^  unlerhält  ein  grosses  Lager  neuerer  und  ^ 
<  antiquarischer  Werke  in  allen  Sprachen  > 
^  und  Fachern  der  Littcfalnr  und  empfiehlt  i 


c 
9 


sich  zur  promptesten  und  billigsten  Be- 
sorgung jedes  literarischen  Bedarfs. 

Ankauf  ganzer  Bibliotheken,  wie  auch 
einzelner  Werke  von  Werth  zu  ange- 
messenen Preisen. 
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I.  Recemsioneii. 

lostitiitio  Gregoriani,  aus  der  PithoMscheD  jetzt  ßerliner  Haod- 
sebrift  zum  ersteamale  herausgegelien  von  €leiii«A.C*Klense.  ' 
Berlin,  Nieolaiscbe  Bnchhdig.»  1838.  65.  S.  8.  (10 Gr*).  (Aas 
dem  DC.  fl.  der  2eitscbrift  ftlr  geschlebtliebeRecbtswissenscliaft 
Hefts,  S. 235  — 299.  besonders  abgedruckt.) 

Unter  diesem  Titel  wird  der  Tnbalf  dreier  Blfftter  mitgetbeilt, 

welcbe  sich  in  einer,  aus  der  ehemaligen  Pi'tfinn  sehen  Rihliothek 
I»ci  Gelegenheit  der  Verstci/ycrnn":  der  Bibliothek  der  Herzogin 
von  JJcrry  für  die  Üeriiner  liihliothek  durch  Mitwirkung  des  Un- 
terzeichneten erworbenen»'  Handschrift  hinter  der  Lex  Romana 
Borgundionäm  Bl.  13.  befinden  nnd  aus  eiaer  Zusammen- 
siellong  von  &5.  tbeilveise  zerslreoter  Stellen  des  Tbeodosisehen, 
Grcgorianisebea »  Herniogeniantscben  Codex ^  nnd  des  Paulus  be- 
stehen, deren  eine  nicht  unbedeutende  Zahl  in  keiner  der  genaua- 
Icn^uillon,  in  wieweit  diese  ausserhalb  dieser  Zusammenstellung 
uns  erhallen  sind,  sich  vorfindet»  einige  sogar  erst  in  der  neuesten 
Zeit  aus  den  brieflichen  Mitiheilongen  des  Unterzeichneten  durch 
den  .  soligen  UauMd  zuerst 'berausgegelien  worden  sind.  Es  ist 
tinn  der  gelehrte  Verf.  der  Meinung,  dass  in  dieser  Zusammen- 
stellung eine  gleicbfOfn)ig;e ^  geschlossene,  freilich  pUtniose  Samm- 
iong,  von.  ähnlichem  Interesse  für  uns,  als  das  Breviarium  selbst 

.  und  die  Consnitatio  erhallen  sei,  dass  ferner  diese,  wie  es  durch 
eine  Tabelle  zu  verdeutlichen  versucht  wird,  in  2  Bttcber  zerfaUe^  * 
von  denen  das  erste  12.Titel  enthalte»  das  andere»  dessen  Scbluss 
noch  vermisst  werde»  wenigstens  27.  Titel,  von  denen  aber  in 
alien  bekannten  Handschriften  Titel  3  —  8  fehlen^  und  dass  das 

-Werk  die  Atifb'chrift  fn^titutio  Gregoriani  führe.    Ausserdem  wird 
noch  henRikt,  dass  dasselbe  Werk,  jedoch  wentger  volhtändig, 
(namJicli  hios  das  erste  Buch  und  vom  zweiten  Buche  der  ersto 
und  zweite  Tilel)  sich  in  5  andern  Uandtchriften  (Cod,  Par.4463. 
Krit  Jalirb.  f.  d.  R  W.  Jahrg.,  IL  II.  7.  39  ■ 
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o.  4419.  OtlobnooiaBtti  2225^  Moalifp.  U.  84.»  AarelUneisis) 
vorfiode»  iiiid,' wai  die  'Zeit  4er  Alif«s8oii|f  aaksge,  aiieb  den 
Breviar,  aber  vor  dem  acblee  Jahrbnndert  vielleicht  in  Frankreich 

eotstanden  sei.    Die  Hauptgründe  für  diese  Beliauplungen  werden 
theils  aus  der  Ueberscbrift  Institulio  Gregoriani,   ibciis  aus  Mar-.  . 
ginalübcr&chnflen  des  II  — 15.  BUUes  (s.  aateB)  der  Handschrift 
abgeleilet,  und  tbeüa  aocb  daravs,  das«,  wenn  man  im  2.  Buche 
den  dritten  bis  oekten  THei'kmzuredknet,  die  Zablea  der  dai^of  • 
folgondea  fiinf  Tilel,  oacb  der  Ordnoag,  wie  die  Blatter  in  der  '  ' 
U«  aar  einaoder  folgco ,  zosamnentreflen.    Diese  Sätze  sbd  uoi 
80  gewichtiger,  als  sie  voq  einem  Gelehrlen  aufgestellt  werden,  / 
dessen  Scharfsione  wir  verschiedene  glänzende  Enldeckuogeo  ver- 
daokeo,  und  uio  so  interessanter,  als  scboo  iäugst,  ohne  darauf  zu 
TerfaHeflj  mit  der  Bebaodlaog  der  Qoellea  vertraute  Jartslea  Uaad* 
sebriAea  dieser  Art  ia  flaadeä  gehabt  uad  benotzt  babea^  aad  swar 
Gniaf  aad.  Pitboe  Haadsebrifleo  Bit  der  FegeaaaBtea  vvllstäodigca 
Sammlung,  ja  sXs  Pilboa  telbat  Eigenthümer  der  hier  beautztei 
berliner  Handschrift  gewesen  ist,  und  auch  Aun  h  Km.  v.  Savi«:Dy 
and  liluiiie  Handschriften  mit  der  sogenannten  weniger  vollständigen 
Saanaloog  gesebea  and  geprüft  wordea  siad.    Sie  haben  aber  eia 
jMSoaderes  loteresae  iQr  de»  Uaterseiebaeteo,  der  bei  Gelegeabelt 
•eiaer  Arbeitea  ilber  daa  A'ariciscbe  Brevier  aieht  alleia  dea  . 
grösslea  Tbeil  der  Haadschriftea  dieser  Sammlungen  eatdeekt, 
.sondern  auch  jene  zum  Theil  abgeschrieben,  alle  aber  verglichen 
hat,   und  deuuüch  nicht  bisher  zu  dei  Meinung  des  Verfassers 
.gelangen  konn'e,  sooderu  nur  in  dieser  Sammlung  einen  zufällig 
eatstaodeaea  Anhang  erblicken  zu  müssen  glaubte»  der  sich  aus 
eiaer  altea  Haadscbrilt  de^  Breviers  ia  mehrere  äodere  Haad» 
.scbriftea  bald  alleia»  bald  mit  ZusStzea  vermehrt ,  fortgepflaeet 
habe.    Er.  glaubt  sich  daher  besonders  daßir  benifea,  die  Schrift 
des  geehrten  Verfs,   in  nähere  licUachtung  zu  ziehen,  und  durch 
Prüfung  derselben  sowohl,  als  auch  dm  clj  Darsullung  seiner  eigc- 
aeo  Aasicbt,  die  Ueberzcuguog  bei  Mäuueru  von  Fach  zu  begrün« 
dea,  dass  er  aicht  ebpe  Gruad  aa  der  Ricbligkeil  der  iMcinuog 
des  Verfs.  Aastaad  aebmea  zu  miissea  g*aobe.    Zu  diesem  Zwecke 
bolil  er  aber  dadurch  zu  gelangen,  weaa  er  ei oige  Zweifel  %'oraus- 
schickt,   die  sich  von  selbst  bei  genauer  Prüfung  der  Anerdoung  ' 
der  sogenannten  Institulio  Gregoil.uii  darbieten,  sudann  die  An- 
ordnung der  Sammlung  den  Handschriften  gemäss  tabellarisch  dar- 
stclJl;  hierauf  uatersacht^  ob  die  Aaordaong  des  Verfs.  baltbar 
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sei  und  zuletzt  die  Acclilhcil  des  Titels  Instilutio  Gregoriani  pröft. 
hieran  wird  sich  die  Belrachlung  einipjer  Stellen  der  Abhandlung  . 
schiiesseo,  welche  jeUoch  weniger  und  zum  Tlu  il  gor  nichts  mit 
der  Beantwortung  jener  Hauptfragen  sa  thun  liahea.  Was  nua 
die  erwdhaten  Zweifel  aolaogty  «0  isl  zuvörderst  zu  bemerkea,  dass  - 
die  Ucbersehrift  Insiitutfa  etc,  siek  in  den  lieiden  Schwesterhafid* 
Schriften  a)  4406  und  in  der  BMiner  (denn  diess  siiid  sie,»  wie 
der  g'eichc  Inhalt  und  Umfang  der  erhalteuca  Blätter,  so  wie  die 
anffallende  Aehnlichkeit  der  Schrift  erweisen)  nach  der  Anordnung 
des  Vcrfs.  an  verschiedenen  Orten  vorfindet,  ^lümlich  in  der 
Berliner  U*  sogleich  na  Anfange  der  Institution  in  4406.  erst 
am  Ende  des  Anhanges ,  ein  Umstand»  der  dem  Verf.  selbst  eine 
fast  nieht  zu  Idsende  Sehwierigkeit  darbietet;  b)  dass  der  Anfang 
des  2ten  Buches  nirgends  ansdracklich  bezeichnet  ist;  e)  dass  in 
allen  Handschriften  der  3  —  8te  Tilcl  des  2ten  Buches  fehlen  soll; 

d)  dass  in  keiner  II.  das  Ende  des  2ten  Buches  vorhanden  ist;  . 

e)  dass  die  Titelzahlen  hinter  dem  13ten  Titel  des  2ten  Buches 
nicht  fortgezählt  werden  ;  f )  dass  das  erste  Buch  im  Umfange  zum 
2ten  Buche  in  gar  keinem  Verhaltnisse  steht;  g)  dass  zwqi  Gat*  ^ 
langen  der  H.'  derselben  Sammlung  angenommen  Wiarden »  .eine 
vollständigere,  welche  letztere,  anffatlend  genug,  sich  in  f&uf  H. 
vorlindet,  wiihrend  die  voll.-tändige  Sammlung  nur  in  2  H.  steht; 
h)  die  Planiüsigkeit  des  Werkes,  welche  der  Verf.  seihsl  aner- 
kei||^t,  und  die  noch  dadurch  verstärkt  wird,  dass  mitten  unter 
einer  Sammlung  ächler,  vom  Breviar  unabhängiger  Jplxcerpte  aus  . 
alten  Recbtsbüchem  em  ganzes  Stack  des  Breviers,  nämlich  dessen 
Schloss  eingepfercht  wird,  und  nusserdem  noch  jenes  von  den  er», 
wähnten  Excerpten  ganz  abweichende  Machwerk  späterer  Zeit  „de 
Trina  conveulione,*^'  das  in  den  H.  meistens  ganz  ftlr  sich  isolirt 
steht.'  Es  ist  nun  die  Tabelle  zu  geben,  wobei  jedoch  zu  bc« 
Vorworten  ist,  dass  das  eilfte  Blatt  der  Berliner  H.  mit  der  ersten 
Steile  in  des  Verfs.  Tabelle  beginnl,  das  zwölfte  mit  der  Stelle, 
die  daselbst  den  dien  Titel  des  IL  Baches  bildet,  das  dreizehnte 
mit  deni  nennzehnlen  Titel  derselben  Tabelle,  und  dass  hinter  dem 
zehnten  Titel  des  ersten  Buches,  also  zwischen  dem  tililcü  und  ' 
zwölften  Bialle  der  Uandsehrift  ein  Blatl  nnspcefaüen  ist  ,  wie  es 
der  leere  Raum  der  Tabelle  zu  der  Berliner  lidschr.  anzeigt. 
Ausserdem  ist  noch  anzuführen ,  dass  der  hier  mitzutheilenden 
Tabelle  baopttächlich  die  Pariser  M.  4406.,  als  die  voll- tändigste, 
zu  Grande  ge!egt  worden  ist,  nnr  dass  hier  zo  den  Stellen,  welche 

*  ,   '  39  * 
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in  der  Tabelle  des  Verfs.  das  erste  Buch  uud  die  beiden  ersten 
Titel  des  zweiten  Buches  ausfüllen  ^  aus  den  daselbst  mit  G->-G 
lezeichneten  Haodscbriftea  die  vorkommeDdeo  Abweicbungen  der 
RubrikedzaUeo  itus  dem  Gronde  anzugelieii  unterlassen  worden 

-ist,  weil  diese  vielmehr  der  Naeblassig&eljt  der  Selireiber,  wie 
es  auch  in  der  Berliner  H.  der  Fall  ist  (s:  die  InstitntioGregoriani 

'  S.  24.  Note  11.) 9  zuzuschreiben  sind,  als   einer  plaumiissigca 
Abänderung^  iudem ,  wo  nicht  ein  Blatt  verloren  gegangen  ist, 

>.  wie  in  4403. am  Ende  dennoch  alle  Handschriften  zusammen- 
kommen nnd  gleiehmässig  sebliessen«  Endlich  ist  noeh  darauf 
auftnerksam  zu  machen , '  dass  von  dem  Unjlerz.  aus  'beiden  Hand« 
sehriflen-  die  Zahlen  der  Blatter  fraglicbeA  Orlas  verzeichnet  wor- 
den sind,  indem  dadurch  der  Beweis  der  Anordnung  vervoüaiJiu> 
digt  wird. 

1        '■       »  ■ 
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IX.  Macedoniani 

X.  Si  Ex8oIula 
Si  pote»  probare 

XI.  liebitoren  luos 
\II.  Seiitentiain  adversus 
XIII.  Si  in  puteMtate 
llernioß.  I.  Ex  cautione 

—  II.  Licet  ante  liteiu 
l'apin  re.sp.  Iiiter  viruui 

Ex  CorporeTheodos.Lib 
VI.    Tit.   XXVII.  Non 

defutura 
Ex  Corpore  Theodoniani 
Qui  terlio  cuiiveiilu» 

Kx  Corpore  Tbeodoslani 
V.wxw  qtii  srien.H 
Kx  Corpore  Tlieodosiaiii 
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BI.12. 


Bl.  13. 


*)  Schluüs  des  Breviars  von  Paullus  V,  ai.,  1.,  Interprt.  an.  Es  werden 
aber  hier  blo.s  die  letzten  Titel  angegeben  werden,  welche  in  der  Berliner  Hand- 
HCUrift  Nteben. 

**>  E8  ergiebt  »ich  also,  dasn  hier  der  Schiusa  des  Breviars  sei,  und  ferner, 
dasM  mit  Beendigung  deM  GregorianitficUen  und  Ilermngenianisclien  ('«»dex  jede 
]eu>Hmmenban^ende  Titeizahlung  aufhöre.  Ueslialb  hat  auch  der  Verf.  vom  14. 
bis  27.  Titel  die  Titelzahlen  in  Klammern  einschlie.ssen  müssen,  um  Me  als  feh- 
lende iu  der  Berliner  11.  zu  bezeichneu. 
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*)  In  4403.  fehlt  die  Ueberflchrlft ,  weil  der  Codex  defect  ist  Sie  ist  aber 
im  Rubrikenverzeichnisre  enthalten.  In  44i9.  fehlt  sie  ebenfalls.  In  Montpellier 
und  in  der  Oltob.  Ii.  ist  die  Ueberscbrift  vorhanden,  aber  folgenderniaassen: 
Kxplicil  IJb.  lur.  Feliciter  Comtituti  o  XXXIII.  Gregorianus  Lib.  1.  dePostul.  etc. 
Aehnlich  Orleans.  Zu  bemerken  ist  noch,  dasa  in  diesen  II.  die  folgenden  Stellen 
unmittelbar  nadi  dem  Breviar  folgen,  selbst  in  44l9.,  wie  die  noch  erhaltene 
Stelle  Papinians  andeutet;  nur  sind  in  4419.  eine  dem  Theod.  Codex  enllehnte 
Stelle  de  Meretricibus  et  Infamis  («fc.)  und  die  Inlerpr.  der  Nov.  Theod.  Ne 
decurio  dazwischen  gesetzt,  so  wie  iu  der  Ottobuon.  II.  und  der  zu  Montpellier 
die  Stellen  des  Gregor.  Codex  nach  der  neuesten  Ausgabe  11,6, 1,  111,8,  1,  IV, 
S.  die  Institulio  Gregoriani  S.  24.  Note  II. 

***)  Jedoch  4419.:  £xplicil  litier  legum  romanorum  do  gratias  amen  feliciter, 
und  die  Handschrift  zu  Orleans:  Expliciunt  TituU  Iuris  quae  in  Lege  Rumaiia 
consbtuut  Feliciter  Amen. 
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Wir  gewipnen  aas  Aet  Tabelle  ^as  wichtige  Resultat«  dass 
wir  in'  440,6.  drei  venehiedeoe  Stücke  In  folgeniler  Ordnoog  vor 
vns  liegen  liabenf  m)  Des  Scblest  des  Brevier«  (Bl,  50*  E. 
bis  Bi.  ftS.  s*  •  A.) ;  b)  einen  Nachtrag  zerstrenter  Stellen^  obne 

Lespiiiiere  Zählung  (Bl.  53^  und  Iii.  54.);  einen  in  seiner 
Citirweise  von  dem  oben  ct  wahnlen  IVachlrage  abweicheiulcn ,  zu 
Aofaoge  und  Ende  völlig  begranzten^  geschlosseneo,  in  allen 
Uandschriflen  gleichmAaaigen  Anhang,  mit  dea  Anfongsn orten 
Inatitnlie  eder  ConstÜuHa  (In  einigen  U.  nil  den  ZuanUe  XXXiif .) 
Gregoriani  (aueh  in  H.  blos  Gregerianüa)  Lib«  L  (in  einigen  H. 
mit  dem  Zneatze  Ttt  XIL)  de  Poatiifaindo,  der  sieb  ausser  jenen 
beiden  H.  in  fünt'  andern  als  Nachtrag  zum  Breviar  vartiüdei, 
zwölf  Titel  hat,  und  noch  einige  nachträgliche  ZusUtze  in  zwei 
(in  der  U.  zu  Moutpelüer  in  vier)  Titeln  vertbeilt.  (Bi«  55.  u.  56.) 

Bestätigt  wird  die  Aicbtiglieü  dieser  Anordnung  nicht  allein 
dnrrh  Ihre  AnsebanÜchkett,  sondern  aoeb  dadurch»  dass  in  alleii 

# 

H,  mit  dem»  fernerhin  mit  e  zn  beEeicbnenHen,  Anhange»  wo 
nicht  ein  Blatt,  wi'e  In  4403.  ausgefallen  ist,  der  Schlnss  des 
Breviars  vorausgeht,  dann  den  Hao|)t8laium  der  Zus'ilze  eheu  die- 
ser Anhang  bildet,  und  nur  in  wenigen  H.  einige,  alier  nicht 
überall  dieselben  (s.  Note  3.  der  Tabelle),  Stellen  zwischen  die- 
sem ^od  dem  Schlüsse  dea  Breviars  eingeschoben  worden  sind, 
die.  in  4406.  sich-  nnr  dadnrch  anszeichnen»  dass .  sie  tbcils  reich- 
balt^r  als  gewebniich  sind »  ibeils  anch  meistens  ans  den  ächten 
QneHen  des  Breviars  geschöpft  worden  sind,  ohne  jedoch,  in 
Ermangelung  von  Ueberschrift  und  Nachschrift  ein  geschlossenes 
Ganze  zu  bilden.  Dasselbe  Resultat  liegt  in  der  Berliner  II.  vor, 
sobald  man  nur  deren  eilf^es  Blatt  hinter  das  dreizehnte  setzt, 
sodann  hinter  das  eilfte  (jetzt'  13te)»  also  hinter  dem  ielzlen  er- 
haltenen, das  fehlende  Bl.  binzufügt  (s.  d.  Tabelle)»  und  ausser- 
dem noch  vor  dem  ersten  Blatte  vier  verlorene  Blatter  sich  hin- 
zudenkt. So  geordnet  und  ergänzt  besitzen  wir  in  der  Berliner  H. 
nur  (frei,  und  zwar  vcrheßete  Blätler  eutps  QuaternWy  der  in  der 
Pariser  II.  4406.  vollständig  ist  und  auf  der  Kehrseite  von  Bt 
66.  mit  XXXV.  (der  Zahl  in  der  H.  des  Brevia/s»  von  welcher 
uns  in  diesem  Pariaer  Hiscellaneeabande  aar  Fragmente  und  ein- 
zelne Lagen  erhalten  sind)  bezeichnet  Ist»  so  dass  nicht  die  Pa- 
riser H.  rar  nnvollständig  ausgegeben  werden  kann,  wie  es  von 
dem  gf^ehrlcn  V^erf.  behauptet  und  in  cicr  Tabelle  angegeben  wird, 
sondern  ^diess  vielmehr  von  der  Berliner  H.  zu  behaupten  ist, 
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Sü  geordnet  siehen  die  Blatter  beider  H.  in  schöasteo  EiBklange»' 
der  Schlnss  ven  Bl.  52.  and  Bl.  6S«  in  4406.  enlspreehea  idu 
zwölften  (jeint  eiHten)  Blntle  4er  Berliner  H.$  der  Sdiloss  von 

Bl.  53.  nttd  Bl.  54.  in^4406.,  dem  dnnzetibten  (jetzt  zwOlften)\^ 

Blalt«  der  Bcrlinei"  11.  j  Iii.  55.  in  4406.»  dem  eilften  (jetzt' drei- 
zehnte«) Blatte  der  Berliner  H.,  welches  Blatt  noch  dnza  in  beiden  H. 
fast  gieicbiDÜssi^  beginnt  und  beinahe  mit  denselben  Worten  endigt; 
Bi.  56.  VOR  4406.  i«t  das  m  der  Berliner  H.  fehlende  BiaU  und 
bildel  de»  Sehluss  4^  Qoeterni«.'  So  geordnet  filllt  ab^r  nneh  das 
ganze,  auf  die  bishtsrlge  SteOung  der  dnreh  den  Buehbiader  ver- 
bertetcn  B'aiter  der  Berliner  11.  gegründete  Gebäude  der  söge» 
nannten  Instilutio  Gregoriani  von  selbst  zustimmen  und  wird  der 
Schlüssel  zu  den  Zweifeln  gefunden,  welcbe  oben  gegen  die  In- 
slilotio  Gregoriani  erhoben  worden  sind.  Es  iceigt  sich  zuvörderst, 
dass  das  Expiieit  Liber  Iuris  Feliciter  InstUalio  (Gonslilnlio)  Gre- 
goriani auf  derselben  Stelle  in  Jieiden  H.  sieb  gletchnflssig  \ot^ 
finde,  vnd  danrit  nfclit  allein  der  Anbang  c,  sondern  anch  in 
Ltiidca  H.  ji'iL'smal  ein  Blatt  heg^inne.  Es  zeigt  sich  ferner,  . 
>varum  Birgendü  der  Anfang  des  zwcilcn  IJiiches  angegchcn  sei. 
Ks  konnte  diess  nicht  geschehen,  weil  es  cija  zweiios  Buch  gar, 
nicht  giebt.  Es  .besteht  der  Anhang  e  nur  aus  12.  Ti  eln  und 
'  einigen  naehgetAgeaen  Stellen  des  ersten  Buchs  des  Theod.  Codex 
in  zwei  Titeln.  '  Nun  sueht  zwar  der  Verf.  hinter  dem  12. 
wegen  der  von  vom  beginnenden  Zählung  den  Anfang  des  zweiten 
Buches.  Dagegen  aber  spricht  (selbst  ohne  jene  L'iiii>lelliiiig}  der 
gleichiuassige,  in  allen  Handschrilten  scharf  bcgränztc  Schluss  des 
Anhanges  hinler  dem  zweiten  Titel  'des  Nachtrages ,  au  weichem 
steh  auch  der  Verf.  S.  20.  gestossen  hat,  ohne  jedoch  die  Schwier  ^ 
rigkeit  bcseiflgen  zn  kOnnei|.  Milt  deai  Wegfalle  eines' zweiten 
Buches  filltt  nmi  auch  die  Behauptung  als  ungegrOndet  zasamnien» 
dhss  in  allen  Hsndschriflen  der  3  —  8te  Titel  des  zweiten  Buebcs 
fehle,  ciiie  Beliauptung,  die  in  sich  selbst  grosse  Uiiwahrscheiu- 
lichkcit  trügt.  Freilich  mochte  dor  Verf.  zu  dieser  Annahme  da- 
d;Treh  verleitet  werden,  dass  er  richtig  wahrnahm,  es  fehle  in  der 
Berliner  H.  nach  dem  eiiflen  BJaMe  der  iHsherigen , Stellung  eät  ' 
Blatt»  das  mit  dem  zweiten  Titel  des  venfieintliehen  zweiten  Ba- 
ches endige.  Nun  «  trifft  es  sich  znfillljg,  dass  Bl.  12.  mit  dem 
Sdiiusso  des  IX.  Titels  und  mit  Tilcl  X — Xlli.  wtiici  geht; 
es  war  also,  nachdem  die  Existenz  eines  zweiten  Hnches  be- 
hauptet worden  war,  niehls  natüriieher«  ab  anzuaeUmen^  dass  der 
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dritte  bis  achte  Tilcl  des  zwettoa  Buches  fehle,  ,  Allein  jetzt  ge- 
stattet sieh  die  Sache  ganz  anders.  Mit  Verselznog  des  eiiften 
Blattes  hommt  das  zi^dlfte  Bblt  ia  der^Berliaer  H.  zuerst  zu 
stehea  and  zwar*  ah  Sehbm  des  BretfUin,  yoa  deni  hier  nw  aoeh 

eiu  Fragment  vorhanden  ist,  wie  in  4406.  In  diciei  Stellung* 
bedeuten  nun  aber  jene  Zahlen  X  —  XIII.  der  ersten  Titel  dieses 
Blattes  weiter  nichts,  aU  den  zehnten  bis  dreizehnten  Titel  der 
in  das  Breviar  aofgedoniinenen  Titel  des  Gregorianischen.  Codex, 
avf  irelche  besondere,  in  vielen  H*  des  Breviars  vorkommende 
Zählung  der  UuterzQiehnete  in  seiner  Ausgabe  des  Gregorianischen 
Codex,  sowohl  in  der  Torrede,  als  auch  in  den  Anm^erkun^^ca 
gehörigen  Ortes  aufmerksam  gcmaciil  hat.  Hieran  knüpft  sich 
von  selbst  die  ßeanlworlunjij  der  Frage,  warum  die  iutgenden  Ti- 
tel des  vermeintlichen  zweiten  Buches  der  sogen,  lostiliitio  Grc- 
^goriani  nicht  forlgezäfaU  werden.  Der  Hermogenianische  Codex 
und  PapiniauS  Fragment" werden  nftmlieb  ia  derselben '  Weise«/  wie 
es  im  Breviar  geschieht,  als  abgesonderte  Ezcerj^te  einer  neuen 
Quelle  aui'geführt,  und  die  darauf  zivischen  dem  Schlüsse  des 
Breviars  uud  dem  geschlossenen  Anhange  c  folgenden  zehn  Stellen 
geuiessen  wegen  ihrer  zufälligen  Aufnahme  eben  so  wenig  der 
Auszeichnliog  einer  bestimmten  Zählung,  als  diess  mit  den  Ein- 
schiebseln an  derselben  Steile  in  4419.  der  Fall  ist;  desgleichen 
auch  in  den  H.  zu  Montpellier  und  Orleans  (s;d« Tabelle,  -Note  3.) 
und  llberhaopt  ^n  allen  HandscbriAen  des  Breviars,  die  derglei- 
chen Ziisklze  am  Schlüsse  haben,  wie  z.  B.  in  der  l*hilij)}>scliun  H. 
IVr.  1735.,  mit  Ausnahme  des  daselbst  fehlenden  Aniianges,  eine 
Schwesterh.  von  4419.  Es  hat  auch  jetzt  der  Xraclat  de  Triua 
Cottventiooe  eine  passende  Stelle  am  Schlüsse  jenes  u'ngeordoeten 
Nachtrags,  dessen  Verf.  es  nur^  um'  eine  Aulzeichnung  zerstreuter 
Stellen  zu  thun  war,  zu  welchen  er,  wegen  der  AehnliehlLeit  der 
letzten  Stellen  den  genannten  Tractat  hinzuzog  und  damit  sefaloss. 
Ferner  *lösl  sich  mit  dem  Läugnen  der  Exisleuz  zweier  Bücher 
und  überhaupt  der  ganzen  Anordnung  als  nichtig  der  Zweifel  über 
das  Unverhältniss  der  beiden  Bücher  der  sogenannten  Instilutio 
Gregoriani,  so  wie  über  den  Bfangel  des  Schlusses  des  zweilea 
Buches»  Desgleichen  scheint  es  nach  dieser  Erdrtemng  nicht  mehr 
rSfhlieh»  von  zwei  Gattungen  der  H.  dieser  Sammlung  zu  spreehen. 
Wir  besitzen  nach  obiger  Darstellung  nur  einen  geschlossenen 
Anhang  des  Breviirs,  den  genannten  Anhan|2:  r,  der  den  Stamm 
bildet,  indessen  in  einigen  H.  verstärkt  ist  durch  Vorausschiclkung 
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einiger  extravaganten,  jedoch  nichl  ÜltcraH  derselben  Stellen,  welcu« 
Bivnerknog  deshalb  wscbttg  »I,  weil  sie  die  Zof^liigitjeit  jener  , 
Sütze  am  besteo  erkiirl.    Was  nua  endücb  die  vom  Verf.  selbst 
gcrngte  Plsnlosigkeit  des  Werkes  betrifft»  so  kana  auch' davon  cor 

Zeil  nichl  mehr  die  Rede  sein,  naehdem  die  Ezistenz  des  Wer- 
kes geleugnet  worden  isl.  Iluehstens  kann  iiiaii  Tiiigen ,  ob  der 
geschlossene  Anfang  c  pbno^sig  angelegt  sei ,  weiche  Frage  zn 
verneinen  sein  dttrfke^  afiogeacfatet  der  in  demselben  beobaehleten 
FortzAbluDg  der  Ahsdinitte.  Es  erseheint  derselbe  nur  als  eine 
xttOllüge  An&eiehaung  von  Stelleo,  an  deren  Seite  jedesmal,  wenn 
ein  nener  Titel  benntst  worden  ist,  dieser Uebergang  za  dem  neuen 
Titel  mit  fortlaufenden  Zahlen  bemerkt  wird.  Die  Zahlen  I — XII. 
bedeuten  also  nur,  dass  zwOlf  'niel  der  ächten  Quelle  benutzt 
worden  sind,  eine  Bemerkung,  die  nieht  ohne  Einfhiss  auf  die 
Naehwoisnng  der  Stollnng  der  eiotfieinen  Fragmente  in  der  deblen 
Quelle: ist,  wie  es  der  Unterz.  In  seiner  Ausgabe  des  Gregoria- 
nisehen  Codex  sehen  dentlieh  genug  naebgewiesen  so  haben  glaubt. 

Es  ist  nun  noch  der  ^rund  zu  prüfen,  welcher  dem  Verf. 
dir  die  Untcrsiützung  seiues  Gebüudes  allein  übrig  bleibt,  und  der 
in  den  Zahlen  besteht,  welche  auf  dem  ^bern  Rande  der  Berliner 
II.  bemerkt  sind.  Es  sagt  nämlich  der  Verf.  S.  18.  „damit  ^ 
uns  aber  kein  Zweifel  übrig  bleibe»  bemerke  ieb,  d^s  im  Ber^ 
Ifner  Codex  auf  der  Vorderseite  Blatt  11.  als  Uehersebrift  der 
Seite  deutlieh  Lin/  L,  Bl.  12.  and  13.  Lin.  II.,  nnd  anP  der 
Kehrseite  Bl.  11.  Greg.,  BI.  12.  Gregoiuani  steht.**  Es  dürfte 
sich  jedoch  auch  dieser  Grund  nach  der  von  uns  angcdeutcleu  An- 
ordnung der  Blätter  eriedigen  lassen,  wena  man  annimmt,  dass 
diese  Bandbemerkungen  mit  den  Baehern  in  Beziehung  stehen, 
aus  welchen  die  .ezeerpirteu  Stellen  gezogen  sind,  nad  welebe 
Bücher  nebst  den  Tfleln  meistens  genannt  werden  sind.  Bl.  11. 
beginnt  mit  einer  Stelle  ans  dem  ersten  Buche  des  Gregorianischen 
Codex  und  diese  Zahl  ist  oben  verzeichnet.  Dem  zwölfloo  Blatte 
ging  in  seiner  ursprünglichen  Stellung  ein  Blatt  des  Breviars  mit 
'Stellen  zum  Tbeil  aus  dem  zweiten  Buche  des  Greg.  Codex  vor- 
aus und  diese  Zahl  ist  noch  hier  erhalten»  wenn  nicht  vielleicht 
hier  in  der  Berliner  H.  eine  verwisehte  Illi  steht.  Nur  das.  drei- 
zehnte Blatt  bietet  einige  Schwierigkeit  dar;  da  es  aber  mit  einer  - 
freilich  nichl  erweislich  aus  dem  II.  Buche  des  Theodosiscben Co- 
dex staramendcn  Steile  beginnt,  so  möchte  sich  auch  hieraus  die 
Zahl  erklären-  and  ein  Arguffleut  für  die  richtige  Stellung,  diese« 
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Fragments  in  den  neoe«|en  Ausgaben  den  Tbmilosisehen  Codex 
siehe«  lasAe«.    Allein  selbst  wenn  diese  nicfal  der  F  iü  u-irc,  sa 
-wOpdc  diese  einzige  Zahl  nicht  slaik  genug  sein,   um  darauf  die 
Aüordnung  eines  Werkes  zu  bauen,  dessen  Existenz  so  vielen  ge- 
gründelen  Zweifeln  unterliegt,  zumal  da  die  Schreiber  der  Hand* 
scbriflcn  in  dergleichen  Marginalbemerknngen  nngenan'  zu  nein 
fiegen  and  niehi.  eelteo  mit  der  Zahl  forl^XhieD die  sie  zuletzt 
Tdrgefunden  hatten,  orfer  auch  die  Zahl  bemerken,  die  im  Originale 
etand,  ^nbekanimert,  ob  sie  für  die  Copie  passe.    Dass  aber  diese 
Erkläning  wcnigsleus  für  Ui.  U.  und  12.  passe,  cr-iebt  sich  aus 
den  AlarginalüberschriftenGreg.  oder  Gregoriani  auf  der  Kehrseite 
dieser  Blütler,  welche  Worte  deshalb  hier  bemerkt  stehen,  wdi 
diese  beiden  Blüiler  nicht  allein  mit  Steilen  des  Grr^oriamscfaen 
-Codex  anfangen,  sondern  «neb»  wenigstens  das  zwölfte,  grössten- 
jlheiis  daraus  bestehen.    So  zahlt  z.  B.,  um  einen  Beweis  vüü  der 
Art  und- Weise  zu  zählen  zu  geben  und  wie  zufällig  und  unzuver- 
lässig die  Zahlen  erhalten  sind,  die  Sa\igny'schc  11.  des  Breviars 
unter  3  Blättern  mir  Fragmenten  des  Gregorianischen  Codex  so, 
dass  das  erste  BiaU  auf  der  ersten  Seite  Gregoriani  hat,  auf  der 
Kehrseite  Gregoriano  Lib.  IL,  das  zweite  auf  der  ersten  Seite 
4Liber  III.,  auf  der  Kehrseite  Gregoriani^  das  dritte  auf  der  er-" 
sten  Seite  Liber.flll.  und  auf  der  Kehrseite  Liber  V.,  welches 
letztere,  ohne  der  frfiberen  Auslassungen       gedenken,  offenbar 
nicht  passt,  da  wir  auf  dieser  Seite  nicht  mehr  den  Gregorianischen  ' 
Codex,  sondern  den  Hermogenianischen  nebst  Papinian^  Fragmente  - 
vorfinden  und  nur  auf  der  vorhergehenden  Seite  ein  Fragment  des  ' 
fünften  (eigentlich  sechsten)  Buches  des  Gregorianischen  Codex 
steht.    Es  lAsst  sich  also  auf  dergleichen  Randbemerkungen  nicht 
Viel  geben,  dafern  nicht  andere  Grönde  hinzukommen,  welche  ihre 

-Richtigkeit  bestütigen ,  deren  wir  aber  hier  enthehren.  Würden 
wir  in  der  Deiliuer  H.  eine  sogenannte  Insli  ulio  Gregoriani  in 
der  That  vor  uns  liegen  haben,  so  müsste  d.ijsseibe  Wort  auf  der 
Kehrseite  von  Bl.  13.  sich  befinden,  wahrend  nach  des  Verf.  An- 
gahe  daaelhst  nichts  bemerkt  i«t,  wenn  nicht  etwa  Theodoslani 

da  steht. 

•    ^-Es  fragt  sieh  zonlichst,  was  von  der  Aufschrift  Ini^riimio  Gre- . 
goriani  zu  ha'ten  sei.    Dass  diese  nicht  mehr  auf  das  mulhmaas- 
liihc  Werk  des  Herausgebers  passe,  ergiebt  sich  aus  dorn  Bls- 
borigcn.     Es  könnte  aber  diese  dennoch  auf  den  gesehßsseuen 
Anhang  passen.    Gegen  diese  Annahme  glaubt  sich  aber  dennoch 
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der  ünlcrzeichncle  desfialb  erklären  i.w  mflssen  ,  wpil  mehrere  II. 
ConstiüJtio  Gregoriaoi  lesen  uuü  ^o^nr  mit  dci»  Zusätze  XXXHf, 
(Conslitulio  XXXni.  Gregorijmns  Lib.  I.  de  Posluiando.  Tif.  XllO' 
Es  Ml  also  nicbl  nardis  WortlnstiUitio  veniAclilig^,  sotiilero  «neb»  mil 
um  so  mehr,  als  fast  darebg^ii^g  iir  diesem  AabaDge«  wie  in.  «Ii*r 
Collatio  II.  8.  w.  die  benetzte  Quelle  geo'  ü  angegeben  trorden  ist, 
gewiss  richtiger  anzunehmen,  dass  die  Aufschrift  nur  so  viel  sngo : 
QS  folge  zuerst  eine  Constitution  ans  dem  ersten  Buche  des  Grc> 
goriantsclicn  Codex;  und  wie  leicht  konnte,  um  diess  noch  anzn- 
fÜkren,  aus  cslitutio,  wenn  die  Sigle  nicht  deutlich  geschrieben 
war,  insülQtio  entstehen.  Aber  avcli  ohne  diese  firkUirang  ist 
die  Steliang  der  Worte' eine  so^ehe»  dass  sieb  daniQs  kein  •  b|»sonde- 
rer  Titel  des  Anbanges  folgem  iSsst. 

Nach  dieser  Darstellung  sieht  sich  der  Unterzeichnete  gcnö- 
thigt,  Lei  seiner  frühern,  durch  den  letzten  Ilcrnusgeher  von  Hnn« 
bolds  Opu«c.  verbreiieteo  Meinung  stehen  zu  bleiben^  zufolge  wcl- 
ehcr .  er  die  Entstehung  des  Anhanges  Bir  ziifiillig  hält»  rar  ^ssa 
nicht  9  wie  es  scheint  ftlschlich  verstanden  worden  zo  sein »  die 
-Excerptoren  ttnd  Compilatoreo  Alarichs  selbst«  Exemplare  der 
excerpireäden  Qnellen  so  wie  der  Interpretation  in  die  HHndc  be- 
kamen, sutidcni,  um  sie  so  zu  bezeichnen,  die  Conslitutiunai ien, 
welche  dio  authentischen  Excmphrc  des  neuen  Gesetzbuches  fer- 
tigten.   Eine  solche Procedur  rouss  angewendet  worden  sein»  denn 
unmöglich  konnte  liir  die  ofi^      B.  in  den  Novellep»  sehr  weit- 
läufig  Interpretation  in  der  Handschrift  der  Quelle  Plafa  zum 
Ein!r  gen  übrig  sein 9  zamal'da  beim  Abfassen  der  Interprelaltoa 
gewiss  viele  Corrccturen  und  Acnderungen  vorkamen,  för  weWie 
der  leere  Raum   am  Rande  jener  Exerapl:»rc  der  ät  hten  Quelle 
wcd^r  passend  noch  hinreichend   war.      üeherlicss  nux  hten  die, 
.Constitulionaricn  bei  den  kurzen  Sülzen  des  Paullus  und  des  Gre- 
gorianischen Codex  über  die  Aufnahme  der  fraglichen,  Stellen  oft 
schwanken»  und  daher  bald  eine  Stelle  aofnehmen,  die  nicht  auf- 
zunehmen war,  oder  weglassen  oder  in  einem' Delbtatte  verzeicb* 
neu.    Diese  Meinung  hat  das  Empfehlende  iQr  sicb>  dass  sie  ei- 
nen Grund  für  die  Beantwortung  der  Frage  an  die  Hand  gi.ebt, 
woher  es  komme,  da^s  mitten  im  Brcviar  in  einigen  Handschrinrn 
Stellen  der  äch*en  Quelle  vorkommen,,  die  in  anderen  fehlt n,  war- 
um.  vom  verarbeiteten  Gaioa  und  aus  den  langen.  Norelten  sich 
keine  *(el!e  im  Anhange  befinde  ^nad  warum  die  meisten  Stellen 
des  Anhanges,  sehr  kurz  sioj.  Ferner  erklärt  sich  daraus  die  Vcr> 
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tcliiedenheil  des  Aalttog««»  warn  man  ajinimmit,  dass  su  dem  ge-  • 
schlosscncn  Anbange  noch  .Zusätze  entslandcn,  deren  filtesicr  vir!- 

Iciclil  der  in  4406  und  in  der  Bcriioer  Handsehi  in  crljalUnu,  von 
uns  oben  mit  h  bezcicbnet  ist,     Dennoch  ci hielt  sich  der  go« 
Bchlossene  Auhnog  in  seinem  Innern  von  Zusätzen  frei,  so  dass 
wir  ihn  io  alle«  Handschriften  rein  und  unvcrnilscht  bcsitaeR. 
Eine  «ädere  scheinhar  einfachere  Meinirog  isl  diejenige,  wornaeh 
sieh  Jurisien  hinler  ihren  Handschriflen  dergleichen  Nachti.'igc  ans 
den  ächlen  Quellen  machten,  von  denen  s*fh*  haoptsachticfa  ewei  er. 
halten  haben ,  der  ci[ic  ah^esi hlossene,  abgesondert  ftir  sich,  der 
andere  nicht  ahgesoudcrt,  sondern  nur  als  Nachlrii«;  zwischen  dem 
Broi'isr  und  dem  gesciilossencn  Anhange.    Jedoch  l.lsst  diese  Met* 
nuag  viel  Fragen  unbefriedigt.    Ueberhaupt  sind  diesS  nur  Ver* 
mathangen  des  Ualera.    Inmer  bleibt  der  Ursprung  der  AuhSagi», 
deren  wir  nameatlich  so  viele  hinler  den  H.  der  canonischcn 
Rechtsbticher,  der  Grammatiker  u.  s.  w.  hahen^  dunkel  und  miss-- 
•  lieh  zu  erkläiTM.   SäainUlichc  aber  tragen  mit  wenigen  Ausnahmen 
das  GeprHge  der  WillkUrlichkeit  und  Zufiiiiigkcit  au  sich^  so  dnss 
man  ihren  Stand  und  ihre  Fassung  genau  zu  prüfen  und  sieb  sehr 
20  baten  bat»  dafern  nicht  äusseire  und  innere  Gründe  znsamnien- 
^reifen»  wie  es  'her  der  vom  Verf.  angoführten  Gensnltatio  der  Fall 
isl»  wegen  einiger  AaffiÜiigkeitea  sogleich  ein.  selbständiges  Werk 
anzunehmen. 

Das  Resultat  der  bisherigen  Untersuchung  \>x  nun  dieses,  dass 
der  fragliche  Anbang  der  Ucrlioer  und  der  Pariser  Handschr.  we- 
der ein  selbstUndiges  Werk  bilde ,  noch  unter  dem  Titel  Institulio  . 
Crreg;rriani  in  zwei  Bttcber  zerfiiUe  und  dasa  überhaupt  die  V4»n 
dem  fieniQsgeber  aus  disr  Berliner  H.  abgeleitete  Anordntiag  und 
Folgereihe  der  Titel  unhaltbar  sei.  Zu  bemerken  ist  fibrigcns, 
dass  selbst  angenommenen  aber  nie  Iii  zugegebenen  Falles,  es  sei 
die  Meinung  des  Hcransg.  die  richtige,  im  Ganzen  nicht  viel  ge- 
wonnen wird,  da  man  kein  inedilum  ia  dieser  sogcnandtcn  Institulio 
isregoriant  vorfindet «  und.  sich  die  Differenz  bios  auf  die  Frage 
fedneirt»  ob  jeaer  Anhang  zafilllig  entstanden  oder  vielmehr 
ein  planbsea  Machwerk  aas  der  Zeit  des  sechsten  bis  achten  Jabr^ 
fauuderts  sei. 

Es  bleiben  nur  noch  einige  Stellen  zu  berühren  übrig.    S.  3. 
wird  gesagt,  das  fianze  bestehe  aus  fünfzehn  Blütlern  Mittel-Folio 
ntfd  einem  Blatte  Qoartoj  Bl.  i~-13.  von  dtrseibeni  Bi,  i^, 
15«  16*  von  etwas  andrer  Hand,  und  mit  bbsserer  Tinte  ge-  • 
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sebriebea.  Diess  k^n  der  Unterzeichnete  nicbt  ziigcben.  Jedes 
Stock  von  einer  andern  Hand  geschrieben  $  die  L.  R.  Bur* 
gnnd.  (Bl.  I-^IO),  der  Anhang  (Bl.  11  — laj  und  die  Iclzten 
Blaiter  (14  —  16).  Bs  ist  schon  in  der  L.  Burgund«  eine 
ganz  e'ndere  Repertition  der  Schrift  vorbanden,,  als  im  Anhange 
(Bl.  11  —  13),  welche  lelzlen  Biüüei  eine  auffallende  Schriftahn-  ■  1 
lichkeit  mit  4406  haben.  —  Was  S.  21.  bemerkt  uird,  dass  hierin 
den  Stucken  aus  dem  ßreviar  mitunter  die  Interprelalioo  fehle,  ist 
jiieht  von  Bedentong*  AUs  den  obern  Noten  meiner  Ausgabe  des. 
Tleodosiscben  nni  Gregorinnischen  Codex ,  und  nanenl'lch  noch 
xn  den  in  der  Berliner  H.  Torkommeoden  Stellen,  ergiebt  es  dich, 
dass  diess  oft  in  den  Handschriftbn  der  Fall  sei.  —  Zu  der  c.  1. 
C.  TIi.  de  Re  iudicata  mit  dem  Anfange  Imp.  Constaniinus  odpj*o^  j 
eulum  Preces  et  halte  der  Unterz«  in  seiner  Ausgabe  des  theodo* 
siscben  Codex  die  Vermothnng  entsprochen,  dass  in  dem  Worte 
Preeet  vielleicht  die  dignilas  desPlrocnios  veriioi^n  sei»  Dagegeii 
wird  henerkty  dass  in  der  danras  gescIiOpften  G«  3.  G«  I.  eod.- 
die  dignilas  ebenfalls  fehle.  Es  dfirfle  jedoch  dieser  Biownifd 
nichts  hevvciseii ,  iuiiem  die  Falle  nicht  selten  sind,  in  weichen 
der  Justin.  Codex  die  im  Tiicodosischcn  Codex  erhaltene  dignitas 
auslässt.  Auch  ist  in  zwei  Gesetzen  desselben  Jahres  an  dea 
Procolus,  C.  Th.  XV.,  3«  1.  o.  Vi.»  35>  2»  dieselbe  dignitas  ver» 
neiehnei»  deren  Sigle  pc  um  so  leichter  in  preces  nofgridst  werf en 
.konnte»  als  nnmiltelbar  darauf  »»ioipctrata  rescrlpta^*  folgt»  —  S.39* 
erscheint  die  Richtigkeit  der  aufgenommenen  Lesart  »»fitfci  inribns'* 
zweifelhaft.  Die  Worte  iuribus,  viribus,  wcrdea  oft  von  den  Her- 
ausgebern der  H. ,  wie  z.  B.  von  Clossius,  aber  auch  v  on  den 
Schreibern,  wegen  der  fehlenden  Auszeichnung  des  i  verwechselt 
{ui)  Fisci  vires,  vires  eivitatum»  vires  reipublicae  ist  der  technisclie 
Ausdruck.  Die  Stellen  ConvenUs  recM'^  <S«  40;),  Emn  gm 
seieHM  (S.  52.)  nni  Prof essio  (S.  M.)  Verweist  der  Yer^  simmt- 
lieh  In  die  letzte  Hälfte  des  Theodosischen  Codex  und  zwar  die 
beiden  ersten  in  dcu  Titel  de  Accusat.  (IX,  1.),  die  lefele  in  den 
Titel  de  Petitionibus  (X.,  10.).  Hierin  liegt  also  die  Behauptung 
ausgedrückt,  dass  die  letzte  Hälfte  des  Tbcodostschcn  Codes  on- 
vollsUodlg  sei.  Nun  hat  zwar  der  Unterz.  dieselbe  Meinung  wie- 
derholt sehen  aufgestellt,  z,  B..jn  den  Siimmarien  S.  .XIV.,  es 
ist  jedoch  davon  mit,  Vorsicht  und  nur  streng  erwiesenen  Falles  | 
Gcbraucli.  zu  maciieu.  Bis  jet/.t  heschrüukt  sich,  selbst  nach  Auf»  | 
iiüuuijg  J8  uraller,  in  die  zweite  Hälf'e  des  ächten  Thcodosischcn 

* 
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Codex  ei nschlao^cnden  Blätter  die  l  n\ ollsländigkeit  der  Tiliiis'schcn 
U. 9  auf  H'elcher,  fuit  Ausaalime  des  XVI.  Buches  die  bUbcrigeo 
'  Ausgabea  alleie  beruhen ,  nur  aof  das  XVL  Baeh  and  auf  zw«i 
Stellen  •  von  welcheo  die  eine  am  SeUnase  dn  XIV«  Bnehea  dea 
Breviars  in  4409  steht»  die  andere,  wie  die  Tariner  Blätter  ana» 
weisen ,  vor  L.  2.  G.  Th«  de  Censitoribas.    Ausserdem  sind  hin 
und  wieder  Zeilen  and  Sätze  vorhandener  Gesetze  aiisgefulien. 
Die  Unvolistäudigkeit  des  XVI.  Buches  beruht  auf  dem  Grunde^  * 
das«  ili  der  Orin^nalhandschrifl  Biälter  vcrlorea  gegangen  waren, 
-  wie  'diatt  ans  dem  nnsinnigen  ZosammeaieUiea  ven  Gesetzen  nnd 
Titeln  erslehlj  das  A,Qsf«lten  veo  ZeUen  erklärt  sich  ans  der  Ue* 
Bereiinng  des  Schreibers »    welcher  zowcilen  eine  Zeile  fiber<i 
sprang;  von  den  beiden  erwähnten  Gesetzen  ist  immer  noch  das 
in  4403  erhaltene  fraglich ,    so   dass  sicli  die  Unvolisländigkeit 
der  Xilias'schen  Handschrift  im  IX — XV.  Buchc^  in  sofern  ganze 
Gesetze  ausgefallen  sein  sollen  ^  aller  Entdeckungen  der  neuem 
Zeit  ohngeachtet,    nor  aaf  eine  emsige  Siede  reducirt.  Nua 
aber  sollen  sich  anf  einmal  in  einem  kofven  Anhange  hinter  dem  . 
Brevtar  drei  Stellen  nnd  zwar  ans  den  beiden  ersten  Bfiehern 

(IX.  und  X.  B.)  vorgefunden  haben,  \üü  welclicn  soi;ar  swei 
"dem  AulVmge  des  atlcrersten  und  noch  dazu  höchst  volisiä/idi^cti 

'  TiUsU  der  U. ,  wo  sich  doch  der  Schreiber  gewiss  noch  zusam» 
mennahm,  n.lmlich  des  Titels  de  Aeeueatf,  angewiesen  werden. 
Diese  seheint  mehr  als  bedenklich  zn  sein.  Wie  viel  natürlicher  ist 
es,  diese  Fragmenle  in  die  ersten  fiDnfBttcher  des  Theodosischen  Ge* 
dez  za  verweisen ,  von  welchen  der  Unterzeichnete  nachgewiesen 
hat,  dass  mehr  als  600  Ce^ietze  fehlen.  Dabei  ist  zu  erttä»en, 
dass  die  Stelle  Conventis  recloribus  aus  dein  geschlossenen  Anhange 

'  e  herrührt,  der,  was  den  Theodosistben  Codex  anlangt,  Stellen 
nur  ^er  ersten  Bücher  nachholt,  zuerst  ans  dem  IV.  Bache  and 
im  Nachtrage  ans  dem  ersten  Bache,  nnter  welche»  letzteren  die 
Stelle  ComfenOt  reeioribus  steht,  so  dass  Ihre  Anfnahme  im  Id;  - 
Titel  des  ersten  Baches  g^r  nichts  Unwahrscheinliches  an  sich 
trägt,  um  so  weniger,  als  eine  Stelle  des  16.  Titels  Uesselhea  Bu- 
ches vorausgeht  und  dann  eine  Steile  des  21.  Titels  folgt.  Bringt 
man  aber  damit  noch  die  in  zwei  Handschriften,  in  der  Oltohtioni- 
sehen  nnd  in  der  za  Montpellier  zu  dieser  Sidle  erh;dtene  Rubrik 
dii  Clßeio  ntä*  ornmu  oder  de  OffieiÜ.^.ciF  mnium  in  VerhindungK 
so  bleibt  gar  kein  Zweifel  Aber  ihre  Stelinng  wenigstens  fm  ersten 
liuclie  übrig.    Die  zu  der  Stelle  Professio  ans  der  Vaticanisehen 

|£rit.J4iiurli.f.{l,aW  .Jalirg.II.  H.7. 
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HanJsdir.  1128  beigebrachten  Zahlen  für  venlorben  zu  erklären, 
sebeiot  zu  rasch  verfahrca  zu  seio ,  bevor  sieb  oicbt  stärkere 
GrUode  dafür  aufBoden  iafiieii»  als  diejenigen  Jind,  welche  der 
V«rf.  vorbi4ngl.  .WfniKüteM.idfirAe  dmm,  dm  die  Zaiii  zn^de« 
IWdosisftlien  Codex  nicht  f9»ae,  nach  niclll  avf  die  Unridil%fceit 
der  Zfthi  ni  seblieM^n  sein,  im  wir  ja  den  Anhang  der  ertjton 
ftef  Bücher  zur  Zeit  ^ar  iiicLt  kennen.  INuü  wiii  zwar  derrolcrz. 
nicht  behaupten  ,  djss  die  von  ihm  diesem  Fr^fl^mente  angewiesene 
Stellung  dorcbaus  die  riebiige  sei,  «indessen  kann  sie  in  Eriflanga- 

'  buig  hM»pr»  Naehweisnng  «eehi  glitraa  dieeam  Ptatzo  stehen  btet» 
han,  man  nftnla  ae  dean»  wagegan  ich  niah*s  eiaweade»  ins  ante 
Bodi  verwaisen  wottea,  ardchea  da  OflSeüf  magtatralaain  mzugs- 

'  weise  handelt  und,  wie  wir  aus  Vesme's  Entdeekuog,  vergKelMa 
mit  des  Unterzeichneten  Funde  dir  Uubriken  dieses  Buches  in  der 
Pariser  H.  wissen,  bei  Weitem  noch  nicht  vollständig  ist.  Hier- 
her passt  die  Stelle  io  ihrer  Fassung  vortrcU'iicb,  ebensa  gut,  wie  | 
die  Stelle  Conventis*    In  ditselbe  Buch.wikrde  der  Untera,  gleieh*  j 
£iilg  ahne  Bedeaken  die  Stelle,  ^«ai  §m  wfeia  eintragea»  wenn  - 
man  nuf  hei  dem  jetzigen  Umfaage  dieses  Bnahes  yrtiae^ ,  wohia 
damit  und  iu  welehee  Titel.    Sie  vorzOglicb  wegen  des  Ausdruckes 
jkoena  muiiabil  dem  Titel  de  Accusaiionibus,  wohin  sie  freilich 
dem  Inhalte  n  ch  gehören  kann,  zuz.uweiseti  ^  scheint  tbeils  aus 
obigem  Grunde ,    tficils  auch  deshalb  nicht  ausreichend  zu  aata»' 
weil  lüialioha  Ansdrttoke  ab  den  erttea  5  Büchern  wiederhalt  toi^ 
fcoaiaiaa.^  £in&lweilea  hat  ihre  Stelluag  im  Titel  de  Jndleiia  airhla' 
'Widarnalftrliehaa.    Wir  haaitzea  Oharhaupt  im  Theodesiaehen  Co.- 
dex  eine  grosse  Anzahl  sogenannter  leges  fugitivae,  die  gewiss  - 
daher  eniäiatiilca  siüd,  dass  die  Excerptoren  bei  ihrer  Arbeit  oft 
stärker  die  Ucbcrscfarift  der  zu  benutzenden  Ciesctze  im  Auge 
hatten«  als  das  JÜacerpt  selbst. 

"  Maeh  ist  hamarfeea  tthrig,  dass  die  Stelle  Pr^fesno  im  Va* 
tieaaisehea  Cödex  112B  in  ihrer  Yelrbindang^an  dem  Unterz.  io 
seiner  Ausgabe  des  Theodosiseheu  Codex  S.  426.  angegeben  wor- 
den ist,  zu  Vervollständigung  jedoch  auf  des  Vcrfs.  Wunsch  be- 
merkt er  hier 9  dass  ihr  daselbsl  die  c.  1.  de  Religione,  mit  wei« 
eher  viele  H.  des  Theod.  Codex  im  Breviar  achliessen»  voraus- 
geht,, daaa  die  Stelle  Pi^gfe^  mit  der  angegehenen  Uehersehrill 
folgt  and^aa  an  deren  ScUnss  heisit:  Es^*  Üb.  Tkeedukm  mt- 
Smero  XFL  feHeÜtr. 

^  Digitized  by  Google 


19,  Kremer,  daa  longoluurilisdi^osterr*  Laliaoreebt»  603 

Hiermit  glaubt  der  Uotera*  sme.  BiBmerkangen  Ober  4te  In» 
stilQtio  Oregori^nt  bescIiUeftseii  lu  nimo;  Zoror  iiall  er  ei  je^ 
doch  ifttf  teile  Pfliehl,  'eeioeii  Jooigeo  Bank  ebBostatlen  ^r  die 
neltrf  elte  BelebniKg,  die  er  bei  Gelegeoiiett  dieser  Sebrift  gefua- 
den  liaL,  so  wie  iür  die  auf  den  Abdrucli  der  Berliner  H.  ver- 
wendete ausscrordcniiiche  diplomalische  Trcoe.  Mit  Freuden  und 
Aifr  grosser  Sehoftucht  siebt  er  den  ferneren  Bereicherungen 
ee^^egee«  die  ans  den  übrigen  von  der  Berliner  BibJtethek  ei«* 
mr]»0a«ii  Handselupilke«  der  Piikoo'eeheB  Bibinoihek  »t  enruiea 
eteben»  B»  ane  dem  eilen  Fandefclenlnigweate^  und  ven  dem 
regen  wissensckalUieiien  Bifer  der  jelzi^n  Inliaber  jener  H.  lässt 
CS  sieh  huileuy  das^  diese  Sebusticht  recht  bald  werde  befriedigt 
werden. 

Uaenel. 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

■  ■  -  * 


Das  longobardleoh-österreicliiscke  Lelienrcckt.  Von  Joh, 
Hcinr«  dflleii  vcm  Krem^v»  der  Bccbte  nnd  der  politischen 
Wieseoseb^en  Oeetor»  k/  k,  n*  d*  Regierangvvatbe  und  Ytce- 
kaminerprecantor  in  WSen.    Erster  Tlieil;    Wien^  MOsle'e 

Wilwe  iad  Brannittiler»  1938.  XVI.  a.  366.  S.  in  8.  (2TMr.) 

*         ~  .  ■f. 

Während  in  der  letzten  Zeit  für  die  Literatur  des  Lehcn- 
rechls  im  Allgemeinen  weniger  mehr  p^elcislel  wird,  weil  mit  dtiu 
Hinwegfallco  der  Wichti^lieit  und  Bedeutung  des  Leheninstitutcs 
in  vielen  Ländern  netUrlicher  Weise  auch  die  wissensehafllichen 
Forschangen  in  diesem  Gefaiiete  kein,  oder  doeh  nur  mehr. ein 
bisterisekes  Interesse  gevrinnen :  bemerkte  man  in  Oesl^rreich  (auch 
aosserhalb  der  Sehole^  wo  noch  fortbin  Lehenreeht  gelebrt  vwird,*) 
gerade  in  der  neaern  Zeit  einen  —  ich  möchte  sagen,  wieder  ver- 
jüngten —  Eifer  für  die  ßearheitun«^  des  Lehenrechtes.  Der 
Grund  liegt  wohi  darin,  dass  hei  dem  nicbl  unbedeuteodea  Be- 
stände der  Leben  in  vers^chiedenen  dslerr.  Provinzen  ,  für  deren 
Aufrechibaitong  sich  die  Staatsverwaltung^  vor  der  iiand  neck  ent- 


Nur  an  der  Lemherger  üniveTsität  geschieht  dieses  nichtt  weil  ia 
i  Gallzien  auch  kulne  Lehen,  vorkommen*         ,      .  • 
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schieden  hat,  nnd  bei  der  VeradiMeBheit  der  dafOr  j^elteiideB, 

aus  iUterer  und  neuerer  Zeil  herrührenden,  Gesetze  ,  die  oft  «^ar 
niebly  oder  doch  nicht  ^ehOrt^  bekannt  sttid,  dass,  sage  ich,  sich 
onter  solchen  XFmstliadeD  besonders  in  der  neuem  Zeit  und  bei 
4e»  letzten  Vertfedereagen  aiaieberiei  ttIlicoHfttea  vergeben  beben 
.mOgeos  die  m«Ar  de«  GescfallltHMiflne,  ale  ia  der  Sebaie  ftbttar 
Mrdea»  ia  welch'  letzter  öhaedic«s  «evh  Üete  Materie  dem  hetH 
Ilgen  StandpuDCte  der  Wisäenschaft  gemäss  behandelt  wurde.  In 
denjenigen  östcrr.  Provinzen ,  wo  derzeit  noch  Lehen  bestehen, 
fjik  zwar  noch  immer  das  longobardische  Lchenrecbl,  wie  es  ins- 
besoodere -erst,  im  J.  1836^  Air  die  s.  g.«(eallsoAe».Lebea  derKroae 
Bäkm^  gasetsKeb  erklUrt  wafdea  ist;*)  alleia-es  bat  das  loiiga- 
bardisebe  Lehenreebt  aneb  ia  Oesterreieb  fiberall  aar  eiae  mM^ 
diarhche  Wirksamkeit  und  kann  nur^  insofern  als  £ntscbeidungs« 
quelle  benutzt  werden,  als  nicht  a)  Verträge,  b)  Privilegien,  c) 
einheimische  Lehengesetze  und  d)  erwiesene  Observanzen  etwas 
Aaderes  enthalten.  Die  das  Leheaweaen  betreffenden  österr.  Ge- 
aelze  siad  seltea  ikUgemnn^  saadera  gewabolieb  aar  flllr  eiae»  adar 
die  aadera  Proviax»  aft  gar  aar  Dir  eiaee  bestimartea  Lebaabal^ 
oder  eibe  einzelne  Galtnag  von'Lehen  berechnet;  daher  zeigt  sieh 
auch  in  dem  Lehenrechte  von  einer  Pru\inz  zur  andern  betrachtet 
otl  eine  grosse  Ycrschiedciihcit,  es  spielt  Provinzial-  und  Ifebcur 
bofsreeht  aebea  deai  allgemeinen  nach  eine  wichtige  Rohe,  ilabar 
ist  aber  aaeh  weaigsteat  für  das  pralLlisebe  Bedarfbiss —  mit 
eiaem' Systeme  taa  allgemeiaea' Sstzea**)  wenig  gebolfoa;  eia 
nllgemeia  mnwmtdbart»  lüsterr.  Lebeareebt  mttssto  sieb  aatbweadi* 
-ger  Weise  auf  die  angedeuteten  Divergenzen  einlasseft  und  sie 
neben  einander  darstellen.  Eine  solche,  zor  Zeit  noch  ziemlich 
schwierige,  Aufgabe  haben  sich  die  neaeslen  l^earbeiter  nicht  gc*> 
ae|zt;  sie  liefere  dazu  gewissermaassea  nur  Materiaiiea,  iadem  sie 
▼orzagsweise  aar  das  Lebearecbt  EMer  Proriaz  bebaadela.  Das 
variiegeade  Werk  ist  der  Pminz  Oesterreieb  i***)  gewidmet^  weil 


♦)  A.  H.  BatM^lieisnng  ?om^.  Auguat  1836.  Verordn.  des  k.  böhm. 
-App    <^pr.  vom  5.  September  18:^6. 

**)  Wie  sie  z,  ß.  Hcinlte  in  seinen  Cnnnllinien  des  in  den  östeir« 
Staaten  bestehenden  Lehenverhültnbi^es      lea  183b)  geliefert  liat. 

♦•♦)Nach  einer  a.  h.  Knischliessung  voui  4.  März  18:^1  hat  die  nieJer- 
österr.  Regierung  noch  ferneibin  iias  Lohenwetea  für  Oesterreieh  nnter 
und  ob  der  Enns  zn  besorgen ;  dagegen  ist  als  Lehenstube  für  das  aalz- 
burgische  Lehen wesen  rUe  ob  der  «nasiscbe  Laadamaieruna  bestimmt 
worden  (Hofd.  yom  6.  Juii  1820),  . 
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der  Verfl  desselben  nach  seiner  amtlichen  Stellung  mit  deu  £i< 
gcnheiten  dieser  Provin  aneh  am  Higlichsten  hekanot  sein  kann.*) 
Zürn  mäkrüekem  Lebeareckle  hki  liereits  tTßiimri  gate  Beitrag» 
geliefert/*)  uttd  den  h§kmmAea  Id^enre^t»  —  Usber  aodi  sHetoh 
Keh  eine  terra  incognita  »  bat  -sebeit  seft  Jahren  Prof.  Fiseker 
seine  besdnderc  AurinerksdJiikeit  gcvviduieL  und  zu  diesem  Bclnifc; 
die  allen  Archivs-bt künden  durchgearbeitet.***)  VieMelchl  findet 
ateb  durch  diese  Bestrebungen  Jemand  angeregt,  auch  das  tiroU^ 
jeAe  Lebenreeen^  des  bieroiehst  die  meitte  Eigeetbamliebkeit  ha- 
bea  Jlrfle»  ans  Liebt  sn  xiebeo! 

Refereot  glaeble*  diese  Bemerbeegeii  verausafhiekeii  sn  ntfls« 
srn,  weil  sonst  der  etwas  sonderbar  gewählte  Titel  des  h'remer' 
sehen  Lehenrechtes  (tinen  mit  den  dargelegten  Umsiaiülcn  nicht 

'  bekannten  Leser  leicht  irre  führen  konnte. 

Obgleieb  our  eine  auf  wissenschaftliebe  Aesbildan^  hegrundete 
Praxis  beilaam  und  ' ftirderod  wirken  kenn,  uod  obgleich  der  Verf.» 
vielleicbt  ettras  za  Toraebei»  in  der  Vorrede  dom  /feä?jb'scben 
Werke  vorwirft,  deaa  ibn  seit  den  ersten  Ersebeieen  nicht  die 
gehörige  Sorgfalt  zugewendet  worden  sei  und  d'iss  es  so  einem  Baume 
gleiche.  Her  uohl  noch  SihaUcn  gew«ihrt,  aber  nur  mehr  spnrsata 
FrUchte  trügt;  —  so  hat  doch  auch  er  das  eigentliche  theore- 
tische Bedürfoiss  nicht  nach  GebQbr  gewilrdigety  sondern  diesfalls 
snf  die  sehen  bestehenden  literärisehen  -Wffrhe  venriesen.  Ref« 

I  wiH  ttber  biermit,  wenn  er  gleicb  keine  neuen  Leii^tnagen  ent« 
decken  konnte,  doch  dem  ßß^erke  seinen  Werth,  den  es  n;^ch  sei-' 
»cm  Ivhaltc  verdient,  7iicht  absprechen.  Der  Verf.  wollte  einem 
gcfiihiien  praktischen  Bedürfnisse  abhelfen,  weswegen  er  ofl  auch 
das  Gesetz  würlüch  lieierl.    Um  seinen  Zweek  zu  erreiehee»  wen- 

*)  Das  nietler-österr.  Lehenwesen  ist  auch  vom  Reglerongsrathe  Gra- 
fen harlhmheim  in  seinem  Werke:  das  Ganze  der  östeOT«  poBtiachen  Ad- 
jnlniiitiation,  beliaMcIclt.    Dritte  Lieferung,  >Vien  l83(i. 
.*•)  In  der  jiir.  öi^terr.  Zeitschrift,  vom  J.  1831;  I.  Bd. 
'  ***)  Es  würo  sehr  in  wünschen,  ^ass  der  Verf.,  der  an  der  endlichen 
Absobliessung  seiner  gewiss  Rückst  g!eliuigenen Arbeit  seit  einiger  Zeit  gc- 
Iiinf^t-rt  ist,  sich  bewogen  fönde,  wenigstens  Brnclistiickf  dem  Publicum 
mitztitheilen  ^  —  sie  wünlen  gewiss  mit  Dank  aufgenommen  werden,  be- 
'    sonders  da  nidit  Jeder  Gelegenheit,  oder  auch  nnr  die  Lnat^hat,  diesen 
schwierigen  Weg  zu  wandehi,  den  der  Ver&  auf  Kosten  seiner  Gesund- 

heit  gejrnnf^pn. 

f)  Der  Verf.  meint  hier:  Heinke^s  Hamlüueh  des  nieder  -österr,  Lehen/^ 
wätie»;  zwei  Theile,  Wien  1812;  —  nic!it  zu  verwechseln  mit  ^inem  an- 
dern Werke  desselben  Verfa. :  JCtwee  Dnrttellung  tU§  in  4«n  ö8ierr.  deut- 
Mkcn  Staate»  mieken  LsAemMe«  (dritte  Anilage  1851),  welcl  cs  auch  als 
Leitfaden  zu  den  Voitesangen  äher  dieses  Faoh  angerathen  iwurd«.  ,  ' 
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dola  er  —  nach  aeioer  Vorrede      teiee  SergfaU  daUa^  die  eieh . 
avlbetliigeedeo  Sireiifiragen  sefllfdersl  ser  SoUelietdliuig  se  brie« 
f^ee,  m  f&r  jeee  FiUe  wesiggteat  Pri^ieate  za  erMtetif.  «o 

die  Geselze  nicht  deutlich  f,^enug  sich  aussprachen,  —  dann  ilie 
vorhandenen  Materialien  aus  den  Registraturen  tai  saranieln,  —  . 
eadUch  die  neuesieu  das  Lebeowe&eo  so  geoau  regaiaden  V'erord* 
nuogen  aU  dea  Schiaaasteia -aa  beaataea »  nm  mtsäimmM^Ur^ 
Mem  €inmt  neuen  Tempel  der  JBrkemtinUe  «t»  firmem»  der  jedmn^ 
der  J^ßkäre  des  Lekenweemm  atkmemiem  6ii»i%en  wt^änglieh  $ein 
iöiüe.  Da  woM  aaeh  die  früheren  lehenrechtliehen  Werke,  so 
wie,  was  die  aufTalieode  Gleichheit  in  gar  vielen  Materien  dem 
Kenner  nicht  zweifelhaft  Ussen  kann  und  auch  schon  anderwärU 
angedeutet  wurde,*)  die  lefaeareclilficbea  Varlrägai»  «rie  sie  ander 
Wieoer  tJaiveniUligebal'enwardea,  «ieill  «a^Ml»!  gebüebea  aiod  |  - 
ao  wäre  es»  ela*a  dea  eidque  emm  ^»>aseB>  bier  aaeb  sa  bennef* 
bea  gewesea. 

Bei  der  Wühl  de^  Syalems,  sagt  der  Verf.,  ginoble  er  zur  . 
Erreichung  des  Zweckes  von  jedeni  ^  urhilde  abwei<'l)en  zu  sollen, 
zumal  da  keines  der  bisher  bestehenden  jenen  logischen  I^'oräerun» 
gen  der  Einfachheit  und  Consequems  entsprach  ^  deren  Beachtung 
alleia  dea  Grad  der  Branebbarbeil  bediagt.  Tfaeilweiae  tal  dea 
Verla.  Behaafitung  riabtig,  aad  aaeb  ibeitareiae  aelae  SyjiteauiUk 
Jie«;  —  ob  aiieh  gehmgen^  »oR  der  weHere  Beriebt  seigea. 

Da  das  Werk  noch  nicht  abgeschlossen  vorliegt ,  souaeh  ein 
sicheres  Urlhcii  über  yollständigkeit  und  durcbg«hig>ge  Hichligkeit 
der  vorgelrjgeiiea  Lehren  vor  der  Hand  ond  zwar  um  so  weniger 
gefällt  werdee  baaai^  ala  der  Verf.  bei  aeiaaai^' ef^Motfui  Syatene 
vieUeiebl  erat  apftler  etwaa  aär  Spraebe  briagen  kanate»  waa  Aef. 
bier  sehen  gewflasebt  bitte,  ^)  da  aaeb  Oberiiaept  eiae  ia  daa  , 
kleinste  Detail  gebende  h'riliA  dieses  Werkes  für  die  Jahrbücher 
kaum  genug  Interesse  finden  diuitc;  so  begnügt  sich  Ref.  an  die^ 
sem  Orte  ^ii  eiaer  aiigemeinea  iNachweisuog  über  System  itad  Ja- 

.  •)  Vergl.  if  ildiicrs  Recension  über  eben  dieses  Werk  in  der  österr« 
ior.  Zfitadirift  1837,  11.  Hefr.  Dasa  WngHtr  aodi  in  dinem  Fache  mit 

einem  schonen  Beispiele  vorgegangen,  erkennen  mit  Dank  seine  Schüler, 
(larunter  gebort  auch  Ref.,  der  noch  insbesondere  mit  üim  —  als  sein 
Supulent  — und  nach  ihm  durch  mehrere  Jahre  Lehenrecht  an  der  Wie- 
ner  ümversitat  lehrte  Die^ä  nur  zum  Zeichen,  dass  hier  nicht  blosse 
•  rpmmlhungen  geleitet  haben. 

**)  Solcher  Wünsche  hätte  Ref.  wirklich  eine  Menge  anfzn führen ; 
was  mit  <Ier  dilferenten  Ansicht  über  das  System  in  Verliindung  stellt, 
Vergl.  des  Ref.  Recension  über  Heitikes  Darstellung  im  Notisenblatto  der 
Wagnefachea  Zeitschrift  Tom  J.  1832,  S.  34l  --dSa  , 

t 

Digitized  by  Google 


€7.  Ermmest^  das  I«ag(ibarduidi--Ö8ten'.  Lekm?ocIit« ,  607 

Aalt,  dec  er  &ur  einige  un^iaassgebliclie  Bemerkimgeii  eioniassea 
lassen  wird,  die  dem  Leaer  andeuten  nU^getkf  wekbe  SiMmg 
dem  Werke  in  4»  L^ttar  gMkti. 

Dee  Verff»  lejigoharilieeh  *  tttlerr ,  Lehcnreckl  aoll  ta  mw^ 
TiieileD  daryettelU  werden.    In  verüegenden  ersten  Theile  beginnt 
der  Verf.   nach  einer  Hindeutung  auf  die  JSot/nvendigkeit  I.  mit 
der  gesehickiiiekcn  Enhviciicinng  des  Leheninstilules  ^  wobei  er  in 
den       2  —  28.  das  diesfaliftige  Materiii  nach  viel*  Perioden  ^er» 
IMII I  I)  Ur^esdHeiile  bia  «nf  Kerl  den  Gresten  i  2)  Ansbitdnng 
des  LehemBsülot^,  3)  BrbKelikeit  der  Lelien  bin  zur  AuflOmg 
de»  denlMhea  Retebarerbendee  nnd  4)  ven  da  bia  enf  die  Gegen* 
irart.    Bis  zum  §.  17.  findet  man  eine  kurze  historische  Enlwicke- 
lung,  wie  man  sie  in  den  bessern  Werken  wofil  überall  trifft;  — 
Neues  wird  in  diesem  Anbelrachle  nichts  geboten;  auch  wurden 
die  mm  Tbeile  abweiobeoden  Ansiebten. />e^a*)  nichi  beacbleU 
Yen  $.  17.  en  wendet  aleb  der  Verf.  erat  zq  ÜBsHn^ekhf  en 
auf  die  fitgentbfiniliebkeilen  und  Wirkungen  •  binzoleiten »  welche 
dnrak  dna  Frideriebniaebe  Privilegium,   durch  die  den  Suinden  ' 
cingerHumten  BegünsUguugcii  und  Aiisn;>limen  vom  strenj^cn  Lehen- 
rechte  —  s.  g.  Lehengnaden**),  —  dann  durch  die  SUculariüaliun 
im  dcutscJten  Reiche  und  die  Länderfiurihca'ion  fiir  das  Lche'jrccht 
in  dem  ErzhersogUinnie  Oealerreieb  begründet  werden  atnd. An 
dieae  Geaefaiebte  Aew  MmmHUutu  reibt  aieb  II.,  ?en  29— 7S. 
dte  blaterleebe  Eetwiebebrng  des  Lekeitreekies ,  webei  der  Verf. 
A)  die  Geschichte  des  Leheorecbts,  B)  das  QueUenverbttltniaa  n* 
C)  die  Literatur  bcsprichl. 

Ad.  A.  Hier  trüft  man  zuvOrderj't  auf  Aurze  Notizen  über 
den  autor  velnai  de  benefieüs,  über  aücba.  nnd  schwäb.  Lcheurecbt 
«nd  daaUaiaerrecbt  —  etwa.  £j»erpte  nna  ßFeker,  Bieae  deutach- 
rechll.  Quellen  beben  nncb  in  Oie«terreiefa  nur  einen  rein  blateri- 
aeben  Werfb.  H^iektfgir  iat  die  feigende  Betreebtnngt  von  der 
Annahme  des  longobardischen  Lebenrechles  bis  auf  die  Gegenwart. 
Dass  sich  der  Verf.  aber  bei  der  Belrachlung  des  longobard.  Uber, 
feudoruni  und  aeiner^  Entstehung  mit  den  alten  Unrichtigkeiten  be« 


*)  Äbhandhingen  ans  r!eni  Gebiete  dea  dentocben Privat'  nndLeben- 
zechts.  (1.  Heft;  Berlin,  lÖdO.) 

Die  betreffenden  Generalmanilate,  die  bei  tfetiiAe  voUstäntYig  ai  f  • 
genomnun  abd»  findet  man  hier  Im  Aaszuge.  Graf  JlitrfVitfietm  fuhrt 
n.  n.  O«  254»  n«  255.  noch  einige  Bntacbeidavgen  an/  die  man  hier 
vemilaat 
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gnügle,  stott  die  MiiMteB.BMoltBle)        wir  den  eifrigen  For- 
schungen Dieckes,  Laspci/res ,  Et'cAkorns*)  u.  A.  verdanken,  und 
auf  die  der  Verf.   wenigstens* Iheilwcise  durch  deren  ^/»zetge  ia 
der  Osterr.  Zeiischrifi  und  durcii  BmtutMimg**}  J»ei  den  Vorlrägea 
anf  derUoivereitäCaufmerlcmi'.giaaeht  eoin  iwiasl«»      des  n«M 
Ref.  miadeiteitf  far.  eine  finreneildielie  Geriflgsetomi^  UtinK 
rheber  ßeslrel^ongeo  erkUree*   Aas  euer  Verglefehung  derS.  46. 
vorkomuieiiJen  Anmerkung ,  In  welcher  der  Verf.  von  übertus  ab 
Orto  spricht,  mit  der  S.  200.***)  bei  Laspeyres  gehl  auch  wohl  • 
kervor,  tlass  jene  Stelle  aas  dem  genann'ca  Autor,  wenn  auch 
nur  mit/e/bar,  eDtlebot  worden  sei.    Wmsbh  ist  der  Verf. '  iiet 
diesem  eiozigen  Pimete  stehen  gehlieboa?  Die  AnfeeUiife.fllMV 
eloseloe  Texte  wllren  fOr  die  Aoelegung  well  eftpriasatieher  ge» 
gewesen,  als  jene  biographische  Notiz.  —  Aeeh  die  Sl  ^»  Über 
Senkenduijs  coipus  juris  feudali!»   germanici  (Frankfurt,  1740) 
vorkommende  Bcinerkuog  ist  nicht  genau  ;  dasseibe  ist  keineswegs 
in  sechs  Tbetle  .ahgetheilt,  wie  der  Verf.  sagt ;  —  ja  es  gilt  die« 
MS  nicht  ganz  von  der  Nr.  IX. »  wo  Senketiberg  das  jus  fendaie 
longobardicttm  etngiereihi  bat»  —  Ausser  dam  ree^leit  longabar^ 
discheo  Lebeoreeht,  grandel  sieb  das  Ostarr.  aneb  auf  ainbaliniseba 
Gesetze,  uu  1  auf  Gcwohuhcitcn.    Uoher  die  ersteren ,  iKe  asnm 
Theile  in  (1(  n  ver-^chiedenen  Gesctzsarorolungen  zerstreut,  iheils 
in  eigenen  Sammlungen  sich  vorfinden,  ist  nichts  zu  beoicrken^ 
als  dass  hier  etwa  anch  der  Ort  gewesen  wllre«<  zu  erwähnen,  dass  - 
das  k.^  bairisehe  Lebenedtel  vom  J.  1808  nebst  allea  das  Lebea«  . 
wesen  betreffi*nden  und  nacbiraglieb  von  dieser  Regierung  erlasse^  * 
nen  Ve>  rdnongen  mit  n.  b.  EotsebPeeeuag  vom  29.  Juni  182ld 
aufgchttboii  und  im  Innvie  tel,  so  wie  in  deti  reaequirirten  Parcel* 
len  des  Hausrucjvviertefs  wieder  das  früher  übliclie  Lchenrecht  mit 
den  bestandeneu  Gewohnheiten  in  Wirksamkeit  geseUi  wurde.*]*) 
Als  QuelleH  des  Gewohnheitsrechtes  ftilifl  der  Verf«  an»  ])  den. 
JMaximiliaaiseben  Lebeolractat«  2)  die,  ob  dbr  eanstsrba  Londlalsl 
und  3)  die5tf/////^e/''«rileSafamlong.  ffemke  beruft*  sieb  zn  selebM 
Behuf«  -auch  grrn  auf  den  Entwurf  einer  allg.  Leheuordnung. 

*)  Kef.  meint  hier  besonders  dessen  neueste  Auflage  der  ilentscben 
Staats*  wu]  KechtsgeschioUte,  wo  er  bereits  die  .Sobriiten  von  Dkck  und 
Laspeyres  bt-niitzte,  ^  ^  > 

Was  9iich  Ref.  selbst  that,'  und  noch  immer  tliut  — •  Heitre  hat 
in  seiner  (hincn  Auflage  w^gsteos  aof  jnne  Wecke  btagewiesen»   Der  - 
Verf.  (iiut-  nicht  einmal  dieses. 

•?•}  Vom  Zeiiaficr  der  Obertlschen  Ilnefe«  ' 

t)  Vergl.  Barthi^ihmi  a.  a,  Ü   S.  244»  ,  • 
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Da  scM  Dacb  alfgani.  Gnmdsatxen  Derjenige ,  der.  sich  auf 
Gewobabeiten  beraft»  anefa  dev  Beweis  Sbemebnea  muss»  —  ein 
Grundsitz»  den  aaeh  der«  tfsterr/ Gesetzgeber  rOebetebtlteh  der  die 

Lehen  betreffenden  Gewohnheilen  annimmt;  so  wiive  hier  wohl  auch 
die  Frage  zu  bcanlwortcn,  ob  die  vom  Verf.  als  Quellen  des  Ge- 
w^habeittrechies  angeführlea  Samailungen  uod  Entwürfe  als  aullien. 
tiiahe»  fonil-beireiseade  aagedefaea  weirdea  kdaaea?   Graf  Bm** 
ikenkeim,  der  sich  ia  eeiaer  scboa  enpfthatea  Danstelhing  des 
irieder-öslerr.  LebeaiwseBS  mit'  gänzUeker  jittsseMtehthnrntig  des 
loitgobardischen  Lehenrechtes  last  durchgcbends  an  den  MaAiait*  , 
lianiscbeii   Lehcniraclat  h.'Ut  ,    sap^t   hierüber   S.  242.  a.  a.  O.  : 
9»AIs  verziigiich^ler  Behelf  dient  der  östcrr.  Lehenir<tctat^  oder 
der  anler  K.  Maximilian  !!•  im  J.  1682.  verfasste  fialarorf  2Q 
diner  Merr*  Lebaaerdaang;  deae  weaa  gleieb  derselbe  aieaials 
Gasetaesbraft  'erfaiellf  eo  werde  er  'deeb  immer  ia  Ermaagelaag 
elaer  vom  LaadetfUrslea  aad  oberetea  Lefaensberrn  sanctionirtea 
Lehensordnung,  als  c'ne  authenttsche  Urkunde  zum  Beweise  des 
alten  Herkommens  und  Landesgebrauches,  worauf  sieh  darin  auch 
iamer  beraCen  wird,  aagenommen,  und  lieferl  ebea  deshalb  einen, 
varlitdieliärea  Anballepottct^  als  fremde  Recbte  aad  schoiastisebe. 
-Aasicbtett,  daber  die  aeaerea  Aaordanngen  in  Lebeasachea  meist  ■ 
auf  jenem  Eatirorfe  beruhen,  so  dass  nicht  gefehlt  seia  dörfte» 
'dass  er  iii  dieser  Abhandlung  am  gehörigen  Orte  angeführt  wird.« 
Ref.  zweife't,  ob  dieses  A  ergehen  den  richligen  Grundsätzen  über 
Deweis  und  dem  Geiste  der  ü>terr.  Gesetzgebung  in  Lehenssachen 
gaaa  eatspreche.    Ein  nicht  sanctionirter  Gesetzentwurf  sebeiat 
jedeafi^lls  nur  als  eine  fitorarisebe  Privatarbeit  angesebea  werden 
SQ  darfen. 

ad  B.  Hier  Dtthrt  der  Verf.  nochmals  —  und  zwar  mit  Köck- 
sieht  auf  den  Unterschied  zwischen  aHgcmciaen  und  besonderen, 
Haupt-  und  HUlfs-»  geschriebenen  und  ungeschriebenen  Quellen  — - 
*dear  eigentlichen  Quelleabestand  für  Oesterreich  auf,  und  beant- 
wortet daaa  die  Frage:  wie  sich  die  versebtedeaea  Quellen  ia  der 
Aaa-endttBg  sa  eiaaader  verbaltea.'  Bei  Beaotwortang  dieser  Frage 
wSrc  der  einfaehste  Gang  nach  Refs.  Ansicht  der  gewesen»  der 
iinch  dem  Grundsätze  vorgeht:  dass  die  Hnuptquelle  der  Hülfs-  ^ 
queilo  und  die  spccielle  der  allgemeinen  in  der  Anwendung  vor- 
geht. Der  Verf*'  untcrsueht  aber  zuerst  und  besonders  nur  die 
unter  den  Osterr«  Juristen  streitige  Frage:, welche >ges  naeb  den 
Derufungen  der  Lebentexte  beut  xu  Tage  in  snbsidinm  angewendet 

* 

« 
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w^rdoii  mtt^Ben»  -tk  noc^  isMr  dag  rVanscbe  lUote»  oder  s«il 
der  Wirksankett  ies  aligem*  bargei*lu:lM  Gefatelwebes  üttw» 

ff^agner  hat  diese  Fr  ige  zuerst  öflTenllich  zur  Sprache  gebracht,*) 
und  sich  für  das  röm/sc/ie  Recht  42Dtschieden ,  und  dieser  Ansicht 
trat  später  auch  Neupauer  bei,**}  und  eui,  ^Wir  nur  ia  Böhmern  -  , 
jMkasBl  gemaelHes  Hafiiecrel  vmn  7.  Noveaber  laaa»  erklartet 
4n$  neue  kUrgeri,  GeHirnktek  kerne  SmbmümrpMe  fiit  dae 
Lekenreeki  biUe,  Der  Verf.  des  vorliegendeD  Weries^  der 
haupt  dem  bürgert.  Gesetzbuche  aveli  fßr's  Lehenrecht  eine»  nicKl 
geopgsam  begründete,  grossere  Wirksamkeit  einräamen  mdehtc, 
als. es  bisher  geschehen  ist  —  sucht  quo  auch  die  Ansicht  der 
feoanntea  Sehriftsteiier  über  die  ßabaidiarfffelie  so.  widerlegen  ***) 
«ad  das  bürgerU  G.-B.,  de»  Gegner  nur  «aen  präfuäieie/ßen  nwi 
eieen  HmüiareHden  Eiofloaa  gestattete >  eXe*SMiktr^pMe  ^fiin  , 
Lfehenreebi  darzostellen »  wobei  er  übrigens  als  unh^sirittem  Ter* 
aussetzt,  dass  unter  U;gcs  in  der  longobard.  Sammlung  die  leges 
romanae  verstanden  seien.  Das  Resultat  der  langen  Erüitcrung 
kenn  aber  \m  gUnstigs|eii  FaUe  nur  dahin  ausfallen :  dass  das 
allgem.  b.  6.-B,  in  jenea  weetgee  Filiee  Sobsidian|aeUe  sei^mi 
aeil  der  Wirksankeh  desselben  ein  gan2  neuer  Lebeneenlrnel  *— 
ebne  Beziehung  aof  altere  Gesetze  abgeseblesaen  wurde,  wefOr 
sich  allerdings  Gründe  ausführen  lassen.  'Der  Verf.  hilUe  die 
Controverse  beschränkter  und  somit  einfacher  und  bestimmter  aaf* 
fassen  sollen,  um  sie  mit  den  §§.  6.  «•■359.  des  Ges^^B»  im  Bio* 
klänge  dürcbzuführen. 

ad  C.  Unter  der  Aufschrift  Literatur  vird  nun  zwar  unter 
den  weiteren  Kubriken:  Vorbereitungsschriften^  Hülfswissensehaf- 
len,  Werke  Uber  gemeines  Lebenrecht  —  nach  mehreren  Abthei- 
iangea  — ,  Werke  über  Osterr.  Lehenrecbt  und  Ksterr.  ProvineiaU 
gesirhiehte»  eine  Menge  aurgezablt,  ohne  indess  eine  veUHttndfge 
Literatur  dieses.  Faches  zw  liefern.  Namentlich  hat  der  Verf.  die  .  - 
neuesten  Leistunjj^en ,  ungefähr  seit  1826.  herauf  ignorirt;  —  so 
sind  z.  B  alle  Lislier  hier  bereits  angeführten  Schriften  nicht  an-  ' 
gesetzt  9  also  nicht  einmal  die  österr.  Literatur.  erscbOpftt  Und 


♦)  In  seinem  trefflichen  Werkchen:  Bas  Qoellenverhältniss  des  allg. 
birgerl.  Gesetzbuches  a.  s.  w.  Wien  und  Tri«st/l8l8«  8.  63-^88.  * 

^'^)  S.  (jessen  Abbandlunri:  in  Wagners  Z^tsehrifl  1826.  l«.Bd. 

Die  gegnerischen  Schriiten  hätten  es  gewiss  verdient,  hierbei 
ciUrt  zu  werden »  man  mwuk  ia  solchen  Dingen  die  YergleiGhiniff  nicht 
bindeni*  •  v 
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soQiit  sind  wir  am  Eode  der  Kinleümg  und  kommea  im  ersten 
Tkeile*)  zum  erslcji  Tlietle:  Von  dem  LehenverhüUHme  im  Aä~. 
gememen,  (§.  74 — 107.) 

Ciicliii^m  der  Verf.  in  dea  ^  74-^76.  upter  den  Seblag^. 
vecten  Lekemetf  und  LekemvissettseMfi  eiae  Menge  Begriffe  w 
einem  bunteo  Crewirre  gegeben,  theilt  er  diesen  Theil  in  dae 
äussere  und  innere  Leheorecht  und  geht  sofort  zur  Darstellung 
des  inneren  über.  Um  des  Ver/s.  Systematik  anschaulich  zu 
machen ,  iheilt  Ref.  hier,  wo  er  am  mcislen  Abweichung  von 
andern  SysUmen  gewahrt »  die  besprochenen  Puncte  nach  den  , 
Paragraphen'-Rabriken  —  als  MalUanxeige  —  mit: 

A.  Inneres  Lekenreeht.  I.  Objecliver  Begriff  ($.  78*% 
Lclicnaulzungscigcnlhiiin  (§.79),  Lehcnircue  (§.80  ),  objecliver 
und  subjeeüvcr  Begrill  (§.  81.),  Begi Ulsüicrkmale  oder  Eigen- 
schaften (§.82.),  wesenliichc  Merkmale  (§.  83.),  natürliche  Merk- 
male (§.  84  )y  Pflicht  zor  Kriegsdienslicistung,  als  nalürl.  Merk* 
mal  ($•  86.)»  zufällige  Merkmaie  (§«  .86  ),  Unterschied  von  gleich- 
benannten oder  ähnlichen  Rechtsverhältnissen  j  als  Berglehenn 
Baucrnlehcn  (§.  87.),  Empfiy4eusis,  Erbpacht-^  Erhzins-  Boden- 
^zinsgülern,  libellarischen  Gütern,  Bittichcn  (§.88.),  geistlichen 
.Beneficicn  und  dem  ösUrreichischen  Mililnirp^ränzsyslcra  (§.  89.), 
und  Fideicommissen  (§.  90.).  II.  Subjediver  ßegriff  (§.  91.), 
Lehensherr  (§.92.),  Aficrlehensberr  (§.  93.),  Fürlehensherr  (§, 
94,),  Lehensmann,  Afterlehensmann  (§.  95.)»  Leheoträger,  Pro- 
vasftll  (§§.  96.  n.  97.),  Leheoanwärlcr  (§.  98,),  zufilltige  Personen, 
Bevollmächligle(§.99.),  Zeugen  (§.  100.),  Parescuriae  ^g.  101.)  — 
B.  ^nuüJicrcs  Lchenrechl  (§.  102.),  Landeshoheit,  Lehenboheit 
(§.  103.),  oberste  Lehcnherrlichkeit  (§.  i04.) ,  Fi idcricianischcs 
Privilegium  (§§•  106—107.)  Neu  ist  dieses  System,  —  ob  aber 
auch  hgiscA-rfehtig  9  «in/ach  und  zweckmässigy  wird  die  Verglei- 
chang  dieses  allgem.  mit  dem  besimderen  Theiie  zeigen.  Im  /a- 
halte  dieses  Tbeiles  aber  kann  etwa  die  Hinweisung  auf  das  österr. 
MUitairgrUnzsyslem  als  neu  angesehen  werden,  weil  die  bisherigen 
Werke  seiche  Vergleicbung  nicht  enthalten;**)  a'er  es  ist  diese 
Hindentnng  nicht  geeignet,  eine  bestimmte  und  richtige  Ansicht 
«her  die  behauplele  Verschiedenheit  dieser  Verhältnisse  zu  be- 
grfinden.   Das  ^rwutgesets  spricht  auch  ausdrücklich  Von  „ifiYA 


♦)  Sollt«  daher  wohl  heissen :  ,^rt«de.*'  ,  . 

Ket.  hat  sie  hei  seinen  Vorträgen  mdesi  immer  gemaoit. 
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iair-Le/iett»'**)  Neu  ifit  aoeh  der  rersueky  die  Ansieht  jeacr  za 
mitlcrlcgeu,  die  der  Meioang  sind,  das«  das  Fridenctasische  Pri- 
.  vUegiam  meA/  g««igpot  tef,  die  daiaiif  von  jeher  begraedele  Fol^ 
geraog :  d«M  die  Pnvatfebea  A^rlehea  des  Ersherzoga  aefen,  %k 
enreiaen,'  —  eine  Ansicht ^  die-  Kvar  in  der  neoeren  Zeil  in  den 
kbnrechtl.  Werken  nicht  ausgesprocheu, aber  liock  noch  ofi 
geäussert  wird* 

Der  ;niwiVe  Theil  dea  vorliegenden  ersten  Theilea  dieaea  Wer* 
hea  handelt  von  dem  Lekenoerhäftnme  insbesondere,  und  es  kommen 

liavou  in  dem  erschienenen  Biuide  iioth  zwei  Hauptslücke  vor, 
nämlich:  1)  von  dem  liec/itsgrunde  und  2)  von  den  J^rwej'buri^S' 
arten.  Im  ersten  Hanptstücke  heginnt  der  Verf.  mit  der  Lehre 
vom  Recbtalitel»  und  aprieht  aofort  a)' vom  Vertrage^**}  ($§.110. 

^)  vom  Inve&tilarge^etae  ({•  112.)»  e)  v^od  der  Verlugong 
aof  den  Todesfall  (§.  113.),  d)  vom  ricblerliefaen  Ausspruche  (§. 

114.  )  und  e)  von  der  Anordnung  des  Gesetzes  als  Rcchtstitcl  (§. 

115.  ),  wendet  sich  dann  zu  den  Vorbcding^en  des  Lclienvcrlrages 
(§.  116.)  und  zwar  a)  zur  staatsrechtlichen  Vorbedingung  (§.  Ulf.) 

.  und  b)  zur  privatrecbllichett  (§  118.^»  worunter  die  objective  und 
snbjective  Fähigkeit  verstanden  wird.  Es  wird  daher  weiter  I« 
«•Ott  den  Personen  geaprochen^  welche  ßlh'ig  sind,  den  Leheover- 
trag  zusehliessen  (§.  119),  von  der  aligem.  subjectiven  Fah^gkeit 
(§g.  120.  u.  121.),  voa  der  besonderen  suhjccliven  —  aclivcn*}') 
und  passiven  —  Fähigkeit  (§§.  122  — 126.),  von  Würde'chcn  (§. 
127.)»  von  Bauern-  und  Beutelieben  (§.  128.  S  in  den  $$.129.  u. 
]30.~  ohne  Ueherschrift,  von  der  Anwendung  des  Gesagten  auf  die 

abgeleitete  ErweAung  und  von  diesafallsigen  DIspenm;  ' —  II.  von 
den  Saekeng  t^elcbe  20  Leben  verwendet  werden  kSnoeo  und  zwar 


*)  Ref.  verweiset  auf  das  nie  Ii  t  beachtete  Werk  Stopfers:  Brttll* 
terungen  der  Grundgesetze  für  die  Militairgrenze  (Wien,  4630.). 

**)  Heinl-o  und  Barthenhehn  nehmen  die  Sache  als  unzweifelhaft  auf. 
Wenn  der  Verf.  bei  dieser  Gelegenheit  die  Lchcnnnftrngxmg  eine 
Lehenstiitwiij  nennt,  so  meint  er  wohl  nur,  dass  erstere  zur  letzten 
IShrt.  .Dergleichen  gäbe  es  Indess^  mehr  au  rügen.  Sumos  fiMiles  in 
verhia!  —  Ueberhaupt  aber  meint  Ref.,  würde  in  diese  Materie  durch 
eine  gehörige  Scheidung  der  Veranlassungen  zur  Lehenerrichtung  und 
Verleihung,  und  der  Coostitulion  und  Verleiliiinii:  selbst,  wie  es  die  mei- 
sten Feudisten  gethan,  mehr  Dentlicbkeit  gebracLt  worden  sein.  Ich  ver» 
webek  diesslalä  besonders  auf  Weber* 

'  f )  Wegen  der  Fähigkeit  der  Weiber  zur  Stiftung  und  Verleihung 
der  Lehen  hätte  hier  auch  die  a«  iL  ResolotioB  voia  %  Mfin  ITÜ^  bis* 
merkt  weiden  können. 
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dabei  von  den  mögiicben  Einthciliiogen  der  Sachen*)  (§.  131.)» 
von  kttrperliefaea  Hod  uokdrperikilien »  beweglichen  aed  anbewe^ 
lielMB»  verbnaehlierett  und  onverbraiicltliareii  Secbes  (f.  132.)« 
▼•B  Siesel«,  GeMniDt- 9  Heiipl»  md  Nebeotaeben  133.),  tob 
Staats-,  Privat-,  geisriiehen  ved  weliHdien  GQIern  ($f  134.u.  135), 
von  lehenfahigen  und  lebcntauglicheD  Sachen  (§.  136.)-  Hierauf 
wird  die  Frage  auf^^cworfcn ,  welche  von  den  bisher  bezeichneten 
Sachen  za  Lehen  gegeben  werden  können  (§.137/9 
BeanIworUing  dieser  Frage  konnit  der  Verf.  auch  iv  spreebea 
vat  Jfterkhem  {%.  136.)»  naehoials  auf  Staatsgfiter  und  Regalien 
{%  ISO.)»  geistliche  GOler  ({.  140.)»  auf  Gesamnit-»  Haupt-  md 
1*01  linenzsacben  (§.  141. )>  3uf  den  Schatz  (J.  142.),  niil  die  Jic- 
deulung  des  Ausdruckes  „J/a/^/i6c/^«//67i"  (§.  und  auT  die  res 

iofeudari  solitae  144.).  JVach  dieser  Uubnciruog  f^Ut  nun  wohl 
dem  säcAverslänäigen  Leser  von  selbst  auf^ .  das»  weder  die  so  ge* 
staltete  Aktheilong  in  einen  ailgememen  (innerea  und  äesaerea  Lehe«* 
reebt  im  naeh|pewlesenen  Sinne  enthaltenden)  und  In  einen  besonder^ 
TbetI»  noch  auch  die  Ein-  vnd  Aareibung  der  einzelnen  Materien 
in  dlei,e  Abiheilungen  das  Geprüge  einer  strengen  Logik  uüJ  grossen 
Einfachheit  an  sieh  tragen.  Ich  möchte  unler  Andern  und  bei^iiicls- 
weise —  denn  altes  zu  berühren  würde  nur  ermüden  nur  fragen» 
wie  die  Alaterie  vom  Schatze ^  oder  die.  Frage,  in  wieftfrn  die 
Früchte  zam  Leben*  oder  AUodialeigenthnme  gehören,  mit  den  privat 
rechllicben  Fcrbedingüngen  Erri^htqog  und  Erwerbung  eines 
Lehens  in  Verbindung  stehen?  Uebrigens  sebliesst  steh  der  Verf. 
beim  Schatze  der  Ansicht  uo »  dass  er  durcli  Zuwachs  erworben 
werde;  er  hätte  sich  hierbei  aber  bestimmter  ausdrücken  sollen; 
denn  wahr  kann  es  dock  nur  sein 9  dass  das  sog.  Eigenthumsdrittel 
als  Zuwachs  erworben  werde,  und  man  kann  nicht  mit  dem  Verf. 
tagen  s  »»Eine  besoniere  Art  des  Zuwachses  ist  die  Auffindung  eines 
Schatzes,  welche  in  einem  Lehengrw/itfe  Platz  greift/'  Per  Finder 
erwirbt  doch  sein  Drittel  nicht  durch  Zuwachs,  und  eben  so  wenig  der 
Fiscus  das  ihm  gesetzlich  zugesprochene  Drittel,  sondern  der  Kinc 
erwirbt  durch  Occupatibn  (AutHndung)  und  der  Fiscus  jure  eminente. 
Ref.  hatte  gewttnseht«  datis.bei  dieser  Gelegenkeit  auch  die  erst 


n  Veisteht  sich  Bios  mit  R8ebaicht  anf  das  atlg.  bürg.  G.-B.  und  hier 

ond  da  auf  den  tongobard.  Uber  feudorum.  In  letzter  Bezielmnr;  linJet 
sich  S.  174.  ein  Citat  ans  dem  IV.  Buche.  Der  Titel  voa  den  HegaJüen 
steht  indess  iu  ii.  F.  56.  —  also  ein  DraciLfehler. 

> 
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BeMili^'  vertibeidigte  CSegeaauiebt :  d«st .  seHist  dis  Eigettthinait. . ' 
•dri tt«l  «ines  Sdiatzes  oo'r  diireh  OeeufMihn  ermvAML  wtrdealKOttDe, 

beffcsnct  worden  w.'irc,  was  dann  etwa  von  selbst  auf  die  weitere, 
Bicbt  cDtschicdcnc ,  Frage  hingeleitet  haben  ^^  iir(le  :  ob  der  Vasall 
VM  seioem  Aolbeile  am  Schiflze  daa  volle  Eigeutiiumsrecht,  oder 
nar      Nolxnogsrechl  erwerbe» 

\m  zweiten  Hauptstilckc  t  Von  Act  Envcrbungsart^  behandelt 
der  Verf.  in  der  /  Ahlheüung  die  iirspriingüchen  Erwerbungsarlcn 
und  zwar  im  1.  Capüel  die  Bekhnung  oder  Investitur  (§§.  145 — 177.) 
als  die  ordentliche  ursprüngliche  Erwcrbinigsart.  Ohne  hier  in  das 
bekaDnle^  grSsstentheils  auch  riehtig  dargestellle  Detail  eiozagefaen» 
bemerkt  Ref..  aar»  ^ms  er  hier  manehi^  oieht  unwichtige  Verordnaog 
der  nieder -Österreich.  Regierung,  als  Lehnstube,  verniisst,  die 
schon  Barthenhcim  mitgcfheilt  bat.  Ref.  will  aber  dieses  nicht  als 
einen  Monge!  des  Werkes  bezeichnen,  weil  wenigstens  Einiges 
davon  noch  bei  der  Behandlung  der  Lehengeschafle  vorkommen  kann. 
Wiederhol ODgett  briogt  das  gewählte  System  phnediess  notbweodigcr 
Weise  mit  sieh.  — ,1m  zweiien  Capitel  der  l.  Abiheilung  wird  von  > 
der  Lebetiersitinng  —  praescriptlo  acquisitilra  —  als  der  ursprflog- * 
lieben  ausserordentlichen  Erwerbungsart  gesprochen  (§§.  178 — 185.) 
Abgesehen  davon  ,  dass  der  Ret*,  in  diesem  Puncte  wieder  dem  bUr- 
gerticheo  G.-B.  eine  zu  ausgedehnte  Wirkunj^  anweist,  vcrraisstRef. 
auch  uogern  die  Beantwortung  der  Frage :  ob^  ein  ohne  Coosens  ver- 
anssertes  Lehen  vom  Erwerber  ersessen  werden  kOnne?  und  somit 
die'  Erklärung  der  Texte  IL  F.  4a.  n.  55.  für  diesen  Fall« 

In  der  zweiten  Abiheilung  gelangt  der  Verf.  zur  abgeleiteten 
.Erwerbsart  und  bespricht  hier  im  J.  Capitel  (es  steht  2.  Cap.  —  ein 
Draekfehler)  die  Lehenfolge  (J§.  188  — 239.)/ die  er  die  uneigenl- 
/irA  abgeleitete  Erwerbsart  nennt.  Obgleieb  besonders  in  diesem 
Capitel  gar  Vieles  mit  den  CoHegienheAen  cerrespondirt »  so  fönde' 
sich  doch  auch  nocli  tua[j<  her  Anstand.  Ref.  ^i^'l  aber  auch  hier, 
der  Uürze  wegen,  nur  einige  bekanntere  und  interessante  Puncto 
berühren,  und  zwar  deswegen,  uro  daran  zu  zeigen,  i^ie  der  Verf. 
da$  Uterarische  Bediirfoiss  auch  dort  hintanwies ,  wp  es  mit  dem 
praktiHchm  in  näeheier  Verbindung  steht.  S.  286.  kommt  er  auf 
die,  in  der  neuesten  Zeit  wieder  prakikeh  gewordene  und  viel  be« 


♦)  hcUUcr  in  der  österr.  jür.  Zeitschrift,  1838.,  IL  Heft ,  AbhandK 
1fr.  37.  la  Korse  hat  die  Unrichtigkeit  dieser  Ansicht  schon  Prof.  Pdfcb- 
mami  (das.  1837.,  2.  Heft.  ^.  7S.)  nachgewiesen. 
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sprochenc  Frage :  ob  Maotelkinder  nach  Lebenrecht  suceefiSMMi6fiiiiig  i 
sei«a7   Was  dicssfalis  4«»  longokurdisehe  Lcbeomclit  »ngeht»  m 
meint  der  Verf.^  kSme  wokl  kern  Zwtfiftl  obwalten,  dus  solchen 
Ktndera  die  Snccessioiisftbigkeit  easdrai'klieb  abgesprochen  werden  *  ' 

luii.ssH.  Da  indcss  doch  hierüber  in  älterer  und  ncucier  Zeit 
wirklich  Zircifel  entstanden  sindy  wie  sich  der  Verf.  unicr  Andern 
aus  den  Schriften  von  Cuj/acius,  BtdscAiUS,  Oieck,  Jtilüber  uod 
üeßier  hätte  sattsam  übcrzeagen  können,  —  so  wäre  hier  eine 
wohl  begrandete  £x|>ositiott  des  loogoherdischen  Lchenlextcs  ^ 
wiss  nicht  nnzweckmässig  gewesen*  Bekennt  man  sich  aber  mit 
Dieck  zu  der  Ansicht,  dass  der  Text  II.  F.  26.  §.  10.  allgemein 
spreche,  und  die  per  subsequens  malriiiionium  legitimii ten  Kinder 
gleichfalls  ausschliesse^  und  behauptet  in.m  dann,  wie  es  auch 
unser  Verf.  thut^  ein  zu  Gunsten  dieser  Kinder  enlstandeues  de*- 
woAnMisreekis  so  genflgt  mah  wohl  nicht  mit  der  blossen  ^Be' 
kauptung  des  Verfs«  S.  t  dm  m  dm  ösimr,  LehenoerhuU» 
nisse  schon  vorlängti  das  GewoAnkeitsree&tdiß  Sirenge  des  gemeüum 
Rechtes  gemildert  hat  und  die  legitimirfen  Kinder  anstandlos  als 
khenfähig  angekommen  worden  sind.  Warum  hat  dieses  der  Verf, 
uns  nicht  an  einer  Reihe  von  Fällen  nachgewiesen ,  die  sich  doch 
.auch  in  den  liegistraturen^  die  der  Verf.  beBUtzte,  vorfinden  miwfi» 
tenV  WoUer  liefert  eine  solche  Ejotscheidoog  vom  6*  Fnbr*  1733» 
mit  der  Beschränkung <  excepto,  si  alteri' feadiim  ante  sahsecntam 
legilimatlonem  dehitnm  faerit«  was  jedoch  nicht  ganz  mit  dem  vom 
Verf.  berufenen  §.  161.  des  G.-B.  harmonirt.  Bei  dem  ober* 
.ösierr*  Leheuhofe  besLand  auch  eine  Verordnung  vom  J.  1756., 
vermöge  weicher  derlei  Kinder  für  leheuunfahig  erklärt  wurden* 
Vom  Verf.,  der  in  der  Üäfiieituog  rlicksichtlich  des  Gebrauchcc 
des  Gewohnheitsrechtes,  nogeochlet  der  aüg.  Berafung  anf  Ii.  F>  l.^ 
so  streng  isV  dasrer  immer  eine  ausdrilckHehe  Bernfoog  Vit  jeden 
Fall  (§.  10.  desG.-B.)  verlangt,  nnd  der  S.eo.  selbst  sagt:  dass 
'  hierbei  die  strengste  Interpretation  und  Kritik  Piaiz  greifen  und  der 
J?e«;m  jederzeit  von  demjenigen,  der  die  Gewohnheit  für  sich  be-  , 
hauptet,  geliefert  werden  müsse,  da  sie  immerhin  nur  eine  factische  - 
Grandlagc  hat,  hätte  man  eine  so  geartete  Begraodong  hilliger  Weise 
gewiss  erwarten  sollen.  In  der  Lehre;  von  der  Sueeessionsordttung 
,  entscheidet  sich  ^er  Verf.  für  die  LineaUGradoafsiiccession.  Diese 
8ueces8ionsofdnnng  hat  in  Oesterreich  noch  immer  viele  Gegner,  und 
es  wird  gar  liauli^  die  n-inc  Linealfolge  \  ci  llieidi^t.  Ref.  Ii.iitc  (i.iljcr 
auch  die  Anführung  der  Gründe  dafür  uod  ihre  Widerlegung  gewiius«  ht, 

* 

V 
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wenn  aneh  nvr  kurz,  i»ie  t ie  x.  B.  Mayr*)  gelieforl  Jiat.  Krmaer 

bat  al>er  auch  zur  Ikgi  ündang  der  Lineal- Gradoal-Soccession  weiter 

A     

:  nichts  getban,  als  die  Texte  II.  F.  11.  u.  50.  abdrucken  lassen. 

'  Oboe  ZBbiilfeoaiime  des  Textes  II.  F.  37.  ist  die  Ansicht  immer 
Bckwer  s«  erweiseD«.  Nor  durch  die  Worte  de»  Tejites:  eodem  ^ 
prortm  observandoy  ^MBtom  ed  ordtnem  gradae»  qiii  eonltoetar  in 
legibus  9  hSfte  sieh  der  Verf/ aneh  den  iJebergang  zur -folffeDdeii  - 
Darstellung  der  römischen**)  Erbfolgeordnung  babeeD  hViiAeB»  wo 
es  jetzt  an  einer  Bindung  fehlt.  Wie  ttbri^j;eus  der  Verf.,  so 
lange  aich  das  Leben  in  derselben  Linie  fortbewegt,  das  bürgcri. 
G--B»  aftweaden  witl,  daa  haon  wenigstens  Ref.  nicht  reciU  bc* 
greifen.  —  AU  eiae  wemgskais  unbegründete  Behaaptuag  ninss 
in  dieser  Ifalerle  aneh  die  aagesehea 'Werdeo,  dass  JI.  F«45i  .l« 
Oesterreich  keine  Anwendung  finde;  der  Grand»  dass  nai;h  den 
vnterländiscken  Gesetzen  dem  Sohne  überhaupt  das  Reebt  znslohe» 

'  sieh  ZOT  Allotliakei Wissenschaft  des  Vaters  cum  beneficio  legis  et 
inveatarii  als  Erbe  zu  erklären,  beweiset  wohl  jene  Behauptung 
Siwh  nicht  $  ^  tro^  ^  ''^ce  ja  erat  za  bewjßiseo»  ob  dem 
Sohne  des  Vasallen  diese  Freiheit  gestalte^  sdi.  Bekanaltieb  hat 
Hemke  das  Gegentheil  hebauptet.  Aneh  eiae  andere  oft  yentiUrle 
Seite  dieses  Textea  wurde  nicht  hertthrf,  nimlleh  die  Behau|ylong^ 
dass  derselbe  nijr  auf  den  Fall  der  Intestaterbfolge  passe.***)  — 
S«  324.  wird  der  für  die  Materie  der  Successioo  so  cir/Jliissrci- 
eken  UnteMchied  zwischen  feudma  novum  et  aotiquum  nur  der 
Benennong  nach  berührt«  Die  verschiedenen  Abstufangen  und 
Medllleationen,  4ie  dahei' vorhonunen  htanen»  sind  dslier  nicht 
ersichtlich.  Dabei  wlre  fibrigens  a«eh  das  hei  Bnrtkenkwn  S. 
274.  a.  a.  0.  in  der  iNole  angeführte  Hofkammerdecret  vom  4. 
April  1807.  zu  vergleichen.  —  Auch  in  der  schon  von  Finster^  , 
Walter  sogenannten  divisio  spinosa  in  Erb-  und  Stammieben  wurde 
Ref.  nicht  ganz  befriedigt.  S.  326.  helsst  ess  Bei  eiaem  Erb« 
Men  suecedtren  «He  von  dem  ersten  Erwerber  ahstan^mende  BrH»  ■ 
der  «ttd  Sekweeiem  .und  zwar  lediglich  nach  den  Besttmmnagea 
der  AUodialsoccessionsordnung.   Es  scheint»   diese  Behaoplung, 


-  *)  Haadbaeh  des  gem.  n.'  bayrischen  Lehnrechtes  (Landshut,  1831.)); 
'   **)  Der  S.  213b  ist  hsinahe  vMIkk  ans  den  CoUegienheften  ihe»^ 

gegangen. 

"•*)  Das  o\fmtzQr  Lebenconsuetudinarinm  gäbe  hier  eine  interessante 
Vergleicbang »  sie  fallt  aber  nicht  in  die  Gränzen  des  Torliegendeu 
Werkes, 
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wie  sie  gegeben  vorliegt,  folge  weder  aus  4en  Begriffe  eines  £fi»- 
'  lehess»  Aoch  flberbaBpl  ens  des,  wm  S«  H2.  gMagt  wird.  We- 
nigstens alissle  docli  eb  R^tAerlekBn  venuugesetst  werden.  Wenn 
bei  ErblebeB  eer  die  Lehenfelge-^if/iK/v^  modilicirt  sdn  soll,  so 
ist  nicht  eiozuseben,  wie  überliaujit  jemand  succediren  künoe,  der 
nach  dem  Gesetze  in  Lfeben  kein  Saccessionsr<?c>i/  bot.  Weiter 
steht  die  S.  a44.,  3.)  aufgesteUto  richtige  Behauploag:  4ese  ier 
I^beabesitser  «neb  bei  Srbiebe^  seioefi  Naebfoiger  niekt  ttsUh- 
mentarüeh  kmetmem  kOene,  mi%  U.  im  Widersproebc,  wo 
es  beissl;  Wird  bei  BrkMtn,  W  weiebee  dem  Vasallen  die  Be- 
nennung seines  Lehenfolgcrs  miUi/st  eines  Testaments  gestattet 
ist.,..  Das  sind  Folgen  schwankender  Begrilie.  Endlich  wäre 
es  gerade  bei  diesem  Puncle  praluiscib  gew£see>  neebzuweisen« 
welches  Gesetz  dermals  bei  Erblebcn  anzoweaden  sei* 

Das  smäs  Cepüel  .der  U.  AblbdiiiMi;  endlicb  ist*'  der  voin 
Verf.  SD  benanatee  0igentiipk  abgeleüelen  Krwerbvagsart,  oder 
der  Lebeaeaebfolge  gewidmet  ($§.  240  —  250.),  un<l  es  wird  bier 
gesprochen:  voa  der  Evciilualbelehnung  und  Anwartschaft,  Wic- 
dcrvcrleihuög  eines  caduken  Lehens  uod  von  der  Emerhoog  dorcb 
Kauf.  Wenn  man  ^eb  mit  dem  Verf.  nicht  (Iber  diese  Bmm^ 
nung  nml  Sondenmg  recbten  will,  am  einen  Wertslreii  an  ver- 
neiden;  ao  mnss  mea  $ieh  döcb  weei^^sleBS  Ober  die  Umfoll' 
ständigieii,  von  der  sieb  lier  Saebknodige  «nf  einen  Blick  über- 
zeogt  siebt,  beklagen.  Könnte  denn  hier  —  v  enu  man  sclion  wie 
der  .Verf.,  systematisirt  —  ni(  ht  mit  gleichem  Rechte  auch  von 
der  Refutation  z»  Gunsten  eines  Dritten,  vom  Tausche,  der 
Schenkung,  Ersitzung  (nTs  abgeleitete  Erwerbsari  betraebtet)  die 
Rede  sein?^  Aoeb  die  Leben  folge  aus  def  MitbeMnioig  würde 
lüglieber  in  dieses  als  in  das  vorige  Gapilel  verlegt  werden  könoeiiy 
da  es  sieb  dabei  nicht  »oMwendig  um  Verwandtschaft  und  Ab- 
stammung handelt.  Bei  caduken  Lehen  und  ilirer  Wiederver- 
Icihuu^^  —  reinfeudatio  —  hUUe  schicklich  auch  des  Falles  Er« 
•-wähnung  geschehen  können,  wo  Jemand  wegen  Anzeige  eines 
verschwiegenen  Lebens  darauf  einen  An^nu^b  bat  (Rescripte  vom 
2&.  «Fnni  1560« »  22.  August  .1Ö$2.  nnd  4.  November  1658.), 
Kömäl  htervoB  aneb  bei  der  Lehre  vom  Reehistfief  keine  Blelduog 
gemacht  wird.  ^  Sonderbar  erscheint  es,  dass  der  Verf.,  der 
gegen  die  Anwcmibarkeit  des  römischen  Reebtes  für  lebnrech (liehe 

t    r 

Fragen  so  eifert,  in  der  Lebre  von  der  .Anwprlschnft  sich  doch 
Aeiesig  dannf  bemfk«  und  daes  er  8.  369*  wOtetÜMli  sagl:  4.>  Im 
Krtt  JaM.  r.  d.1lW.  Ja]ir«.n.  41  ^ 
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Falle ,  ulü  eine  allgemeine  nnd  besondere  Anwartschaft  collidiren, 
gehl  die  {iltcrc  allgemeine    der  jöngern  besondcra  vor,  insofern 
die  Analogie  des  römischen  Rechtes  beachtet  wird.    Was  heissi  das 
in  eiDeoi  longabardisch-ffsterr.  Leheorecfat,  in  dem  das  K-G.-B. 
Sobsi^iarquclte  ist?  —  S.  364.  beiufl  sich  der  Verf.  wieder  — 
^ie  so  häufig  —  auf  die  Gewoknhm'if  oline  dafür  aneh  nor  Einen 
Beleg  iiiitzulheilcn ,  hei  der  Aeusserung  niimlich,  dass  in  Oesler- 
reich die  jüngere  besoudere  Anwartschaft  der  Jiltercn  allgemeinen 
immerhin  vorgezogen  worden  sei,     fiolier  in  seiner  Sammlung 
liefert  hierfiber  folgendes  decisum  :  „Yiean  sieli  eine  Lehen  fTillig- 
keil  ergiebtnnd  viel  Ezspeeiantea  daza  eoncurHren,  so  soll  alizeU 
der^  welcher  den  alteren  Ezspectanzbrief  bat»  vorgehen^  «ind  das 
Lehen  bekommen,  ungeäebl^t  etwa  ein  jüngerer  Exspeelant  des 
Besitzes  früher  föhig  geworden.    Welcher  einen  Exspeclanzhricf 
auf  ein  Speciallchen  hat,  der  soll  mit  der  Priori laf  allen  andern, 
so  nur  in  genere  auf  Leheofiilligkeilen  beweisen,   ihrer  älteren 
Gerechtigkeit  aiigaacbtet  vorgezogen  werden/'    Daselbst  fipdet 
sieb  auch*  die  weitere  Bemerknog :  »»Wenn  ein  £xspeetant  des 
andern  Gerechtigkeit  ablasen ,  oder  sonst  an  sich  bringen  wollte^ 
ßo  ist  diese  l  edeniptio  nnrerwebrt,  doch  dass  sie 'mit  Vorwissen 
und  Consens  des  Lchenshcna  geschehe.    Ergieht  sich  in  dessen 
Person  cirie  Veränderung,   so  sind  die  Exspeclnnicn  bei  Verwir- 
kang  ihrer Ezspcctanzen  schuldig»  neue  Conürmatiooen  anzusuchen.'' 
Der  Verf.  würde  bei  Benutziing'  dieses  Materials  sonach  auf  eine 
weitere  nicht  berflbrie  FrajB^e  aufmerksam  gemaebl  worden  sein. 

Prof,  HaimerU  . 


Der  Eid  nach  Beinern  Principe^  Begriffe  und  Gebranelie* 

Theologisch-juristiscbe  Studien.  Von  Karl  Friedr.  Göschel, 
Doctor  beider  Rechte.  Berlin,  Dunker  und  Uumbjot,  1837. 
XXXU.  u.  335.      8.    (2  Thlr.) 

Wenn  von  jeher  in  der  Jurisprudenz  auf  verschiedene  Weise 
sowohl  die  Theorie,  als  die  Praxis  entwickelt  worden»  und  daher 
Terschiedene  Parteien»  Seeteja,  Schalen  n.  s.  w.  entstehen  konn- 
ten,  wie  denn  aneh  benagen  Tages  dergleichen  uatersehioden  zu 
werden  pflegen,  so  kann- es  in  einer  Zeil|  in  welcher  das^  religiöse 
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Moment  aaf  alle  losiiuite  ued  VerfaMltirisse  des  LeiMint  eiaea 
grosseren  Einflnss  lo  flossera  begonnen  lax,  ntebt  befrenden^ 
dsss  die  In  der  wissensebsfHicben  AnfiPofsmig  der  Religion  j  der 

Theologie 5  voiJiandencn  Differenzen  und  dadurch  gebildeten  Par- 
Icien  sich  in  einer  bestimmten  Analogie  auch  im  llcchtsgebiete 
wiederfinden.  Daher  höreo  wir  sowohl  von  juristischeo  Mystikern 
{fFenek  opnsenlt  «cademien  edl  Stieber.  Lips.  19$7.  p.  LV»  LVK 
opnsc.  niro.  IX*  de  mystidsmo  joHseonsnitorDn.  p*  288»  seq.), 
als  Pantheisten  (\Gosekel\  das  Particnlarreebl  im  VerbAltnisse  san 
gemeieen  Rechte  und  der  joristisebe  Pantheismus,  Beriin  1837.), 
80  wie  andererseits  von  einem  juristisLliea  Kationah'smns ,  einer 
juristischen  Orthodoxie  «.  s.  w.  —  Kann  aber  eine  solche  Schei- 
dung bei  einer  Wissenschaft,  .djereu  Ohjeut  in  der  Worzel  mit 
.  der  Religion  und  Moral  innig  vcrwacbsen  ist,  schon  im  Allge* 
'  meinen  nicht  antfailen,  so  wird  AienB  noch  bei  Weilern  weniger 
der  Fall  sein»  wenn  ans  dem  ganzen  Reebtsgebiete  solche  fnstitnte 
hervorgehoben  werden,  welche  mit  der  Theologie  and  Rircbe  selbst 
in  einem  engeren  Verbände  stehen.  Diess  gilt  zwar  überhanftt 
vom  Iiirelienrechte ,  welches  vom  theologischen  Standpuncte  aus 
ja  nicht  mit  Uorechi  als  Zweig  der  praktischen  Theologie  betrachtet 
wird»  in  diesem  selbst  aber  wieder  im  hOchslen  Grade  von  einigen 
•i  Instituten»  in  welchen  sich  Recht  oad  Religion,  Staat  nnd  Kirche 
ganz  besonders  dnrebdringen »  wie  von  der  Ehe  nod  dem  Eide, 
i»,die  nach  Worzel  nnd  Wiprel  der  Rirehe  eDgefaSren,  aber  in  den 
Staat  übergehen,  nnd  in  Ueniscllicri  sich  wirksam  erweisen.** 
Darum  wird  aber  auch  die  wahre  Würdigung  uud  rechte  Beur- 
theilung  dieser  Vcrhältaisse  keine  eiaseitige,  getkcüte  (parteiische)  . 
sein  können,  sondern  die  gemeinsame  Beracksichtigung  des  natür« 
lieben  nnd  religiösen,  des  bargerlicben  und  kircblicben  fitöments 
'  ^  in  ihrer  Differens  nnd  Einheit  voraussetzen.  Die  Beiraehtong 
wird  deshalb  eine  theologisch-juristische,  wie  sie  vom  Verf.  schon 
nnf  dem  Titel  der  SchriA  bezeichnet  ist. 

Die  hohe  Bedeulnng  der  Ehe  und  des  Eides,  welche  in 
allen  Beziehuagen  den  Zusammenhang  zwischen  HirqAe  und  Siaat 
so  nnverschleiert  als  anvcrtilgbar  an  sich  tragen:  die  es  beide 
selbst  sind,  welche  die  Hireke  in  den  Staat  tragen«  nnd  den  Zn» 
aammenhang  zwischen  beiden  begründen, si^  wird  in  nnsern  Ta- 
gen mehr  nnd  mehr  anerkannt;  Und  wenn  wirklich  gerade  diese 
•  beiden  Verhaltnisse  es  sind,  ,,an  welchen,  wenn  diu  Stunde  der 
Versuchoag  kommt,  der  Zerfail  der  Kirche  und  des  Staats  am 
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keoDllich&leir  und  grettstM  bmtstfvll*),««  wenn  sie  et  tind,  ,,aii 

welehen  der  Uiuch  mit  der  Kirche  offenbar  wird  zu  einem  Falle 
Vieler  in  Israel,  so  sind  es  auch  diese  beiden  Grnndpfeilcr,  von 
weldien  durch  Belebung  des^  nocii  immer  glimmenden  Dochts  die 
BitxHmUon  beginnea  miiMza  eben  AnfersleJieo  Vieler  inlmel^''* 
#iae  ftrwahr  Iwt  die  Reetenration  begenn^e.   Da»  dea  kiDiiek- 
lieh  iler  Ehe  ako  iei|  ist  hei  Beirtheiluiig  der  Sefarill  e  Uelier  die 
Ehescheidolig  unter  den  EvangeyscfieD,  von  Wiedenfeld y  in  diesen 
Jahrbüchern  Band  II.  Heft  XI.  S.  1009,  folg.  nachgewiesen  wor- 
den,  uod  duäis  rUcksichiiich  des  £ides  sich  ein  gleiches  Streben 
hvad  Ihne,  diess  beweisen  die  bestimmtesten  Thttsachen.  Bereits 
vor  sehn  Jahrea  trag  der  «weite  Landtag  der  Previnz  Preosten 
dtranf  ao>  daaa  die  Eidesiaittengen  fhlerlicher  hehaadelt  wlirdea, 
ead  der  Ktfaig  erklärte  ia  dem  Laadtagsahachlede  von  17. 
1828.9  dass  bei  der  im  Werke  seienden  Revision  der  Gesetze 
dicss  nShcr  erwogen  werden  solle,    (i».  Kawytz  Annalen  der  Prenss. 
ionern  Staats  Verwaltung,  1828.  H.  J.  S.  20.  n.  22.).  Versclye- 
done  Gesetze  sind  aueh  seitdem  hi  mehren  Territorien  eigaage«i 
die  freilich  aar  za  aehr  heweisea,  wie  die  ^g'iwjieffe  RestaaraCioB 
aoeh  eine  «eAr  sekwweke  aei :  deaa  alle  4ieie  VerordaoageAi  eal- 
halten  zngleioh  die  hitterateo  Klagen  filier  die  so  häufig  vorkom* 
mcnden  Meineide.    M.  vergl.  die  Verordnung  des  Preuss.  Jusiiz- 
niioiülerii  an  den  Appellalionshof  zu  Cöln  v.  22.  Seplbr.  183t>.  f  , 
das  Ausschreiben  des  proiestaotischen  Consistorii  zu  Speicr  über 
die  Zunahme  dea  Verbrecheaa  der  faiadMa  Eide  in  Rheinkreise 
V«  6»  Se^.  1887.  (ia  der  allgen.  KireheaaeitaBg  1837.  Pfr.  182>, 
ia  waieben  diese  Brach^ing  itasaer  aailera  Gründen  besoaders 
y,den  AbM  voa  den  positiven  Eleraenfen  naserw  heiligen  Religion'^ 
zugeschrieben  wird  u.  a.  ra.    Nicht  weniger  wird  von  Seiten  der 
Sc  hrl  ff  steller  auf  Abhülfe  des  Uebels  gedrungen,  und  wenn  wir 
das  hier  aaaozeigende  Werk  selhsl  aU  eine  iti  dieser  Rücksicht  . 
ausgezeichnete  Erachetanag  aazaerkeanea  haben,  so  fehlt,  es  aach 
aiehl  ea'  aadera,  welehe  fireittch  voa  diweieheadea  Gnradafltzea 
'•aagebead,  aaeli  diansetben  Ziele  htaarbellea,  ttad  gerade  hier  , 
tritt  der  Unterschied  der  Rationalisten  und  Orthodoxen  aof  dem 
juristisch  -  thcoIo«:ischcn  Gebiete  uns   entgegen.    Denn  wtthrend 
ßieiiUi  die  EnliiebrUcbkeit  der  üiide»  zn  beweisen  bemüht  isl^ 


1)  Vorwort  S.  XII.  —  eine  Wetssagong  gewisBermaauea,  die  schneller, 
ab  oi  gaahaat  wardaa  kaaala^  hi  dea  Nmnbertagaa  1837«  «rMt  watd. 
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(Ccntralblalt  für  Prcuss.  Juristen  v.  Uauer  1837.  Nr.  518.  Inlg.) 
«chrcibt  Prediger  Habbe  über  den  „Eid  als  öfientlichc  Ucligioos- 
naodlung  oder  Saüranienl,  ein  Mitlei», deo  Missbrauch  des  £ide9 
.eaczasehriakea  nad  dem  £idsebwara  eeiiie  gttiüidie  AnloriUt  wie* 
der  «V  febeji»   Berlin  und  Rdbigsherg  tu  «kr  Neunark  e. 

Docb  wenden  wir  uns  jetzt  zur  Hclaiion  über  das  vorliegende 
Werk  selbst.    In  einem  ,,Yüiworle  -tur  EiiiltiiUini^"  spricht  Herr 
Göschel  in  gewohnter  geislvolier  Weise  Uber  das  Verhältaiss  der 
Kircbe  zum  Staate ,    und  weist  dieses  an  dea  beidca  Haupt- 
faetoren  derselben«  Ebe  nnd  fiid»  naoli*   £r  maeht  ««f  die  prait-, 
tische  Wiebligkelt  dea  Gegenstandes  nnfmerksan  nnd  bezeiehnet  den 
,  Zweck'  seiner  Arbeit.    „Die  Sehrift  ist  znnSchst  zn  tkeohgisgker 
und  Juristischer^  hisLoi-ischer  uud  philosop/iischcr  Erörterung,  ihres 
Textes  bcsliiumf;  dte  theologische  Seite  des  Eides  liegt,  wie  die 
juristische^  in  der  IVähe  und  ollen  zu  Tage,  —  die  kistorisühe  Seite 
wild  nicht  allein  durch  die  Ur^iÜMgücMeit »  sondern  i^nch  durch 
die  Allgemeinheit  ihres  Gegenstandes  wiehtig»  denn  der  Eid  ist» 
wie  die  Ehe,  juris  gentinm$  an  die  Cieachieble  des  Eides  «ehlieast 
sieh*  wieder  die  Literatur  an;  aber  tiefer  geht  die  Pkiiosopkie  des 
Eides 'y  der  Eid  hat  sie  mit  jedem  Gegenstände  gemein,  denn  es  ist 
kein  Gegcn^taad  dein  Gedanken  unzugänglich,  wir  suchen  überall 
nach  dem  Grunde  und  nach  der  Fermitllmg  mit  dem  Subject,  aber 
der  Eid  nimmt  die  Philosophie  um  so  mehr  in  Anspruch,  als  er  selbst 
euf  den  Grwud  zurilckgeht,  und  aaf  der  inoerflen  Vttudubmg  des' 
Mensehen  mit  Gott  bemhl.<< 

Der  Verf^  betrachtet  die  ganze  Lehre  in  vier  Ahsehnitten*  Er 
'  erwägt  ij  den  Zweifel  und  die  Bewegung,  oder  die  deutsche  und 
englische  Literatur  neuester  Zeit  über  den  Eid;  2) die  Stabilität  des 
Eides  iu  der  Bewegung,  ein  Lichtschein  ans  der  Mitie  des  Mittel- 
alters; 3)  den  Sieg  des  Eides  im  Kampfe  mit  d^m  SLweifel  und  giebt 
4)  einen  bibiisehen  Eidesspiegnl. 

Da«  PriDcip  des  Zweifels  Ist  eniwiekell  in  dmr  SehrUI  von  Lmii 
von  der  Natnr  des  Eides.  Aachen  n.  Leipzig,  1836.  (tf «  vergl.  die  , 
Anzeige  \  ou/i/  ug'  in  diesen  Jahrbüchern  Bd.H.  llit*^J.  S  707 — 709.) 
Wir  erhalten  einen  Auszug  aus  dieser  Schrift,  mit  hinzugefügten 
Bemerkaogen  zur  Edäuleruog  und  Widerlegung  des  von  Leue  ein-  ' 
genommenen'  Standpnnctea,  den  «neh  ander»,  vom  Ver£t  genannte 
Autoren '  theilen :  denn  In  der  deolseh^  Theorie  „sprifht  sieh 
nicht  ein  einziges  IndifManoi»  sendero  dnreh  dessen  Mond  eine  - 
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fefir  vornehmliche  Stimnie  der  Zeit  so  offen  und  fireimfllhigy  so 

gerade  uod  rückhaltslos  aus,  wie  sie  seilen  vernomiDcn  wird.** 
Dieser  Standpunet  ist  aber  der  des  Raiionafismos ,  welcher  den  Pro- 
testantismus tadelt^  dass  er  noch  nicht  ganz  aufgehört  hat,  eine 
Kirche  zvl  bilden ,  wozu  nothwendig  eine  Vereinigung  aoC  ein  Be- 
iLeniiUibs  gelidrr  (S.  16.  Anm.  *)•  Der  Zweifel  Leue'a  n.  a.  ist  ^ 
gegen  den  inhiUt  de«  £ldes  gerieUet^  indem  Verbannung  des  religiö- 
sen nnd  Snbstitalion  eines  rein  mensehücben  Inhalts  gefbrdert  wird. 
Dadurch  wird  dann  von  selbäl  die  Form  des  Kides  umgestaltet. 
(S,I-53.)  '  ^ 

Aui'h  in  England  hat  sich  die  moderne  Aufklärung  gegen  jeden 
religiösen  £id  erklärt ,  doch  fehlt  es  nicht  an  Männern»  welche  den* 
selben  in  Sebnlz  nehinen ,  Ar  den  inhail  das  Prineip  der  Stabilität 
festhalten  9  aber  fUr  die  fbrm'das  PHneip  der  Bewegung,  die  Re- 
form beanspruchen.    Zu  dieser  gehört  James  Eniett  Tyter  ^  dessen 
„Oaths,  their  origin,  nature,  an<l  history.  London  1834.,''  Herr 
Göschel  gleichfalls  in  kurzem  Auszüge  dem  Leser  vorfuhrt.  Mr. 
Tyler  verlangt  1)  dass  alle  Eide,  wie  sie  in  Gebrauch. sind ,  nach 
der  Reihe  genau  geprüft  werden  mOssen^  um  sie  durch  Abolition  der 
ünnöthigen  zu  vermmdern  $  2)  dass,  die  unrermeidlicben  Eide  desto 
ernster  und  feierlicher  administrirt  werden  und  3)  dass  die  Eides-  . 
formel  selbst  vereinfktht,  von  allen  ITeberladungeii  gereinigt  und  auf 
das  Wesentliche  hcsehrUnkt  werde.    Es  genüge  die  Formel:  God 
is  niy  witness,  oder:  I  leslify  in  the  prescnce  ot  Aimighly  God, 
.wogegen die  Formel:  So  help  me  God,  Bedenken  erregt^  weil  sie 
eine  Verschwörung  in  sich  zu  schliessen  scheint.  (S.  d4  —  02.) 
Was  abrigens  den  ersten  Pnnct  betrifit,  so  sind;  was  Herrn  GoseMei 
entgangen  ist»  durch  Gosels  ?om  9.  Septbr.  1835.  viele  promissofi* 
sehe  Eide  in  England  abgeseballll  worden  (ra.  vgl.  Kritische  Zeitschr. 
für  ReLhts\\iss(  nsch.  des  Auslandes  1836.  Bd.VIIL  H.  3.  S.487.). 

Stets  war  der  Eid  in  Bewegung ;  doch  verlor  im  Alterthum 
und  Mittelalter  diese  Bewegung  nicht'Grund  nnd  Boden  ,  sondern 
bewahrte  sieh  den  Inhalt.  Um  nun  ,>die  problömatisohen  Fortschritte 
der  neueren  Zeit«'  i*echt  würdigen  au  können»  wirft  der  Verf.  „we^ 
nigstens  Einen  Blieb  in  das  sogenannte J^/^v  Mittelalter  nnd  dessen  ' 
Liieralur.'*  Er  beschrinlt  sich  darauf,  aus  des  Thomas  von  Aqmno 
(Doctor  Angelicus  1224 —  1274.)  summa  theologiae  triparlila  den 
AhschuiU  zu  erüiutern,  welcher  die  äussern  und  secundärenKeligionS'» 
handtungcn  umfasst.  ZusammengesteUt  sind  P.  II,  2.  qu*89.  der 
Eid,  qu»  90.  die  Adjuration^  qu,  91.  die  Aarufung  des  göttitchen 

Digitized  by  Google 


'        -    Göschel,  aer  Eid-  623 

NÄmens  Ett  Gebet  und  Preis  Gottes.  —  Wir  müssco  es  aem  Leser 
ttberiasiea«  Iwim  Verf.  die  Uchtvolle  Exposition  selbst  e>ji*usciien, 
wie  miiMwv.  -^^«»o  „die  wwMÜi«h«leD  Betieiikfla  g«geB  den  £id 
Hill  einer  Präcisioji  nnd  Intensioa  erörtert,  di«  wii  »klit  nelir  ge- 

Uülig     *  —  und  wie  er  dca  Eid  in  Schutz  nimml.  (S  65 -^$8.) 

Herr  Göschel  weadet  sich  im  drillen  Abscbnillc  zu  dem  wleb- 
tigsten  und  schwierigsten  Theile  seiner  Arlieit,  indeui  erden  Zweifel 
gegen  den  £id  zu  ftberwinden»  den  £id  »eibst  «iso  zu  recblCerUgen 

vnleraiaflit.  (S.  91  ^  MO.) 

Der  Eid  ist  Torzugsweise  in  nntwr  Zeit  In  Bewegung.  Zweifel 

nnd  Widerspr  äch§  ci heben  sich.  „Zn  einer  befriedigenden  Lttfung 
derselben  thut  nichts  soI\oth,als  die  :9/iec^^/am?«Enlwickelwigde8Be» 
griffes  selbst."  Diese  erfolgt  aber  durch  Ai  cession  v  un  Aussen  histo- 
fieeb«  oder  von  Innen  nach  Aussen  philosophisch.  —  Zunächst  wird 
nun  der  Eid  an  der  Definition  degHabrüecbriefes  nach  seinem  Bcgriüc, 
daofr  na  der  Bergpredigt  naeh  «einer  pcnktiseben  Haltong  erwogen. 

.  Jedes  Wesen  geht  auf  ein  hftherei  «irück  Mi  »pm  absoloten* 
Dieses  ist  der  Anfang  und  das  liuüe  aller  Phaosophie,  nnd  darin 
lie-t  die  Gi-undlage  des  Eides.  Der  Schwörende  wird  identisch  mit 
dem,  bei  dem  geschworen  wird.  Darum  schwoit  nur  Gott  bei  ihm 
selbst,  der  Henscb  M  Gott,  ohne  den  er  nicht  ist,  nicht  denkt, 
nicht  spricht:  denn  der  Eid  iat  die  Prwocation  des  Geschöpfes  auf 
den  absololen  Grand  «einer  selbst.  Dieser  Provocalion  bedarf  der 
abMnp^e  Mensch ,  er  wird  aber  auch  dann  hefag»  durrfi  seine  Ce^ 
meinsdiaß  mit  dorn  absoluten  Princip  aller  Wesen.  Diese  Gemeinr 
Schaft  ist  die  Religion,  und  der  Eid  dabei  religiös.  Da  aber  das 
Gbristeplhoffl  nicht  blos  die  Vollendung  aller  liel.gu.n,  sondern  auch 
der  Anfang  nnd  die  Grundlage  derselben  ist,  so  ergiebt  sieh  das 
Verhältnis«  des  Eides  zv»  GbrisUnthnoie»  zor  Kirche>  Aus  ihr 
koiamt  der  Eid,  und  geht  dann  in  den  Staat  tther.  Hiernach  wird 
der  Eid:  die  Betheurung  bei  Gott,  die  Anwfting  Gottes  seihst  zur 
Beglaubigung  eines  Menschen  und  zur  DeLbouruii^  einer  Thalsache 
W  eines  Verspfechens.  Im  Eide  wird  mühm  Gott  als  -cgenwärt.g 
znmZeii^e»  ond  iMier  angenfen,'*  (S.  lOO.)  oder,  wie  es  an 
einer  andern  Stelle  beisst  (S-  X^l.)'.  t,»«  rdigUli^e  Lid  hat 
mit  jeder  Aussage  dieses  gemein,  das«  er  in  der  Assertion  einer 
Thai  ^cbe,  in  deren  Bejahung  oder  VeBneinnog.  besteht.  Seine 
specinsehe  Dilierenz  ist  aber  die  Anrufung  Gottes  ,  die  Berafuog  auf 
Gott,  als  den  Zeugen  der  Wahrheit  und  Käcker  der  Unwahrheil.«  — 
Der  Verf,  idenüfioirt  sonU  die  Qualitäl  des  Richters  uud  Uucbers, 
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JbesicrlU  aber  Milreneita,  dm  der  ebrisUiche  Eid  B«r  wetentlicli 
Obtetlatm^  eiehl  Szsecf^tioa  sei  (S.  225.  folg.)  5  wa§  z«  Aei 
Fnncti^o  des  rächenden  GetiM  nMt  zu  passea  scheint  (docii  s. 
w.  unten  S.  160.  fol^.  S.  226.  folg.). 

D\c  weitere  Exposition  ist  auf  ein  Beseitigen  der  mannig- 
fachen Contlicte  gerichtet,  in  welche  der  Eid  zq  kommen  scheint. 
Dazu  gehört  i)  der  Kampf  deaMeafehen  mit  Gott  (S.  93.  folg,)» 
welcher  durel»  die  Geiiiei0scli«ft  mit  Gott  Iraaeitigl  vird.  »»Schwere 
getrost  im  Glauben,  wiewohl  mit  Fnrcbt  und  Zittern««  (S«231.); 
2)  der  Conflict  des  Gesetzes  mit  dem  Erangelinm  ,(S.  107.  folg.). 
Hier  handelt  es  sich  besonders  um  die  Auslegu|ig  der  Stelle  des 
Evang.  Matth.  V,  34.  (vergl.  die  Literatur  darüber  S.  108.  Not.*), 
welche  a)  die  nkrjQcjaig  des  Gesetzes  giebt»  so  das^  der  Sinn  ist: 
da  tollst  niebt  fluchen  9  soadem  sebwereni  welche  b)  in  Zusam*  - 
mienlittD^e  mit  V.  33.  und  36-^.37.  eine  Besebrftobang  des  Eides 
attf  den  Namen'  Gottes  und  eine  Vereinfachang  seines  Gebrauclis 
enthält  und  weiche  c)  im  Zusammenhange  mit  der  ganzen  Schrift 
(vergl.  bes.  Matth.  XXVI.  63.  64.,  Jacohus  V.  12.,  2.  Corinth.  I.- 
'17.  folg.  u.  d.)  den  Sinn  hat:  du  sollst  aller  Dinge  nicht  schwören, 
lim  damit  unter  Mcntalreservationcn  zu  täuschen.  Uebcrbaupt 
ist  jede  Abweichung  «ton  der  Wahrheit  aacb  der  evangelischen 
$ehllrrbi}g  ein  Meineid.  3)  Der  Eid  im  Conflict  mit  der  Unglavb- 
bafligiteit  (S.  142.  folg.).  Der  scheinbare  Widerspruch,  dass  dem 
tflinsehen  nicht  getraut  und  doch  seinem  Eide  getraut  werde^  löst 
$ich  dadurch,  dass  der  Mensch  ohne  Eid  allein  ist,  durch  den 
Eid  aber  in  Verüliodung  mit  Gott  ist.  (Hierbei  berührt  der  Verf. 
die  Etymologie  des  Werkes  Eid  und  Schwor  146.  ^.  vergl. 
Bi  143.  P9ot. Sie  ist  sehr  bestritten.  M.  s.  noch  Groff 
AftbeetideBtschei' SlHuebsebati  L  151«  der  Eid  mit  dem  Sanskrits 
!t*Itgarei  snnammehgestelit.) 

4)  Der  Eid  im  Couflictc  mit  dem  Unglauben  (S.  149  fg.). 
.Man  will  dem  Menschen  ohne  Eid  nicIiL  glauben  und  muss  den 
Eid  doch  selbst  auf  einen  Glauben  stützen,  der  dem  Schwörenden 
ohne  Eid  geglaubt  wird.  —  Darauf  ist  zu  entgegnen,  dass  dieser 
Glanbe  kraft  der  Wirksamkeit  seines  lohalta^nie  gena  fehlen  kann. 
—  NO^  wesa  einer  das  Gegentbeil'yersieberte»  wOrde  seni  Eid 
bedl»nkiich'  sein,  weil  die  Frage  entstfodn,  ob  er  nicht  ale  gei- 
stesschwach oder  cidosuuialiig  oder  eidesfällig,  als  seiner  Uandlnog 
selbst  widersprechend  zu  hcirachteu  sei.  Darum  wird  ein  ^^gelehr- 
tcr  Eid**  ges€hworott. 
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Der  Cunflicl  der  Gerechtit^keit  mit  der  Gnade  Göll  es  (S. 
160  C).  Es  scheint  im  Widerspruch,  dass  Golics  Gercchli^kcit 
und  Gnade  zugleich  augerufea  wird;  iaddsseOy  wer  bei  der  Ge- 
rechtii^eil  aehwikt,  ftlrcht^t  di«  Straf«!  seiner  Gnede» 

filrclilet  eieli  vor  der  S  Oft  de. 

6)  Der  Cooflict  des  Eides  mit  dem  Meineide  (S.  164  Tgd.).  ' 
Ganz  kann  der  Meineid  niebt  beseitigt  werden;  der  seltene  Miss- 
brauch  kann  aber  doch  dea  Gebrauch  einer  sonst  guten  Gabe 
nicht  aofbeben« 

7)  Der  Conflicl,  des  Eides  mit  dem  Gegenstände»  dem  er 
«eeesflorisch  binzotritt  (S.  169  (T.).    Das  Missverbaltnifts  besteht 

darin,  dass  der  Eid  Mittel  sein  soll  iiii  einen  Gegenstand,  als 
Zweck.  Hier  kommt  es  darauf  an,  das  die  Dcdenlsamkcit  des 
-  Eides  mehr  erkannt  und  er  zur  llaupisache  erhoben  werde.,  Der  * 
£'d  ist,  wie  der  Mensch  selbst  das  medium  conjnngens  inferioni 
com  snperioribos  (Dons  Scotus)»  er  wird  ein  Enreekongsmittel 
und  Selbstzweck, 

'  8)  Der  Conflict  des  Segens  mit  der  Gefahr  im  Eide  (S.  184 
fgd.).  Der  Eid  bringt  Gefahr  und  Segen.  Man  wünscht  darum 
Verminderung  des  Gebrauchs.  Hier  ist  aber  za  beachten,:  1)  dass 
der  Eid  sieb  selbst  beschränkt,  indem  er  sieb  nach  seinem  wesent- 
lichen Begnffe  bestimmt;  aber  2)  iass  der  £id  nicht  anderwflrts 
beschränkt  und'  gehemmt  werden  darf.  Die  Beschränkung  dureh 
ihn  selbst  erfolgt  dureh  Festbaltung  seiner  Momente:  Judicium  in 
juranle,  justilia  in  objccio,  vcriias  in  mente.  Hieran"  hält  der 
Verf.  die  verschiedenen  Üblichen  Einlheilun^cn  des  Eides.  Zur  ge* 
naoern  Erörterung  werden  noch  zwei  weitere ÜUcksichten  genommen« 

9)  Der  Conflict  der  Unterwerfung  mit  der  Selbständigkeit  im. 

Eide,  oder  Gebet  und  Eid  (S.  213  Igd.).  Der  Widerspruch  zeigt 
sich  in  der  mit  unbedingter  Unterwerfung  verbundenen  Anrufung  Got- 
tes (Gebet)  und  der  selbständigen  llethcurung  der  Wafirhcit  (Eid), 
fir  wird  gelöst  durch  die  berlingte  Selbständigkeit.  Der  Mensch  soll 
redlicher  Geist  sein,  ohne  Sflade,      h.  mit  Gott  teiht  sein.  , 

10)  Der'  Conflict  der  Obtestation  mit  der  Exsecration  im  Eide 
(S.  225  fgd.).  Mit  dem  Segen  steht  der  Fluch  im  W iderAjiriirlic. 
Der  lelziere  gehört  aber  nicht  zum  Wesen  des  Eides  und  ist  mehr 
und  mehr  auszuscheiden.  ,y  Im  Christenthume  besteht  die  Abmah- 
nuDg  von  der  Unwahrheit»  aber  es  tritt  die  Anmahnungzar  Wahr^ 
heil  hiniu«*«  * 
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11)  Der  Gouflict  dea  Eides  mit  ilmi  se^tbst,  oder  de»  tiegriff« 
mit  seiner  faisloriseheii  Erscheiniiog  (S.  235  fgdO«  Dieses  ist  der 
bttebsle  Widersprach,  der  zugleich  im  Eide  selbst  ond  in  der  Schrift 
zo  liegen  scheiot.    (lieber  die  Geschichte  des  Eides  s.  m.  S.'  238^ 

Aura.  *).  Er  scluviiidel  aber,  wenn  wir  erwllgci»,  ,,<lass  ohneSunJa 
nicht  dieser  Eid,  aber  wohl  der  Eid  ist ;  —  aber  auch  dieser  Eid  ist 
Bicbt  Folge  der  Sünde,  welche  aus  der  Sünde  fliesst,  sondern  gegen 
die  Sünde  verordnet  voa  Gott.  Naraenllieh  ist  der  Eid  vetordnei  dureb 
das  Gesetz  und  bekräftigt  dareh  das  Evangeliam.'^ 

Unter  12— 14*  iß.  262  fgd.)  SQcbt  der  Verf.  den  seheinbarek 
Widerspruch  zwischen  Evt  Job.  V.,  31.  u.  Vlll.,.  14.  zu  beseitigen, 
so  wie  die  Stelle  Hebräer  Vf.,  J6.  weiter  auszudeuten,  und  giebt 
als  Summa :  der  Eid  ist  das  Wort  bei  Golt —  als  Eegriü.  Gott  Seihst 
als  Wort  ist  Priacip.  Beide  bestimmen  die  absolute  Wirkung :  navta 
di*  uvtov  iydvtio.  Daraas  foJgf  der  Gebraocb  fOr  die  Menschen» 
dass  sie  das  Wert  hnnebnien :  denn,  die  es  annehmen,  genesen.  Je« 
der  Eid  schiiesst  mit  Apen. 

Einen  Anhang  bildet  ein:  Biblischer  Eidesspiegcl  (S.  283  %d.). 

Wir  haben  uns  hier  njehr  darauf  beschränkt ,  in  kurzen  UmnV 
sen  den  Entwicküluugsgaug  des  Verfs.  uachzuweiscn,  ohne  die  cin- 
xeinen  -praktisclien  Folgerungen  weiter  zu  berttcksichtigen ,  da  ea 
uns  zu  genügen  schien  eine  TolaU  Anschauung  dieser  Schrift  verzn-^ 
fiihren.  Oie  Theorie  des  Eides  hat  durch  dieses  Werk  anbedenk« 
lieh  gewonnen,  qnd  der  Praxis' bleibt  es  überlassen,  die  Principieir 
nach  und  nach  zu  verwirklich eri.  de^cu  die  Furiii  der  Arbeit  liessen 
sich  manche  Ausstellungen  erheben;  doch  ist  dieselbe  so  mit  der 
Individualität  des  Herrn  Güschel  verwachsen 3  auch  ia  seinen  übrl* 
gen  Schriften  in  ähnlicher  Weise  vorhanden,  dass  wir  billig  davoa 
absehen  ktfnnen  ,  und  dankbar  annehmen,  was  sonst  so  treiQich  ge« 
boten  ht. 
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Kleine  ScliHftcn  Kirclienreclitliclies  ( — -  cd)  und  leli^loas* 
pliilosophisclies  ( — cu)  Inhalts  von  Hr.  JrpnatlimSctaa- 
deroir*  geh.  Consist.  Rathe  uod  Soperint.  zu  RooDebui^. 

.  Lfioeborg»  bei  Herold  mtd  Wahlstab*  1837.  XU.  und  18a.  S. 
iS.  8.  (18  Gr.). 

*  Die  Gebrechen  und  MSogel  des  proteslanitisehen  Rtrcbeawesensj, 
wie  „die  mittelst  Anerkennung  des  Territorialpriaeips  zu  einer 

schwindelnden  Höhe  hinaufgeschraubte  Oberbischüflichkeil  der  Re- 
genten, —  die  gesunkene  Theilnabme  der  Kirchengenossen  ,  so 
dnss  der  kirciiliche  Gemeinsinn  am  Kirchenlhermometcr  schier  aut' 
NuU  zeigt«  dieMeinnng«  die  Gemeinden  seien  um  der  Kirchen^ 
regiernng)  nicht  aber  diese  vm  jener  wUlen«  da,  — ^  die  Revor- 
mundong  der  Gemeinden  in  Hinsicht  anf  Lehre  und  Lehrlropns,  in 
Reziebong  auf  Caltns  nnd  Lilorgie,  in  'Ansehung  der  Kirehenpolizei» 
—  die  Kirchenobern  sind  Territorialistcn,  die  Kirche  ein  Slaalsiu- 
stitut>  die  Geistlichen  Staatsdiener,  der  Landesherr  auch  Kirchenherr 
(in.  s.  die  Vorrede),  diese  und  ahnliche  IVachthciie  haben  den 
Urji.  Sehuderoff  aufs  Nene  veranlasst,  s6ine  Rathschlüge,  wie  sol- 
eben  Uebeln  abgeholfen  werden  kttnne,  na  evheüen.  „Er  fühlt  - 
sich  darch  sein  Gewissen  angefordert  und  sein  Herz^  seine  Liebe 
zu  den  BrQdero die  er  nicht  einer  aberglSnbigen  nnd  onbegrOn- 
deten  Beruhigung  möchte  Preis  gegeben  sehen,  und  seine^  hohe 
Achtung  für  dasFrciwerden  unseres  Geschlechts  durch  die  erkannte 
Wahrheit,  diese  treiben  ihn,  sich  freimüthig,  jedoch  mit  dem  ge- 
hörigen Anstände  zu  erklären  <^  (S.  129). 

Dieser  Anstand  Ist,  wie  wir  gestehen  nftssen,  aveh  in  der 
That  nicht  so,  wie  diess  Mber  bisweilen  ^on  Herrn  Sehtderoff 
geschehen,  verletzt,  und  wenn  wir  somit,  die  etwaige  Rreite  des 
Styls  und  den  oft  gesuchten  Purismus,  wie  S.  16.  19.  u.  a.  a. 
O.,  ausgenommen,  an  der  Form  der  hier  anzuzeigenden  kltinen 
Schriften  weniger  auszusetzen  haben,  so  bleibt  noch  zn  crinitiela 
übrig,  was  in  Beziehung  auf  den  Stoff  selbst  dnrch  diese  Abbaud- 
Jungen  l&r  die  Wissenschaft  nnd  das  Leben  gewonnen  sei» 

Ehe  wir  diess  fm  Einzelnen  nachweisen,  bezeiehnen  wir  den 
Standpunct  des  Herrn  Verfe.  Uberbaupt,  und  dieser  ist  der  des 
Rationalismus,  wie  diess  iheils  aus  der  sechsten  Abhandloug  über 
Höhrs  Glauhensbckcnntniss  und  der  vorletzten  Betrachtung  Uber 
den  gemeinschaftlichen  GerichUhof  der  Juristen  und  Theologen  im  All- 
gemeinen^ theils  aus  zerstreut  mitgetheiUen  Remeri^uogen  im  Beson- 
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der»  hervorgeht  (m.  s.  z.  B.  S.  113.  130.  Tolg.).    Von  dhcsem  Stande 
.  jmncre  .lus,  der    wahrlich  nicht  auf  thOnernen  Füssen  ruht/<  be- 
uriheilt  der  Verf.  die  Verfassung  und  Verwallnng  der  JE^ircfae, 
die  DiseipUn^  den  Gulttts^  das  Dogn^e  e.  s. 

Die  erste  der  zehn  mitgelheiiteo  Abhandlaogeii  betriflt  die 

Dev  Verf.  setzt  das  Wesen  derselben  „io  Beaufsichtigung  , 
und  Handh.tbuno^  der  den  öllenllichcn  Cultiis  eines  Volkes ,  oder 
einer  Gcmeiudc  festsetzenden  (GogasUluireoden)  Kegel  und  Ordnung.*^ 
^)lhr  ^Jinfung  ist  so  gross»  ak  der  Inbegriff  der  zom  Cultus  ge- 
iillrigen  GegenslSnde  nnd  Personen Zun  Colins  zählt  der  Verf. 
aber  »»abgesehen,  von  den  Dogma»  oder  von  dem  ReKgionsglanben» 
auf  weteben  der  Colins  sich  grOndet^  nicht  llos  die  innerhalb  des 
Ith (licngcbäudcs  bciiudlichen »  auf  Anbetung...  bezüglichen  -Ge- 
genstände, und  eben  so  wenig  nur  die...  Reihenfolge  der  An- 
dachlsübüugcn  uUcin^  sondern  auch  alles  äussere ,  den  Versamm- 
Ittogsort  selbst  und  dessen  Ungebnngen  Angehende»  —  also  nicht 
blos  die  Agende : .  • »  sondern  auch  die  Htrche »  als  eine  gleich- 
sam zn  Recht  beitftndige  Pei;^ ,  sammt  dem ,  znr  Verwaltung 
ihrer  geistigen  iind  leiblichen  Interessen  erforderlichen  Personale.*' 
Er  warnt  vor  einer  Verwechsehing  dieser  Kircheopolizei  mit  der 
litrchcnäiscipUit ,  die,  es  lediglich  nnt  Personen,  nicht  auch  mit 
Sachen  zu  thun  hat»  und  welche  eigentitch  als  ein  Zweig  der 
KirshenpoUzei  angesehen  werden  mnss. 

'  Wenn  man  noch  weniger  g^en  den  Gebnineb  des  Wortes 
Colins  in  dem  Sinne  des  Verb,  etwas  einzuwenden  haben  dOrfte^ 
oft  cullns  eiiternus»  im  Gegensetze  des  internus,  bei  Schrift- 
stc  tlern  ffir  die  sacra  externa  im  Ganzen  gefunden  wird,  so  scheint 
dach,  die  vom  Verf.  beliebte  Distinction  der  Kircheopolizei  und 
Kirchcndisciplin  nicht  gerechtfertigt  werden  zo  können ,  obgleich 
dieselbe  in  ähnlicher  Art  auch  anderweitig  hingestellt  worden  ist. 
(Bf:  s«  z.  B.  ^ie#e  Handbneh  des  Rirchenrechts.  Bd.  I.  S.  91.92^) 
Eigentlich  bÜdel  ^iscipltna  den  Gegensatz  ?on  docirina,  und  wflh-  . 
rend  diese  das  Dogma  betrifft»  bezieht  jene  sich  auf  die  Hand- 
habung des  Kircbenregiments  überhaupt  im  Acussern.  Object  der 
disciplina  sind  ai^o  sacra  externa ,  der  docirina  fa'len  die  sacra 
interna  zu.  In  diesem  weiten  Sinne  würden  dann  Kirchcndisciplin 
und  Rirehe*polizei  identisch  sein.  Der  Ansdroek  PoKzei  hal  aber 
»sieh '  jelst  allgemein  aneritannteni  Spraebgebranehe  eine  engere 
Bedentnng»  insofern  sie  mehr, vorbeugend  nnd  abwehrend  momen- 
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'  UMn  BedOriniMes  aUUft ,  andl  die  iWigm  Orgae  der  Verwelteng 
ergSnzU  Diess  auf  dre  Kirehe  angewendel»  Wirde  ze^dem  Resoheto 
ftthren,  das«  die  -KireliendiacipUB  oder  Kirefaenaralit  die  Ordnofi|p 

io  der  Kirche  im  Ganzen  nnd  Grosses  «ufredit  hält,  die  Kircben- 
*  polizei  nhcv  die  orprin^eren  exfcrna  ihrer  Cognition  iinlerwirfl.  Dass 
der  üegfriil  der  liirclieozuclil  nicht  blos,  wie  der  Verf.  will,  auf 
Personen  za  beziehen  sei,  ist  auch  sonst  anerkannt  worden  (m.  e. 
z.  B.  ^^a/iM^  gramnat  Mi.  WMerbadi  Bd.  II.  &  15870-  Weee 
der  Verf.  fordert,  dass  Diaei|iiia  ondBaUzei  m  der  Kirche  aelbsl 
verwaltet  werde,  hat  er  Reeht,  Auch  iai  dieta  in  den  Oeaetzen  im* 
erkannt.  Nur  wird  freilich  dein  Staate  stets  die  Oiieraiifsicht  ^^ubüh- 
ren,  und  wegen  der  «[gemischten  Nator  m.incher  Ohjeete  auch  wohl 
eine  besondere  umiassendere  Mitwirkung  zujiteken«  Der  Verf.  hält 
aich  hier  Viel  zu  sehr  in  AUgemeieen. 

Die  zweite  Abhandiiiog  enthält:  AocA  eia  WQrtßbr  Presbyterien^ 
und  Synoden^  (S.  29.-^4^) 

In  einer  nicht  sehr  cücln  Weise  beginnt  der  Verf.:  ,,Eine 
wahre  Lust  isl's  ,  dem  Thun  und  Treiben  an f  kirchlichem  Gruud  und 
Boden  zuzusehen  und  wahrzunehmen,  wie  jeder  in  seiner  Weise  die 
Braal  beimzuAibrea  gedenkt;**  deaa  daa. protcstanlisehe  Kirchen- 
wesea  iat  jetzt  in  eiaeni  y^Gährnagapraeeaae  hegriffen»'*  »yReJtrmirl; 
refermiffC  nusa  werden  an  Haupt  and  Gliedern  der  protealhntiaehen 

.  Kirehe.*«  Vornehmlioh  sind  es  drei  Parteien,  in  wdeheatch  „die 
kirchliehen  Patrioten  spalten  :  die  Slabilen,  welche  die  Maxime  leitet: 
bmnis  nintatio  pcHcnlosa,  die  ftaäica/rn ,  welche  die  durch  die  Re- 
formation herbeigeführte  GeslaUuog  der  Kirche  für  naturwidrig  er- 
klären, weil  io  derselben  dar  Staat  vorherrsche ,  and  der  Aothatl 
der  Kirehenglieder  an  Geaatzgehang,  Regieniqg  bad  Vewaltong  rein 
Null  aei^  die  wn  der  rteki^9M?  Mitle  •der  HMen^  die  von  beide« 

'  etwa«  «nnehmen ,  damit  aie  .ea  mit '  keiner  Partei  verderben.  Zu 
welcher  sich  der  Verf,  gerechnet  wissen  will,  unschwer  zu  er- 
kennen. Jfudeni  er  übrigens  für  die  Freiheil  der  Kirche  streitet, 
fordert  er  aus  schon  vielfach  auch  von  andern  Seiten  her  anfgesteiiteii 

^Gründen  die  Sfno4al*v  Bod J^reabyteriaiverfasaeng»  durch  welche 
„attein  wahres  und  tliHitliefaea  kirchliehea  Lehen  möglich  Ist.«* 
Sehr  gern  erkennen  wir  das  Wohlthäiige ,  ja  noter  gewiaaen  Um- 
atüoden  Unentbebriiche  der  Synoden  und  Presbyterien  an,  können 
aber  nicht  darin  allein,  ^ie  überhaupt  nicht  in  der  Form  der  Ver* 
faaauog  daa  wahre  Heil  iiir  die  Kirche  erwarten,    £iae  Reform«  in* 
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iow«it  dt«  Kifdi«  towlbce  bedirf»  miMs  m»  dem  lannani ,  dem 
betiefteB  Geiste  der  Glieder  felbsl  hervorgehen. 

In  der  dritten  Abhandlang  glebl  der  Verf.  einen  Versuck  zur 
.    Beantwortung  einiger  i»  das  Kirchenrechi  einschlagenden^  Fragen, 
(S.  45  — 56.) 

Der  Verf.  iLampft  auch  hier  wieder  gegen  d«sTerritoriaI[»rinclp« 
d.  h.  gegen  das  oberiHechtfflicbe  Recht  des  eviBgelieefaen  Renten* 
Dass  der  Atisdroek  Territorialefstem  hierbei  i^om  Verf*  Cilseh  ange- 
wendet w^de»  bedarf  kaum  der  Brwabniin^,  da  es  alUbebannt  ist» 

-dass  dasPrineip  desselben  :  ^jcnjus  regio,  ejns  reli<^io^^  durchaus  zu 
ganz  andern  Resultaten  führt,  als  zti  dem  durch  lias  Episcopal-  oder 
Collegialsystem  2u  Begründenden ,  d^e  Sicherheit  der  evangelischen 
Kirche  durchaus  nicht  gefährdenden  jus  in  sacra  des  evnn^eliscbea 
FünlBn  als  Mitgited  dieser  Kirehe.  Schmenlieh  hat  der  Verf.  es 
besonders  empfundeo,  ^^dass  ie  einer  landschafUiehen  (soll,  wohl 
beisseo  landstäodtscheo)  Verhandlung  das  Wort  als  Axiom  akosge- 
sprochen  ward :  der  Geistliche  sei  Staatsdiener.*'  Er  erinnert,  dass 

*  die  Geistlichen  auch  Staatsdioner  geworden  seien  ,  insofern  der  Staat 
ihre  Zeit  wnd  Kräfte  zum  Theil,  besonders  für  ataatspolizei liehe 
Zwecke»  io  Ansprach  genommen  liat.  Sie  sind  aber  zunächst ,  nnd 
vor  Allem  Kireheadieiier,  deren  Oberbisehof  und  Kircbenhefr  Jesaa 
ChHstns  beisst.  — ,Dus  die  Qualität  als  Rirchendieaer  in  den  Geiste 
liehen  prSvalire,  bat  wohl  noch  Niemand  bestritten,  vnd  Ist  selbst 
gesetzlich  anerkannt,  wie  naiuentiich  io  Preussen.  Der  Eifer  des 
Verfs.  hierbei  und  die  von  ihm  gezogenen  Coosequenzeo  ,  wie  dnss 
dann  auch  aUes  geistliche  d.  i.  Kirchengemeindegut  Staatsgut  sein 
mtlsse  u«  s.  w«,  berahen  deshalb  auf  blossem  Irrthom«  und  erkUren 

'  sieb  aus  setner  vorgefasslen  Meiiinng»  als  ob  es  im  Interesse 
des  Staates  liege,  jede  freie  kirbbliehe  Ricbtnng  zn  vemiehtea» 
da  vielmehr  die  Anerkennung  derselben  nur  mit  dem  Wohle  des 
Staates  selbst  aufs  Innigste  h.n  monirt.  Möge  der  Verf.  bedenken, 
dass  das  Endziel  des  Staates  mit  dem  der  Kirche  durchaus  identisch 
^  ist*  Indem  er  voraussetzt,  dass  die  kirehliiibea  Behörden  eines  Lan- 
.  des  nur  den  «u  Willkür  des  Regenten  hervorgegangenen  Anor^nnn- 
gen  sieh  fägen,  nnr  Organe  des  landesbeirlieheii  Wüleiif  seien»  * 
weieher  dem  kircblieb'en  Zwecke  geradezu  •  widerspriefat,  kommt  er 
zur  Hinslellup':;  einiger  Fragen  in  ßetrcflT  des  liturgischen  Rechts 
evangelischer  Fürsten.  Er  glaubt  dieselben  nur  rirhtig  beantworten 
zu  können,  indem  er  die  bisebüfliche  Würde  des  Regenten  negirt  — <• 
darebens  irrig »  da  ja  die  lurcbliche  Hobeil  des  Regenten  dmreh  be* 
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stimmte  Normen  so  begrÄnzt  isl,  dass  lilargisthe  Und  dogroaliscbe 
Festsetzungen,  Falls  er  dieselben  unmitrelbw*  erblsst  oder  veranlasst, 
nur  dann  auf  Geltung  Anspruch  machen  künnen,  wenn  sie  die  Kirche 
selbst^  ^.  k  die  einzelnen  G^meiiideD.od^r  nach  der  besondem  Vei^ 
fassnog  auch  wohl  eine  Synode^  ausdrflckHch  recipirU  .  Wir  verw^tU 
sen  deftbalb  eef  die  ib  dieaeii  Jahrbfichern  Heft  2,  bei*  der  Aezeige 
der  Schrift  über  Gbrisletttba«  aeil  Kirebe  gemecliYen  Benerkmigen^ 
Die  \  ierle  Abhandhing:  Etwas  Uber  des  Hm,  Ih\  Brct Schneider 
Aphorismen  in  der  JUg.  Kirchenzeilung;  (1834.  Nr.  1  —  3.),  über 
das  Verlangen  unserer  Zeit  nach  kirchlicher  HeprMsentalion  (S. 
^68'^80.)»  eotbält  wieder  einige  Ergüsse  gegen  die  Herrschaft 
des  Staats  in  der  Kirche«   Im  AHgemeineD -kommt  bier  aber  ^as 
Yerbftltntss .  des  Staates  cur  Rirclie  sctbsl  in  Betra^bU  Herr 
Brelscbneider  haite  erklürt,  die  Kirche  sei  eito  dem  Slaate^nter- 
geordneter  Bcgriil  ujid  als  die  Form,  unter  welcher  die  religiösen 
Ansichten  eines  Volkes  das  Volksleben  niödifieircn,  ein  Thcil  dt's 
'  NationaUebens 9  und  die  dafür  geeigneten  Ini^tittite  seien  National- 
iBStitnle.   Besondere  VertretBBg  der  Kirehe  auf  Volks«  oder  Land- 
tagen sei  daher  gar  n|eftt  anzaspreeheB-,  weil  die  Nation  Staat  '  * 
und  Kirehe  in  Einer  Person  ist  vnd  ihre  Repiüsentanten  eben 
'  4arom  auch  Vertreter  des  kirchliehen  Lebens  sind.  « 

Dagegen  bemcikl  nun  der  Herr  Verf.,  dass,  wenn  auch  die 
Nationaikiixhe  keinen  vom  Volke  als  politischen  Körper  verschic-  ' 
Jenen  Begriff  ausdrückt,  doch  das  staatliche  und  kirchliche  Leben 
als  zwei  Tbeile  des  Volkslebens  nntersehieden  werden  mO^sten. 
So  sei  es  wenigstens  im  Ghristenthome»  während  im  Heiden*^  nni 
Jadenthnme  Staat undKirche  sieh  indenfifieiren  oder  vereinerleien. 
Ein  christliehes  Vdik  mflsse  notbwendtg  nach  zwei  Seiten  hin  be- 
trachtet werdeu.    Von  der  einen  bildet  es  den  Staat,  den  bürger- 
lichen Verein,  von  der  andern  die  Kirche,  oder  den  Verein  zur 
Emporbringung  der  Herrschaft  des  fi^ilten-  oder  des  göttlichen  Ge- 
setze^.   Verfehlt  sich  ein  Volk  gegen -die  letzteren,  so  kann  es 
'  nicht  mehr  den  Namen  eines  ehristlieben  mit  Ehren  führen«  Ein 
wahrhaft  christliebes  Volk  ist  daher  an^h  jederzeit  in  der  Kirche 
öder  ein  kirchliches.    Es  sollen -sich  aber  nicht  Staat  und  Kirche, 
deren  jedes  seine  hesondere  Sphäre,  wie  seine  besonderen  Insti- 
tutionen haben  muss ,  mit  einander  amalganiiren ,  wie  im  theo- 
kratischen  Judenthume  oder  im  Heidenthnme:  denn  die  Tendenz 
des  Ghristenthoms  ist  eine  höhere,  indiim  es,  ohne  den  bOrger* 
Helten  .Verein  zu  beeintrlichtigeA,  seinen  Gliedern  dte  Siegel  d^r 

I 

Digitized  by  Google 


632  SclMhtofy  Uetne  SdiriliteB« 

RecliUcIuJfeiiheity  'Ebrlichkeit  und  düriitUclMii  Getiaiiung  auf- 

driicken  will.  Die  Kirdra  ist  aber  oicbt  blos  ein  Zweig  des  >'a-* 
tiunailcbcns ,  sondern  ersehtint  vielmehr  in  der  Nation  als  die, 
-Dach  Verwirklichung  der  Idee  ciues  Gottcsreicbes  auf  Erden  sire" 
bende  Geaajnmllieit,  Bnd  der  Sfanr,  d.  i.  Voik  und  Regierirag,  hat 
dahin  zn  aehea^.dagi  jeiM  &trah«ai  aorgfiytig  heaefatei  ii^d  ge* 
.fördert  werdis,  Brheimt  er  d«a  chriirtlidie  PriBc!|i  an,  crilirt  er 
sieb  flir  einen  ehfiatUcbea  Staat,  te  betrachtet  er  iidi  selbst  von 
der  zweiten  Seite  der  Nation  her  als  Kirche.  *  ' 

Diess  ist  aber  mehr  der  idiale  St  tndpuoct  und  so  lange  dieser 
aocli  nicht  erreicht  ist,  ist  es  aogetueMen^  daas  die  ^'atien  nach 
beiden  Seiten  hin  vertretae  werde. 

Wir  finden  hiergogea  niehta  «njerinnen»  heneri^en  aber  ner, 
daaaipir  dea  vom  Yerf«  riehtig  aegedefiiilleii  höheren  Standpmict 
der  Einheit  von  Sinnt  nnd  Rilehe  ganz  passend  der  Begi*iff  einer 
vollendeteren  Theokralie  gehraucht  weiden  könnte.    '  • 

Von  der  ftinflen  Abhandlung:  Ueber  Anbetung  (Jdoratton), 
als  besondam  Theü  der  Liturgie  (S.  82 —  94.),  dürfen  wir  nur 
hura  bemerken,  daai  a>e  theila  gegen  die  «ech  der  Aiiaicht  de«  - 
Yerfe.  katbeiieüiieede  Rtehtmg  der  neueren  Agenden  geriehtet 
ist»  federen  Ertrag  ifaai  tffdlende  I^angc weile  «rar,  wfliimad  Geist  • 
und  Herz  unbefriedigt  blieben  theils  naohznweisen  versucht. 
Wie  aus  dem  liegriSe  einer,  zum  «irentlichen  Bekeuiitnissc  der 
christlichen  Keligion  vereinten ,  Gemeinde  sich  die  wesenlüchcn 
Beatandtheile  einer^  ihrem  Cniioa  engemesaenefi  Lttorgie,  wie  von 
selbst  ergeben* 

Die  aeehste  Ahhaadlsng  enthalt  i  Ein  Futr  Mmerkungen  *u 
des  Herrn  Br,  RSkr  ehrietikken  Grund'"  und  Gianbeneiätzen,  (S. 

97 — 114.)  Der  Verf.  erschöpft  sich  fast  im  Xobe  dieses  zu 
einer  aUgemeincn  Norm  proponirfen  Bekenoinisscs,  durch  dessen 
Aufstellung  sich  Hr.  M/ir  seihst  Ubertrofien  habe.  Es  seien  gol* 
dene  Ae^d  in  silbernen  Schaalen  u.  s.  w.  Er  i»egnUgt  sich  dann^ 
einige  nebr  die  Foroi  betreffende  Andeatvngen  zn  gehen  >  ond  / 
VersehUge  fiber  Art  und  Weise  der  Reeeptiein  dieses  Synhek  za  > 
machen.  Wclehe  Würdigung  dieses  System  des  Ralionalisaiis  von 
andern  Seiten  her  erfahren  habe,  ist  bekannt. 

In  der  sieljeiitcn  Abhandlung  beant\\orlet  der  Vcrf.  die  Frage: 
Jfaii  die ^bmdmahlsfeier  wirklich  aufhören?  (S.  117 — 128.)  ver- 
neinend gegen  einige  Aasaeroagen'  von  Sehrader :  der  Apostel 

Paulas  Th.  .3.  S.  240.  M§.  S.  259.  Mg-»  ond  in  der  aehlea 
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.  spricht  er  vom  SUndponele  des  RationalUmos  ans:  üher  yersüit' 
nung^.Gmde  tmd  Ftrgehmtg  (S;  130—150.). 

Za  den  bemerkenaverlhcsten  AnftStzen  der  ganzen  Sammiung 
gehört  der  neunte:  Ueher  den  gmemsc/taßUtken  GericAtsAo/ der 
Jurisien  und  Theologen  (S.  153  — 167). 

Zur  Rechtfertigung  des  wissenscbaftliehen  Charakters  der 
historischen  Disciplinen  sind  bekanntlich  schon  oft  verschiedene 
Verfbehe  ängeateUt»  bei  weiehen  iaabesondere  aaek  wobl  eine 
Paral*eltsirung  der  einzelnen  Wisfenaehaften  selbst  mit  nntemom« 
men  ward. .  So  hat  nnter  andern  Nfemeyer  in  dem  j^Anliwiltbald^* 
<lie  Jurisprudenz  und  Theologie  mit  einander  verglichen  uiul  denr 
liefen  Gehalt  beider  auf  eine  würdige  Weise  entwickelt.  Auch 
Herr  Schiideroß  bietet  uns  hier  einen  derartigen  Versuch,  jedoch 
'jnll  einer  beatimmten  Nebenabsicht^  die  er  gleich  mit  den  £in-  ' 
gangairoften  airo  bezeiefanet;  Die  Fnge,  weiebe  Lehnitze  mehr 

'  BeachUing  und  Geltung  verdienen,  ob  die  der  TheoMgen  oder  .der 
Juristen ,  giiebt  zn  artigen  (sie!)  Betraehtorngen  Aolass.  —  In 
Wahrheil,  arti^  hat  sieh  der  Verf.  im  Ganzen  betragen,  artiger 
wenigstens  als  in  seiner  „Gabe  zum  Reformations-Jubcileslc :  Die 

^  Joiistea  in  der  protestantischen  Kirche.  Zeitz  1817.'^  Indessen 
verniii^scn  wir  doch  die  rcehte  y^rty  d.  h.  das  Geschick  in  der  Be- 
nrtbeilung  der  Jarisjrrndenz  und  vieileichl  apeb  der  Theologie  aelbar. 
Bevor  der  Verf.  den  Unlerschied  des  philosophiacfaen  nnd  positiven 
Rechts  darzoTegen  nuternabm,  kälte  er  sorgßiltiger  erst  die  Diffe- 
renz des  Gedankens  und  der  Erfahrung  festzustellen  versuchen 
sollen.  Dann  würde  er  hegriflen  haben^  dass,  so  wie  die  philoso»^ 
phische  Forschung  nach  bestimmten  Grundsätzen  verHlhrt ,  sich 
aoeh  das  ganze  Leben  naeh  festen  Regeln  entwickele.  Diess  ge- 
aehieht  vie  im  Allgeneinen^  ae  auch  auf  dem  Gebiete  des  Rechts. ' 
Die  Vermuflinässlge  Auffassvng  des  Reebtsbegriffes  ^  der  Natur 

.  des  Rechtes,*  d.  i.  dteDedoclion  des  natürlichen  Rechtes^  nad  die 
geschiehtliche 9  factiselie  Bildung  des  Rechtes,  d.  i.  das  positive 
Recht,  beruhen  deshalb  auf  gleichem  Principe,  aul  dem  der  all« 
gemeinen  Freiheit  (diese  ist  nicht  Willkür,  wie  der  Verf.  sich 
denkt,  sondern  naeh  der  Idee  des  Rechts  und  der  Gerechtigkeit  - 
ger^elt,  also  in  einer  moralischen  Nothwendigkeit  basirt).  Damm 
ktfnnen  ancb  das  philosophiselie  nnd  positive  Reebt  keinen  .Gegen,* 
aar«  an  sieb  erzeugen,  sondern  fir  beide  besteht  nnr  ein  formeller 
Unterschied  9  welcher  eben  durch  die  verschiedene  Dedoctfon  ans 
dem  Gedanken  nnd  dem  Factum  herbeigeführt  wird.  Dass  wirk- 
KrU.Jalirb.f.<l.RW.  Jalirg.  jl.U.7.  42 
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liebe  AbnormiläteD,  d.  h.  rein  willkürliche  Anordnungen  eines  ty-  . 
ranniscbeo  Gesetzgebers,  nichl  zum  Beweise  des  Gegenlheils  an- 
geführt werden  können ,  versteht  sich  freilich  von  selbst.  Wenn 
der  Yerf.  eonsequenl  die  piülosophisehe  Religiooslehre  oder  natür- 
liche Theologie  eben  so,  wie  die  natOrliehe  Rechulehre  hegranden 
will,  wozu  er  nicht  itb^neigt  scheint,  so  wird  er  ge\tiss'  -zu  einem 
Resultate  kommen,  nach  welchem  das  Christenthum,  das  doeh  ein  - 
positives  ist,  nur  einen  Durchgangspunct  Tür  sein  philosophisches  , 
System  abgiebt.    M.  s.  z.  B.  Ueinr.  Schmid  aber  Schleiettnackers 
^luibenslelkrey  Leipzig         S.  149» 

Andere  der  Reehlswissensehaft  gemaehte  VorwOrfe  sind  schon 
oft  j^emi^  widerlegt- worden  9  vnd  was  des  Verfs«  Daltti^hallen  höh 
triiii,  ,,dass  die  Theologen  theils  besser  daran  sind,  theite  schon 
ihres  Berufs  wegen  höher  stehen,"  so  gönnen  wir  ihm  gern  und 
neidlos  die  Freude  und  den  Stolz,  den  ihm  seine  'Wissenschaft  , 
imprimirt  hat. 

Die  in  der  letzten  Abhandlung :  JMeutmgen  über  Natitr^ 
«mst  md  Manier  m  Predigten  (S.  171  —  ISO.},  enthaltenen  Be-  . 

Qierkuugcu  ül> erlassen^ wir  einem  ändern  Fomm. 

♦ 


Das  Austrägal- Verfahren  des  deutschctt  Buiules.  Eine  bi- 

storiseli-pnblicistische  Monographie  von  Pli.  Friedr.  11  ilh* 
nreilm*  V*  IiMnhiardtt  Dr.  J.  U«,  gelehrter  GeselUch.- 
Mitgl.   Frankr.a^M.,  Andrei,  1838.   XVL  n.  936.     gr.  8. 

^  (5  Thir.)  ,  ,  ' 

Ree.  will  nicht  läogneo,  dass  ihn  kein  geringer  Sehreekeo 
befiel,  als  er  die  Entdeckung  machte ^  dass  ein  Buch,  welches  er 
dem  Umfange  und  dem  ganzen  Aeusseren  nach  aus  der  Enifernung 
für  eine  neue  Auflage  von  Klübei^s  dffentlichem  Rechlc  gehalten 
hatte I  nnr  eine  Monographie  über  einen  kleinen  Theil  desselben 
Gegenstandes  sei  Wenn  alle  ReehUnaterien  in  soleher  Auslilhr» 
liehkeit  bearbeitet  wfirden,  daehle  er  mit  Sehaudern,  dQrfle  ein 
Menschenleben  kaum  hinreichen,  um  nur  das  Bnndesreeht  fen  ati^ 
diren.  Bewahre  uns  doch  der  Himmel  vor  deutscher  Gründüchkeil! 
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Auch  wurde  seine  Stimmung  nicht  besser »  als  er  in  cIclii  Bnche 
anfing  zu  blättern,  und  dabei  auf  so  Mancjies  stiess^  was  ihm 
lliigeoQgend  nnd  verfchit  erschien* 

AHeio  Dach  und  nach  und  bei  näherer  Prüfung  sowohl ,  als 
-  lJeberle|;iiDg  miaderfte  sich  doch  die  Abneigoog»  vad  Aec.  ist  jetzl 
tMIweUe  safrieden  mit  dem  .  dicken  Baebe*.  Warum«  iind  waram 
nteht  ganz»  diesi  rnügen  fo|g;cnde  Bemerkuu^ea  fiber  den  Inhalt  • 
erklären. 

Die  Bestimninnj^   der  Ceselzgehung  (Ics   dentscben  Bunde?»  ' 
dass  in  gewissen  Fällen  ein  gerichlUches  Verfahren  und  ein  RecbU* 
sprach  Streitigkeiten  awischen  den  Bundesstaaten  nod  sonstige  Ua* 
gewissbeiten  beseilif^  werden  soUen»  ist  nicht  nnr  in  politischer 
Beziehung  sehr  bemerkenswerth»  sondern  mnss  natflrtich  anch  die 
Anfmerksamkeit  des  Recbtsgelebrten  besonders  anf  sich  .ziehen * 
Die  Bestiinmuijg  der  Fülle,  die  AusciuandersctzLioi;  des  Verfahrens, 
die  Erörterung  der  entscheidenden  JVormen  sind  (iegcnsiande  fiir 
sein  Stadium  und  iiir  seinen  Scharfsinn»  und  zwar  um  so  mehr» 
als  die  .Bundesgesetze  gar  manchen   gewichtigen  Zweifel  übrig  ^ 
lassen»   Die  Betschaftigang  mit  der  Materie  ist  aber  am  so  dank« 
liarer»  als  der  Sehriflstelter  sich  mit  nnmitlelbar  praktischen  Fra«  , 
gen  beschäftigt,  bei  welchen  die  allerdings  grossere  Selteoheit  der 
Ainveiiflung  durch  die  Bcdeutiini;  des  einzelnen  Falles  aufgCHogea 
wird.    Auch  ist  wohl  zu  benierkeii,   dass  hier  seinen  Ansichten 
und  Beweisen  nicht  die  ein  für  allemal  ausgesprochene  Drohung 
der  Nicbtbeachlnng  entgegentritt»  welche  die  Beschäftigung  mit 
den  Übrigen  Theilen  des  Bandesrechtes  sn  einer  so  misslichen  Sache 
macht*   Diese  Drphong  ist  nämlich  nnr  von  der  Bondesver^mmf 
lang  und  nar  fQr  sich  ausgesprochen  |  bei  dem  Anstragatverfahren 
bind  aber  auch  die  höchsten  Gerichte  der  einsSelneo  Bondesstanten 
zu  wirken  berufen,  und  diese  haben  keineswegs  erkliui,  sich  der 
Ueherzeuguüg  durch  Theoretiker  entziehen  zu  wollen.  Deshalb 
ist  denn  bisher  schon  der  Gegenstand  ausser  den  Corapendien  des 
'    Bandesrechtes  aach  in  eigenen  Monographieen  vielfach  bearbeitet 
worden»  so  namenllieh  von  dem  ünttrzeicAaeteä^  von  DreseA^  Heffier^ 
Sekeurlen  (nicht  Hufnagel^  wie  derYerf*  immer  citirt)»  Sirtwe^ 
Eichhorn^  Jarke^  um  von  den  kleineren  Broschüren  und  anonymen 
Aufsätzen  ganz  zu  schweip^en.    lieber  keinen  Theil  des  Bundes* 
rechtes  dürAe  eine  so  reiche  Literatur  bestehen ,  und  es  ist  unhc' 
greiflich,  wie  der  Verf.  (in  der  Vorrede  8.  IX«)  von  «»äusserst 
dflffftigmi  Mteranachea  HOlfemilteln*'  Kden  kann» 
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Mit  Unrtclit  wügde  man  jedoch  aas  dieser  g^s&eren  Zal|i  ' 
TOD  Beoriieitai^D  dm  Selihut  »eheiit  dan  iiier  Jkcia  Verdieael 
»dir  n  erwerta»  tei.  Die  Arbeilen- twi  J^iefffA,  Eifkkfam  «nd 
Jarke  erMm  wmt  oiaseiBe  Pnoete,  SnAetinlbi' weilte  aar  dae 
(übrigens  sehr  verdien&tiiciic)  kurze  Uebersicht  zu  eiatm  bestimm- 
ten  Zwecke  geben  ;  der  Unterzeichnete  arbeitete  seine  Scbrifi  sclion 
.  vor  16.  Jahren  aus ,  ehe  noch  die  |;an2e  Anstalt  reeht  in  tiaeg 
gekomiMS  ind  dureh  die  Erfahning  nancher  Punct  beran^gesteltl' 
mifl^Jfkr  idMiat  sieht  lai  Beaitze  der  de«  PuhUesm  nliider 
avfiagliciiaii  Actonellehe  gewesen  ni  am»  »nd  et  hlich  ihn  ae« 
gar  das  Dasein  jeder  frfihere»  Litenitor  fiher  'dee  Gegeoslaod  eiii»  -  - 
bekannt;  Sti'uve  legt  zu  viel  seine^  nicht  immer  geborig  moliviite 
Meinung,  zu  wenig  aber  den  objectiven  Stand  der  Sache  und  die 
geschichtliche  EntwielLeiiiiig  vor,  hezeieiwet  aach  die  Yon  ih». 
heklaipitea  MeinnDgen  nicht  deatlieh  geaog«  » Somit -ist  allerdiags 
aoeh  Viel  ia  der  Sache  an  th«a$  aar  iet  aaeritoslirhe,  Bedii^png^ 
dais  dar  i»  aeleher  Arbait  Lact  Tiageade  ia  deA  (hehMtalMi  aiehl 
so  leicht  zu  erlaageaden,  und  noch  weoiger  leicht  frei  zu  benutzen* 
den)  Besitze  der  sänimtlichen  orßciellen  Acteoslflcke,  somit  der 
Bandestags-Protokolle,  der  einzelnen  an  die  tiundesglieder  vertbeii- 
ten  Parteischriften,  aaaieallifih  aber  aoch  der  ProtokoÜe  der  Wiener 
Miaii«ariai*GMillBreiMB  vaa  ISM.  aad  20.  aieh  beMe.  Oha* 
dieee  BÜtoiltel  atiMr  ar  UayaHfHadigea  aad  Uagaa^gaadea  Üetea« 

Der  Verl.  des  wliggeadsa  Werkes  war,  wie  ihuselba  aaf 
jeder  Seite  zeigt,  in  der  oben  angedeoteten  gänstigea  Lage« 
Wenn  es  gerechten  Forderungen  uicht  eatsprieht^  kann  also  die 
Sebald  nur  ihm  beigemessen  werden. 

Seine  Ailieit  zorfkUt  (ausser  eiaaai  aiiadar  bedealeaden  An- 
haage)  ia  awei  HaaptablhaUaagsn«  Die  erste  gialil  eiaa  gaschiehb». 
Uefae  Baiwiekalaag  daa  Aastiigd-Verfidtfaas  ia  Danischbnd  bis: 
jBam  Uatergaoga  des  Aeiahas»  S.  S — 84*   Die  aweita  eathilt  die 
Darstellong  des  jetzt  gültigen  Rechtes,  zerföllt  aber  wieder  in  drei 
wesentlich  verschiedene  Abschnitte.    Der  erste  enthält,  ausser  der 
Literatur,  eine  dogmatische  Darstellung,  S.  87 — 109.   Dar  zweit« 
liefert  dea  Text  der  gesetzlichen  Bestimmangen ,  S«  113 — IMi 
Der  dritte  erzählt  ansführfich  die  eiaaelaea  bis  jetif  Tarjjetanaa  . 
aea  FÜla       Baadssjastis,  ab^stbaik  je  naabdsn  Art.  11«  der. 
B.-A.,  oder  Art«  80.  der  Wieaer  Sebl.*A«  die  SKastlB^eit  das: 
Bundes  begrflndete,  ond  in  beiden  Lutcrabtbeiluogeo  wieder  die 
«riedigten  von  den  noch  sdiweheaden  Froccisea  i^sandert.  Im 
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Ganzen  siod  es  zehn  der  erstem  und  dreizehn  der  andern  Art.  — 
!Wir  betrachten  jeden  dieser  Theile  abgesondert. 

Dass  bei  einer  Monographie  von  dem  UnfoBge  der  Toritegen« 
M  «oeh  die  Gn^kMH  zo  beftteksiehtigeii  wir»  keim  «b  sieli 
keitteni  Tadel  unterliegoe,    Aiieb  ist  der  bitlerisehe  TMl  te 
Arbeit  des  Verfo,  j  von  weleheei  er  selbst  nit  ewplbbieader  Be« 
scheidenheit  spricht^  mit  vielem  Fleisse  bearbeitet.    In  wiefern  es 
ihm  gelungen  ist,  Neoes  und  besser  Begründetes  zu  geben,  muss 
Ree.  aus  Maogel  an  eigenen  selbststflndigen  Sludien  in  diesem 
Tbeile  der  alten  deetselieB  Staats-  and  ^ebts-Geschiebte  dahin« 
geeteüt  UsteD»  Dagegen  glaiibt  er  ateii-  m  eioeai  besliaiartes  Ta« 
del  deshalb  bereehligl»  weU  mit  dem  ICnde  des  Reiehea  die  Ge- 
seblcble  abbricht >  und  weder  der,  fMlieii  aieht  rar  VoHaddnmg 
gekommenen^  Bestimmongen  der  Rbeinbundesacte,  noch  aveh  selbst 
der  iür  das  VerstSndoiss  der  Qoellen  so  wicbtigeo  Verhandlungen 
auf  dem  Wiener  Congresse,  am  Bundestage  und  bei  den  Wiener 
Minislerial-Cooferenzen  Erwfibnaag  gethaii  ist.    (Die  wenigeii 
Worte  aaf  8.  W%*  eiid  114.  keuieii  iBr  nichts i'gellBBy  und  was  . 
aeitst  GeSehiehtlieliee  ■  vorkemoit»  Ist  aer  gelegentlich  md  gaas 
aerslrent  vorgebfacht.)   OffiBnlmr  Ist  diese  ganz  verkehrt*  Der 
Hypothesen  aber  die:EalBtehiing  der  alten  Austrflge  vad  der  Auf- 
züge aus  den  Reichsgeseizeu  iconnte  man  zur  Noth  entbehrea ; 
denn  jene  ganze  Einrichtung  hat  ja  mit  der  jetzigen  nur  den  lee- 
ren Namen  gemein.    Keineswegs  aber  darf  maa  im  Uniclareo  dar« 
Uber  sein  9  wie  der  fetzige  Stand  der  Gesetsgebnng  sieh  allmäUg 
gebildet  bat»  and  welche  ▼ersebledeaen  RIebtnngea  hierbei  «nn  den 
einzelnen  Staaten  «und  von  der  GeSammtheit  ebigeschlagen  worden« 
Diese  Geschichte  ist  zum  Verstandoiss  der  Queilett  unentbefarncb. 
Wir  begegnen  allerdings  in  der  Bearbeitung  des  gültigen  deuiscbcn 
Staatsrechts  nur  allziihäußg  der  falsehen  Methode ,  dass  das  Ur- 
anföHglicbe  mit  allem  Aufbrande  von  Scharfsinn  und  Gelehrsamkeit 
Moreeht^  seine  Entwiefcelong  bis  gegen  die  neneren  Zeiten  heranler 
'  vetMgty  mm  eher  nrit  einem  Sprmkge»  welcher -gerade  Uber  die 
Ankttllpfofl^tt  den  jetzt  Bestehenden  mit  Sidiennieiienstiefeltt  wcf- 
sdnt,  mm  Neuesten  gelangt  wird:  allein  so  grell ,  wie  in  dem 
vorliegenden  Falle»  erinnert  sich  der  Ree.  noch  nicht  diese  uu- 
btstonsche  historische  Methode  gesehen  zu  haben.    Der  ünlerz.^ 
bliekt  keineswegs  mit  Selbsthewnnderung  auf  seine  eigene  oben 
erwähnte  ErsHingSscIirift:  allein  er  glanbt  sie  in  dieser  Beziehung 
der' gntssen Arbelt  des  Yerfs.  tmmerbin  gegenaber  stellen  zu  dftriien. 
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Wenden  wir  uns  zur  Darstellung  des  gültigen  Rechts  ^  und 
«war  zuerst  zu  der  systemaiischcH  ZusaromensteUun^,  so  kann  noch 
weniger  von'  BeifoU  die  Rede  sein.  Hier  moss  sehon  auf  den 
.enten  Blick  der  kleine  UmlliDg  t^ewt  Unteralitheiiiiiig  luftlleA« 
Auf  kaum  90.  Seiten  von  1000.  ist  alles  Ddgoiatiselie  susaumenw 
geilräügil  Was  kann  da  gegeben  sein?  Ist  hier  Raum,  um  dio 
mannichfach  verNvi(  kclton  uud  ausfäbriichen  Beslimmuno^en  nur  im 
We^eaiiicjben  anzudeuten,  von  den  so  wichligen  Controversen  ganj( 
nu  schweigen?  I?iatüriieh  nieliU  Wir  erhaltea  daher  nur  einen  sehr 
darftigea  Auszug»  welcher  Uberdiess  nichts  weniger  als  Übersicht^ 
lieh  und  erganisirend  ist.  Der  Verf.  glehl  weit  weniger»  als  seine 
Vorgänger  lüogst  geleistet  haben.  Die  Entschuldigung  aber,  dass 
diess  nur  Eiiiioi tung  sei,  keineswegs  aber  ciuc  Theorie  oJcr 
DocLiiu  für  die  Wissenschaft  sein  soll,  indem  die  —  später  lom- 
luende  — ^  Darlegung  des  Factiscben  und  Legalen  der  cigenliiche 
Zweck  der  Arbeit  sei,  erseheint  als  un^^enUgend.  Ist  es  .iuch 
Im  Allgemeinen  abgeschmackt»  einem  SchriftMeller  darilber  Ans- 
'Stellungen  zu  machen;  dnss  er  nicht  ausser  dem  ven  ihm  Gegebenen 
sich  noch  auf  Weiteres  eingdassen  habe,  und  hat  jeder  im  All« 
gomeinen  das  Recht,  mil£ulheilen  ,  was  er  iiir  gut  iirndet:  so  er-  ^ 
leidet  diese  Willkür  doch  manche  Ausnahme.  Eine  der  unzweifel- 
haftesten ist  nun  aber  gewiss  die,  dass  eine  Monographie  den 
Gegenstand  nach  allen  seinen  Richtungen  erschöpfen  rouss.  Wenn 
also  eine.  Monographie  Itber  eine  Staatseinrichtong  einer  8eits  den 
fr&beren  nhpraktischen  Theii  der  Gteschtchte  derselben»  anderer 
Seits  den  Text  der  Gesetze  und  selbst  eine  ausflBhirliche  Gesehichte 
aller  ciuzclüeü  Anwendungs-Fälle  giebl;  dagegen  sowohl  den  ei-, 
geniiicli  erläulcrnden  Theil  der  Geschichte,  die  Darstellung  der 
Ü^inrichtung  selbst,  im  höchsten  Grade  vernaebiässigt,  was  soll  man 
von  dem  Plane  einer  solchen  Arbeit  isagen?  Wollte  der  Vcrf, 
wirklich  nor  Aclen-Auszflge«  nur  Blaterial  geben  (^n  immerhin 
verdienstliches  IJntemehmen  hci  der  UnzugUnglichkeit  eines  grossen 
'Tbeäes  der  Quellen) ,  so  musste  er  sein  Fragment  von  einer  Ge-* 
'  schichte  und  seiae  drei  Paragraphen  systematischer  Ucl>crai«ht  ganjs  - 
weglassen,  und  einfach  und  ohue  weitere  Prä^eulion  als  Sammler 
auftreten.  Allein  eine  solche  Arbeit  war  dann  weder  „das  Austrügai^ 
Verfahren  des  d.  B.,<<  noch  eine  Mbistorisch-pnblicistisehe  Mane^ 
graphie.««  Wenn  der  Verf.  sich,  in  der  Von^de  S,  X.»  ^vf* 
wahrt»  dass  seiner  Arbeit  kein  amtlicher  Charakter  beizulegen  sei» 
und  er  jede  Beriehtiguog  gern  annehmen  wolle »  so  war  dies« 

4 

r  *  « 

Digitized  by  Google 


«.ZeoftAofvii^dasABstfägal^VerfaliMild^^^  639 

siemlieli  ftberfittss^«  EraMi^r  Gedanke  konnte  wahrlich  Niemand 
Mgehen;  und  Lefziem  wird  eben  so  wen%  yersacht  werden, 
denn  wer  wird  sieh  die  Mflhe  geben»  fiber  solehe  ganz  nanotivirte 

Corapcndien-Para^raphen  ein  Wort  zu  verlieren? 

K(^v^ls  zweckmässiger  kann  der  iq  der  z weilen  Unlerabthci- 
'   lung  gegebene  Abdruck  der  gesetzlichen  Bestimmungen  genanut 
werden.    Die  Materien  sind  gesondert^  und  bei  jeder  Ablheilaog 
die  einzelnen  Anordnungen  in  ebronologiseber  Ordnung  gegeben« 
Besonders  angenehm  ist  hierbei  der  Abdraek  eines  bisher  noeh 
nicht  bekannten  Bondesbescblnsses  vom  23.  Juni  1836.  fiber  Spof^ 
-  lein  und  Stempelpapicr.    Doch  sind  auch  \\ichli«^e  Ausslrlluii:;en 
zu  raachen.     Einmal  sind  hier  (anstntt  in  einer  geschichtlichen 
Eiuleiluog)  manche  Actenstückc,  z.  B.  der  belunnte  ^erg''sche 
Entwurf  eines  ausführlichen  Austrägal-Verfahrens,  in  extenso  ab- 
*  gedruc^if»  weiche  noch  nicht  Bondesschl&sse  geworden  sind»  und 
sam  Theil  es  nie  werden  werden.   Diese  sind  aber  keine  »^gesetz« 
lichen  Bestimmungen,*'  nnd  ihre  Anfnahme'an  diesem  Orte  Icann 
nur  verwirren.     ZwclLciis  hedaucrt  Ree,    dass  nicht  aus  den 
Abstimmungen  der  einzelnen  Bundcssl.iaten  die  rechllich  merk- 
würdigen Puncte  bei  jedem  eiaselncn  Beschlüsse  in  Form  ei» 
Des  fortlaufenden  Commentars   ausgezogen  wurden.,     Das  vom 
Verf.  ttberaU  angefahrte,  Datum  der  Abstimmungen  der  Mitglie« 
der  kann  dem  grösseren  Pttblicnm  lediglich  nichts  helfen«  wäh- 
rend es  fttr  materielle  Notizen  sehr  dankbar  bitte  sein  mflssen* 
Es  liegen  gerade  in  dieser  Materie  äusserst  schätzbare  Arbeiten 
unbekannt  und  unbenutzt  in  den  Protokollen  begraben.    Ree.  kann 
sich  nicht  denken,  dass  dem  Verf.,  welcher  einmal  die  Ertauhniss 
zur  Veröffentlichung  hatte ,  hier  ein  äusserliches  Hii^derniss  im 
'Wege  stand. 

Immer  noch  haben  die  Leser»  da  bisher  nur  minder  6e- 
tnogenes  genannt  werden  konnte,  auf  das  verheissene  wenigstens 

ibeilweise  Löbliche  zu  warten.  Diesem  begegnen  wir  denn  end- 
lich in  der  Erzübinng  der  einzelnen  bis  jelzl  vorgekojimienen  FSlle 
von  Austrägai- Processen.  Der  Verf.  giebt  hier  sehr  ausführlich 
häufig  mit  den  Text* Worten  der  Actcnstücke>  die  Geschichte  jede»  ^ 
dieser  Processe.  Die  Darstellung  ist  immer  klar»  hinreichend 
ausfnhrlich,  mit  den  nathigen  Gtaten  der  Original-Acten  versehen»  . 
und  mit  einem  ungemeinen  Fleisse  ans  der  langen  und  schwer  ztt 
bewältigenden  Reihe  der  Proiolvoll-Folianten  zusammengestellt.  Ist 
diess  all^s  schon  daokcnswerlh »  der  Be<|uemlichkeit  .wegeo,  hei 
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den  dem  Publicum   noch  bekannt  |;evordenen  Bundettagsaclaa» 
io  steigt  der  Werlh  der  Millheiiuog  zehnfach  in  der  n€Bmn 
verschlbsseneti  Zeit.    Es  liegt  jet£t  darcli ,  das  VerdieBsl  des 
Yerfs^  ein  bedeutend  grösseres  Material  als  bisfaer  so  grBndltelier 
Einsieht  and  zu  etwaiger  VerarbeitoDg  vor,    Dureli  diesen^  aech 
dem  Umfange  nach,  bedeutcudsica  Theil  des  Buches  w  hd  es  sowohl  - 
fUr  den  amtlich   mit  Auslrägalsachen  bcschuriigten  Bcamteu  oder 
Anwalt,  als  für  den  im  Bundesrecble   vor  der  verschlossenen. 
ThUre  stehenden  Theoretiker  immer  seinen  Werth  Jiehaltea.  Aocli  ' 
hi  es  schon  lär  das  grössere  Publicum  nicht  ebne  Interesse^  mit  , 
Einem  Blicke  flberseben  zu  köonen »  welche  Fragen  die  Rechts- 
pilego  des  deutschen  Bundes  in  Bewegung  setzen ,   und  welche 
Dienste  also  durch  diese  Justiz  geleistet  werden.     Mancher  wird 
sich  vielleicht      seinen  Erwartungen  getäuscht  finden ,  indem  er 
praktisch  Wichtiges  ond  vor  Allem  Geheimoissvolteres  erwartete. 
Es  ist  diese  mit  eine  der  Folgen  der  jNichtvertfffentUcbulg  der 
Bunde^tags-ProtokoUe^  dass  das  Poblieum  im  Allgemeinen  theils 
weit  mehr  Bedenkliebes  und  Politisches  darin  vermnthet,  tbeils  von 
mancher  zu  seiner  Belehrung  uuti  LiiiieiUbcricbtigung  dienenden 
Kcnntnlss  ausgeschiosscfi  bleibt* 

Somit  glaubt  Ree.  sein  oben  angedeutetes  Urtbeil  gerecht« 
fertigt  zu  babea.  Es  fehlt  viel,  dass  das  Buch»  tfolz  seines 
grossen  Umfanges,  Alles  enthält ^  was  man  berecbtigt  war  sn  sn- 
cben^  und  was  eine  wirklich  die  Materie  vorltfulig  absehKessende 

Monographie  gebildet  haben  würde;  der  Verf.  hätte  mit  schärferer 
Erwägung  des  Planes,  wissenschaftlicherem  Sinne  und  einiger  wei- 
teren Mühe  sieb  einen  nicht  nnhedeutenden  Namen  als  Schrift- 
.  steiler  erwei'ben  kdnaen»  der  ihm  jetzt  wobl  entgeben  wird:  allein 
seine  Arbeit  als  Sammler  verdient  Anerkennung«  und  das  Bneb 
•Ine 'Stelle  In  der Bibliotiiek  de«  Gesebshsmannes  und  des  theore- 
tischen publicisten.  Für  eine  vollständige  wissenscbafUiche  Modo« 
graphie  der  Bundesjustiz  ist  durch  dasselhe  eine  bedeutende  Vor- 
arbeit geliefert,  und  es  fehlen  jetzt  nur  noch  zuverlässige  Nach- 
richten über  die  Verhandlungen  am  Bondestage  and  bei  den  Mi- 
nisterial-Gonferenaen ,  um  eine  solche ,  gewiss  nben  so  nützliche 
ab  poUtiscb  unbedenkllebe  Arbell  unlernebmen  sa  können«  Ree* 
wflnsebl  eifrig,  dass  sieb  einem  tttcbli gen  Manne  die  Gelegenbeit  . 
darbieten  möge.  Das  Unternehmen  übersteigt  keineswegs  die 
Kräfte  eines  jungeien  H^chtsgelehrten,  wenn  er  nur  im  Ötaatbreciite 
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unA  In  PtmoMe  gut  bewaaderl- hl»  und        i0thig6«  wissen- 

schafUtchea  Sino  hat« 

Schticsslich  kann  der  Unterz.  die  fieneilcBDg  nicht  unter*  ' 

diiickeii^  dass  der  Preis  des  kciiie^wegä  luxuriös  ausgesUtteten 
Ruckes  uflierschämt  zu  neonen  ist. 

JB.  Mohl 


lieber  die  Redactkm  .  der  ProTineialgeBelxbKclier  in  der 

PretiMiselien  Ifenarehie.  Ein  Voltini  von  nrewlt»  C^nsiMUi«  ' 

Lei|)ztg,  Barth,  183B.    24.  S.  gr.  8.    (4  Gr.) 

.  < 
Das  Bestreben,    die  sogenannten  Provincialreehte  in  der 

Preussischen   Monarchie    zu    crmittcla   und  zusammenzustellen, 

dauert  schon  seit  Erlassung  der  dazu  ergangenen  Anweisung  des 

Grossitanziers  von  Carmer  an  die  Obergeriehte«  vom  24.  Decbr. 

1791«,  und  ist  aocb  mekl  ohne  Erfolg  gewesen;  denn  es  sind 

seitdem  von  Zeit  nn  Zeit  vteschledene  RedaelioMn'der  «pnsilnen 

ProvMalreeble  m  Tage  gefördert  wnrden.^  In  ScUerien  n.  & 

kt  der  erste  Entwarf  im  Jahre  1795.  zu  Stande  gekommen  und 

Leralhin  worden.    Dann  hat  man  im  Jahre  1809.  einen  zweiien  « 

Entwurf  f^cinacht,  und  in  den  drei  oder  vier  vorletzten  Jahren  ist 

der  driUe  Entwurf  entstanden  und  mit  den  Ständen  berathen  wor- 

denl    Im  vorigen  Jahre  ist  ein  gelehrter  Schriftsteller^  Verfasser 

mehrerer  jaristiscben  Werke  ^  mit  der  Ansarbeitnng  noeb  .eines 

neuen  Entwarft  nahst  Motiven  beauftragt  worden,  and  bat  diese 

Arbeit  auch  bereits  verrichtet«  Gegenwirtig  sollen  diese  Entwürfe, 

soweit  sie  die  Departements  der  einzeluen  Oberlandcsgerichte  be- 

treflen,  in  den  Lelzleren  zur  Ecrathung  gebracht  werden,  um  zu 

erörtern :  l)  ob  die  aufgesteiiten  Proriocial-Rechts-Sätze  als  solche ' 

bestehen;  2)  ob  sie  so  bestehen,  wie  sie  der  Comroissarius  auf« 

gestellt  bat;  3)  ob  und  irelehe  von  dem  Commissarius  niebt  auf* 

gestellten  PrerincialoReebta-SCtse  etwa  noeb  bekannt  sind.  Sedann 

werden  die  Entwürfe  'den  Stünden  vorgelegt  werden  und  wahr- 

scheiulich  aucli,  wie  in  andern  Prü\  inzcn,  die  Literatur  bereichern.* 

Diese  Ilegsaailicil  scheint  die  voili(?«^ende  kleine  Schrift,  deren 

pseudonymer  Verfasser  insbesondere  auf  das  Breslauiscbe  Statuten- 
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M  wie  (las  Schicäiscbe  Provinctnirccht  Bezug  ninimt,  veranlasst 
3EU  balen.  Sie.  gebOrl  zu  der  Ciassc  dcrjcnigeo  tob  der  neuesten 
Zeit  hciTorgiibraehteA  ««»iiircichea  MhaadluDgen  «ad  Aufsätzen» 
welele  siek  mh  iler  Frage  beschäftigen;  ob  et  denn  lllierhaopt 
noch  Provineialreehte  geben  sollei»  , 

Ref.  hat  diese  Schrift  mit  Aufmerksamkeit  durchgelesen ,  ist 
aber  durch  dieselbe  n'cbt  überzeugt  wordeu.    Die  Meinung. des 
Yerfs.  (S.  18.)  geht  „kcineswegcs  dahin  >  dass  die  provinciclIeD 
Rccbtsiostitule  aufgehoben  werden  möchten.    Im  Gegentheil»  glaubt 
cr^  dass  es  in  vielen  FäUen  nfitzikb  und  nothwendig  sein  werde«  - 
deren  Fortdauer  in  bestimmten  Dislriclen  durch  eine  jpeestolidie 
Anerkennung  sicher  nu  stellen«   Aber  darin,  meint  er^  liegt  noch  " 
keine  Proviflcia%C;C'zgeLung,  von  einer  solchen  kniin  ersL  dann  » 
die  Rede  sein,  wenn  über  die  pro\incieHeu  Recliisinstitute  auch 
besondere  proviociclie  Uechlsslitze  aufgcstcUt  wUrdco«    Und  diess 
ist  es»  sngt  er,  irogegen  wir  qns  erklären  zii  müssen  ghiuben» 
indem,  wie  die  nnssebliessMche  Anwendbarkeit  des  Allgemeinen^ 
Laadrechts  aneh  Uber  solebn  provineielle  Recbtsinstitnte  fOr  einen 
irabren  Giewien  des  Ganzen  an-  halten  geneigt  sind«^   Er  schliesst 
(S,  23.)  mit  dem  Volum:  ,,nian  sichere  den  bestehenden  Rechls- 
zuäUnd  darch  ein   ^eselzlirhes  Anerkenntniss ,   dass  dieses  oder 
j,eoes  Rechtsiostitut  in  irgend  einem  Bezirke  bei  allen  oder  bei 
l^wissen  Classen  der  E^io^'nhner  die  Regel  bilden  soHe.  Aber 
man  hebe  die-  Vevscbiedenfaeit^der  provineiellen  und  statatarisches 
Rechtsalttze  .auf »  und  lasse»  wo  es  sieh  am  die  Anwendung  von 
Grandstttseo  handelt»  fiberaU  das  Allgemeine  Landrcebt  als  das 
piiücipilc  Hecht  eintreten.*'    Der  Verf.  verlangt  also  provineielle 
Rechlsinslitute  gnriz  aus  den  ßeslimniungeD  des  Allgemeinen  Laad-  ^ 
fechte  construirt,  eine  Forderung,  welche  einem  viereckigen  Zir« 
kel  nicht  unähnlich  ist.    Der  Verf.  hat  dabei  wahrscheinlich  an 
die  Aoßscheidnn^  eianelner  abgestorbeaer  Particalarititea  oder  znr 
jilligeF  HodiEcatioaen  allgemeiaer  Keehtsaermen  von  dem  Boch 
lebeoskrnfligeQ  eigcntliehen  ProvinctaYrechtc  gedacht;  aber  er  hat 
das  Wahre  an  der  Sache  nicht  passend  ausgedruckt,  und  unerwo- 
gen  geldsst  n,  dass  das  Recht  nicht  ein  Gemachtes  und  willkürlich 
Modelndes ,  sondern  ein  Gewordenes  und  Werdendes  ist.  Die 
allgemeinen  Sentenzen,  z.  B.  S.  5. :  der  mitteiaiterliche  Lehnslaat 
hatte  ewe  nnettdliche  Falle  von  individaellea,  mehr  oder  weaiger 
selbstetäodigen  Existenzen  geschaffen  n.s.w.^';  ferner:  ,,über  je- 
nejn      vtc)|;estalteten  llechtszosUiDde  lagerten  sich  —  die  liemdeu 
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Rechte.  Mit  ihnen  war  eine  Einheil  über  iilc  Mannigfaltigkeit 
gegeben.  Das  blosse  Dasein  von  jener  wirkte  nun  selbst  auf  den 
viteriflndiscben  Recbtsstoff  sehr  mächtig  ein,  und  —  die  Aashil* 
dong  der  Wissenschaft  eines  gemeinen,  deutschen  PritmtrechU  ist 
grossentheils  selbst  auf  ReehnuDg  der^freihden  Rechte  so  schrei« 
bcii;^^  und  S.  6.  ;  die  städtischen  Commnncn,  die  Erben  und 
Nachfolger  der  all  Germanischen  (allgcrnianiscJicn)  Demokratie 
halten  ihre  Blüthezeit  schon  längst  überlebt;  ein  kleinbürgerliches  , 
PhUisterlhum  hatte  sich  hier  fiherall  eingenistet  u.  s.w.'^  —  diese 
Sen  lenzeil  bedeuten  in  Be;eiehnng  auf  den  behandeilen  Gegenstand 

>  nichts »  und  sind  au^h  iheilvelse  nicht  ganz  wahr*  Dans  jedes 
Terrilorinm  sein  eigenes  Recht  gehabt liaty  beweiset  nicht,  dass 
dieser  Zustand  ein  TCrkehrter  gewesen;  das  ROnrisehe  Recht  hat 
die  Eigenschaft  einer  Einheit  in  keinem  grösseren  Maasse  als  je- 
des andere  Stadtrecbt:  denn  das  Rüroische  Recht  ist  seiner  Natur 
inach  eben  so  ein  Stadtrecbt,  wie. z.B.  das  Lttbiscbc;  und  dass 
die  stfldtisehen  Gommnnen  Erben  vnd  Nachfolger  der  aftgemmii» 
.  ichen  Qenekrali^  gewesen  >  daven  weiss  die  Geschichte  niohtsi 
Die  demokratische  VeHhssnng  ist  ziemlieh  spit  erst  dnrch  d«* 
monarchische  Territorialsystem  hervorgchra^ht  worden.  Die  Uni- 
formirung  des  bürgerlichen  Rechts  fQr  alle  Landestheile  hält  der 
Verf.  für  eine  in  der  Sache  selbst  liegende  IVofhwendigkeit^  nach« 
dem  »ydie  Bande,  welche  den  alten  Lehnstaat  zusammengehalten  hat> 

,  teil,  aIhnSlig  gesprengt  worden.««  Denn,  sagt  er  S.  9.:  ^^DioBasia 
*  des  modemeiv  Staates  ist  zum  grossen  Theil  in  dem  phüpsophischen 
Staatsrechte  zu  suchen,  «-^  Der  Staat  soU  atelit  Idoss  .etil  Aggre- 
gal äusserlich  znsammengofügter  Stücke,  sondemt  Vor  allen  Dingen 
ein  organischer  Glicderbau  sein,  worin  die  einzelnen  Glieder  bar» 
monisch  in  einander  greifen,  oichl  aber  die  Thäligkeit  des  £inen 
oder  des  Ganzen  jeden  Augenblick  hemmend  entgegen  zu  wirken 
vermag/^  Und  weiter:  »»Der  Particularismus  des  öffentlichen 
bens  ezi^llrt  nicht  mehr»  welcher  in  Mheren  Zeilen  £e  Batit  ^ 

,  der  vielen  besonderen  Rechte  bildete/*  —  Aber  mit  diesen  Sätzen 
ist  für  das  Privatrecht  nichts  bewiesen.  Ein  Staat  kann  das  voll- 
kommenste  organische  Ganze  sein,  und  doch  künuen  einzelne 
Theile  oder  Ortschaften ohne  Nachlheii  für  die  Harmonie^  be- 
sondere Privatrcehte  haben ;  ja  die  organische  Einheit  des  Staates 
hesteht  el»en  daraus»  dass  die  eiazelsen  Glieder  des  Ganzen»  jedes 
in  seiner  .Eigenthfimlidikett»  mll  dem  IfaupitGe  in  durchdringfi^hmr  r 
Terbtndong  stehen»  nicht  aber  daran«»  dass  mit  Abtrennung  der 
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ein^lden  Glieder  der  organisehe  Rorper     einen  Rnmpr  verwaii-  ' 
delt  werde.    In  eioeot  grossen  Statte  ist  es  unaosfdlirbar,  die  ein- 
zelnea  besonderen  Rechte  zu  uoterdrfieken ,  wenn  mao  auch  gar 
nicht  geltend  macht,  dass  die  Bewohner  des  einen  einverleibteK^ 
LtndMtMlen  ai€ht  whaidig  äein  kOnaen^  ihr«  Indiridvälfftil,  d.  Ii* 
ft«e  orilgelirMhteB  R«clilngewohtMUlv,  anlkogaben  ond  ;dnflbr  die 
Reclitfgewobslieit«n  «nes  oiMftfnr'solelien  Lmdedtbetfof  «isiiBelHMiJ 
Ein  allgemeines  Gesetzbuch  als  Provlucialrcclit   für  alle  Th6ile 
eines  gro884;n  Staates  in  jeder  Beziehung  cinfilhrcn  wolfen,  wäre 
ebenso,  als  a/Zen  Einwohnern  eine  einzige  Landestracht  (Uniform), 
oder  eiMA  gewfüM^n  Dialect  einer  von  den  ndireren  Sprachen  des 
JUades  vomcMte.   HiMiil  ist  aber  mcb  sagteidi  die  NaMr 
des  ei^talfiehea  Prmineieireelils  and  der  Uatenebied  diiraelliea 
von  dea  aar  KttMligea  Modffic^tiOBeB  allgemeiner  NbraM  migo- 
deutet.    Alles  was  von  Rechten  nicht  durch  Sitte,  durch  Ocrl- 
licbkeit  oder  überhaupt  durch  EigenthüiuHchkcit  des  Landes  nnd 
der  Einwohner  bedingt,  oder  sonst  aus  der  Sitte  und  Gewohnheit 
^dor  Letiteren  bemnrgagaagea  ist»  das  Ist  keta  Proviaeudrochtjai 
ai^eüiicfcev  Siaaey  soadeni'  gtoeiaes  Reefal*    Was  -aber  dea 
GheralEler  disa  wMlMdMa  Phrnneiafreicbtor  bat,  das  kaaa  nieht 
wÜtimteh  abgesebnfft  werden.    Die  Efnbeit  des  Staates  bringt 
also  zwar  mit  sich,  dass  alles,  was  einen  pnhlicislischen  Charak- 
ter hat,  und  wozu  auch  die  Gerichtsverrassnng  und  das  Verfahren 
gokOft,  überall  gleichförmig  sei,  die  Einerleiheit  des  Privatrechts 
aber  ytifA  dadai «h  aicfat  gabotea,  im  Gcgaalheil  iässt  sieh  ans  der 
Nalar  des  Staates  «ad  das  ^osKirea  staatsreeblHchea  GraadsMzeii 
MMaplea,  dsss  jedev  ladividdelle  R^ecfatsaaslnad  gesebllfaBt  irerdea 
muss.    Ref.  behauptet  damit  keineswegs,  dass  Etwas,  darum  weil 
es  ist,  unverändert  fortdauern  müsse;  aber  er  meint,  dass  das 
lebendige,  aus  Sitte,  Gewohnheit  und  Oertlichkeit  hervorgegangene 
Rockt  mit  den  Gewohnheiten  und  gesellschaftliehea  YerbältaisseB 
Mk  aalhwuidig  voa  selbst  Hadert  apd  zeitgeifaiss  gestaltet,  oaÜ  . 
iaM  Jeder  iHilkllrlleke  EfagrilP  miadesteas  eiae  Teroaitalliiag, 
weaa  keiae  Serstffrung,  aar  Folge  kat. '  Der  Beruf  des  Geseta^ 
gebers  besteht  dabei  darin,  dasjenige,  was  sieh  nach  dem  Bedürfe 
nisse  erzeugt  hat,  zu  erkennen,  zu  sichern  und  folgerecht  fort- 
bilden zu  helfen.    Diess  vorausgesetzt,   lassen  sich  die  privat« 
recbllieben  Institute,  nach  ihrem  Ursprünge,  in  zwei  Classen  son* 
dera«   ÜKe  Eino  beslekt  aas  .  den  voa  Fr^Mea  eatiekatea  Reekts« 
verkiliMSseB,^  Diese  siad  ansgekitdel  Ubemeaiaiea;  die  fisseafidli^ 
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Territorico  becleheir  sich  nur  auf  Naturalien  und  sind  gröSKtenlliciis 
durch  Missverständniss  oder  durch  Willkür  der  Parti ciilargcselz- 
gcbungcn  entstanden.  Diese  ReehUiostitute  sind  es,  bei  welcbcA 
die  P^cttlariläten  mit  den  fiatstefaongsufMiclieii  der  Porlieubir* 
1^10 'zngleidi  mfhOren  k9iim»  und  %wt  ^ileiclifilr^lipiml  der 
Becbttylifge  anfiillfea  mOssei«  Der  Kauf  s.  1»b1i,  wie  die 
SttMcre  Fern  der  HendlsegeD,  ebne  die  geringste  Reebtsverletzung, 
im  gaikzcH  Umfange  eines  beslimmten  Slaalus  nach  gleichen  Re- 
geln beurlheiit  werden.  —  Die  andere  Classe  dagegen  besieht  aus 
eiabeiiiiisGhea  Instituten.  Diese,  in  gewissen  G^edee  eder  Oriee 
von  Ursprung  einheimisfib,  in  andern  zwar  eafeeeiMBea»  eber  naefc 
Qerüiebkeit, .  Geweliaiieit  end  Sitte  widifieiii»  lassee  sM  iMle 
gar  aiebt«  tbeils  jaiehl  eliae  Reeiitsveiletuing  geeeralisirefl  und 
sied  daber  gans  eigentiieb  Gegenslaad  eieer  besonderen  Rcdaciion. 
Däigicicheo  eigenthtimliche  Rechtsverhältnisse  der  blossen  Unt- 
formitat  wegen  vernichten,  heisst  das  Kind  mit  dem  Bade  aas« 
sfibütten.  Wendea  wir  ans  jetzt  zu  dem  Vetaäi  des  Verfs. ,  ee 
wird  dessen  Meinoag:  dass  die  Jieatebeadea  eiabetausehee  Reebte« 
iaatttttte  beibebatlea»  aber  die  veracbiedeaen  pteviaeieUee  ilrato- 
«toe  antii;ebobea  wetdeo  aeHea,  als  eia  Widerapraeb  erkanat  wer- 
des  aiOcaea.  Bin  Reebtosatg  Ist  eine  von  einem  besiimmten 
RechUbegriffe  abgeleitete  WahrLeit.  Die  in  dem  AJfgemeinen 
Landrechte  ausgedrüeklen  Rechtssatze  gelten  als  solche  nur  vee 
den  dort  vorausgesetzten  Rechubegritfen.  Wollte  man  dieselbe» 
von  ihrer  Yoraasset^uag  trennen,  so  wurden  sie  aufbUMB  Reefats« 
wabrbeitea  sa  sein.  Die  etaaebie»  Beebtainte  bi'dee  »it  ibrm 
venn^geielxteii  RecbtabegHTe  ei«  ef^miicbee  ISaaie.  «etat  «as 
eise  die  laadreehlliebea  Reebtaaltee  an  die  SteHe  der  provinciellen 
oder  statutarischen,  so  werden  ja  die  eigenthOmlicben  provincieliee 
Rechtsinstitute  nicht  beibehalten,  sondern,  statt  sie  zu  schützen^ 
gewaltsam  unterdrückt  Der  Vorschlag  des  Verfs.  ist  aber,  ab*, 
gesehen  von  seinen  innern  Wideri{MritebeD,  aiieb  fbcHaeb  naane«' 
flibrbar.  Er  Ut  darcb  daa  S.  18.  «ngegelNMie  Baupiei  der  allge« 
BMiMM  GOtergenieinaebaft  fBlIosebt  werden,  weUbe  im  Giessber* 
xogtba«  Patm  gilt  und  gegenwlitig  nach  den  im  Allgemeinen  Land- 
rechte  aufgezeichneten  Regeln  beurtheilt  wird.  Die  allgemeine 
Gfitergemeiaschaft  aber,  die  vorher  dort  gegolten  hat,  ist  weseat» 
lieh  die  nämliche,  weiche  das  Allgemeine  Landrecht  kennt,  und" 

eine  Redaalien  der  anuMi«««e  der  /tasener  ehelieben  MterverbHi» 
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nisso  wöriJe  dem  Absclinitte  des  Allgemeinen  Landrechts  von 
allgemeinen  ehelichea  Uülergemelnschart  im  WeMjiUiclMii  gleitfc 
g0i1(iiauiieD  seio.  Der  Verf.  erlaiii»«  alter  die  Fn§ti  welche  Eäehla** 
aftlse  des  LaiidreeliU  deaB>  auf  gaos  Besondere  etgentb^Iicbe 
Redit«»stltiitef  elwa  M  aeeigeatliclieB  Gfitorgeneinseiiaften^  B. 
Bei  den  ehetiebea  OälerferhäUoissen  in  der  Provinz  Brandenburg 
gelten  soUten»  weno  die  bekannte  Joachimica  aufgehoben  und  doch 

das  dortige  provincielle  llechtsiostitut  hehaiten  würde?   Weiile 

man  aber  auclv  dergleicheo  eigenthUmlicbeai  im  Volke  Uendea, 
KechtHnslUalea  jeden  Ce^oerett  Schiits  versagen  i  wottte  man  aaeh 
mit  UnlerdrlteluHig  aUer'wfrkltclien  t^vineiaireehle  das  Allgemeine 
liavdpeclil  .als.aiisseliliessUcbes  Haoptrecbt  promuigtren^  so  wurde 
damit  doch  wieder  die  Nothwendigkeit  besonderer  provineialrecht. 
lieber  Bestimmungen  gegeben  sein ,  weil  viele  Bestimmnagea  des 
Landrechts  an  verschiedenen  Orten  gar  nidii  passen  und  gar  mebt 
auszuführen  sind.  Ref.  begnügt  sich«  zum  Bewet«-  dessen  eitfige- 
Beispiele»  wie  sie  ihm  gerade  einMIen,  aasnAlltrea,  Das  Allg^^^ 
laehie  Lasareebl  Bestinupl  Th.  L  Tit.  2.  *.  48-^64.  58,61.  m. 
7g.  74»  e«  79m  dass  die  dort  genannten^  zur  Bcwirihschaaung 
eines  Landgutes  erforderlichen  beweglichen  S.tdien  Pertineozstücke 
seien.  JVun  werden  aber  in  der  ganzen  Provinz  WesPphalen^  ver- 
möge der  eigenlbümliehen  Einrichtung  der  dortigen  kleiaen  Warth« 
schaden»  diese  Sachen  nickt  als  PertiaenxstOche  aagesehea.  Daher 
hOaoen  so  wenig  diese  Bealimmeageii»  als  die  Bestimmnng  im- 
Tit,  21.  412».:»  wonach  hei  einer  jedem  I^eht  venntbet  wird, 
dass  alle  InvenUrieiistäcke,  welche  zur  Cultur  und  BenutziH,$^  des 
Gutes  bisher  bestimmt  gewesen,  dem  Pächter  zum  Gebrauch  übei^ 
la8s,en  worden,  in  IFestphaien  eii|e  Geltung  haben.  Ferner  be- 
stimmt djer  ^  84.  Tit.  2.,  dass  bewegliche  OeA>a  als  Portanenzieii 
wm  Hause  gehören.  Es  .  ist  eher  behaant»  dass  ia  den  westtieheii 
fegenden  die  hewegUehea  elserneii  Oeta»  welche  dereh  gesehraaehr 
.volle  Formen  nad  hosthare  Vensierongea  einen  Gegenstand  des 
louEOS  aosmaehen,  zu  den  Pertineßzien  eines  Hauses  nicht  ge-^ 
rechnet,  sondern  als  für  sich  heslehende  Mobilien  Jbctrachtet  wer- 
den. Man  könnte  sagen,  dass  au  solchen  Orten»  wo  die  geset»* 
liehen  Bestimmungen  za  der  Gewohnheit  nicht  passen»  die  ^vteien 
eich  durch  besondere  Venheedvagfui  vorzaaeheo  hitteii.  Damit 
wire  eher»  ahgesehen  Too.der  UnaiigeaiesseBheit^  dass  die  Ein- 
irohaer  eiaer  gewissen  Gegend»  der  blossen  Gleichförmigkeit  we- 
gen» sich  eine  ihren  gcäclUcbaAliehea  Verhältnissen  widerstreheade 
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.  Satzmig  aefilriBgei»  iMseo ,  twd  Eiiiselfla  March ,  dast  sie  das 

Gewöhnliche  slillschwcigcnti  voraussetzen ,  in  Schaden  kommen 
sollen,  die  Notin\ <  ridij^keil  besonderer  prov incicller  Recbtssälze 
^nocii  nicht  bescitigl;  denn  es  gi^bt  auch  (  ine  AnzabI  von  Besti»* 
muDgifl-MB  Laadr«ciite,  welebe  an  der  Oertiichkeik  eiaen  Gitgnar 
iMn.  IHesi  ist  z.  B,  d«r  Fail  mit 'der  BeatimmtiDg  dea  $.  64. 
Tk.  22. »  daaa  jler  Halongabereehtin^e  saln  Vieh  nur  oater  4» 

^Aufsicht  eines  Hirten  auf  die  Weide  bringeo  dfirfe.  Diese  Be* 
slimraurg  ist  in  PFestphalen  unansrubrbar.  Denn,  wie  der  Objr- 
Präsident  zur  Berücksichlif^'unf^  hei  der  Gesclzrevision  bericblat 
und  der  mit  der  Oertlicbkeil  bekannte  Hevisor  dieses  TiteU 
alätigt  hat  (Geseta-Reviaion ,  Pensum  Xllf,  o,  XIV.»  Motive  zum 
Etttwnrf  dea  Tic  22.  S.  191  )»  die  Westpblllisehea  ,  milantec  10- 

•Ina  2000O  Morgea  groaseo»  Haiden  oder  Marken»  worin  die  Weido^ 
plätze  zerstreut  liegen,  werden  in  der  Art  benatst,  dass  jeder 
Berechligle  sein  Vieh  —  zuit  Ausnahme  der  Scbafo,  welche  je- 
derzeit gehütet  werden  —  ohne  Hiden  einlrcibl ,  weil  das  Hüten 
des  Viehes  durch  einen  Hirten  unmöglieb,  indem  die  aaf  einer 
QoAdrataieile  zerstreut  wohnenden  Berechtigten,  meistens  zu  der 
goringeren  Classe  gehörig,  ihre  Rinder  im  Frühjahre  eiotreiheo, 
und  im  SpStherbste  zurftchholen»  der  Einzelne  1  bis  4  Stück  anf- 

'^relbt*,'  und  also,  wenn  in  eiaer  grossen  Mark  1000.  Stück  Kin- 
der aurgelriehen  würden,  tSg^lich  4U0.  llii  ien  sein  raüssten ,  die 
Entfernuns:  und  die  zerstreute  Lage  der  berechtigten  aber  es  un- 
möglich macht,  das  Vieh  des  Nachts  zu  Hause  zu  bringen,  oder 
durch  einen  gemeinschaftlichen  Hirten  büten  zu  iasseö.  Beshalb 
ist  dort  der  Grnndsatz  hei^bncht,  dass  jeder  angrXazeodie  Ei« 
' '  genthOmer  seine  Grnndstileke'  gehörig  einzAönea  iDtiss  und  keinen 
-  Schadenersatz  fordern  kann,  wenn  wegen  sebleehter  Beschaffen h ei  t 
der  Einfriedigung  das  Vieh  dariiiici  hinwegkommt.  Wollte  man 
hier  an  die  Stelle  dieses  provincicllen  Grundsatzes  den  Ilecblssatz 

•des  Allgemeinen  Landrechtes  einrühren,  so  würden  durch  die  be- 
Hebte  Gleiehförmigkett  in  der  Gesetzgebung  eine  Meage^Einwohner 
SB  den  Bettelstab  gebrachl  werden.   Ferner,  der  §•  146.  Tit.  22. 

betlural:  „Dia  Sditfereigereehtigkeil  Wef  die  Befogoiss,  Sehafe 

•aaf  der  ganzen  Feldmark  an  hüten,  ist  in  der  Regel,  wo  nicht 

•Provincialgesetze  oder  Verfassungen  ein  Audcrcs  Lesiimmcn,  als 
ein  Vorrecht  der  Gutsherrschaften  aiizusehen.*'  Damii  ist  eine 
Grundgereebtigkeit  auf  fremden  in  der  Mark  belegenen  Grund« 

atOeken  gemeint,   in  den  nehrsten  ältera  Previzaoa  der  Monarchie, 
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für  welche  das' Allgemein«  Lanilrcclil  nrftprangliefc  fth^asst  wor- 
den,  war  eine  solche  G*'i eclitin;keil  der  Gutshcn schaffen  herge- 
bracht, lo  mehreren  neueren  Provinzen  aber  ist  diess  keineswegs 
der  Fall.  In  Westphalen  umfassen  die  Feld  marken ,  neben  4lcfi 
Aeckera  «ier  Gntsberrachaft,  die  Grundslücke  der  Baiieni  gar  niekt'^  , 
sondern  die  bStt^rliehea  Gehöfte  sind  nbgesckiossene  BesiUnngen. 
Hier  steht  also  wif»der  sehen  die  Oertiiehkeit  der  Anwendung  die*-  . 
,scr  Bestimmung  entgegen.  In  Sachsen  ist  die  Schafhntung  ebenfalls 
nidit  aHgcmciii  als  ein  Vorrecbt  der  GutsherrscbaAen  in  Beziehung 
auf  die  bäuerlichen  Grundslücke  hergebracht;  man  wUrde  also  hier 
darch  Aufliebung  des  provincieUen  Rechtsznstandes  und  Einftihfung 
des  lendreehllieben  Reehtssatses  den  bflaertichen  Gntsbesitsern  ein 
StOek  ihres  Etgejithnns  nehmen  nnd  den  Gotshemehaften  geben, 
Diess  möge  nun  Beweise  der  Nothwendigkeat  genügen ,  dass  kei- 
neswegs die  Refhtssälze  des  AIlgemeiDen  Landrechis  an  die  Stelle 
der  provincieUen  geselzl  werden  können ,  vielmehr  mit  den  pro« 
Tinciellen  Rechtsinstitaten  und  Verhältnissen  auch  die  davon  gei« 
.leaden  Rechtswabriieiten  beibehalten  werden  mflssen.  Nur  das 
kann  die  Frage  seim  wns  denn' als  etgenlUehes  Pkwineialrecbl  ^ 
anznerkennea  sei.  Im  Allgemeinen  ist  das  nnlersebeidende  HH* 
terium  bereits  angegeben,  nnd  Ref.  ist  der  Meinung,  dass  Alles, 
was  danach  bloss  als  zufttllige  oder  rein  willkürliche  Modiiication 
des  Gemeinen  Rechts  erkannt  werden  muss^  keiner  £rbalUiDg  und 
Pflege  werlh  ist.  ' 

Der  Verf.  sagt  weiter,  S.23s  »man  erwrite*'e  die  Aotono- 

*     

mie  der  Einxelnen,  Das  was  das  iltere  dealsebe  Reebt  WtlHdlr 
nennt,  so  viel  als  möglich.**  Was  er  damit*  meint,  ist  nleht  ganz 
klar.  Versteht  er  darunter  die  Willkör  der  Interessenten,  die 
Naturalien  eines  Rechtsgeschäfts  unter  sich  abzuflndern,  so  be- 
darf es  keiner  Erweiterung  dieser  Befugniss;  denn  alle  gesetzt 
lieben  Bestimmungen  darfiber  gelten  nur  subsidiarisch  9  fUr  den 
Fall,  dass  die  Gontrabenten  niehls  verabredet  haben;  nnd  der 
dnreh  die  PMmie:  WiUkür  Mek(  SUiÜrtekt  «.  w.»  ansg^ 
drOekle  Reehtssatz  ist  im  f.  21.  der  Eialeitnng  des  A.L.R.  neckt 
besonders  anerkannt.  Meint  er  aber  eine  eigentliche  Autonomie, 
vermöge  welcher  Corporationen  gewisse  Rcehtssatze  als  allf];eracin 
gültige  Rechtsnormen,  wie  Statuten,  Willküren,  Artikel,  Rollen,  oder  ■ 
wie  dergleieben  Rechte  genannt  werden  mögen ,  verabreden  können, 
solmnmt  er  abermals  mit  sieb  selbst  in  Widerapraeh,  da  er  ja  dia 
.  statatariseben  Rechtssitze  abgeschilft  wissen  friü. 
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Was  endlich  der  Verf.  Uber  die  jVolhwcQiligkeit  der  llcr- 
-steUung  eines  Zusammenhanges  der  Preussi^cbcn  Literatur  mit  der 
gemeiorechllichen  sagt,  das  ist  schon  frtther  fär  riehtig  anerkannt 
worden.    Darm  aber  möchte  ihm  Ref.  nicht  beistimmen,  das« 
dicserhiilli  ein  Act  der  Gesetzgebung  nothwendig  seu   Auch  irrt 
der  Verf.  (S.  22.)  darin,  dass  man     gewiss  nicht  ühnc  Lachein 
deir  §.  6.  der  Einleitung  des  Allgemciiien  Landreclits  heute  lesen 
kann,  wonach  auf  Meinungen  der  Kecblälehrer  hei  künfligen  Ent- 
scfaeidnngen  keine  Hncksicht  genommen  werden  soli«^*   Diese  Dc- 
'  sfimmong,  der  Ausdruck  eines  praktischen  Verstandes,  ist  in  der 
.jyatnr  -  der  riehterliclien  Urtheilsfindung  begrflndet,  und  eine  lifr 
latie  Zelten  heilsame  Anlforderung  an  den  Richter  zur .  eigenen 
Geistesthtltigkcit  und  /ur  Beseitigung  der  so  oft  gemisshrauchtcn 
Berufting  auf  Auloi  iiaten.    Die  blosse  y^Meinutig^^  eines  Rechts- 
gelehrten kann  niemals  die  Wahrheit  eines  Rechtssatzes  beweisen 
irad  niemals  ein  eigentlicher  Entscheidungsgrand  sein.  Dass 
aber  der  Rjcbter  sieb  die  wisftenscbaftllcben  •  von  ihm  filr  wahr 
erkannten,  Grflnde  Anderer  aneigne,  und  dureb  selbsltbätiges 
Denken  zu  einem,  mit  der  Meinung  Anderer  fibereinstimmcodea 
Resultat  gelange,  oder  bei  einer  streitigen  Frage  sich  auf  die 
Meinung  eines  Rcchtsichrers  stütze ^  das  ist  nicht  verboten  und 
lässt  sich  auch  nicht  verbieten. 

Ganz  unausftihrbar  aber/wiire  die  Eiogehung  auf  den  Vor- 
schlag des  Verfs.  S;  20 :  die  subsidiäre  Gültigkeit  i|«fl  Gemeinen 
Rechts  gesetsUeh  wieder  herzustellen*  Ein  Recht,  welches,  wie 
'das  Prenssische ,  auf  'Vollständigkeit  und  EigenthÜmlichkeit  An- 
sprucii  macht,  kann  kein  Hiilfsrecht  neben  sich  anerkcnnea,  son- 
dern muss  sich  aus  sich  selbst  heraus-  und  nachbilden.  Nur  seine 
Nahrung  muss  es,  ein  Zweig  des  Gemeinen  deutsi-hca  Rechts,  aus 
dem  Stamme  ziehen;  und  dazu  üen  anfänglich  gestörten  innigen 
Zusammenbang  wieder  herznslellen  und  sorgRtItig  zu  pflegen,  ist 
lediglich  die  Aufgabe  der  Wis  cascbafk.  Ein  Act  der  Gesetzge* 
bung  ist  hierzu  eben  so  wenig  nMhig,  als  es  eines  solchen  in 
Frankreich  zur  Aufrechliiailung  des  Anseheps  der  raison  ecrite 
bedurft  hat. 

Hiermit  glaubt  Ref.  sein  oben  ausgesprochenes  Urtbeil  hin- 
läagUcb  motivirt  zn  haben«  ^  ,  ^ 

Okerlandeageriditsratli  Koch  in  Halle« 

/ 
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D«ns  Farticiilar-Reciit  imYerlNntBiMM  nni  gemeiaeii  R^hte 

nnd  der  juristiscbc  Pantheismus.  Mit  besonderer  Beziehung 
auf  Gölze's  ProvinciaU  Recht  der  All -Mark  und  Dr.  Gärinet's 
IS«geii8€hrift»  BeriiQ»  Banker  and  Uumblot,  1837.  IV.  n, 
56.  S.  gr,  8.^  (8  Gr.)  \ 

DiQse  mtl  Gei«l  iod  SaclikeDiilnisa  geschriebene  Sebrift  ist 
gegen  die  Ilfliformtrung  dee  RechUzostnndet  (den  joristitcb^ 
Piintheismus)  gerichtet,  niid  entwiekek  ans  der  Natur  des  Rechts 
und  des  Slaats  die  Nolhwendigkcit  der  Erhaltung  bereits  gcbiltleler 
Reehisverh«'tkni)»se  in  einer  Gedrungenheit»  weiche  keiueo  Auszug 
gestaltet«  Ref.,  der  zn  seiner  Beruhigung  daraus  ersehen  hat, 
das»  anek  noch  Andere'  nut  ihn  seine  Anatebten  Aber  die  Pro- 
vincialreebte' Ibeilen,  vlbrend^es  fast  zur  Mode  gehart»  nnr  von 
den  V4MrzUgea  einer  s.  g.  Einheit  des  Staates- nnd  des  Reeltazn- 
Standes  7Ai  re^cn  und  a!lo  Mannichfalligkei'en  des  Rechts  zu  ver- 
dammen, Riuss  sich  daher  mit  dieser  allgemeinen  Anzeige  dieser 
gediegenen  SeJiriii  begnügen. 

K«ch, 
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II.  BiNThäbte  fkher  akademisclie  Dte- 
8«rtatloiien  ana  IPxognmm»* " 

De  legitunatiane  ad  causam.  Comamtaii«  in  cerianiM  Iii« 
tei^rio  civiaiii  Acadeniae  Georgiae  AngnsUe  die  IV.  Jaa^ 
MDGCCXXXVII.  ex  sententia  Hl.  letomm  Onliiiit  praemio  re« 

'  gio  ornata.  Scripsit  liiuiliel.  Jul.  FlAiick*  GoUiflgcusis.  Got- 
liiigae  sumt.  Dieterich.  yi.  n.  42.  4. 

Beltanntlich  hat  Bclhmann-nollke^  in  seinen  Versuclien  über  einzelne 
Theite  der  Theorie  des  Civilprooeifes  die  Lehre  von  der  Legitimatioa 

-  zur  Saclie  einer  Revision  unterzogen  (AbhandL  II.  S.  78—137.),  wie  sie 
tiir  viele  liehren  unseres  Frocesses  ebenso  wiinsclienswerth  al»  selten  ist. 
Kef.  .findet  es  nun  gerade  bei  diesem  Zustande  unserer  Procesf -Wissen« 
adiaft  sehr  passend,  dass  die  Goltinger  Inristen-FaciiltSt,  wenn  sie  ein-  • 
mal  ein  in  dieselbe  einschlagendes  Thema  zum  Gegenstand  einer  Preis« 
aufiraf^o  wälilen  woHto ,  eine  Materie  dazu  bestimmte,  in  welclier  srlion 
ein  tüditiger  Kenner  des  Faches  vorgearbeitet  and  dadurdi  dem  Anianger 
den  Stand  und  die  Gesdiidite  der  Lehre  dargelegt,  so  wie  Winke  fiir 

.  die  Erforschong,  weiter»  Aasbildung  and  Verbeaiening  derselben  ge- 
gehen  hat.  Ohne  einen  solchen  Führer  möchte  sich  wohl  selten  eio  be- 
Iricdigendcs  Resultat  von  einer  Arbeit  erwarten  lassen,  welche  von  einem 
nocli  selbst  im  eisten  Stadium  begriifenen  jungen  Mann  nntemommen 
irird.  DieAafjsabe  der  FacuItVt  tantete'so:  ut  ^tpHeurmlur  origoy  nnfnm 
et  iMa*  proft^riotti« ,  (lüam  in  judictU  dmtj&tts  germanicis  tegithnntionem  ad 
tmsnm  vocare  wlent.  Der  Verf.  der  vorliegenden  Schrift  war  der  einzige 
Bewerber  um  den  Preis,  ersdtien  aber  desselben  würdig,  und  hat  nun 
nach  Beseitigung  einiger  Htm  angezeigten  Mängel  seine  Arbeit  dem  Pub^ 

'  Hcam  vorgelegt.  Ref.  kann  dieselbe  nach  dem  relatl?en  Maasstaba,  wel- 
eher  hier  anzulegen  ist,  nur  als  eine  wohlgelungene  bezeichnen,  und 
steht  nidit  an,  das  Urtheil  der  FacuUiit,  dass  der  Verf.  in  his ,  fftinc  nd 
rem  faciunt,  diligenter  conquirendis  ^  prtf^ettter  (livaminnudis ,  modeste  diju' 
dicMMlIs^  Ha  versnfas  sif ,  itl  mallot  daccr»  po«s«l,  au  dem  seinigen  zu-  - 
machen.  Nur  hatta  ar  in  manchen  Fällen  noeh  etwas  mahr  Praeci^n  in 
der  Entwickelung  gewünscht.  —  Die  ganze  Abhandlung  zertallt,  nach 
Vorausschicknng  zweier  §§.  über  Begnii  und  Arten  der  leg,  ad  c.  und 
über  die  gewöhnliche  Lehre  von.  derselben ,  in  drei  Capitel,  deren  Inhalt  , 
folgender  ist:  Can.  1.  Origo  hgUmtationU  ad  caiuatn  (§.  3—12.  p.  3— 
19.).  nier  zeigt  der  Verf.  zuerst,  dass  die  lefj.  ad  c.  im  Sinne  der  Pra- 
xis als  ein  vom  Hanptbeweise  verachiedener  Beweis  dem  Rom.  Rechte 
fremd  sei,  and  wie  sie  sidh  vom  Beweise  der  Cession  und  der  pra^scrtplio» 

,  ne  praejamehm  fiat,  antüiaheide,  södann  dass  sie  dnrck  die  Jarisfen  aait 
den  Glossatoren  und  Commentatoren  entstanden  sei  und  wie  sie  sich  alU 
maUUg.  aur  hentigan  Cteitalt  avsgebildet  habe.  lÜases  Capitel  zeugt  van 

'43»  ' 
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dem  fleissigen  Stadiuni  des  Vei  fs.  auf  das  Rrfrenlichste.  Cap»  il.  Xn- 
mr»  UffÜbSnthttU  ad  causam  {^.13-22,  u.  19'^24.\  In  diesem  Absofanitt 
zuerst  ansgefitlirt ,  dass  die  leg-  ad  c.  ein  Theil  des  Beweises  des 
Kiagegrundes  und  zwar,  nach  der  hier  gewählten  Kintheilong,  des  siil»- 
jectiven  Klagegrundes  sei.  Hierauf  untersucht  der  Verf.  die  Folgen  der 
fehlenden  Itg*  md  e.,  wobei  «r  sn  felgenden  ReeuMen  gelwigt:  der 
rechtskräftigen  Entidieidiing  bewirkt  der  Mangci  der  Legitiinntion  niclit 
Nullität  des  Processes  ebensowenig  wie  der  !Wan«:^el  des  Beweises  des 
Kiagegrundes;  vielmehr  ist  der  Beklagte  ireizuspredien,  und  der  Kl;(^(  r 
zum  Ersatz  der  Processko^len  Yerj>fli€htet.  Krgiebt  sich  feriiei'  jener 
MfingffI  erst  mdi  «ifolgtem  fechtoliiSftigen  ITrtliea,  m  befwiiltt  er  eben« 
falls  keine  Nullität  desselben,  weder  wenn  der  Mangel  ein  sog.  formeller 
ist  fin  welchem  Falle  tloUa'fitj  Nullität  annimmt),  noch  wenn  er  ein  sog. 
materieller  i&i  (wa  hmde  das  Urthel  für  nictitig  hält).  Auf  einen  drittea 
wirklioh  Berechtigten  ^dNch  hat  daa  unter  nifeht  legitimrrten  Pettonen  ruck- 
■iditlidl  der  jenem  zugehörigen  Rechte  gesprochene  ürtbeil  keinen  Rinilusp» 
—  Cap.  III  Usus  Jcf^ilinuttionis  ad  causam  f§.  'J3^29.  p.  35— 4'J.).  Hiec 
untersucht  der  Verl.:  wann  die  letj.  ad  c.  JStatt  habe,  und  wie  sie  zu  be- 
wirken sei.  Bei  der  ersteren  Frage  unterscheidet  er :  was  der  Beklagte 
xMatditßdi  de#  Isy«  nd  IMem  kSnne,  indem  er  .deaBegri£F,  die  Vor- 
rechte  nnd  die  Wirkung  der  exceptio  defichätiB  IcyiÜswilMMitf  naher  betrach- 
tet, und  was  der  Richter  in  jener  Reziel^en^r  verlangen  f>ereehtigt  sei. 
Auch  dieser  Abschnitt  enthalt  manche  Bemerkung,  welche  der  Beachtung 
ebenso  würdig  ist,  wie  die  ganze  mit  ziemlicher  Gewandtheit,  wenn  auch 
nltht  mit  Reinhait  md  Ele^MS  dar  Spraeha  gtiMibtne  Abhmidlngi^ 


Disaertlltio  inftngan  jaridica  in  qnaeslionen  (i)  Num  remedium 
rtkiäuiiMÜ^  in  intrgrwn  wirawrdiit^rhim  im  praensu  e&mmumi 

Germanico  remedium  si(  mere  subsufiftrittm.  Quam  consenticnle 
III.  Ictorum  Tubingensium  Ord.  |)rae.<ide  Ad.  Michaelis,  J.  ü.  D. 
et  Prof,  P.  O.,  pro  summis  in  u.j.  ohliocndis  hononbus  puhlico 
emditoruro  cxnmini  submisit  auctor  San.  Bai>tf«it»  Mnoeplet 
NMJiktrchcii^fl.  Tttliiftgae,  litt.  Fues.  JMDCCCXXXVIIL  .43.  S.  6. 

An  dieser  Abhandlung  lasst  sich  Fleiss  und  wissenschaftliches Stpeben  ' 
nicht  verkennen,  aber  hinlängliche  Kenntniss  des  Gegenstandes,  besonnene 
Prüfung  und  die  Gabe  einer  fasslirhttn  ünlwickelung  hat  Ref.  in  mehre- 
rin  ntlen  TemlMt    In  einer  MiHvodHeHo  (p.  1  —  6.)  verbreitet  sich  der 
Ynrf.  6ber  Ursprung  und  Zweck  der  Restitution,  Ober  den  Uebergang  der- 
selben in  d^-js  kanonische  und  deutsche  Hecht,  und  über  ihre  Stellung:  im  ' 
deutschen  Processe.    Hier  kommt  p.  3.  die  soruleitiare  Stelle  vor:  fhunnvis 
vero  divisio  reatilttiionum  iü  renlUulionem  üj:  parte  ffratiae  et  reatitutionem 
atr  |Mrai  jßMti^Mf  nilnfn^'  reMMie'^^s^i'iMiefe  ncfAsnenii      ifttod>  ^^mifani  ^jß^ 
stema  nunquam  ad  jus  oermanicum  .translalum  est  —  tarnen  quae  neeessilas 
i^manoe  jns  formale  prmtfs'tme  lepentes  ad  aequilalem  tleihi.rit ,  cndem  in 
jm  enponwim  et  germnmcum  nefuitatem  nttrotiujnt.    Für  jene  Bemerkung 
9her  das  Rfim.  Recht  wird  SekAepne  Rom.  PrlYntrecht  §.  962.  citirt,  »her 
Ref.  hat  weder  in  der  ersten  nocn  in  der  heuetten  Anagahe,  welcha  ^  * 
yni  itah  hnt«  nlwn»  Aehnlietiee  ftoden  hömn,  wmä  gtieiit  Meh»  4nm  f« 
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in  einer  andern  Ausgabe  •(ehe,  Hwr  Urlrd  so  etwas  nachschreiben?  Auf 
dM  JMr«Miifcfte  Mfsm  2  Capital:  Cap.  I.  Dg  ki  itleprmm  rulHuHom  im 
yenert  (p.  6  —  22.).  —  %,  i.  Restitutio  in  integrum ,  qiinlis  est  in  iure  ro* 
mano  et  canomco.  Hier  giebt  der  Verf.  u.  A.  eine  uebersicht  der  ver- 
schiedenen Resütudonen  bei  den  Körnern,  indem  er  grössten  TheiU  die 
FIII»  wiedMölt,  welche  Brnnktudi  in  d.  Lehre  4.  WiedeteiiüetiiiBf 
in  d.  ?or.''  Stand  aii%eiilllt  luit  ^  Ref.  sieht  weder  ein,  wozu  diess  übev* 
hsnpt  hier  nÖthig  war,  noch  wie^  der  Verf.  nach  t>.  Schröter^»  Gegenbe- 
merkungen in  d.  Zeitsch.  f.  Civilr.  u.  Proz.  Bd.  (>.  S.  159.  if.  die  Bur- 
ekardiscke  Lehre  adoptiren  konnte.  Merkwonliger  Weise  citirt  aber  der 
¥erf.  auch  v.  Stkröter,  gieich  als  ob  dieser  mit  ihm  übereinstiaMBls^  will* 
rend  er  doch  gerade  das  Gegentheil  lehrt.  —  §.  2.  De  in  integrum  resti* 
tutione  in  Jure  Gertnanico.  —  §.  3.  im/uintHr  ^  qiuten«m  rnlio  intercedat 
inier  reiiteäium  restitutionis  in  integrum  et  cetera  cotnmunis  fracessus  ger- 
tutmiri '  miMiKnu        Cttp»  wsrtmtonjbiMi'^Mi  ffVmfvbiNii  T§tHiMtn&St 

^lätegntm  suhsidiarium  sitj  an  tum  qmque  locum  habent,  quam  ordinariig 
remediis  nti  licet?  (p.  22—43.)  Der  Verf.  entschei<let  sich  hier  dahin» 
dasa  die  Restitution  keine8w^;s  regelmässig  ein  subsidiäres  Rechtsmittel  sei, 
tmätim  nw  AfliSBahmawelse.  Kr  feitevoht  dieas  ans  dem  rom.  Recht  zo 
dedudren^  mnd  wendet -dann  das  gefundene  Resultat  auf  dee  lie«ti|eii 
Frocess  an.  Diese  ganze  Ausfübrang  ^ieht  vielfachen  Stoff  zn  gegrün- 
detem Tadel;  F^esonrlers  hat  der  Verf.  die  Hauptsache,  die  Subsidiarität, 
uberlläcliiiciiei  beliaiideit ,  als  man  nach  den  mancherlei  «Vorarbeiten  er- 
waiteB  durfte.  DieHaoplsobrift  Bber  die  gaaie  Lehr^i  iL  J.  8€kiiHd§r*g 
Abhandlung  Uber  die  allgemein  subsidiären  Klagen  des  R.  R.,  ist  ihm  un- 
bekannt geblieben ;  ans  ihr  hätte  er  Manches  lernen  können.  —  Das  La- 
tein ist  nicht  empfehleoswerth.  '  jT^afi 


^Do  privilegiift  lisci  Jft  coacursu  creditoram  OlMemtiones« 
qans  pro  obliiieä(in]>oclorisI.U.  dignitnl«  Inclyto  Ictoram  Onlint 
in  Academin  Rostoehiensi  deeonter  obtniit'  FiMev«  BlaMk* 

Rostochii^  typ.  Adlcrianis.    MDCCCXXXVIII.  64.  S.  8. 

Der  Verf.  hat  diese  Schrif^  in  zwei  PartieuJae  getheilt.  Die  erste 
(p.  5  — )3)  fuhrt  die  Uebencbiiflr  Brgvig  MMofto  fSuif  «nd  entbfttt  kt 
3,  19*  Bemerkungen  über  das  «lernrtiim,  den  /?se»t,  die  Verschmelzung  -  . 
beider,  die  üebertragung  der  priollegin  ßsci  auf  das  Pri?at vermögen  des 
Kaisers  und  der  Kaiserin,  und  die  Anwendung  derselben  auf  andere  mo- 
ralische Personen  eder  Temidgensar<en  im  Jieutigen  Reeht.  Dlef  iwnün 
Pitrlicula^  übersohrieben :  Prioüegia  fisci  in  tmtcursu  credtferem,  zerfUM 
in  vier  Abschnitte.  Sectio  I.  Hislnrin  Jumim  privilegiorum  (p.  14 — 25» 
Jf.  4  — 7.).  —  Sectio  II.  Quneritur,  propter  quns  obligationes  fiscu$  hit  pfi* 
vilegiis  fruatur  (p.  25—38.  §.  8—11.).  ^  Sectio  III.  De  rebus  ^  qnmg  ßttU 
vignoH  mOjeeftit  mnf  (p.  38— 44.  |.  i%  f.).  —  SnH»  IV«  At  ftrkriüffUg 
hgjHithecarum  fiscMm  (p.  45-64.  §.  14-^30.)  —  Man  kann  an  der  ganse« 
Art,  wie  der  Verf.  seinen  Gegenstand  angegriffen  und  ausgeführt  hat, 
eine  gewisse  Gewandtheit  und  Leichtigkeit  der  AnfÜsssang  nicht  verkennen  i 
•  nneh  Terdient  er  das  Lob  der  fletssigen  Zosammenstollnng  nnd  Bnetfcei 
^  Cung.  Aoffallende  Missgriffe  batRel.  eben  sd  wenig  gefunden,  als  irgend 
eine  neue  Ansicht  über  die  hehanrlelten  Fragen,  welche  der  Aufmerksam- 
keit zu  empfehlen  wäre.   Das  Ganze, erscheint  mehr  inrie  eine  Darlegung 
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Dessen,  was  von  Anderen  bisher  auf  diesem  Gebiete  geleistet  worden  ist,> 
als  wio  eine  grUndlicIic  ond  selbständige  Revision  desselben;  in  den  mei* 
•ton  Füllen  werden  nur  die  telion  TOn  Anderen  TOfgebraehfen  Aigoaieate 
wiederholt,  mit  dem  Beisatz,  das«  anch  der  Verf.  sidi  ibnen  nnBchtieüe* 

Bei  dieser  Tendenz  rler  Sciirift  hätte  aber  derselbe  besser  für  ein  voll- 
ständiges Material  sorgen  sollen;  er  würde  sich  ein  grösseres  Verdienst 
erworben  baben,  als  er  wirklich  getban,  wenn  er  eine  ganz  genaue  Ue- 
benieht  der  verschiedmenHeniangen  über  die  vielen  verwickelten Fimgian, 
welche  er  berührt,  vnrgelof^t  hilHe;  iiidurch  würde  seine  Abhandlung  ein 
schlitzbarer  Beitrag  zur  Dopiiiennescliiclite  geworden  sein,  während  «ie 
jtiUt  weder  dieses  ist,  noch  als  treie  Bearbeitung  des  Gegenatnndes  gal- 
ten kam.  Ref.  bemeKkt  alsBeitpieto  tor  anberficktiebtfgtmiQMlton  oder 
neuem  Schriften  blos  folgende:  §.  1.  n.  2.  Walter*»  Reehiigoi^iGhte, 
|.  3.  W,  BmjHerich  die  Anspriidie  der  deutschen  Standes?rerren  aof  die 
jfurrf  fisci  deh  röm.  Rechts,  aus  dem  l4.  Art.  der  deut.  Bundes-Acte  nach- 
gewiesen (Hanau  1834.),  §.  7.  das  Edicfnm  des  Praefectns  Tiher,  JuHus 
Aieaeander  onter  Oalba^  Z.  19-  u.  20.  (in  Haubohli  Monumenta  leaalia  td, 
Spnntjenherii  lin.  19.  ?5.),  y  vv'^\.S(hraäer  m  d.  tHbing.  Krit.  Zeitsrh,  Bd.  1. 
H,  131.  ff.  und  Spantjetihery  im  Archiv  f.  d.  Civil.  Praxis  Bd.  11.  S.  452. 
ilV,  in  demselben  §.  ZimmerrCs  Gesch.  d.  Köm.  Privatrechts  Bd.  3.  %.  63. 
Anm.  4o1t  S  261. ,  foner  in  der  ganzen  Sofarift  Sinimm  Handbocli  dta 
Pfimdiooliti  tt.  9*  w.  - 

4  • 

\  »  ,  "         •  .  . 
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Solemoia  aeademica  ob  feliciter  reaeantem  Htm  XXVIII.  mensts 
J»nuarü  regis  aiigustissimi  Friederici  VI.  nalalem  celebranda 

indicit  iinivcräitaiis  regiae  Hauniensis  Rcctor  cet.  —  Hnuniae' 
'  MDCCC\XXVni.    Inest  iTo.  ]¥ic.  MadvifiU«  Prof.  lit. 4al., 
de  triöuäis  aerarüs  äüpulaiw,  (S.  3  —16.)  . 

Uiae  sehr  scharisinnige,  gründliche  Untersuchung  über  einen  bis  jetzt 
noch  keineswegs  hinlänglich  «nfgeklarton  Pnnct  ans  der  Geseliiehte  des 
RÖmiikshen  Gerich tsweseas.  lÜür  glauben,  dass,  namentlich  da  die  Ab- 
handlung in  einem  Programm  enthalten  ist,  das  scliwerlicli  in  Deutschland 
sehr  verbreitet  sein  wird,  manchem  Leser  diesei  Zeitschritt  ein  Auszug  aus 
derselben  nicht  unangenehm  sein  werde. —  Die  Tribuni  aerarii  sind  bekannt- 
lieh  nobat  den  Senatores  Ok^Bqoitea  zaerst  durch 'äio  L.AaTelia  (v.J. 70.) 
ZA  Richtern  berufen;  beibehalten  in  dem  Gesetz,  das  l'ompejus  als  er 
zum  zweiten  Mal  Consul  war  (55.)  gab,  und  durch  welches  für  grössere 
^  Sorgfalt  bei  der  Wahl  der  Richter  gesorgt  ;ivard  ^  ebenso  in  dem  G^etz, 
das  derselbe  in  seinem  dritten Conanlat  (55.)  gab.  Diess  lotztoro Gesetz  lat' 
keine  allgemeine  Lex  judiciaria  (gegen  Ktenze  ad  1.  Servtl.  p.  IV.  XTI.), 
sondern  die  Lex  de  ambitu ,  die  aber  zugleidi  alfffemeine  Bestimmungen 
über  die  Form  der  quaestioncs  und  jndicia  enthielt,  eine  Vermischung 
vom  Generellen  und  Speciellen,  die  bei  den  damals  nicht  seUenen  Ab- 
woiehungen  von  der  altonjrtrengen  Form  niobt  befremden  darf;  Haupt- 
alotten  hierfür  bei  Dio  Cass.  XL.,  52.  Zahl  der  Richter  durch  sie :  360. 
(vermutblich  ^egea^  früher  verringert).  —  C.  Caesar  hob  die  trib.  aer.  als 
Richter  auf,~'nacb  dieser  L.  Julia  werden  sie  nicht  weiter  erwähnt.  Er- 
wShoung  deraalbten  Tor  der  hex  Aurelia  bei  Cato,  Varro ,  Festoa.  — ^  Die 
'triboni  aerarii  der  L.  Anrelia  haben  nichts  zu  scliaffen  mit  den  bei  den 
tetztaren  SchriCibitenefii  enriihoten  TcibufU  aerarii }  vielmehr  bezeichnete 
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jenes  Gesetx  mit  diesem  Namen  nur  eine  heBondereAbtheilungp (einen  ordo) 
4ler^Ptebt,.  welche  es  selUt  erst  constiCoirte  SQin  Behuf  des  Richterarats; 
'  djiftir  sprechen  namentlich  Ctc.  IV.  in  Calil.  7,  15,  p.  C.  Rahirio  ad  Qair. 
9,  27.  p.  Flancio  8,  21.  Von  der  übrigen  Plebs  aber  wurde  sie  durch 
die,  Höhe  des  Census  geschieden  [es  waren  also  die  aus  den»  Plebejischen 
Sluile  onCBT  dieiem  Kamen  begriffen,  welclie  den  Rittern  in  der  Hube 
des  Centw  zunächst  standen],  hierfür  spriclit  sowohl  die  Analogie,  als 
auch  namentlich  eine  Stelle  aus  Cicero  in  Clod^  et  Gurion,  beim  Schol. 
Ambros.  p.  339.  Orell.  Auf  dieselbe  Art  durcli  Aiigustus  eine  vierte 
decuria  der  Richter,  aber  nicht  unter  dein  Namen  der  tr.  aer.,  sondern 
dneeoMiefnin^Mathniaassung,  daM  die  ersten  «frei -Richter •Dccurien  des 
Ang.  nur  aus  Senatoren  und  Rittern  bestanden  (gegen  Wnltcr  römische 
Rechisgesch.  I.  245.^.  —  WÜIirend  at>er  zwischen  Senatoren  und  Uitterii 

.  ein  liicui  blos  auf  den  Census  begründeter  Gegensatz  bestand«  beruhte 
der  zwischen  Rittern  und  der  Plebs  nur  auf  jenem ,  die  Rittep  hingen 
niit  der  letzteren  weit  enger  zusammen,  dalier  (gegen  KlenzewA,  I.  Servil/ 
p.  XVi.)  erklart  sich,  warum  Cir.  irt  den  Ke<1en  p.  Clitent.  e.  p.  FIucco^ 
nur  der  Senatores  und  Ec^uites,  nicht  aber  der  Tribuni  aerarii  besonder» 
gedenkt  j  er  begreift  sie^  wie'  selion  Augustinus  meinle,  (|uo(?ammodo  mit 
unter  den  Kmitetv  was  um  so  eher  geschehen  konnte,  als  der  Name  da> 
nials  neu  und  aus  dem  Alterthume  entlelint  war,  die  Weglassung  bei 
•  IMutarch  und  Vellejus  dag^egen  beruht  auf  Naclilässij^keit.  —  Die  trihnni 
aerarii  <ier  ältesten  Zeit  selbst  waren  keine  publici  ministri  oder  niagistra- 

'  tw,  wie  h&tte  gegen  toiohe  doh  Soldaten  pignoria  capio  lastohen  können? 
Ks  waren  vielmehr  blosse  Privatleute,  die  dai  trlbonini  der  Duiger  zum 
13ehnf  des  Soldes  (das  aes  militare)  einsammelten,  und  diesen  selbst 
uu  die  Soldaten  auszahlten  ^  auf  welche  daher  die  Soldaten  angewiesen 
waren.  Diess  Geschäft  ward  naturlich  nnr  Bürgern  von  einem  schon, 
bedeutenden  Cenraa  anvertrant,  sie  waren  durch  die  Hohe  ilires 
Censns  von  den  andern  abgesondert;  duher  erklärt  sich,  warum  Aurelins 
Cotta  auf  seine  plebejischen  Richter  den  Namen  der  tribuni  aerarii,  die 
selbst  längst,  sobald  die  Erweiterung  des  Staates  und  seiner  V  erhÜttnisse 
jene  Einrichtung  der  Soldzahinng  nnprakliscb  machten,  abgekommen  wa- 
ren, übertrug'.  —  Solange  bei  den  Senatoren  altein  das  Kichteramt  war, 
waren  die  judices  in  2  decuriae  getheilt;  durch  die  lux  Aurelia  entstanden 
3  decuriae  nach  den  3  Ständen ,  die  sie  berief.  In  uublicts  causis  ward 
aus  jeder  «ne  gleiche  Anzahl  gewihlC  (wenn  sich  ancli  kleine  Abweichun- 
gen von  dieser  Regel  finden).  Anfangs  legten  die  Richter  aller  drei  de- 
curiae  ihre  lahellae  in  ein  und  dieselbe  cista;  «üe  L.  FuUa  (HO'  die  (>sif¥ 
schon  Äf<tffr  bemerkt)  keinen  Bezug  auf  dieCqmitia  liat^  veiordacte :  „nt 
seorsum  singuli  üidincs  senlentiaa  ferrentr"  —  ,  *  ' 
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Zeitschrift  Für  gescliiclitliche  Rechtewissenschaft,  heransg. 
'  von   F.  €.  V.  Slavig^ny ,  C.  F.  CSichhonit  nnd  €JU  €• 

Klenze.  Bd.  IX.  Heft  2.   Bm^io»  Nieoia^  1838.  8.285/ 

bis  432.    (Vergl.  Jahrb.  obeo  S.  368.  C) 

X.  Instilutio  Grcgoriani  aas  iler  Pitlionschen  jetat  Beritner  HandfMft 

zum  ersteamule  herausgegeben  von  Klenze.   S.  235  — 29a  • 

Da  das  gegenwärtige  Heft  der  Jahrbuclier  eine  auafulirtiche  Recen- 
iXlte^  Aenelben"^  ""^  ^'^^^^^^  *  ®*  ^'«^ 

^^OO-aTs*^'^^  roJksschlmi  der  Tafel  wm  BemUea  Ton  Saviffny. 

.«Hese  AbliandUing  ist  die  Kinsicht  in  die  staatsrechtlichen  Vor- - 
,  .T****  Bedeutnng  zweier  wichtigen  Denkinüler 

des  Alieilhums,  der  Lex  de  GaUia  daalpina  und  Torsüglicli  dei  Voiki- 
sdiUisses  auf  der  1  afol  von  Ileraklea  auf  eine  eben  so  «Uflezeicbnete  alt 
überraschende  Heise  gefördert  worden.  Ref.  kann  hier  ilfar  die  üeber- 
«cIinRea  der  einzelnen  Abschnitte  der  Abhandlung  und  die  am  Scldosse 
g('8«bw  Uebersicht  der  RetoltaCe  mitOieilen:  I.  Staatsrechtlicher  Zu^  ' 
stand  von  I  aben  nach  dem  Bundesgenosaenkrieg.  —  II.  GaVU»  cisnipkm. 
77r  AuUosiing  der  Pronnz  Gallien.  Gesete  über  die  Jorisdiction, 
^MÜ""  •ÄI*  "^'i  V/^-  H-  ^-  ^^6.  f.  für  Dirksen  und  Klenze  und 
gegen  Fiuthia  UKd  Bumm  j^Müich  des  im  Gesetze  vorkommenden 
INamens:  Lex  RtUhnn  }^  IV.  Die  Tafel  von  HeraUea.  -  V.  nm«i^ 
ty«/K.  -  VI  Lea^JuUa  munidpnHs.  -  VII  üebersiclit  der  Resultate. 

des  Worts)  die  Civitat  erlangt  ^  8».  .L«r  Amipe,«,  welche  gewiss  den 
Transpadanern  d.e  Latmität  wahrscheinlich  dTgispadaneni  die^Ci^^ 
i --i;  7     I?*        ,  ^/an^Padaner  erlangen  die  Civitat.   Die  eiiizelBan 

Ä«hrÄ«.''^"*i?£  ^irr'^  "^'^''^^^^  '^"^^'^  römische  Commissarie; 
poliüsche  GesetM.  -.  709.  Allgemeine  Städteordnnng  für  alle  uegenwär- 
t.ge  und  künftige  &Nneinden  lömiscber  Bfirger.  Ks  ist  dasielbe  GeTeft, 

in  wi^i.^*^*""*^^'  t'^.''^^  m«nin>a//^  in  den  Digesten  erwähnt' 
Slili*.»       71 1    n '  ^«J^«»!»teaden  Tlieil  m  der  Täte!  von  Heraklea 

Itni^nL  Zk  u  GaMien  hört  auf  Provinz  zu  sein.  Die 

S^frd  ihi^n  /  ^"7.^'^'^«  Geriehtiobrigkeltea.  Gleidi  naeb- 

ansmoliGHes  Stuck  m  der  I^*      Gn//iii  awlpma  haben.*« 
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Xil.  Veber  die  »ogenmnin  lex  MauiUia  de  coluniU»  \  un  Hrn.  Prof.  Dr.  ' 
<  Hudorff  in  Beriin.  6.  379- 42a 

Das  Unichstück  eines  altroinischen  Volksschiusses,  welches  sicii  unter 
«ler  UebersöliFifl :  Mam^ia »  Jlofda,  Peducaea ,  AUieun ,  Fithtn  i»  den 
Sämmlnngen  der  röm.  Agriinensoren  tindet,  und  vom  VeiT.  in  deoi  Text 
d(  r  \']PT  ältesten  Hrinilscln iften  mitgetlieiU  wird,  ist  gewülinlich   (h  r  I.cjc 

■  Mftnulin  limnm  rctjuntlorum  zugei^<•llriebpn  worden,  jedocli  haben  Kinige 
es  auch  einer  btnoiHitimn  -  Leu: ^  Mamiliu  de  tuiuiiiia  beigelegt.  Der  V  erf. 
fiilirt  dagegen  aus ,  ilass  jen^  ü<»lienchrift  gar  nicht  zu  dem  Brtteiitt6€k6 
gebort,  sondern  DrsprungJicli  die  Rubrik  der  alten  von  Froulinus  gesaiiv- 
in<*lten  ,  spitter  aber  wegjjelassenen  Plebisrite  pHwe:5en  sei.  Das  Bnich- 
atück  sei  mit  der  agrarischen  Rogation  des  Gajiis  Cäsar  identiscli^  über 
irelctle  Callistratas  in  der  h.  3.  pr.  A.  Je  Urmim  meto  berichtet,  ifieaev 
Gajua  Caetar  sei  aber  Caligula  (nicht  C.  Julius  Caesar),  von  >velcbem 
wenigstens  die  Deduction  einer  Colonio  und  eine  Kcstitnmung  über  nn- 

^  gewisse  Gränzsteine  durch  die  Agrimensoren  bezeugt  ist,  und  so  ergrlie 
sich  denn  auf  diese  Weise  für  die  Geschichte  deä  Kuiu.  Rechts  tler  Ge- 
winn einet  VolkitehlnMes  nach  'Piberias,  des  ersten  und  einzigen  Belspieti 
eines  Gesetzes  von  CaJignbiy  QQd  der  richtigen  Zeitbeetinimung  det  er* 
wähnten  Bruch&tücks« 

Xin.  Der  fi<ft«fe  Jini  178a  Beitrag  aof  Getcfaichte  der  R^chliwisien- 
tehaft  von  8ttvia»u,  8.  421—432.  (Vergl.  Jahrb.  oben  S.  462. 
11.464.)  «  ' 

ITm  die  Eigenthümlichkeit  von  Hugo"»  Verdienst  deutlich  zn  machen« 
mnea  man  den  Znstand  erwägen,  in  welchem  sich  1788.  die  Rechtswissen> 
.  achafi  in  Deutschland  befaml.  Dass  sie  zu  jener  Zeit  niclit  wenig  her- 
nntergeltommen  war,  in  Vergleicbnng  mit  frUlieren  Zeilen ,  konnte  nicht 
leiclit  verkannt  werden.  Daa  Uebel  bestand  darin»  dui  man  den  positiven 
S'nff  ,  n!ine  kritische  l'riifnnjf  und  Sonderung  seiner  BesfunjJtlieilc ,  za 
einem  scheinbaren  Oanr.en  lür  [»raktische  Zwecke  verarbeitet  iiatte;  — > 
diess  war  aber  nicht  etwa  hervorgegangen  aus  einer  irrigen  Meinung, 
daaa  es  so  recht  sei ,  sondern  man  hatte  es  ans  Gedankentosigkeit  alt-  - 
mülig  so  werden  lassen.  Hnt/o  durchschaute  mit  richtigem  Blick  die 
Verkelirtheit  dieses  Verfahrens.  Indem  Kr  unbefangen  den  positiven  Stoff 
^ünsers^ Hechts  durcliforschte,  betragte  l^r  jeden  iS^ritf  und  jeden  Rechts- 
sats  nach  aeiner  Herkunft.  Br  nahm  als  Gmndwahrlieit  an,  dasa  in  je* 
der  Zeit  das  positive  Recht  ein  lebendiges  Ganze  war,  und  erkannte  es 
als  Aufgabe  der  Wissenscliaft,  aus  dem  zerstrenten  Vorratfi  einzelner 
Zeugnisse  dieses  Ganze  zu  reconstrniren.  Dabei  iiess  er  der  Geschichte 
wie  der  Gegenwart  ihr  Recht  widerfahren ;  das  sicherste  Mittel  zur  Ver- 
breitung und  Befestigung  von  Irrthnmefn ,  den  onächten  Sprachgebran^, 
suchte  Kr  überall  atu  und  verfo1p;to  i!in  <1iircl\  al!c  Zeiten  seiner  wissen- 
schaftlichen. Tliatigkeit  rastlos.  —  Betrachten  wir  Sein  Streben  nach  die- 
sem Ziele  im  Einzelnen,  so  waren  Vorlesungen  und  Lehrbücher  die  um- 
faaseadsten  Formen,  In  welchen  Seine  wissentchaftliche  ThEtigkeit  er* 
schien.  Denn  Kr  war  stets  l^ehrer,  und  war  es 'mit  einer  Liebe  und 
einem  Krlolge  wie  Wenige  5  aber  Seine  Vorlesungen  waren  jrerafle  das 
Hauptmittel,  die  Reform,  wodurch  Kr  die  Wissenschaft  neu  beleben 
wollte,  durchzuführen;  sie  wirkten  also  fn  der  bereichernden,  umbilden* 
den  Weise ,  wie  man  es  sonst  nur  an  Biichent  an  etfiihren  gewohnt  ist; 
Seine  IJiicher  aber  sind  grösstentlieils  Lehrbücher,  also  >zom  Gebratich 
für  Vorlesungen  bestimmt;  und  sie  sind  dieses  nicht  blos  dem  Namen, 
somlern  ihrem  innersten  Wesen  nach.  Denn  wie  neu  auch  jemals  liir 
InJialt  sein  moclite>  wie  belehrend  sie  stets  waren ,  auch  ür  den  blosaen 
Leser,  wie  lebendig  sie  ihn  anregten  za  eigenem  Denken  und  Forschen, 
wori»«  gewiss  die  p^eistigste  Einwirkung  des  Schriftstellers  bestellt  —  ihre 
volle  Wirkung  konnten  u(id  soUten  sie  nur  hervorbringen  auf  den  Zuhörer. 
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Ais  eine  wicbtige  Krgänzung  jener  beiden  Hauptmittel  diente  das  civiti- ' 
stisclie  Magazin  (1791  —  1837.).  Dessen  sehr  nianniclitaUi^er  Inlialt  stand 
überall  in  enger  Verbindung  mit  der  neuen  Kiclitung,  die  Kr  der  Wissen« 
scbaft  zu  geben  trachtete,  und  die  hier  dargestellt,  vertlieidigt,  auf  ein- 
zelne  Untersticliunpen  angewendet  wurde.  Diesem  gemeinsamen  Zwecke  • 
dienten  theils  historische,  theiis  metliodologische  Autsätze,  theits  Kritiken 
fremder  Arbeiten.  Aus  derZalil  der  damals  geltenden  juristischen  Schrift- 
steller wählte  Hugo  Zwei  als  Kepräsentanten  aus  ,  um  durch  die  Prüfung 
vieler -ihrer  Lehrmeinungen  die  Fehler  der  herrschenden  Methode  über-  - 
haupt  anschaulich  zu  machen :  Höjtfuer  und  Gliicl'.  Kine  ungleich  grossere 
Zahl  kiitischer  Arbeiten  wurde  von  Ihm  seit  1788.  in  den  Gotting,  gel. 
Anzeigen  niedergelegt,  und  in  der  neueren  Zeit  in  eine  dankcnswerthe 
Samuilung  gebracht.  Kin  wichtiger  Theil  Seiner  Thädgkeit  endlich  war 
der  Beatbeitung  der  Quellen  unserer  Rechtswissenschaft  zugewendet. 
Für  den  Text  des  Ulpinn  hat  Kr  in  5  Ausgaben  (17<S^^  —  1S.J4.)  so  viel 
geleistet,  dass  alle  Arbeiten  der  Vorgänger  damit  gar  nicht  irergliclien 
"werden  können.  Hieran  schliessen  sich  die  Ausgabe  des  Paulus  (1795), 
die  Bearbeitung  der  Tafel  von  Heraklea  und  der  Acr  (inUine  Citnliunne^ 
und  das  von  Ihm  veranstaltete  Jus  civile  inüpjnnlhiinvciim.  Tnd  welchen 
lebendigen,  freudigen  Antbeil  hat  Kr  an  den  l^nfderkfingen  neuer  Quellen 
genonunen!  Wie  ejfiig  war  Er  bemüht,  sie  durch  Anwendung  auf  alle 
hielten  unserer  Wissenschaft  sorgfaltig  zu  benutzen!  Aber  nicht  blos  die 
neuen  Quellen  fanden  bei  Ihm  den  lebendigsten  Anklang;  auch  der  glück- 
liche Erfolg  fremder  Forschungen  hatte  sich  desselben  zu  erfreuen, 
^/umc«  Entdeckung  der Pandektenreihen  ist  ein  denkwürdiger  Beleg  hier- 
fiir.  —  Welches  war  nun  die  Wirkung  dieses  uneriuüdeten  Strebens, 
dessen  reiner  Eifer  selbst  dann  unserer  ehrenden  Anerkennung  gewiss 
sein  müsste,  wenn  es  ilim  an  sichtbaren  Frürhten  fehlte?  Das  Meiste 
und  Beste  Von  dem,  was  Ilu(jo  als  Reform  in  unserer  Wissenschalt  wollte, 
hat  er  vollständig  erreicht.  Der  Streit  mit  Seinen  Widersachern,  Anfangs 
allgemeiner  Natur,  zog  sich  immer  mehr  in  einzelne  Anwendungen,  un- 
tergeordnete Fragen ,  individuelle  Ansichten  zurück,  und  verlor  so  die 
grössere  wissenschaftliche  Bedeutung.  Dasjenige  also ,.  was  hei  Seinem 
ersten  Auftreten  als  Neuerung  ersciiien,  und  bei  Vielen  Anstoss  erregte, 
ist  seitdem  unvermerkt  Gemeingut  geworden,  an  welchem  Diejenigen, 
"welche  späterhin  als  Seine  Anhänger  oder  als  Seine  Gegner  erschienen, 
gleichmässig  Theil  nahmen.  Sa  erscheint  uns  bei  unbefangener  Betrach- 
tung die  Frucht  Seines  Wirkens  als  eine  so  reiche  und  gluckliche  wie  bei 
iv'enigen,  und  Seine  Freunde  dürfen  mit  dankbarer  Freude  auf  die  zu- 
rückgelegten Fünfzig  Jahre  zurückblicken.  Aber  es  liegt  in  der  Natur 
des  hier  dargelegten  Entwickehingsganges ,  dass  Sein  persönliches  Ver- 
dienst, je  weiter  die  Zeit  fortschreitet,  desto  leichter  übersehen  werden 
kann.  Die  jüngere  Generation  aucli  unter  seinen  Ztihörern,  findet  Das- 
jenige als  allgemein  verbreitet  vor,  was  Er  als  Reform  mühevoll  erstritten 
liatte.  Sie  nimmt  es  hin,  wie  Etwas,  das  sich  von  selbst  versteht,  und 
kann  sich  nur  durch  genaueres  Kingehen  in  die  Geschichte  unserer  Wis- 
senschaft bewusst  werden ,  wie  Viel  sie  liierin  Ihm  verdankt.  —  Deslialb 
•ind  Diejenigen  berufen,  hierüber  Zeugniss  abzulegen,  welche  die  durch 
Ihn  bewirkte  Veiänderung  mit  erfebt  haben ,  und  welchen  alleui  sie  in 
lebendiger  Anschauung  vorschweben  kann.  Und  diesen  Beruf  vor  Allem 
hat  der  Verf.  (dem  wir  bei  der  grossen  Bedeutsamkeit  der  Abhandlung 
wörtlich  folgen  zu  müssen  glaubten)  aU  den  seinigen  erkannt. 
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Juristisclic  WocLenscLrift  für  die  Prcnssisclien  Staaten. 
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w 

98)  f.  Uehcr  die  Befuyniss  der  Formvnihrhftftc^i  rr.n  unentffcltllicftcn  Ver- 
äiMserunyen,  2.  Vefjcr  Jas  Verhättnuss  des  yurmuntics  zu  der  Tor- 
nmndschnpsbekörde.  Vom  O.  L  G.K.  Koch  in  Breslau,   b.  725— 732. 

ünter  Beziehnng  aof  einen  miCgetbeilten  Rechtsfall ,  b«ireil'end  eine 
onentgeltliche  Veräusserung:  des  Reehts  einer  Kirche  von  Seiten  des  Pfar- 
rers, fi'ilirt  fUn  Verf.  zu  Nr.  1.  ans,  (?n<^s  rlt  r  Vormund  zn  derg{eiclien 
Veräusseiiingen  nach  Fronss.  Hecht  ebenso  wenig:,  wio  nach  Rorn.,  I»e- 
fugt  sei,  luid  zu  iSr.  2.,  dass  der  Vormand  aU  Bevoiiiauchtißter  der  Be- 
]i8rde  zonaclist  in  Ansprach  am  nebmea  sei,  es  mtisste  denn  mVormand* 
Schaftsamt  ein  Verleben  gegen  rechtliche  Grundsätze  hei  Beiirtbeilung 
der  Siclierhfit  heg^anfren  haben.  Die  ZusliFJünnng  der  Behörde  befreit 
den  Vuniiund  von  feiner  Verantwortlichkeit  wegen  rechtswidriger  Hand* 
loiigen  nicht. 

99)  Ucher  dns  Rückhchffjtungtnrerht  im  Concnnte.    Yain  Joalt^-Rath  J^n*  ' 
cobi  in  Berlin.    S.  745— 757.  n.  761—773, 

I>leWiikung  des  eigentlichen  Ketentionsrechts  kann  imConcurse  nicht 
fortbettehen;  dies  ist  im  A.  h\  R.  Th.  T*  Tit.  20.  6.566.  ganz  allgemein 
ausgesprochen,  wahrend  dem  quatificiiten  Retentionsrecht  die  Wirkung 

€?es  Pfandrechts  zngestanden  ist,  s.  T!i.  I.  Tit.  21.  §.  395.  o.  \.  G.  O. 
Th.  f.  Tit  51.  §.  'd>y'2a.  Kine  Atisnahme  vom  Aufhören  de«  Retentions- 
rechtes im  Concurse  ist  aber  nach  A.  Ij,  K.  Tlu  I.  Tit.  20  §.  547.  anzu- 
nehmen ,  wenn  der  Retinent  wegen  nStalidier  Verwendungen  die  Sach« 
znriickbehaU.  Daneben  ertheilt  aber  das  A.  Im  R.  Th.  I.  Tit  11.  §.974l 
UMcU  dem  Werkmeister  weoefi  seines  verwendeten  Materjafs  nnrl  sc" rief 
Arbeit  ein  Retentionsrecht  iniConcarse,  eine  Ausjiahme,  welche  ^irli  ruclit 
reditfertigen  lässt,  und  nur  dalier  entstanden  sein  kann,  dass  titan  dabei 
die  eigentliche  Beschaffenheit  des  Retentionsrechts  ganz  aus  den  Augen 
setzte,  oder  sich  diircl»  das  eigontliünilirlie  Verli'iltniss  des  Werkmeisters 
zur  Sache  ohne  scharfe  Sonderung  zu  j^mk  r  Bestimmung  verleiten  Hess. 
ZurKrläuterong  dieser  Ausnahme  wird  noch  die  Entscheidung  eines  Hechts« 
^les  nütgetheilt. 

100)  1.  Der  noihivcndiir  gewordene  Hdupfhnn  eines  vermieihcten  Hauses, 
dessen  AugführuHg  die  Jiüunmng  der  ganzen  vennietjielen  ¥J'ohnuuy  oder 
dodi  der  wemiifichen  Bttlfmdw^e  dersetben  mumgÜttpHch  erfordefHdk 
mnchtf  verpflichtet  den  Miether  nicht  hios  zur  Räumnug  währetul  de8 
Baues  y  sondern  berechtigt  jeden  beider  Theile  zur  Aufhebung  des  Con- 
iracles»  —  2.  Etne,  durch  ^dötzlich  ein^fetretretene  Qffahr  di's  EinsluT" 
Sief  lünßumdig  geworden  Beforfiffe  HHmump  der  «ermiefftdeii  Wolmsmff 
hebt  den  Contrnci ,  seihst  ohne  förmliche  Kündigung^  auf*  Allg.  L.  R. 
Th.  I.  Tit.  21.  ^.  Ifv).  —  3.  Diese  Grundsätze  treten  auch  nnrh  rüm. 
Rechte^  jedoch  mit  der  Modiflcation  ein,  dnss  der  Vemiiether  durch  Hc- 
schaffen  einer  andern  Wohnung  die  Aufhebung  des  coniractUchen  Ver^ 
hmtniam  «hMuKM  Jbnm.  Von  0ali.  O.  T«  R.-SeAoifs  ia  Berlin« 

101)  Udter  die  VererUtkkheH  des  Possessofhm  swnantss'mam.  Voui 
O.  L.  G.  R.  Oeyerf  in  Posen.  S.  SQQ^-Sill. 

Nach  dem  A.  L.  B.  Th.  1.  Tit  7.  §§.  40.  4l.  ricl  l«  t  sioh  dieBeschaf- 
fenheit  des  Besitzes  nach  der  eigenen  Redlielikeit  des  Besitzers  ,  er  mag  • 
Erbe  des  Vorbesitiers  sein  0(.der  nicht  iliernach  ündet  alsp  gegen  den 
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«  •      <  . , 

Erben,  welcii«r  ien  Besitz  der  Tont  fCrbfüfit  gewaltsam  erlangten  Sachen 

hona  fifK»  ergriffen  hat,  das  Possessorinm  sumar.  des  Preiis.*.  Herlifs  nicht 
Statt.  (A.  L.  R.  a«  a.  ^.  161.)  Daliegen  bestimmen  die  §§.  l4ö.  149. 
ganz  allgemein,  dass  die  Klage  auf  4ie  Krben  und  gegen  dieselben  üb^r» 
gebe,  und  liierans  leiten  Bomemnnn  and  OriiveU  eine  unbedingte  Krb* 
liclikeit  derselben  ab.  Allein  diese  §§.  wollen  nicht  nif^hr  sagen,  als  dass 
die  Klage  erblich  sei,  so  weit  sie  der  Natiir  der  8acl»e  nach  erblich  sein 
kann,  d.  h.  insotern  sie  retinendae  possessionis  ist,  gebt  sie  beim  Besitz 
köri»ertidier  Sachen  «HenKngs ,  bei  dem  inni  Rechten  al^er  nidit  mI  den  ' 
Erben  fiber,  gegen  den  Brbae  geht  sie  niemals;  insolem  sie  aber  reeo* 
pt*rand:ie  ponaessionis  ist,  ist  sie  activ  vererl>lich,  wenn  nicht  der  Besitz 
seihst  der  Person  des  Erblassers  anklebte,  passiv  aber  nur  bei  dem  Besitz 
aiUnuativer  oder  negativer  Rechte  des  Spoliatea  gegen  den  S^lianten* 
Ist  der  Krbe  in  mala  fide«  ip  gelil  die  Klage  atela  gegen  ahn. 

10^)  CMUaU»€^  renmiie.  Von  L.  Bchr^Ur  InBerlin.  S.  829*835. 

1.  Stehen  die  jura  mieorom  nooli  den  ininderjaliri°:en  Hanssöhnen  zu  ? 
Dies  wird  verneint  theils  aus  dem  nllp:pmeinen  Grunde,  weil  im  Preuss. 
Keclite  rlie  Minderjährigen  nur  als  Pilegbeiobiene  begünstigt  sind ,  theila 
aus  specieii  nacligewiesenen  Gründen. 

103)  Zur  Auslegung  des  §.  838.  a.  Tit.  20.  Tb.  II.  des  A,  L.  R,  Vom 
Crim.-Director  Tcmme  ia  Stendal.    S.  845  —  857.  u.  S.  861—866. 

Mittheilon^  eines  Reclitsfalles,  in  welcliem  eine  Mutter  ihr  unelieliclies 
Kind,  nachdem  sie  weder  S<  Itsvan^j^erschalt  noch  Gehurt  verheirnlicht,  ei- 
nige Wochen  nach  der  ieteteren  lebendig  in  der  Krde  vergrub,  das  Kind 
aber  dnrch  Zofalt  gerettet  wordo.  Sie  wurde  in  erster  und  zweiter  In- 
stanz zu  zwölfjähriger  ZuchthanssCnife  ▼emrtheilt.  Zn  dieser  Strafe  ^v.- 
ren  aber  beide  Richter  auf  ganz  Terscliiedenem  We»^e  £»elang:t,  der  erste 
betrachtete  das  Verbrechen  als  Todtschlag  und  wandte  Ö.  817.. d.  A.  , 
L.  R.  n.  n.  O.  an  und  B#nr  riit  Sobirfiing,  weil'  die  InqnisRin  dieMnt- 
ler  desjenigen  war,  weldier  getodtel  werden  aoltte;  .der  zweite  inh  ca 
als  nicht  vollzogenen  Ver wan  d t e  n m ord  an  und  beortheilte  es  nach 
§.  40.  u.  874.  Der  V>rf  hält  aber  den  §.  838.  a.,  welcher  von  dem  Fall 
.bandelt,  dass  die  Absicht  l\\  todten  schon  in  äussere  Handlungen  aiisge- 
broclien,  dadoreh  aber  kein  Soliade  Toruraacbt  worden  ist,  für  allein  an« 
wendbar,  und  daher  eine  vierjährige,  abev  wegen  des  versuchten  parri- 
cidii  nach  §.  873.  ff.  um  zwei  Jatire  zu  scharfende  Freiheitsstrafe  für 
rechtmässig.  So  hat  auch  der  König  auf  das  Begnadigungsgesach  ent- 
schieden* • 

104)  VJcher  llolzdiehsVtihle ^  mit  hcsondcrcr  flvim-ht  auf  das  Tferzogthum 
,   Sachsen.   Vom  0.L  G.R.  Dr.  Ptniier  in  Naumburg.  Krater  Artikel« 

8.  1  — lO.  • 

Nachdem  der  Verf.  die  Schädlichkeit  der  Holzdiebstähle  für  das  ge- 
meine Beste  liervbrgehoben,  und  nachgewiesen  hat,  dass  diesem  Unwesen 
durch  Strafen  (Ges.  v.  7.  Jonl  1821.)   nicht  abgeliolfen  werden  könne, 

fuhrt  er  ans,  dnss  das  wirksamste  Gegenmittel  die  in  den  östlichen  Pro- 
vinzen bestehende,  ifii  iierzogthume  Sachsen  aber  in  neuerer  Zeit  von 
den  obera  Behörden  gemiss billigte^  polizeiliche  Thorcontrole  sei. 

1Ö5)  Beiträge  zur  Lehre  von  der  mitteJharen  Injurie.    Vom  O.L.G.A. 
Dr.  von  der  Hngen  in  Hamm.  &  21— a^.  und  8.  37—43. 

In  einem  Rechtsfalle ,  welchen  der  Verf.  mittheilt,  hatten  wegen  der 
einem  Verstorbenrn  ziirrefugten  Tnjnrie  dessen  Krben,  seine  Wittwe  und 
Kinder,  eine  Injurieukiage  erhoben,  waren  aber  in  zweiter  Instanz  ab« 
gewieaea  worden,  weil  das  A.L.R.  Th.  II.  Tit.  20.  5.  564  —  567.  nur  dem  ' 
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,  %^ater  nnd  dem  Rb^tiMiiM  dfctei  R^lit  eftbePe,  find  teteOi«  auch  nkht 
aal  «ler  Erbfolge  abgeleitet  werden  1b5«m^  da  das  Preasg.  R»  die  sfrengo 

Personeneinlieit  zwisrlien  Krhlasstr  Mpf!  Krten  nicht  angenommen  halte« 
Diess  veranlasst  den  Verf.,  welcher  entgegen^^es«^tzter  Ansicht  ist,  znerst 
den  begriff  der  passiv-mittetbaren  Injurie  aus  dein  gem.  K.  zu  entwickeln 
und  die  Uebereiastimniiing  des  PreoM*  Recbts  mit  demselben  nacli2a- 
weisen,  sodann  die  Concorrenz  mehrerer  Klagen  aus  einer  und  derselben 
mittelbaren  Injurie  zu  bespreclien ,  nnd  sich  zuletzt  über  Qualität  und 
Grösse  und  über  den  Maassstab  der  Scbatzung  einer  mittelbaren  Injuiie 
ZQ  Terbreiten.  Am  8öhlnsie  theilt  der  Herausg.  aocb  ans  den  Arbeiten 
der  Gesetzrevisoren  die  betreffenden  Bestimmnegea  mitf  wel^  im  W«* 

sentlicben  mit  der  Aasicbt  des  Verfi.  uberainstimmca. 

■  «     •  .  , 

•  106)   Mnss  ivi    Falle  der  Absomlcrunt)  des  ffemeinschnpiicJieii  ?>n)i5- 
ffcfis  otier  Krwerhes  nach  il§  392.  u."  4lO,   Tit.  1.  Th.  II.  ä.  A.L.R.  ■ 
'  ah  gmehihine  Abtondtrung  äi^enttixh  hckmmt  gemacht  werden  ^  und 
t)tuS8  diesg  hinnen  zwei  Jähren  nach  Eingehung  dtr  Wh§  gntskAtnl  . 
Vovi  O  L.G.R.  Mener  in  Posen.  Ö.  53  —  66. 

Dteie  Frage  wmetnt  der  Verf.  gegen  die  in  einer  nntgetheilten  Ent- 
scheidung aiiso;f»si>ro'"?K*ne  Ansicht  des  Gel».  Oh.  Trihiinals,  welche?  je-  . 
doch,  wie  der  iJerausg.  bemerkt,  und  aus  einem  S.  f>6.  f.  abgedruckten 
Kescript  herorgeht,  seine  Ansicht  selbst  wieder  geändert  und  dict  von 
Ver^  gebilligte  aogeoommea  bat 

107)   Veher  das  Rechl  der  Gliiuhiger  des  Mannen ,    .<i'  h   hn  IVege  der  '  ' 
Exetution  (tn  die  ein oelrft ehielt  Mohilien  der  trau  sut  h^Ueu*  Vom 
ord.  Proi.  Dr.  Gaupfi  in  Breslau.    S.  89^95. 

Der  Verf.  vertl! eidigt  die  Aosicbt,^  dass  die  Gianbiger  dieses  R«dii 
baben.   Vergl.  unten  Nr.  120.  '  ^      ,  ' 

•  - 

106)  17«^  Pravhehhed^fg  tmd  derm  Werth f  I»  hemSiderwr  Sezkiimg 
mf  Bommertt.  Von  einem  ^faktischen  Jiitistea.  (0.  6*.  Cnlow  in 
GoUnow.)  8.105^118.  .  ' 

Der  Verf.  ist  gegen  das  Forthestehen  der  Provincialrechte  thetls  aof 
theoretischen  Gründen ,  theils  in  Folge  seiner  praktisolien  Wahmebmung- 
in  der  Provinz  Pommern. 

« 

109)  Sbm  §,  488..  der  Cnrninalwdmmf.  Vom  Crim^Diredor  Temms 
in  Stendal  8.  121 

Nadi  diesem  §.  soll  der 'Referent' in  der'Erkenntniss?orme1  >,da8  be- 
gangene Verbrechen  benennen.**  Der  Verf.  fuhrt  ans,  dass  diess  nicht 
immer  die  Pflicht  des  Referenten  sein  könne,  namentlich  nicht  bei  Ver- 
brechen I  deren  Thatbestand  hauptsächlich  durcb  suhjective ,  äusserlicli 
nicht  erkennbare  Momente  gebildet  werde,  wie  bei  den  verschiedenen 
Arten  der  Tödtung,  dem  Todtschlage,  dem  Bforde^  döm  Raubmorde« 
was  er  durdi  einen  mitgeUieiMen  FaU  erläutert,  /    ' . 

110)  Kann  die  v&n  dem  JiesUzer  eines  Grundstücks  ^   welches  derselbe 
wntcr  den,  in  dem  Oee,  v.  26.  Aftril  1835.  für  verdächtig  erkiHrien- 
VmHündeH  erworben  hat,  bestellte  Hypothek,  tiwN»  diese  Erwerbung 

nachher  aminfUrt  und  das  Gründstiiclc  zur  (Miuttrsmasse  des  Altrefeii- 
den  gezotjen  wordmi  isl  ^  hei  dem  Concursc  des  liCtzteren  geltend  gc~ 
*        macht  werden'^     Vom  Dr.  6f.  J.  Jiielil^  in  NauuiLurg.    S.  137 
Ms  139,  ' 

Wird  Temeint  nach     9.  des  cit.  Gesetzes.    >  *  '  , 
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•  III)  Noch  Ktnhjes  vher  die  Fmffe:  irer  isl  mch  5  10.  äpt  Verordnung 
vom  4,  März  1834.  nh^  den  Subhastationaprocets  nuter  dem  AmdrncX' : 
-^^Nmter  Bieter*'  zu  verstehen?    Vom  Herausgeber.    8.  139 — 143. 

üelier  (  inen  Aiilsatz  im  westpha'l.  An/eir^er,  in  welchem  eine  diess- 

fulUi^e  LCntscUeidiing  des  Geh.  Ob.-Tribunub  aiigi'^riiien  worden  isL  Der  • 

Herausg.  stimme  in  dem  Begriff  des  neuen  HieCeri  ebenfalls  nicht  mit 

der  letzteren  Beliürde  über'iin,  welche  auch  denjenigen  für  einen  alten 

Bieter  halt,  wotcher  sich  in  der  Absicht  zu  bieten  (voi  &  Uiur  At»ends^ 

eingefunden,  aber  noch  nidit  wirMicU  geboten  hat.- 
1  '  t  • 

Ueber  Bofzdielt^li'iJilc ,  mit  Icsonderer  Hinsicht  auf  das  lierzoglhwn 
Sachsen.  Vom  O.L.G-R*  Dr.  Finder  in  Naumbuiig.  .  Zweiter  Artik«L 
S.  157  — 162.  * 

Der  Verf.  upterwirfl  hier  zunächst  <las  Ges.  t.  7.  hmi  1821.  einer 
Kritik,  und  wendet  dann  den  im  ersten  Aitikei  aulgestellten  Satz:  dass 
den  Holzdiebetahlen  vie(  wirksamer  durch  polizeiliche  Vorkebrungen',  als 
durch  Strafen  abcubeUen  sei ,  auf  ländliche  Holxdiebe  an«   '       .  .  / 

113)  Oeschichfikhe  DarstcUuiuj  des  Ut^thekamMitvis»    -You  ILGJi*  . 
Simon  m  Frankfurt.   $».  173  —  183. 

* 

Der  Verf.  spricht  vom  Rom.  Recht,  sodann  vom  Dentschen  vor  und 
nach  Aufnahme  des  Römischen,  hieranf  vom  Oe^terreicliibclien,  Prcussi> 
seilen  und  von  andern  neueren  Particulattechten^  zuletzt  TOm  Kngtiflcliien, 
Französischen  nnd  Flandrischen  Hecht. 

tl4)  Müssen  Jura  discontimm^  wenn  sie^  durch  J  crjiihrung  eritorhen  wer-* 
den  sollen. f  aneh  noch  M  dem  tetzfm  JtAre  aui^ijcuht  seht?  Vom  Jn«  ; 
stizconunissaritts  TAöne  in  Peteishagen«,  &  lä(>-*193« 

•  •  # 

Der  Verf.  Tertlieidigt  gepen  Bomemann^t  (Gvitr.  Bd.  2.  8.206)  und 

seine  eigene  bisherige  Ansicht  (s-  des  Vcrfs.  Handb.  d.  Freuss.  Privfitr. 
Bd. 2.  8.  53Ö.),  nach  welclier  die  obipe  Frage  zu  bejahen  ist,  die  ver- 
neinende von  ßielitz  (in  dieser  Wochenschrift  1837.  Nr.  56.  VergL  Jahrb. 
oben  >H.4.  8.372.  unter  Nr.Sa)»  Terwirft  jedoch  die  Argumentation «  aiif 
/welche  der  Letztere  sie  stützt^  .und  sacht  sie  hefser  zu  hegrUnden. 

115)  Wird  in  einem  Concurs-  oder  lAquidalionspmcesse  ein  praecludirter 
Gißuliffcr  rcsliluirt  und  zw  Liquidation  seiner  Forderung  wrgeladen, 
erseheint  'aber  wieder  nicht ,  so  bedarf  es  Iteines  neuen  richterlichen, 

Spruches,  sondern  es  tjeuihjt  die  blosse  Verfiiiptiui:  dass  es  mm  hei  der 
henUs  erfuhjten  Pracchision  sein  uvolnhideriiches  Bewenden  hehtdie* 
\  oin  St.G.R.  Dr.  Jacohi  in  Berlin,    iS.  195 — 197.  ^ 

Belegt  durch  ein  Kescript  des  Justiz-Ministeriums  in  einem  erzülüten 
Rechtsfalle. 

116)  Einige  Bemerhingen  zur  f^ehre  vom  Verlag srechte  und  geistigen -^Sim 
genthtime,   Tom  O.L.G.Ä.  WilJcc  in  Kottbus.   S.  205  —  211. 

Der  Verf.  erklärt  sicii  gegen  die  Ansicht,  welche  <!as  Verlaggff cht  aus 
dem  Eigenthiinie  herleitet,  und  für  die,  welche  dasselbe  für  kein  ur- 
sprüngliches Recht y  senden  fiir  ein,  nur  durch  positive  Gesetze  tum 
SohntK  des  Brwerboi  ans  gds^on  Aihtiten  gegebenes  PrivUigloni  hiilt. 

117)  Das  Gesetz  vom  11.  Juli  1837.  und  das  geistige  Eigetdhum.  Vom 
oid*  Pro&  Dr.  JVonieyer  in  Berlin.  8.  212— 2ia  und  &  221—226. 

Der  Verf.  erklärt  sich  ebenfalls  dagegen,  dass  man  das  R^cht  der 
Antoren  als  ein  geistiges  Eigenthiini  niunssl.  Br  deducirt  die  Unrichtig- 
lieit  jennr  Atitfasinng  saent  nun  dorn  reohtttchen  Begrilf  dce  Eigentb«inn  - 
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überhaupt,  sodann  aus  dem  Preusswchen  Recht  vor  1837.  und  zuletzt 
ans  tleia  oben  angegebenen  neuesten  Gr^setz.  JSiclits  de&tuweniger  spricht 
dieses  Gesetz  auf  «lein  Titel  and  im  Bingaiier  v«a  emeoi  ««Icbeii  Kigpe«^ 
tiittm.   Der  Verf.  ist  der  Meinung,  dass  dieser  Ausdruck ,  da  er  niclit  - 

-  den  dispositiven ,   sondern  nur  den  enuntiativen  V\  orten  des  Gesetzgebers 
angehöre,  zu  vermeiden  seL   Statt  desselben  &ciiliti|;t  er  den  Ausdruck: 
Urheberrecht  (und  filr  dto  einzclneii  Anirandnnoen  die  Änsdriieke:  Autor-  ^ 
«der  Verfasser-  oder  Sdiriftstellerrecht  und' KumtliTreclit)  und  Verlagt* 

lecht  (aucli  vor  der  üeNprtragnno;  an  einen  Gewerbtreibcnrlpn)  vor.  Zum 
Scidnsse  erörtert  er  noch,  in  wie  weit  der  liegritf  des  Kigenthums  hier- 
nach bei  Geiütesweiken  noch  statthaft  bleibe,  und  welche  Stellung  das 
Dfheberrecht  im-  Rechtssyslem  einnehme. 

118)  Veher  (Uc  VeniwffovFurrfn'iHfüs'^c  ?£?fff  die  Evlfohw  unter  mtcUchen^ 
E3ie%aUen  in  der  Stadl  JJanziy  unä  deren  uitcm  ll  eUhbilde,  Bericht 
des  O.L.G.R.  Lemiinn  in  flfarienwerder  aa  den  Instiamiiyster  .mii 
gjim^s.  S.  237 --248.  und  8.  253—263» 

]>er  Verf.  glelil  snfiSeiisI  die  Quellen  an^  ans  weldien  er  geschöpft, 
und  stellt  sodann  seinen  Gegenstand  in  einer  historischen  Erörterung  vom 
Anfange  der  Herrschaft  des  DentsrUein  Ordens  ia  Prenssen  bis  auf  die 
gei^enwärti];^  Zeit  in  sielpen  Perioden  dar. 

119)  I7«&er  4ie.  rermaworrtiddasit  des  mtcrrichtera  für  die  ihm  in  Utf^ 

pulhelensachen^  von   S<'!fi'n   <h'S   Obergerkhta  erttteiUcn  ÄHwdnmgem 
Vom  O.L  G.R.  Fuchs  in  Marienwerder.    S.  248  —  250. 

■  ,  Dieser  Aufsatz  bezieht  sich  auf  einrn  filüieren  in  dieser  Wochenschr. 
(1837.  Nr.8.i.S4.  S.  689.  ff.  Vergl.  Jahrb.  oben  II.  4.  S.373  nnter  Nr. 97.) 
Der  Verf.  führt  aus,  dass  der  Unterrichter  allerdings  durch  die  Befolgung 
solcher  Anweisungen  verantwortlich  werde,  da  er  dieselben  zu  prüfen  be>  ' 
'rechtigt  sei  (A,L.R.  Th.  I.  Tit.  6.  §.  4f)-48.  u.  A.G.O.  Th.MI.  Tit.9. 
^,'5.  u.  14.),  und  wenn  er  sich  von  der<^n  Gesetzmässigkeit  nicht  tiber- 
zeuge, an  das  Justizministerium  recuriiren  könne,  dessen  Kntscheidung 
er  dann  allerrlings  befolgen  miisse,  oJuie  dadurdi  Terpflicbtet  aa  «erdem 
(Oab.^nl.  V.  a  Septbr.  1615.)  '        '  ' 

120)  In  wiefern  hinnen  ntteh  Rönu  Rechle  die  GfÜHhiger  des  Ehemannes  - 
sich  nn  die  von  der  Ehefrau  einjehr achten  SMüien  halten?  Vom  Geh* 
J\istiz-  n.  vorttagendea  Rath  im  K.  Justuuniaisteriom       u.  Jtf difer. 

S.  269— 275. 

Die  Gläubiger  können  diess  nicht  tiinn,  ausgenommen  der  Fiscns  und 

-  der  Ct;cdiLür  a^l  einendam  militiam «insofern;  als  sie  vermöge  ihrer  besseren 
JPfand|iri?ilegten  bei  den  Dotalgegenstanden  voigehofi,  welche  nicht  mehr 
in  Natnr  vorhanden  aind,  mid  auf  deren  WarlhiersCattang  die  Fiau  daher  ' 
Ansprach  hat. 

121  —123)  In  welchen  Fällen  lei  einem  Terlmfleten  das  ÜMfMldkf»  «as  ' 
detn  Gefiiiujn'isse  lestraft  wird*     VAur  die,  dein  Jnquirenten  nothwen~      •  * 
diije  Chinnktcrfestifjlieil.    Verfahren  des  Imitth-cnten  hei  Vernehmung 
verdiichuyer  Zeugen,  >  om  Inquisitohuls-Du*.  Temme  in  GrelGiwald«  ^ 
S.  285— 2Ö?. .  - 

Mittheilnngea  ans  einer  binnen  einiger  Zeit  erscheinenden  Schrift  dii  ' 
Verfs. :  „Coiiimentar  Qber  die  wichtlgenn  Paragraphen  der  Preuisischaa 
-   Criminalordnung.**  .  .  <  ' 

124  —  126)  Ueber  Evictionsteistung,  Vom  O.L.G.A*  itradtt^  hl  Pader- 
*     bom.  8.  305  —  316.  und  &  321—327. 

Der  Verf.  erklärt  im  Eingänge,  dass  er  im  Wesentlichen  mit  der  An- 
sicht MOtm^t  (ia  dieser  Wodiensohr.  1037.  S»477«  &'Veisl»  Jahrb..  abaa 


Digitized  by  Google 


664  Jmt  WMktttwkA  fir  d.  Pimal.jStaMni.  . 


H.  4  S.  372.  uMpt  Nr.  91.)  übereinttimme.  Br  handelt:  f.  Ueber  die 
|§.  154—156.  Kii.  162.  Tit  11.  TIi.  I.  des  A.L  K.,  die  Pflicht  des  Ver- 
Jiäuters  zur  Gewäiirlütstung  betreUVnd ,  und  deren  Verhältniss  Z4iin  Sy« 
tttm  det  LandreubCt-  im  Allgemeifien.  IL  Üet»«r  <)m  Interesse  in  Ver«' 
tragsverbüitnissen ,  insbesondere  Im  Palte  einer  Uomögliclikeit  der  Kiw 
fnllting;.  III.  Versciuedenlieit  der  Kvictionsj)fficbt  des  Verkäitfer??,  je  nach- 
dem ilerselbe  -bei  Ahschliiss  «les  Veitr»ige»  nicht  meiir  Kigenthümer  der 
verkaul'teii  Sache  war,  oder  das  liigenthum  erst  nach  dem  Verkaufe  und 
Yor  der  Üebergabe  Tertorcn  hatte.'  Hieraus  sich  ergebende  Bedeutung 
.des  fi  155./rit.  11.  Th.  I.  des  A.L.R.  (Die  FortMtsoAg  folgt) 

127)  Zu  den  §§.  XIII.  u.  XIV.  des  Publimtionffpatentes  z.  A.L.R  v.  5. 
Febr  1794.  belr..  die  Avuendunif  r/cx  L  /{.  fiiusichllUh  der  tjesclzlkheu 

'  Erhfüljie  überhaupt  umi  der  Sncvessiim  der  Khetjatieiu    Vom  G^h.  Ju8t.- 
K.  W.8.W.  Br.  w.  M^Uer.  S.  837—339. 

Die  Julueszahl  1796.  in  den  cit.  §§. ,  "weiclie  die  Autlagen  von  1794. 
und  17B6.  liaben,  and  statt  welcher  in  den  seit  1604.  erschienen  Auilsgen 
1794.  steht,  ist  kein  Dtuckfebler. 

«    ■  ■* 

128)  Fivdei  die  Auffcnnditjmg  der  Miethc  und  drr  Pacht  vor  der  eanfrncfs- 
iniis'^ifwn  Zeit ,  am  h  itcf/cn  der  SuhhasfcJwn  der  Sacfte  zum  Zudecke 
der  Auseiiuindersetzutig  zwisiheu  Miterhen  oder  Miteigentkmtem  Statt  'i 
Vom  Dr»  G.  A*  HitlUz  in  Naumburg.  S.  339.  f. 

Diese  Frage  ist  nach  §.  350.  Tit.  21.  Th.  I.  des  A.l^.R.  trotz  dem 
§.  2.  der  Verordn.  über  den  Subhaslations-  und  Kanfgelder-Li^nidations- 
rrocess     4.  Marz.  1834w  noch-  immer  an  Terneinen« 

12f))  A.  Sieht  den  ftraecJiuJirfen  Glänhigem  im  Coiinirsc  oder  crluchnft-. 
Hillen  Tji(i>iiUttioiisf>ro(C.<se  ticlHii  der  Jit\<f'tfiiii^iH  muh  Rcchl^:mitti'l 
dir  ApuL'liutiun  zu?  B  Ist  die  Ausl'erlitjanij  von  I'.r(;euutni9sen  und 
tvhehettlenden  HesoluIhHeH  ^  Praetuen  ah  etwas  WesenlKdkei  &h  be^ 
trachten?  C.  Kmin  in  einem  abgekihrzten  Credtioer fahren  die  Piae^ 
clufion  mn  Ilgpoffif'leiif/h'iHMgern  erfolgen?  Vom  St.Ci.K.  hr.Javobi 
in  Berlin.  040  —  350.  S.  353  ^  3t»2.  8.  3b9  374.  uad  8. 
389  —  392. 

Nach  Mittheilung  eines  Iiier  einsclilagenden  Recfitslalles,  beantwortet 
der  Veif.  die  ubigeii  fragen  so:  Zu  A)  Unter  au&lulM lieber  Berfick« 
sichtigling  des  gemeinen  Rechts,  in  welchem  die  l*raxis  schwankt,  ver- 
neint der  Verf.  «lie  Frage  nacli  Preuss.  Itecht.  Zo  B)  Ist  zu  vernemeti, 
sowohl  nach  der  A.G.O.,  als  nach  der  Verordn.  v.  14.  Decbr.  1833.  §.21. 
22.,  da  die  diessfallsige  Vorscliiift  derselben  blos  regniativ,  nicht  disposi" 
tiv  iM«  Nachträglich  wird  noch  •  bemerkt ,  dass  die  Frage  nach  envom 
Minislerialrescript  v.  30.  Juni  1834. ,  und  noch  mehr  nach  einem  andern 
T.  8.  Aug.  1837  (mit  Ausnahme  der  Con(nmacial-Uitlieile)  z«  hejnlmn  sei, 
in  letzterem  sber  zu  viel  Gewirlit  nuf  f las  Wort,  ZU  wenig  4Uf  das.  Wesen 
der  Sache  gelegt  sei.    Zu  C)  l:it  zu  bejahen.  , 

130)  Zur,  Awtlegnng  der  Circularverordnung  vom  26.  F^,  1799.  wegen 
Bestrafung  der  J>iehs(äh1e  und  ähidicher  Verbrechen^  §§.  13.  16.  und 
der  Kriegsari if<el  vom  3.  Auijust  18f)8.  Art.  45.  bpfr.  die  Strafe  des 
ersten  gewaUsamen  und  zweiten  geuieinen  Diehstahh,  Vom  ln<^iiisi- 
toriats-pir.  Tem  fire  in  .  Grei&wald.  8.  963  — 364. 

Der  cit.  Art.  wiedeilioU  mir  die  Besfinnmmir  des  §.  1180.  Tit.  20. 
Tb.  II.  des  A.LfJl.,  der  §.  13.  der  cit.  Uirculaiyeroiti.  aber  ist  auf  §..11C;7. 
obondasalbBt  z«  bMiehon. . 
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131)  Ueber  den  §.  750.  Tit.  8.  Th,  IL  des  A.L.R.    Oh  ein  VTcdM  «tit 
fveftfßdUr  Wbnmnff  <mf  StmttudMän^tine  oder  Afidert  «wf  jtitm  tth- 

htdter  lautende  Staatspajnerc  —  lettres  au  porteur  —  ausgeetellt  werden 
Itann,    Vom  Justizconimissar.  JLö})er  in  Magdeburg»   S.  392  —  399. 

Der  Verf.  bejaht  diese  P'rage,  t?a  nach  f?f'm  cit.  §.  gezogene  M'eclisel 
mir  auf  hesfimmte  Geldzaiilungen  gericlitet  ^ver(len  können,  Papiere  def 
obigen  Ali  aber  dem  Gelde  gieick  zu  Zitiiiuiii^ea  dieucn. 


Blätter  IBr  Beditsanweniliiiig  zuoa^hst  in  Baten.  Hmn$g»§» 

voi^  SMflfert  Qod  OlUck,  App.-Ger.4l.  o.s.w.  Dritter  Jilir* 

gaog.    JErlangeü,  Paim  u.  Knke,  1838.    (INr.  1—7.) 


JKftt^  Bmerhmgm  '«er  Ldr«  wm  dir  SBiuneknimff     IMIelt  ike 
tifdkte»  ?<ia  StufferU  S.  1— 9.  , 

i,  Ueber  den  relativen  oder  absolaten  Gesiclitsponct,  welcher  sich  bei 
dem  Einflüsse  des  AfFects  in  Bezog-  auf  die  Strafbarkeit  einer  Handlang 
aufstellen  lasse.  2.  Ueber  die  Nothwendigkeit ,  die  physische  Gesundheit 
eines  Angeklagten  za  berücksichtigen.  3..  Dass  auch  Schrecken ,  Farcht, 
PeatSfSttiijgr  und  andere  Affocte  anasei  dem  Zorn  fiänflni»  nnf  Zofechnnn^ 
nnd,  SferalBaineesnBg  haben. 

Nehenverträge,  vermöge  welcher  der  Gemcimchtädner  einigen  seUier  UläU' 
btjfer  au$8ergerid^ineh  ««be»  der  offen  geboUnm  iMoimil^  iiocft  be«o»* 
dere  Vergünstigungen  sueidiert ,  hegründem  Ml  Klagen«^.  Von  Dr. 
6«o.  Karl  Seuff'ert.  S.  9^i&. 

Zur  Eriioterong  der  baier.  6.0.  XYDI.  f.  13.  Nr.  2. 

Von  der  Wiriung  der  Niditigkeits-Quera,  Von  Dr.  <?.  k.  SeufferU 
S.  15.  folg.  '  * 

Sie  hat  keilten  Sospensiveffect ,  ansgenommen  wenn  dem  Querulanten 
darch  den  Vollsog  det  - angefochtenen  vrtheila  ein  nneraetslicher  Schaden 

«Qgefugt  wurde  (G.O.  XVI.  §.  1.  Nr.  8.  §.  2«  Nr.  l«2.)j  jedoch  müssen 

auch  dann  jedenfalls  die  Rechte  des  Gegner«  dnrch  Veränsserungiverbote 
oder  Deponirang  der  schulUigeo  Summe  sicher  gesteilt  werden.. 

.  Praktische  Resultate  der  meueeien  Literatur  m  der  Lehre  von  den  Einrede», 
Von  Prof.  Dr.  von  der  Pfofdten  WH  Wonborg.  S.  17—22.. 
S.  33  —  40.   S.  65  —  71.   S.  85  —  93. 

Nach  Toraiisgeschi(ikten  Bemerkungen  über  die  Literatur  theilt  (^vf 
Verf.  folgende  Resultate  mit:  1)  die  Bestätigung  und  ausführlichere  Be- 
gründung des  Satzes ,  dass  der  Seht  römische  Begriff  der  exceptio  nicht 

febraocht  werden  luuin,  am  den  heutigen  proeessualischen  Begritf  der 
Jinrede  darauf  zu  bauen.  1*.  Die  Kntwickelung  des  Begtills  der  Einrede 
in  Harmonie  mit  der  Beweistlieorie  durch  AWrecht  und  Knitjge ^  mit  wel- 
clier  der  Verl.  iin  Wesentiicüeii  übereinstimmt.  3)  Unter  den  verschie- 
denen Meinungen  über  die  Nator  der  sog.  exceptio  legis  Annstaslnnae 
vertheidigt  der  Verf.  diejenige,  nach  welcher  sie  eine  ne*;a(ive  Litiscon- 
testation  sein  soll.  4)  RücksichtÜch  der  sog.  exceptio  non  adiuMileti  con- 
(ractus  entscheidet  sich  der  Verl.  für  die  ältere  Meinung»  nach  weicher 
•ie^benfiUla  einen  Theil  dea  Riaggrandee  läu^net  ^  .  .  ' 

Krit.  Jahrb.  r.d.RW.  Jahrg.  II.  H.  7.  -^.'44 
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iKe  Frage:  ob  aof  eine  Urknnde,  In  welcher  sich  keine  Bestimmung 

aber  den  ZaliTiingstermin  befindet,  der  Execotivprocoss  begründet  werde» 
^önne?  wird  vom  Verf*  nach  gemeinem  ond  baierscliem  Kecüt  bejaht.. 

'  BigenthümUchJteitcn  der   frnnlischen  Promncmt~  und  iStuhiliir-Jtedlfir, 
Von  Dr.  G.  K.  Seuffert.    S.  1>6  — 30. 
lieber  Hie  in  diesem  Rechte  wesentlich  modiücirte  Alimeiitationg<yer<» 
bindiiclikeit  zwischen  Aeltern  und  Kindern.  ' 

Zur  Lehre  vom  StAtMineitgeld,  (Nach  pmusischem  Rechle.y  &  30  —  32. 
Die  Zueckennnn^  des  Schmerzengeldes  ist  dafOA  abhängig»  da«  sich 
dai  Verletzte  einer  Cor  anierworfen  hat. 

*  Air  Ldkf«  vom  fonm  rd  tUae*  Vem  A,G>R»' Arnold,  8.  40—44. 

r  Wenn  einem  gebnndenen  Gatscomplex  ein  Grundstück  gehört,  wel- 
Ühes  in  einem  andern  Gerichtsbezirke  liegt,  als  der  grösste  Theil  des 

Complexes,  so  sind  die  jenes  einzelne  Grundstück  betreffenden  Klagen 

hei  dem  Gericht  anzubringen ,  in  deiienT  Be^k  daa  Grundstück  liegt^ 
«nicht  bei  dem,  in  dessen  ikzirk  der  Complex  gelegen  iat|  von  weldiera 

Jenea  Grondatuck  einen  Theil  bUdett 

Ar  LAre  «an  der  LäffiHmoHon^;  nmtmilkht  a(  GfmaiBdni  md  dornte 
ffimn  tki  in  einem  Rechtsttreiic  alt  BeUagU.  mtßrole»^  äm»  fllratt- 
'\    amsenses  hedürfen?  S.  44  —  47. 

Diese  Frape  ist  nach  den  Verordntingen  vom  17.  Mai  n.  2^.  Septbr, 
18 J 8.  zu  bejahen,  da  dieselben  nicht  zwischen  Anstellung  der  J^lage  und 
Yertheidigung  unterscheiden. 

Ist  der  Eid  von  Seiten  einer  Gemeinde  von  allen  Gemcindealiedem  abzu- 
leisten? Wenn  nicht  —  wer  hat  diejenigen  f  welche  schwören  tollen^ 
suwmenl  S.  49  — 5a  - 

Die  erste  Frage  wird  sowohl  nach  der  B.  G.O.,-a]s  nach  gemeinem 
Recht  nnd  der  Prada  ▼erneint  Die  xweite  Frage  wird  dabin  beantwof» 

tet,  dass  nicht  der  Gegner,  wie  IfaDdia,  namentlicli  Linde,  bebaoplaBt' 

s(fndern  die  Gemeinde  sfelbst  zn  wählen  habe,  und  dass  der  Gegner  bloa 
seine  etwaigen  Erinnerungen  gegen  den  Gewählten  vortragen  könne. 

..Zur  Lehre  Von  dar  MlM^M  dm  EmkUmÜiae  dm  AfMo«.  &  5^ 

bis  61. 

Wem  erstricliterliche  Becrete,  welche  in  der  Hanptsache  verfugten, 
in  dei  zweiten  Instanz  aulgehobeni  und  durch  Anordnung  einer  Verhand- 
löng  oder  Verbandlnnga-Brginzttng  ersetzt  worden ,  m  findet  hiergegen, 
wenn  gleich  der  Anssprucli  in  Form  eines  Erkenntnisses  erfolgte ,  ein 
selbständiges  Rechtsmittel  der  Revision  nicht  Statt;  es  ist  vielmehr  die 
ergriffene  Revision  von  dem  Unterriehter  zurückzuweisen.  Wenn-  a^er 
dieser,  amner  Obliegenheit  nnerngedenk,  die  Acten  mit  dem  Revisit^ialibell 
an  das  Obergericht  zur  Beibrderoiig  aii  die  3te  Instenz  vorlegt  *  ao  bat 
der  Richter  'Jtor  Instanz  diese  Vorlage  zu  nnterlassen,  und  nun  seinerseils  ^ 
jene  Zurückweisung  auszusprechen.  (Novelle  y*22.JoU  1Ö19.  §.ld.:24.^  . 

Wenn  ^ne  Oemekidö  aicll  H  «jneni  Med^eatreüe  ehee  andern,, als  des  M 
dfin  Gerichte  aufgestellten  Gemeimleanwnlts  hcdienen  willf  so  Ledarf  sie 
hierzu  der  Genehmigung  der  königh  Aegiernng  mehL  Vom  Kreis«  u* 
StG,A.  V.  Tue  her,   S.  61  — 63. 

Diess  wird  ans  dem  Regulativ  zur  Gesrluiftsfuhrung  der  Verwaltung 
in  den  Ruralgemeinden  v.  24.  Sept  1818.  §.  23.  u.  25.,  ingl.  aus  f  •  21* 
Q«  22,  deiaalbeii  dodndrt. 

-  »  r      "  ^  . 

♦  -  ■ 
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Zur  Lehre  von  der  unvorihviklicfmi  Verjähmng.    S.  63.  folg.  • 

Res  merae  facoltatis  sind  nur  insofern  auch  dieser  Verjährong  ent- 
zogen ^  als  sie  Handlungen  sind ,  welche  in  keiner  Beziehung  den  Cha- 
nkter  der  ReohttaaiObDsg  an  nca  tragen^  wcicha  iibenül  aar  all  Acte 
der  freien  Willkor  eftchemeii.  ^  * 

Beitrüge  zur  Lebte-  von  der  Liquidation  im  Concurse  durcft  Vrkmden. 
S.  72—76. 

Einzelne  Bemerkangen  lifier  die  Prodaelloa  der  Vifcimdeo  nadl  bider«- 
tdiem  Kecht» 

Bei  Blnweiinngen  der  namentlieii  bezelcbnelen  Glialiiger  in  die  €^ 

baltsterz  nimmt  zuweilen  der  Eine  oder  der  Andere  eine  yorzagsweise 
Befriedigung  ans  dem  abgetretenen  GehaUstheile  in  Anspruch.  Die  übri- 
gen Gläubiger  sind  aber  nipht  schuldig,  sich  —  abgesehen  von  Einleitung 
des  allgemeinen  Concanes  —  in  einen  solcken  PrioritStntieit  elnznbttMC 

Beiträge  zur  Lehre  vqm  ZeugenheweUe  I»  QnÜ-MißcbUtlrdleiu   &  78.  Im  . 

80.    S.  95.  folg.   S.  III.  folg. 

Kinfluss  strafrechtlicher  Processirung  auf  die  Zengenschafts-Qualftat 
nach  bai^r.  Recht  —  Zeugen  in  eigener  Saciie.  —  JOer  Cedent  als  Zeuge 
im  Streite  dee  C^mionars  gegen  den '  Sofaaldner«  Der  Seholdner  ä» 
Zeuge  in  der  Sa^ft  de»  Gläubigers  cjiBgen  den  Boigea* 

Zur  Lehre  vom  oherriehterUchen  Ajiite,   S.  81— SS. 

Spricht  der  Oberrirhter  aus,  dass  die  Klage  nicht»  wie  vom  Unter-" 
richter  geschehen,  abzuweisen  «ei,  so  ist  die  Sache  an  den  Oberrichter 
derplvirt,  wenn  der  Bnttcheidong  dee  Unteitichten  eine  FrGfiing  des  bot 
Begründung  der  Klage  Vorgetragenen  som  Grunde  lag ,  sich  also  diese 

Entsrfieiduntt  auf  die  Hauptsaclie  bezog:;  dagegen  ist  die  Sache  an  den 
vorigen  Richter  zur  Fällung  weiteren  Erkenntnisses  zurückzuweisen, 
wenn  dem  Ausspruche  desselben  nur  die  Würdigung  einer  Yoreinrede, 
oder  eines  Nebenpnneles  snmGrnnde  lag. 

'  Praktische  BemerlmitgeH  aus  dem  Gebiete  des  Straf  rechts.   S.  93  —  95* 

Ueber  Aufstellung  eii^es  falsclien  Attests«  —  Ueb«r  den  ausgezeldme« 
ten  Diebstahl  durch  Einbcecheu.  .        '  -  '  ^ 

'  SSur  Uihre  von  äer  'VhguIHgheU  der  HmMhtt^Verfrägt  wegen  ßldletker  ' 
Simmtdumg.  8.  97—108. 

Bemerkungen  über  die  diessfallsige  Bestimmung  der  VeflOl^nnng  ait 

die  oberpfalzische  Lüniksi^ürrction  v.  30  Mai  1799.,  welche  im  ganzen 
Konig^reich  mit  Ausnahme  der  Provinz  Bayreuth  gilt,  und  nach  welcher 
soiciie  durch  Unterhandlung  eines  Juden  getrpifene  oder  veranstaltete 
Csnfracte  auf  Besehwerde  annnlürt  werden  sotten« 

Zur  Lehre  von  der  ExeeuHon,   S.  108 -«III. 

Die  Androhung  und  Vollstreckung  von  Geldstrafen  gpjren  die  Fiscal- 
Iji  ninten,  welche  die  Keclite  des  königl.  Fiscus  in  einem  vor  den  Ge-  ^ 
riciiten  anhängigen  Keciits^itieite  zu  vertreten  haben,  sofern  es  sich  um 
die  PrSstation  eines  Factoms  bandelt,  ist  nicht  zu  rechtfertigen,  vi«(|Biehr 
wird  der  Richter  nach  der  Processnov.  1819.  §.  30.  am  zweckmässig- 
ston  immer  erst  den  Vorschlag  des  fixecationsmittela  von  der  obsiegenden 
.  Partei  abwarten* 
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Scblesiscfaes  Ärcbiv  für  die  praktische  Kechtswissenschaft« 
Henugegebea  yob  €•  F*  KMh  imd  0«  0.  Baumetttter» 
O.  L.  G.-RUheD«  Zweitor  Band,  fNntes  Heft.  Bresko,  Ader- 
Kok«  1838.  216.  S.  8. . 

£io.  1.  ErbstihoUiseiea*  Laudemium.  Descendenteti,  Erhtheüung,  UtaaU 
OlMTvans.  (S.  1.  %.) 

Ein  Deicendent,  welcher  das  zur  Kit>6chaft  gehörige  laademialpüidi- 
tige  Grqndstück  gegen  Abiindang  seiner  Miterben  bei  der  Tlieilung  Uber» 
«nDint,  besaldt lelbtt  wenn  ietitore  erst  %  Jehre  nadi  dem  Btbeiifall 
▼bii^lkiiiBien  werden  sollte  —  ron  den  Quoten  seiner  Miterben  kein 
laodeDiiani.  T)ie  Ortsobsenranz  verplliclitet,  wie  ein  Gesetz^  alle  Ortsein- 
W^boer.  —  Der  $.6$.  tit  25.  Tb.  i.  der  A.  G.  O.,  nach  welchem  recbts- 
enkon^geii  Pertonen  bd  geriehtlSdieD  Verbudloegen  enter  SInfe  der  ' 
NkfaUgkelt  Belehrung  und  Bedeotang  zu'  geben  ist,  findet  nach  auf  nicht 
processnalisrlre  VerlianfTInngen  mit  Bauern  Anwendung,  KrTischoltliekn 
lind  in  rechtlicher  Hinsicht  den  Rusticaigiitern  gleichzustellen.  — 

Diese  Grundsätze  haben  in  zwei  Erkenntnissen  des  Geheimen  Ober« 
Ttibonal«  d.  ao.  1^35  and  1837  Beititigang  gefunden. 

No.  2.  BMMmff  ^  Kmf  ^  IdmdmKkm  —  (8. 24b  flg^). 

Mittheilung  zweier  fernem  RechtafiUle,  in  welchen  die  oben  berührte 
Frage  der  Laademialpflichtigkeit  der  Heteendenten  M  Erbtheiloiigen  nach 
den  aaig«gd>eaen  Gnindsalse  enticluedeB  worden  kl. 

Mo.  3.  Mumdernkm  —  JEkegaUe  —  auterifemekin^.       28.  folg.) 

F5r  den  Erwerb  des  Mitelgenthums  durch  den  Eintritt  der  ehelldien 
Gütergemeinschaft  wird  nach  schlesiscliem  Provincialrcrhtc  kpin  f*aM<1e- 
niium  entrichtet.  —  Der  hinterbliebene  Kliepatte  ist  wegen  dieses  schon 
vorhandenen  Mitbeäitzeii  auch  nidit  schuldig,  Lehnwaare  zu  erlegen^ 
wenn  or  M  der  Brbtbeilvog  den  Aikiabesitz  erwirbt. 

Bestätigt  durch  Erkenntaiss  des  Iten  Senats  dee  0X.6.  »i  Breskn 
f6m  21*  8^  1836.  vnd  idet  2l«n  fieoito  fom  6.  Febr.  1898. 

No.  4.   ConftrnitUünugdniibr4»  —  Localohservaiut  —  Ouifsckaß  Olaiz* 

(S.  31.  folg.) 

ConfirmatinTis^eT>?ihren  haben  in  der  Grafschaft  Glatz  in  der  Regel 
die  Natur  der  Laudeniien.  Das  Reclit,  dieselben  zu  iordern,  wird  durch  ' 
Localobservanz  begründet  und  erwiesen.  Die  iLinlegung  der  Revision  mit 
««entnellem  Vorbehalte  iüfir  gleichzeitig  «ingereichten  Niehtigkeitsbe* 
sch  werde  für  ^en  Fall  4e8  NiätfOfhandenseins  eines  tevkibtoii  Obleets 
ist  unsulässig. 

Bestätigt  durch  Krk.  des  Geh.  (X-Tribunais  vom  1.  Decbr.  1Ö37.  und 
des  2ten*  Senats  ^es  O.L.G.  itf  Keslan  ?oni  4  Mai  1837* 

Mo.  5.  Cbff^^hNoltsns^ifMrftt  —  '8;porlfi».  (S.  40.  folg.) 

Confirmationsgebiihren  t>der  Zahlgelder  sind  für  keine  Gnindabgaben, 
sondern  foT  eine  Geficlitssportel  zu  halten,  wenn  sie  neben  Landenue^, 
yorkommen.  Dergleichen  GejSilo  lidnnen  durah  keinen  Yertrag  redils« 

gültig  aiisbednngen  werden. 

Bestätigt  durch  Erk.  des  Geh.  OrTribunals  ?om  17.  Mot.  1837. 

■  ■    -  r 
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'  No.  $.  Anugedinge  —  LamlemUm  ^  cofuNefi»  IniMMCl  MMcMcMVto- 
^rnitefijf.  (S.  46.  folg.) 

Von  ddUl  Ausgedinge  wtrd  nach  schlesischem  Provincialrecbt  kein 
Laodemium  entrichtet.    Das  aus  Termeintlicher  SditiHifrkeit  vom  Au$6c- 
Oioge  gezahlte  Laudemium  kana  mit  der  condictio  indtibiti  zurilckgetor-  ' 
deit  worden.  —  Eine  nnbegtimmte  Berafung  auf  gewisse  Acten  gilt  for 
keine  Antretung  des  Urkundenbeweises. 

Bestäfi'^t  fTurdi  Erkennt,  des  Isten  Senats  des  O.L.G.  tu  Breslau 
Tom  26.  Mai  und  6.  Juli  1837.,  ferner  des  2tpn  Senats  vom  14.  Septbr. 
Ibdo.  und  vom  2tj.  Januar  183Z»  eadiidi  dea  Geh.  O.-Tribunals  vom 
16.  Ivll  .1826. 

Ko.  7.    IVohnsiiz      forum  heredUatis  —  HaUtgmkwUler,  (S,  6a  folg.) 

Der  Wolinsit/  gilt  blos  dann  als  verändert ,  %vcnn  die  Absicht  ihn  zu 
verändern  ausdrücklich  ausgesprochen  oder  dnrch  liaiullun^en ,  welche 
einer  andern  Deutung  nach  Maassgabe  der  Umstände  nicht  fähig  sind, 
zu  erkennen  gegeben  worden  ist.  Der  §.  92.  der  Einleitung  zam  Allg. 
L.R.,  nach  welchem  in  Ansebting  des  unbeweglichen  Vermögens  die  Ge- 
setze des  Ortes  gelten,  wo  sich  dasselbe  befindet,  ist  nur  auf  Handhingen 
unter  Lebendigen»  nicht  auch  auf  die  Erbfolge  in  Immobilien  zu  ba- 
deben. —  Dfie  Htitigeeebwister- werden  nnch  MnMtQhiBi  P^fiiiaiftltecht 
TOn  den  voUbiirtigen  Getohwistern  bei  der  Intestaterbfolge  aosgeidilospett*  '   -  , 

Bestätigt  dorcli  Erkenntnisse  des  2ten  Senats  des  O.L.G.  zu  Glogaii 
?om  2.  Octbr^  1832.  and  des  Gelw  O.-TriboiuilA  ?om  ;^tk  JuU  1034.^ 

No.  a.  Jls|irAt«filaliMiar«6ftl     MmKnl«.  (S»  92.  folg,) 

Es  ist  wirkliches,  i^nrcih  das  Allg.  L.R.^  nicht  AD(ge1iobeRes  ProTinciaI> 
recht  in  Schlesien,  dass  das  sogenannte  Reprusentationsredit  in  der  Sei- 
tenlinie  auf  die  yon  GescAiwistem  nbstamfliendea  Kii|der  erUm  Grade» 

beschränkt  ist. 

Bestätigt  durch  Ei  kenn  tu.  des  Geh.  O.-Tribanals  vom  25.  Juli  1834. 
und  vom  5.  Septbr«  dess.  J.,  sowie  durch  Biieiinto«  des  2ten  Senate  dea 
OX^G.  «I  Bfestaa  ? om  6.  Juni  1837. 

No.  9.   Erblose  Verlossenschafle»  —  GerichtshatheU  —  Sacf^setmcht» 
(S.  110.  folg.)  *  ' 

In  Scklüäien  iät  mit  der  Geridit&barkeit  auch  das  Recht  auf  erblose 
Verlassenschaften  'mbonden.  In  den  Städten  entscheidet  daräber  das 
Magdeburgische  Weichbild.  —  Die  Reception  des  fi  ülicr  fre^roltenen  Sach- 
senrechts in  Schlesien  steht  so  allgemein  fest,  dnss  es  keines  besonderen 
Nachweises  desselben  in  Hinsicht  eines  einzelnen  Ortes  bedarf,  wo  nicht 
besondere  Dispositionen  oder  Observanz  entgegen  sind.  —  Wer  im  Nor- 
maljahre  1740.  im  Besitz  der  Gerichtsbarkeit  gewesen  ist»  der  braucht 
nicht  noch  hesonriers  nachzuweisen,  dass  er  in  diesem  Jahre  auch  das 
Recht  auf  erblose  Verlassenschaften  ausgeübt  habe.  —  Der  Besitz  eines 
▼or  dem  Jahre  1740.  ausgeübten  Rechts«  weiches  nnr  zn  gewissen  Zeiten 
nDSge&bt  werden  kann ,  wird  auch  im  Jahr  1740.  als  vorhanden  ange- 
nommen, wenn  gleich  sich  in  diesem  Jahre  und  auch  nachher  keine  Ge- 
legenheit zur  Ausübung  darp^eboten  hat.  —  Eine  Possessorien  klage  ist 
wegen  des  Hechts  auf  vacunte  KibscUutteii  gegen  denFiscus  nicht  zulässig. 

Bestätigt  durch  Rbrfc.  des  Geh.  O.-Tribunals  vom  7.  Octbr.  1823.^  vom 
6.  Juni  18.34.  und  vom  2.  April  1835.,  sowie  durch  firk.  des  Sten  Senats 
des  O.L.G.  zu  Breslau  Tom  29.  Juni  1837. 

.    .     .  '  • 

No.  la  •  WinuiiUm*id^  SSnhemre^  —  BatbgeschwIiUr  —  Erbfolge* 
(8.148.  lelg.)... 

'  Obiges  KirchenredU  b^ra^k  die  fiblbgeechwtster  und  die  ? ottbiiftigen 
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nicht  zagleich  zur  Erbfolge,  Tielmehr  tritt  nach  demseltien  di«  halbe  Ge> 
bwl  HUI  einen  Grad  sarncfc. 

Bestätigt  durch  BdLettnttt.  dM  laten  Senal»  det  OX.G«  sä  BfeilMi 
TOjn  l4b  Heytbu  1836. 

Ho«  11«  Bndm      Gütergemeinschaft  —  Wenzeslaussches  Kirchenre^»  ^ 
)    (S.  151.  Mg,) 

In  Mm  Füntenlhom  Btraate  tritt  die  anf  dem  Lande  Statt  findende  « 
eheliche  Gütergemeinschaft  sogleich  mit  VoUziehuiig  der  Ehe  nur  in  den, . 

vor  der  Säcnlfirisation  (]er  g:eistlichen  Guter,  einer  weltliclifn  ('»ericlits- 
Obrigkeit  unterworfen  gewesenen  Dörfern  ein.  In  den  einem  geistlichen 
Genchisherm  unterworfen  gewesenen  Ortacüalien  ist  deren  Eintritt  durch 
die  Gebart  eines  Kindes  bedingt.  Deiaelbe  Ontartdiied  gilt  aneb  ia  den 
Breslauer  Vorstädten,  je  nachdem  die  einzelnen  Häuser  früher  dem  Stadt- 
Landgüteramt  oder  der  Juriadictioa  eines  geiatUcheii  Geddits  unterwotAN» 
waren. 

fieatatigf  doreh  KffceMrtl.  d«a  2len  Senate  dea  OJ^Xv.  za  Bieslaii 
irom  5.  Decbr.  1837. 

No.  12.  Schilf ereigcrechtigkeit  —  PfnrrgkH*   (8.  162.  folg.) 

Die  Pfarreiäcker  sind  in  Schlesien  von  t\9T  priitsUerrlicben  Scliäferei- 
gerechtigkeit  nicht  ausgenommen.  Das  Scliafiintungsrecbt  ertischt  durch 
bloeten  Niebtgebfaveb  iiieht,  so  lange  die  Sache  oder  das  Recht,  welche 
den  Gegenstand  des  SgMÜiiiiaw  aoiiMMBbeB,  aiob  nedi  in  Bentae  det 
Kigenthömers  befinden. 

Bestätigt  durch  KrJieantn.  des  ReTisionsooUegii  zu  Bredaa-Tom  11.  . 
November  1837. 

13.  rarhmfindii — MOrm Fläewmmdu.  (S.  173*  folg.) 

Bine  Disposition:  daaa  ein  gewisses  Gut  in  den  HSoden  einer,  be- 
stimmten Familie  verbleiben  and  desshalb  die  Mitglieder  derselben,  bei  vor- 
kommender Veräiissernng,  das  Vorkaufsreclit  haben  sollen,  ist  kein  Familien- 
Fideicouimiss  und  bedarf  mithin  der  landesherrlichen  Bestätigung  nicht. 
BestStigt  dorob  BkIe.  det  Geb.  O^-Tribamds  t.  23.  Octbr.  1837, 

No.  14  PmnmmfideUommIti  —  BrMiimg  dun^  TtißimM.  (S.186.  %•) 

Bei  Stiftung  einet  Fami1.-Fideic  durch  Testament  ist  es  nicht  nothig, 
die  nach  schles.  Frovincialrecht  dazu  erforderliclie  landesherrliche  Besta- 
vorher  einz!i!io!en ;  vielmehr  ist  der  Vorsteher  der  dazu  berufenen 
Familie  scliuldig,   die  Stiltungsurkunde  zu  verlautbaren  und  die  Be-' 
'statigiing  nachzusuchen.  .  » 

Bestätigt  durch  Krlcenota,  des  2ten  Senats  des  O.L.G.  zu  Bre^m 
Tom  23.  November  1837. 

* 

No.  15.  Fkleicommiss  —  Bibliothek  —  Gemälde  —  Pertinenzien.  (S.  188. fg.)  " 

Die  einem  Familienfideic.  als  Zubehör  zugeschlagenen  beweglichen 
Sachen,  wenn  sie  gleich  nicht  zum  Landbaii  oder  zur  Viehzncht  ge- 
braucht werden  können,  insbesondere  Bibliotheken  oder  Gemäldesamm- 
Inngen,  sind  nicht  blos  Pettinenzien  des  FideicoramissM 9  sondern  auch 
Port  nenzien  dss  Ftdeiroinfnisshauptgutes.  Doch  müssen  sie  nicht  noth- 
Wendig  mit  dem  iiauptgiite  zusammen  snb  liasta  gestellt,  sondern  können 
durch  Auction  verkauft  werden.  Kine  solche  Bibliothek  oder  Geniälde- 
sammlnng  behält  obige  dnalität  aoeh  in  jedem  spiter  vermehrten  und 
verbesserten  Zustande. 

Bestüsti^t  dnrc!)  Krkenndk  des  2tea  Senats  des  OJi««G.  zu  Bieslaa 
vom  25..  November  1830»     ,  ^  •  ' 
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K»*  16.  BnM^.  (JMnwif)  OMmMß  Mgäbt.  (8.197.%.) 

Die  an  vertchiiedeneii  ictiles.  Orten  bei  Verheiratbungen  der  Kinder 
baqerlicher  Kinsassen  hergebrachte  Abgabe  an  die  Gutsherrschaft  itt,  als 
ein  Ausllüss  der  Untertliänigkeit ,  mit  der  letzteren  zugleich  auigeluäbea« 
Bestätigt  durch  £rkenotii.  des  G.  0«-Trib.  vom  .9.  Jali  1832. 

Mb.  1%  atmMgUMeOmff  —  MttUkHmng,  (S.  301.  lolg.) 

,  Ale  Gemeinheit  y  liei  dwen  Thdlang  die  ]>otntioii  der  Schule  twte- 
■duieben  ist,  sind  alte  diejenigen  ländlichen  Gnindstäcke  anzaseben, 
deren  volles  Ei^entbum  entweder  mehreren  Personen  zugleich,  oder  zwar 
dem  Einzelnen  zusteht,  wovon  jedoch  einzelne  Nutzungsrechte  von  Meh- 
reien  ausgeübt  weiden.  Wcmi  die  Dotirang  in  Lmul  iNiMMidan  lohirierig 
ist,  so  kann  sie  auch  in  Rente  gescliehen.  Zur  Dotimng  sind  nicht 
samnitlirlie  zur  Schule  geschlagene  Wirthe  und  Getneinden,  sondern  allein 
diejenigen  Fir.sonen,  welche  Antheil  an  der  Feldmark  des  Ortes  haben, 
WO  die  Scliule  sich  befindet,  nach  Yerhaltniss  dieses  AntlieiU  verpüichtet. 

Bestätigt  datdi  Recorsbescheld  dee  lliimi  det  IiuenL  ßx  Qewerti« 
«■gelegenlieiteiLTom  7.  Joli  1837. 

No.  18.  Präccntion  —  Lifispcvdeiiz  —  AusJHndüches  Gericht.  (S. 210. fg.) 

Die  Prävention  eines  auslänrlischen  Gerichts  begründet  bei  hiesigen 
Gerichten  den  Einwand  der  Litispendenz.  Der  einmal  angebrachte  und 
begründete  Binwnnd  der  Litispendenz  faUm  nkbt  irteder  camcItgenonimeBf 
eondern  mnss  vom  Richter  ex  officio  berilcMcllägt  werden. 

Bestätigt  durch  JSd^ntn.  des  G.O^Trib.  iwn  12.  ApfU  1933.  . 
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Jeuikch«  AUgeaMiM  Litontar-Zeilai^  U98. 

18.  i\rr.  69.   Ä  68  -  72. 

'  Das  gotslierrlich  -  baaerliche  Verbältfiiss  in  Deutscblaiul ;  ä)  wodurch  M 

entstanden,  verbreitet  nnd  erschwert,  ja  hie  und  da  bis  zur  sclavisclien 
Gutseigenhörigkeit  oder  Leibeigenschaft  hinabgetlrückt  worden  ist  a. 
"•t*  n©t«t  den  Ginwirliungnn  und  Folgen,  welche  Ton  ebendaher, 
.  iiMAt  blos  der  Zustand  der  Guts-  ond  andern  Baoem,  aoadern  Bber- 
Iiani>t  aur!i  der  off  iidiche  Zustand  u. s.  w.  erlitten  haben;  enthüllt 
und  die  darüber  verl  reiteten  und  begünstigten  Irrthümer  widerlegt, 

^2'^^^""*  Fleischhauer.  Neu«tadt  a,0,,  W«giier<^  10^7. 
XXII.  II.  404w  S.  8.   (2  Thlr.)  ,  >.  u 

^Ber  Verf.  dieser  Schrift  bat  sich  durch  eine  frühere  über  den  Adel 
Mannt  geoiacht.  Beide  müssen  als  Partcischriften  betrachtet  werden, 
obgleich  der  Verf.  ganz  irnparteiisch  enebeinen  will,  der  nnr  die  streng- 
ste und  grundhchste  Wahrheit  darstelle.  Wir  sind  auch  überzeugt,  dast 
er  den  redlichsten  Wille n  un<l  das  aufrichtigste  Streben  hat,  nut  Wahres 
und  Gates  zo  lehren,  uad  dass  er  nicht  aus  irgend  einer  unlauteren 
lfebenabs:clit  zu  den  Grundsätzen  sieh  bekennt,  die  er  aufteilt.  Gleich- 
wohl können  Wir  die  hier  vorgetragenen  l.ehren  nur  als  ulhvOSberal  be- 
aeichnen  „Der  Verf.  behauptet  nämlich,  dass  alle  gnfsherrlich- 

^uerlichen  Lasten  nur  durch  Gewalt  n.  s.  w.  oder  auf  unrechtmä  sige 
Weise  uberbanpt  begründet  worden  seien,  und  dass  sie  daher  auch  sämt- 
lich ohne  alle  Entschädignng  aufgehoben  werden  mussten.  —  Was  dl« 
Beweisführung  hinsichtlich  der  gedachten  geschichtlichen  Rechtsverhältnisse 
IlJ?*  »ßf  zunächst  eine  gewisse  Gründlichkeit  nicht  abgesuro- 
eBen  wefden.^  Doch  ist  es  zu  bedauern,  dass  der  Verf.  auf  die  bedea- 
tenden,  zaldroehen  Forsehongen,  die  gerade  anf  diesem  TeMe  In  diesem 
Jahrhundert  angestellt  worden  sind,  fast  gar  kein^  Rucksioht  genommea 
2fK*- M  ^  zunächst  der  Germanist  ans  der  yorliej^enden' Schrift 
iHcbts  Neues  lei  nen ;  und  der  Verf.  würde  durch  die  Kenntniss  der  neue- 
ren, hierher  gehörigen  Liteiator  sich  zu  überzengen  vermocht  haben, 
dass  die  AnsicJiten  welche  er  anlstellt,  insofern  sie  nicht  üebertreibongen 
entnalten,  von  Andern  oft  schon  ausgesprochen  worden  sind.**  Der  Kec. 
JJCM  hierauf  noch  eii^lne  Irrthümer  in  der  Beweisführung  des  Verfs. 
Mrvor,  beienebtet  sie,  bedauert  zum  Schloss,  dass  er  den  Ansichten  eines 
^"£"5?  "!?^*  <ier  das  Gute  nnd  Wahre  wiU,  und  nnr 

in  Selbsttaoschnng  befangen  ist,  und  spricht  die  Üeberzeogong  ans,  " 

(ReJT  ^'^g^Y^^^^^^  Grondsatze  sich  nicht  verwiiili^  Ii 
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Interessante  Rechtsverhältnisse  'zwischen  Christen  and  Jaden  als  Reli^ 
gions  -  Parteien  betrachtet,  insonderheit  staatskirchenrechtliche  und 
kirchenrechtliche  KrÖrterang  der  Fragen :  I.  Ueber  die  Mögliciikeit 
der  RocfB  swiidien  Christen  und  Juden,  so  wie  wegen  einem  (eines) 
dafür  allgemein  befriedigenden  Copulations-Ritual(8) ;  dann  II.  Hin- 
sichtlich eines  Verbotes  der  Besclmeidung  an  anehelichen  Knaben 
diristlicher  Väter  und  jüdischer  Mütter  a.  s.  w.  Gin  Versach  von 
Dr.  J.  xmer.  PinJEelabuM»  Walter,  183«.  XXIX.  i.  8a  fl.  & 
(10  Gr,) 

„Rhapsodisclie  Bemerkungen  Uber  die  bargerliche  and  religiöse  Ver- 
besserang der  Israeliten .....  —  Wir  stimmen  mit  den  GrandsStien  des 
Verfii.,  in  sofern  sie  nicht  Iiin  and  wieder  durch  Mystificationen  verdunkelt 
werden,  voUkommen  überein;  wir  ehren  seinen  Zweck,  dieselben  in  den 
vorliegenden  Erörterungen  geltend  zu  machen,  und  die  Bescheidenheily - 
•mit  weleher  er  za  diesem  Behofe  iremde  Prufansr  in  Anspruch  idmm^ 
dofUI  Kr(:^ebnisse  er  dankbar  zu  benutzen  verspricht;  dorh  erlahben  w^ 
iins  sogleich  die  Bemerkung,  dass  weder  die  Art  und  Weise  der  Aas- 
fuhmng,  noch  die  Form  des  Vortrags  der  Würde  des  Gegenstandes  und 
den  Forderangen  der  Wisienseiiallt  wOnsebeniwIifdlir  «ntiprMlraii.^  DIess 
weist  der  Ree.  durch  eine  ins  Einzelne  gehende  Beieachtung  des  Inhalts 
der  Schrift  nach.  Sodann  rügt  er  die  ,,lJeberrüIIung  mit  Gegenständen," 
in  Folge  welcher  sich  nicht  selten  mit  der  Hauptsache  in  keiner  oder  nur 
entfernter  Verbindung  stehende  Bemerkungen  finden;  derselben  sclireibt  er 
Mich  zn,  dass  die  Bearbeitung' des  Hauptmaterials  manche  Blossen  dar* 
biete,  namentlich  Mangel  an  logischer  Eintheilung,  Ungleichheit,  holprigen 
lizd  schleppenden  Gang  des  Styls,  Dunkelheit,  Unbestimmtheit  und  Ungrund- 
liebkeit  einzelner  Behauptungen,  Ungenauigkeit  mehrerer  Anführungen, 
gramaifttlMdie  UnricbtigkeiteiL  Zam  Schlost  iiemeifct  er;  nNach  aSeiii 
Bisherigen  bedarf  es  wob! -kaom  einer  Bemerfcnng,  dass  die  vorKegende 
Schrift  JiÖchsfens  nur  als  ein  schwacher  Anfangs  versuch  auf  einem  nnge^ 
bahnten  Wege,  als  Vorläufer  einer  vollendeteren  Bearbeitung  ge&a 
kann**  o.8«w*  (ReCi  0.  t) 

•  •  •  .  ' 

20.^  ErgärnrngMater»  Nr.  26.  S,  207,  folg. 

Brevis  dispntatio»  in  quae  Graecornm  et  Romaüiomm  de  exilii  poena 
■ealeilia  ezplieatuf*  GdtCingeii,  IMeleiicb,  1838.  11*  ST 

ijDieses,  zum  Prorectoratswechsel  der  Univ.  Göttingen  geschriebene 
PfOfframin  ist  gleicb  merkwürdig  ddrcb  die  Wahl  dkte'BtofFesy  wie  dansh 
die  Bearbeitung  desselben."  Es  ist  mit  Rucksicht  anf  die  bei  der  Georgia 
Augosta  eingetretenen  Zeitumstande  geschrieben.  „Was  die  Behandlung 
des  Stoffes  anlangt,  so  zeugt  dieselbe  abermals  von  der  Aiterthumskande 
und  Beleitfnbeit  des  Terfs. ;  das  Ganze  wurde  ai»to  TieHeieht  lidltvonec 
geworden  sein,  wenn  er  gleich  von  Vorn  herein  den  Unterschied  der  . 
Wörter  exüium^  relcgntio  y  deportatio  festgesetzt  hätte."  Nachdem  der 
Ree.  noch  die  zwei  Hauptpuncte,  auf  welche  die  historische  Deduction  . 
des  Verfs.  vorzüglich  gerichtet  zu  sein  scheine,  angegeben  bat»  bemerkt 
CT,  dasa  man  intbümlich  MüscherUch  als  Ver£»  genanat  babei  er  !>•- 
zeichnet  denselben  nach  Inhalt  und  Schireibaii  ao»  dasi  man  aiir  an  ML 
O.  MHÜtr  denlMa  Juinn.  .(Ree*  Xi«.«f.) 
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21.  ApriU  Nr.  76.  76.  SL  113—126. 

♦  >. 
]>le  Geidildite  wefn«»  Amtritfi  mitr  ddln  SteatMlIiMta  mdi  ilm  CVi- 

>  gSnal-Actenstticken.    Für  Geschichte  un4  RodifiwiMOnscIiaft  u.s.w., 
▼om  G^'h.-Jtist-Ii.  Dr.  GrncoeU.    2  Theiie.    Jena,  Schreiber,  1837.' 
VI.    406.  Q.  aö8.     in  a  (5  Thlr.)  (VgL  Jahrb.  1Ö37,  H.  10.  S.  934.  ff.) 

Der  Ree.  rühmt  im  BiifMige  die  Kenntnisse  und  persönlichen  Bl*  • 
genschaften  tles  Verf».;  von  welchen  diese  Sclirift  zur  Genüge  Kunde  gebe.- 
^r  ge|it  flodann  auf  »das  interessante  und  AUgeraeiae"  in  derselben  über» 
imtem  er  sirant  dai  „politische  Glaobensbekenntaiaa*'  dea  VerU^  uttA  w^ 
dann  „seine  meisterhaften  Ermahnungen  an  die  deutsdie  Jugend*'  «OB* 
ühiUolies  daikgt'iUMl  mütbeUt.  .  (Reo»  «. 


30.  ^jvü.  iVr.  78—  80,  5.  137—160. 

Schriften  über  die  Angelegenheit  des  Krzbischofs  von  Cola., 

Nach  einleitenden  Bpniprknngen  über  diese  Angelegenheiteil  vnd  dm 
Enbischof  selbst  beortheilt  der  Kec  lolgende  Schrlütea: 

a)  Der  Eribischof  von  Cöln,  C/c?ni.  Aug»  Frdh.  v.  Droste  zu  ruchering^ 
■eine  Prieeipieii  ttHd  erine  Opposition  o.fl«w.  Leipzig,  Brockbnue» 
1837«  ,71^.  8.  a  (8  Gr.) 

Diese  gegen  den  Knbfscfaof  gerichtete  Schrift  möge  wohl  von  eineA 
Staatsmanne  liocrfilirettY  trage  aber  ni^l  einen  officielien  Charakter« 

ft)  Darlegung  des  Verlahrens  der  prenssisehen  Regierung  gegen  dea 
firsbisdiDf  von  €5la«  Vom  25.  No?.  1837.  1838.  40.  v.  48.  8.  4. 

Der  Kec.  verbreitet  sich  hier  S.  140  —  1j2.  über  die  vier  Beschwerden 
gegen  den  Bttbieehof,  indem  er  nadnoweisen  aneh^  das»  dieselben  Tott- 
kommen  begriindet  aeien. 

<)  Die  katholische  Kirche  in  der  preassischen  Rhein-Provinz  und  der 
Brabischof  Clenmiz  Amgmi  von  Cöln  u.  s.  w.  Von  einem  Sammler 
bistofiMher  ürkenden.  F!rani[£a.M.,  Bröiiner«  VIEL  q.  152.  8.  8» , 

'  Diese  Sobrift  enthalte  ausser  dem,  was  die  offideUe  Darlegung  mii^ 
th^ile,  auch  nodi  diilges  Andere,  nicht  Unwichtige.  —  Der  Verf.  |^höre 

nach  seinen  Aeu8seran<ren  p:pg:en  das  Bestreben,  durch  ronstilutionelle 
Formen  dem  Öffentlichen  Lehen  eine  feste  Grundlage  und  Richtung  zu 

S^l>en,  nicht  zu  denen,  welche  über  die  zwischen  der  Kirche  und  der 
egienuig  eines  grossen  Staates  aosgebkodiene  Differens  dämm  einige 
Schadenfreude  empfinden »  weil  de  für  demokiatisclie  Tendenneb  eCw9M 
EzapaessUcbes  erwarten* 

d)  Benrtheilung  der  Thatsaclien,  dnrch  w«ldie  die  Maaissnalimeii  dttr. 
preassischen  Regierung  gegen  den  Erzbischof  yon  Cöln  u.  s.  w.  her* 

beigeführt  worden  sind  u.  s.  w.    Yon  einem  Freonde  der  Wahrheit 
.  ond  der  kathoü|^€^  Kirche.  Frankf ort  a«  fili »  Ostenieth,  1838. 
*    60.  S.  kl.  8. 

Diese  Schrift  enthalte   noch  manche  Züge,  welche  die  ganze  £j|(<- 
wickelung  der  Saclie  in  ein  heUer&s  Licht  setzen.   Sie  habe  schon  nai^ 
Mdit  Tagen  eine  swdte,  Termehrte  Auflage  eriebt,  aus  welcher  niMSl  • 
deutlicher  hervorgehe,  dass  in  ihr  eigentlich  die  Sache  der  wissen- 
•dmOlidien  üaotoiitiU  gegeK  die  lueiareftLisohe  WiUlLär  geführt  wejrde. 
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e)  Aaflebnang  and  Umtriebe  des  Erzb.  y,  Cölh  a.s.  w.  ge^en  KÖidg 
und  Staat  o.t.w.   Quedlinb.  u.  Leipzig,  Basie,  1638.   104.  ä>.  8. 

Bec  Ree.  giebt  den  Inhalt  an«  ' 

f)  Her  Enb*  von  C5Iii  und  «Ii«  pieott.  Stantsregierong.  Ton  einem 
Katholiken.  Rndobtadt,  FrSbel  ^  1&38.  39.  8.  6^ 

»Bhiff  oMmIw  Bsrlegong  der  BolehwiJen,  weleh*  vmst  keine  neu«« 
Aondilaste  giebt,  mnch  nicht  tief  in  die  Sache  eingeht,  aber  in  einem 
rohieen  und  ernsten  'I  on  die  NoUiwendigkeSt  der  gegen  den  ifoibifoliof 
•ignifenen  Maassregeln  ianerkennt.*' 

*  Die  RecbtsgrandsSlM  in  der  erzbischöflicben  Streitsache.  Yom 
Landgerichtsf  räsidenten  BeuH  in  Snaibnioken*  Fkmnkfuft  a.'M*, 
Naumann,  lööö.   72.  S.  ö. 

,JEine  gemeinfassUclie  Znsammenstellnng  der  yerscliiedenen  in  der 
Sache  des  Ikzb.  zur  Anwendung  kömmenden  Laodesgesetze.*^ 

Ii)  Die  romisch«hierarchische  Propaganda ,  ihre  Partei ,  ÜmCriebe  nnd 

Fortscliritte  in  Deutschland.  Mit  Rücksicht  auf  die  Opposition  des 
Krzb.  V.  Cüln  u  s  w.,  vorn  Verf.  der^chrift:  ,J>er  Erzb.  ?.  CÖIn, 
seine  Principiea  u.  Oppus.   Leipz.,  Brockh.^  1830.  ,Vi.a.71«S.  kl«8i 

Per  .Kec.  giebt  den  Inhalt  an« 

I)  Bte  RKmisdie  Cnrie  im  Kampf  om  ihren  Einflut  in  Dentsehland, 

U.S.W.  Vom  Verf.  der  Schrift:  „Der  Kreil.  T»  Cdln  u.a.ir.  Leipxie. 
Brockhaas,  1838.   X.  n..ö8.  S.  8. 

Nach  einer  Inhaltsangaho  bemerkt  Her  Ree  ,  dass  es  kanm  nöthig  sei, 
das  Chimärische  der  Wüiisclie  und  VorscUläae  des  Verfs.  (Aufhebiinj^  (ies 
^CöUhats  und  Gründung  einer  unabhängigen  deutsclien  katliolischen  Kirche) 
amslShilieb  am.:  einander  na  aetzen^  {Farfaietaimig  folgt.) 


31.  32.  Jlfai.   Nr.  83  —  86.  S.  ITT.  folg; 


baa  Reebt  der  Anwaebaong  bei  «kein  testanhentUoben  nnd  gesetslidien 

Erbrechte»  nn<!  lei  (sie!)  Legaten  oder  Fideicommissen.    Rein  aaa 
•  den  Quellen  (fargestellt  von  Dr.  M.  S,  Mayer ,  Prof.  in  Tübingen* 
''Tübingen,  Oslander,  1835.   300.  S.  8.   (1  Thir.  3  Gr.) 

Pas  altcivile  und  Justinianeische  Anwachsungsrecht  bei  Legaten  ,  nnd 

-  die  caducarisclien  Bestimmungen  der  Lex  Julia  et  Papia.   Kine  Re> 

-  tiaion  dieser  l^hre  vdn       KnrI  Alb.  Schneider,  Berlin,  Natorif  u. 
/  Comp.,  1837.  VL  und  309.  8.  8.  (1  Tbir.  16  Gr.)  (VeigL  Jnhrb. 

;   «be»  8.307.  ff.)  . 

-  .„Ka  ist  wohl  kaam  mogHcb,  daaa  zwei,  denselben  dnrcbans  posifi?en 

Gegenstand  behandelnde  Schriften  in  der  Methode  sowohl,  als  in  den 
Resultaten,  mehr  von  einander  abweichen,  als  die  beiden  hier  angezeigt 
ten.  Selten  wird  es  aber  auch  weniger  zweifelhaft  sein,  welcher  der  Vor* 
Kug  geb&hre:  Reo.  gealebt  ihn  anbedenklich  der  zweiten  zu.**  Nach  die- 
sem Anfang  tadelt  nun  der  Ree.  zunächst  an  der  ersteren  Schrift,  data 
ihr  Verf.  ,,mit  einer  gewissen  Vornehtnheit  und  Selbstgenügsamkeit  g:e- 
arbeitet  habe,  weiche  ihn  ungachtet  seiner  im  Ganzen  genauen  Kenntniss 
der  Quellen  und  eines  klaren  UrtheiU,  dennoch  das  Ziel  gän^dich  vesr 
«isblen  liess.**  Als  Zeichen  -jener  beiden  Fehler  giebt  nun  der  Ree.  •hanpi» 
sachlich  das  Ignoriren  der  g^esaminten  l^Ueratur  nnd  der  abweichenden 

Meinniiigen  Andeier  m.t  wMm^^^^      nj|gegcj>ifllrt<,,w(Mi  aM^Uß» 
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nichtssagende'*  Bemeikang,  dass  der  Verf.  rem  nach  den  Quellen  gearbeitet 
habe ,  niclit  gerechtfertigt  wenle.  Hiernächtt  wird  loqi  Ree.  der  Inhalt 
dieser  Schrill  näher  bezeichnet,  Und  dabei  getadelt,  da«  die  Darstellung 
sich  nicht  an  ^n  geschichtlidlMi  Bntwickelungsgang  «igMolilossen  habe, 
aowie  dass  manche  Krörterungen  entweder  ganz  übergangen,  z.B.  eine 
zasammenfassende  Betrachtung  des  verschiedenen  Grundprincips  der  An- 
wachsang  bei  letztwilligen  and  bei  gesetzlidien  Successionen ,  die  ScUen^ 
keng  von  Totowegen  eder  mr  gelegeattteb  beiüliftrmidt  tHe 

dna  Anwachsongsreeht  beim  nsasfnictns.  Dagegen  lobt  der  Ree.  an  der 
zweiten  Schrift  eine  noch  genauere  Qoellenkenntniss  ond  eine  gewiasen- 
liatt^  Berücksichtigung  wenigstens  der  neueren  LitenitiiT^  dass-  er  die 
Glosse  nnd  die  gfossen  Biegeten  des  I6leii  Jehrbondetl*  mebt  bekdiCef 
liat ,  ist  nicht  zu  billigen.  Der  Plan  der  Schrift  wird  aU  der  einer  ^ 
schichtlichen  Entwickelnng  gelobt,  und  nur  p:(>riigt,  dass  das  Verhaltniss 
der  Fideicommisse  zur  Ahwachsung  nicht  auslührlicber  ond  die  Schen> 
kong  Todeshalber  gar  nicht  erörtert  wurde«  Der  Ree.  wendet  sich  so- 
dann zn  den  in  beiden  l^riften  g^ewonnenen  ResollsfiMi,  ivelell|»-dlr  «dt 
vielen  Bemerkungen  begleitet,  meistens  zu  Gunsten  der  zweiten  Schrift 
in  Lehren,  wololie  heicle  behandelt  haben.  —  ,,Rec.  schliesst  mit  der 
Versicherung,  dass  die  zweite  Schrift  als  eine,  wahre  Bereicherung  unserer 
Literatur  bebacbtdt  werden  4arf .  und  die  Wissenscliaft  gefordert  liat^< 

d3.  Jfut.  Ar.  85.  8.  191"- 196. 

Yorlesongen  Uber  sammtliche  Hauptfächer  der  Staats-  und  Rechts- 
Ulsaensehtift.  Znin  Selbststudium  für  jeden  StaaUbitrger  allgemefd 
Terstindlich  bearbeiCet  von  Jfifon  Barth ,  rechtskundigem  Bürger- 
meisten  ^Augsburg,  Jenisch  u  Stage.  2.  Bd.  1835.  519.  S.  3.  Bd. 
1636.  VLu.761.  S.  4.  Bd.  m7,  iV.u.dOl,  &  &  (Der  Bd.  2  Thlr») 

Vater  Beziehung  auf  die  Anzeige  des  1.  Bdes.  in  dieser  A.L.Z.  1835. 
Nr  14.  u.  123.  bemerkt  Ree,  dass  das  Buch  „etwa  zur  Lectnre  von 
Studirenden,  oder  auch  für  Ausstudirte,  die  das  Gedächtniss  ihrer  Uni- 
TenitStsjatire  wieder  auffrischen  wollen^**  seinen  Nutzen  haben  möge^ 
dass  es  aber  seiner  nächsten  Bestimmung,  Ar  änstädirte  Staatsbfirger« 
wenigstens  im  privatrechtliclien  Theile,  nicht  entspreche.  Nicht  dass  es 
an  Klarheit  der  Darstellung  gebräche ;  aber  der  Verf.  hat  sich  nicht  in 
die  Lage  derer  hineindenken  können,  denen  die  ihm  und  jedem  Juristen 
gelSofigsten  Gmndbegriffe  vtolHg  unbekannt  slnd.*<  Nacbdem  der  Ree* 
diess  weiter  ausgeführt,  giebt  er  zum  Sehtoü  Boch  den  Ifllialt  der  oldgen 
drei  Bände  an.  (Reo.  Ii.  B,  F,)  • 

34—43.  Mtak  i^r.  98— 100*      297— ai9i 

Schriften  über  die  Angelegenheit  des  Urzbischots  von  Cöbi.  (Fortsetzung.) 

i)  Der  BrzlHSchof  von  C5tn  in  Opposition  mit  dem  prenss.  Staatsober- 
Jiaupte  O.S.W.    Vom  Herausgeber  des  kanonischen  Wächten  (ReS*B* 
•  Afea?   Müller).    Karisrulie,  Müller.    VII!.  u.  363.  S.  8. 

Der  Verf.,  ,,schon  ans  seinen  früheren  Schriften  als  eifriger  Gegner 
der  Prfesteflierrselieft  bekannt >  tritt,  diesen  GrandsStzen  gmnte,  ent- 
schieden auf  die  Seite  der  weltlichen  Macht  gegen  den  Erebischof  nod 
•Rom.**  Der  Ree.  bezeiclmet  den  Inhalt  und  die  Tendenx  der  Schrift ; 
er  bestreitet  die  vom  Verf.  behani>tete  Fortdauer  o<ler  nothwendige  Wie- 
deffherstelUiBg'  des  CorpHS  Evnngelkontm ,  und  tadelt  den  Mangel  an 
Grnadliehkelt  und  Vollständigkeit  in  dem  Abaehntlt  fiber  die  genuscIiM 
Bbe»,  ober  wekbe  er  aioli  weWfittBget  veibMitet 
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i)  Entweiler  —  (Wer:  Wem  ist  tti  tränen,  der  Krone  oder  der  Bischofs- 
iniitze;  BeleuclUang  der  uoiitischen  und  reiigiüsen  Piincipien  der 
Partei  des  Cölner  Ersbiscuofs;  von  einem  Geistlichen  ^  der  antge- 
•clilflfoiuit.ipW.  S^U§^  Mmmmfmn^  18ü9a.  XIV.  «.  194.  B,  8. 

-  ]>«r  Ree.  tadelt  die  };fiiToIe  Behmdlong**  de»  Gegenetsndes. 

.  m)  Die  Tiare  qnd  die  Krone,  oder  der  Kampf  zwischen  Rom  und  Berlin» 
Mit  allen  AetenstScken.  welehe  aidi  auf  die  Colnev  fiaelie  beaielwn« 
urkundlich,  on(xarteii8ai  und  umfosiend  daigetteUt.  Bbeadii*  1838. 

200.  S.  kl.  8. 

,,T)ie  Schrift  hält  ziemlich,  was  der  Titel  verspricht.**  Der  Ree.  tadelt 
Einzelnes,  besonders  die  Darstellung  im  2.  Qap.^  worin  die  Ü^teliong 
Preussens  gegen*  die  römische  Kirche  entwiekett  werden  soll. 

«t)  Stimme  aus  Baiern  an  die  Berliner  Protestanten  u.s.w. ,  von  einem 
Zuhörer  des  verstorb.  Hermes  ^  aber  keinem  Anhänger  seiner  Leiire.    -  ' 
RegfMsbmrgy  Reitmayer,  1837.  40. '8.  8.  ' 

'  o)  Des  Freih«  d.  A,  «.  D.-F.,  zeitb.  jBrzb.  ni  Colif  am  Rbiln  gewalt* 

same  Wegführung  von  seinem  erzbischöfl.  Sitze,  oder:  Blicke  einet 

'  Süddeutschen  nach  Rom  und  Berlin.  Straubing,  Schorner,  1838.  18  S.  8. 

Beide  .Schriften  sind  „nur  Declamationen  für  den  Kfxbischol  und  die 
vorgeblich  gefährdete  katholiscbe  Keligion.'^  ' 

p)  Der  Erzb.  v.  Cnln,  Cf.  A.  v.  ö.  zu  V.,  in  seinem  Yerliältnisse  zur 
röni.  Cuiie  und  zum  Cabinet  von  Berlin.  YonDn^'^^S*  Friedberfl; 
in  d.  Wetterau ,  Bindernagel ,  1838.   (iO.  S.  kl.  8. 

Die  Gefangennehmung  des  Erzb.  v.  Cöln  und  ihre  Motiven.  Recht- 
iidi  erörtert  von  einem  prakt.  Jnriiten.-  FhuÜEfort  a.  M.,  Osterrietlu 
1837.   IV,  u.  87.  S.  8. 

Biese  Schriften  unternehmen  „eine  gründlichere  Yertheidigang  des 
Erzb.  nach  kirchenrechtliclsen  Principien."  Der  Hec.  bestreitet  einzelne 
jbätze  in  der  ersteren  Sdiriit,  riihmt  aber  dem  Verf.  nach,  ,,das8  er  mit 
Gr&iidltchkeit»  Anstand,  und .  selbst  Unparteiliehfceit  gesdkrieben  hat** 
Die  letztere  Schrift  ^,ist  grösstentheils  gegen  eine  ältere  (angeblich  von 
Rehfues)  gerichtet.«*  Der  Ree.  beleuchtet  and  bestreitet  di^  Haaptsätze 
desselben  bei  Geleg^enheit  der  folg.  Sclirift:  » 

r)  Die  Wahrheit  in  der  f/i'nncst'schen  Sache  zwischen  der  katliol.-theol. 
FacüUät  zu  Bonn  und  dem  iirn.  ii^rzb.  v.  Cöln,  Darmst.,  Le&ke,  1837* 
Tin;  n.  58.  8.  kL  8.  ■ 

Angabe  des  Inhalts :  da«  Benebaien  des  Brvb»  gegen  di^TFaettltitt  wird 
in  dieaer  Schrift  genussbilUgt 

s)  Die  Colner  Frage,  gepriift  nach  rhein.  Gesetzen  von  einem  Rhein« 
länder.   Glossen  zu  der  Schrift  einea  piakl.  Ivriaten«  Fwakf^tuH,* 

Naumann,  1838.    90.  S.  8. 

Eine  „einfache  nnd  richtige  DanteUnog  der  Thatsachen^^  und  Wider- 
legung von  Lit.  9.  '  ' 

I)  Polemische  Blätter.    Herausgegeben  vom  Verf.  der  Schrift:  «Der- 
Krzb.  v.  Cöln,  seine  Principien  und  Oppobition,   Erste  Sammlang. 
Lelpzqr,  Bngelmann  in  Comm.,  f836.  vi.  n.  97.  S.  a 

Diese  Schrift  gehört  hierher  nur  wegen  Nr.  1.:  Materialien  zur  Bio« 
grapliie  und  C!iarakteristik  des  Krzb.  Frcih.     D.- F,,  angehl.  Uebersetzung  " 

'    eirw  s  lateirt.,  vor  der  Gefangennehmong  gedruckten  Originals  (Comnioni"  ' 
torium  ad  Uev.  et  III,  Dom.  Ci.  Aug,^  Archiep,  Colon,  eic,  Ijyon,  Charlier^ 
1837.).  Der  Ree«  l>etraehtei  jedoeh  dieses  SendselireibeH  nur  ,,al8  eine 
Form ,  in  welcher  man  die  Schattenseiten  in  d«n  Charakter  und  der 

.  Amtslttlining  des  Erzb,  iMPTodiebeB  wollte»*^ 
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44.  Jmu   Nr.  m.   S.  337— 341. 

.  Das  Sdiafereirecltt  nach  gemeiaem  Rechte,  und  mit  hesonderor  Rfici- 

sieht  auf  die  Gesetze  melirerer  deutsrliea  Staaten  für  Jaristen  and 
Landwirtlie  bearbeitet  von  J.  Scholz  dem  Dritten,   O.A.-  o.  L.G.-> 
.Procarator  zu  Wolfenbüttel.   Mit  einer  Vorrede  Yom  Geheimenratbe 
'Dr.  MUUmahrt  Prof.  am  Heidtlberg.  BmuuMhwdg,  VSewes,  1837. 

xxxviii.  Q.  m.  s.  a  (2  xur.  sgu)  - 

^  Der  Ree.  beginnt  mit  Bemerkungen  über  die  Mangel  in  der  jetzigen 
Behandlong^weise  des  deotschen  Rechts,  indem  er  sich  deshalb  i«f  die - 
Vorrede  MUtermnier's  zu  ^dieser  Schrift'  bezieht,  in  welcher  dieselben 
dargelegt  werden.  Er  hebt  sodann  aus  eben  dieser  Vorrede  das  Urtbeil 
über  das  obige  Werk  ans,  and  fügt  Jiinza,  dais  ^besonders  der  Praktiker 
in  dieser  Schrift  eine ,  oft  Tergebent  emehnte  Srolier  fin^den^  irerde.  Er 
bezeichnet  sodann  die  Tendenz  der  Schrift  näher,  and  giebt  eine  Uet>er* 
siebt  des  ^^reichen  and  schätzbaren**  Inhalts  derselben,  unter  steter  Be- 
lobung der  Leistungen  des  Verfs.  —  ,.Wir  schliessen  mit  dem  Wunsche, 
der  Verf.  wolle ^  wie  er  in  der  Vorrede  verä|>rochen,  die  femer  beab- 
tlchtigCen  Werlte  über  Pachtrückstände  o.  dgL  uns  nidit  lange  vorofttta^ 
ten,  und  die  Wissenschaft  mit  weiteren  Bearbeitungen  der  wichtigsten 
Theile  aus  dem  Grebiete  der  landwirthschaftlichen  Rechtskunde  baldmög- 
liphst  bereicliern.  Dass,  wie  er  za  besoiigen  scheint,  ungünstige  LrtlieUe 
Moe  KriHke  IKhineB  worden ^.«ird  sich  —  wir  glauben,  es  rersichem  sm 
Kmifin  —  nicht  efdgnen«**  (Reo. 
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1.  Rtfmisciies  Recht  in  Frankr«iefa. 

Das  in  <lcn  Miscellen  dieser  Jahrb.,  vor.  Jalirg*.  S.  954.  angekündigte 
AVerk  Mlüiideaas  ist  seit  Kurzem  im  Bvclihandel  erscUienen  unter  dem 
Titel:  IfufiftilM  de  tBmpereur  /««Itetm,  Imduitea  en  Fran^nM;  avee  U  , 
iexie  en  regnrd;  suivies  d'nn  chnlr  de  lejrtcs  inritfUincs  rchitifs  h  Vhiatoire 
externe  du  Droit  Honwin  et  au  Droit  Prive  iiitciusiinien ,  rectteil  publik 
pat  M,  Blo^nde au  (profes»eur  de  Dmit  Jiomam  et  Doyen  de  la  Factäte 
de  Droit  h  ParU}*  Forte,  (Fidecoq,  Uhr«tr€  ed^mty  1893.  6.  %  Th»\i9. 
Der  erste  TlieU  zu  XII.  u.  464.,  der  zwelto  Tbeil  zu  X.  u.  470*  Seiten. 
Der  ( rste  Theil  enthalt  nach  V^nranssrhicknng'  der  Infialt&anfrahe  rüe  In-  . 
sfff?d<omrt  Justinian's  mit  franz.Uebersetzung  und  index  tjtuloruin  (S.1-3W  ); 
die  118.  u.  127,  Novelle  mit  erklärenden  Anmerk.  (S.  369— 3Ö7)i  iabkau 
t^onotogique  de  Vhistoire  du  Droit  romain  ebenfiUls  mit  AnmeriE.  (S.  388». 
bis  408.);  tahlc  niphnhcfuiue  des  Jow,  plchisdtes  et  senafrL^rfnimltes  nucc 
Tindication  de  leurs  dntcs  (  S.  409 — 413.);  inrfscnnmlfes  rnmains  ^  nämlich 
Yerzeicbniss  und  kurze  Lebensbeschreibung  der  vürnebmsien  Juristen 
nebst  def  Geschiebte  der  Scholen  (S.  414— 42a)  ;  de  Ut  ddeadenee  dm 
Droit  romain  et  de  »es  desHneee  tant  cn,  Orient,  q%Cen  Occident  nebst  ge- 
schichtlichen Tabellen  seit  dem  Tode  Justinians  bis  1453.  (S.  4'29~464.). 
-  Pen  Institutionen  liegt  die  Recension  des  Cuias  zu  Grunde,  mit  Benutzung 
der  Beck*8chen  und  Schnider*8chen  Aasgabe,  und  theilweisen  Verbesserun- 
gen. Die  übrige  Behandlung  anlangend  findet  man  gehörigen  Ortes  did 
Q,uellen  der  Institutionen  durch  einpeklammerto  Cifate  nachgewiesen,  so 
yv'ie  flie  Interpolationen  Justinians  und  die  Neuerungen  im  Rechte  seit 
der  Zeit  der  classischen  Juristen  durch  die  Schrift  ausgezeichnet.  Die 
UeberseCsn^g  ist  keine  wdrtitebe  sn  nennen ,  und '  ist  ihr  bei  dunklen 
Stellen  dadurch  nachgeholfen  worden,  dass  daneben  der  lateinische  Text 
in  Klammern  steht.  Dasselbe  gilt  von  den  technischen  Ausdrücken.  r>o- 
benswerth  sind  die  bei  wichtigen  und  langen  Titeln,  z.  B.  de  J^,  dw.^ 
de  Teet.  ordm.,  de  ÄeHon^m  in  die  französische  Uebervetznng  emgescho-  ' 
benen  Rubriken  zu  dem 'Zwecke,  dem  Anfanger  im  Kechtsstudium  den 
Uebcrb liefe  der  Anordnung  ond  des  hauptsHcItlichsten  Infinites  des  Titels 
zu  erleiciilern.  Nötüigenfalls  sind  dem  Institutionentexte  kritisclie,  mei- 
stens aber  erklärende  Noten  geschieh) liehen  Inhalts  beigegeben  worden. 
Wir  müssen  diesem  Theile  das  Zengniss  geben,  des»  er  mit  vieler  Um- 
sicht und  oft  mit  Kigontlnimlichkeit  gearbeitet  worden  sei,  wenn  gleich 
hin  und  wieder  lirüiümer  vorkommen.  Dennoch  sclieint  uns  dieser  Theil 
ganz  seine  Bestimmung  zu  erreichen,  nämlich  dem  Anfänger  den  Kintritt 
in  die  römische  Re^fttswiisenschnfl  an  erlelchlern  und  mit  den  voryüg- 
Ifclisten  geschichtlichen  Gegenstinden  bekannt  zu  mtchen^  Was  den  2tea 
Tiieil  anlangt,  so  sind  ausser  dem  Titplvprzeichnisse  und  ansser  den 
schon  a.  a.  O.  angezeigten  noch  folgende  Stacke  darin  aufgenommen: 
Omfio  Glfondti  de  civHate  OatUi  danda  nach  HmMd$  UffU  Pn^irme  frag- 
meniMm  ,muh  amMd;  U»  OttRUm  Ci$a^f^hiae  nach  mrlicni  Mulis 
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Berndeentis  nach  Haubohl ;  edicia  A^yroniana  nach  Huuhold,  Der  CoBflll« 
tatio  ist  die  Bonner  Ausgabe  zo  Grantle  gelegt  worden,  wie  überhaapt 
das  erste  Heft  des  Cbry^i«  jutiß  MUmumi  Ji^yuit,  ab  Orondiage  der  anf- 
genommetted  JorisCmiwwke  aaauiMiben  ist.  Bm  einigen  Stucken  ist  em 
nicht  klar,  -^nrnm  sie  aufgenommen  worden  sind,  wahrend  dagegen  bei 
der  übrigen  Ueiclilialtigkeit  der  Sammlung  dieses  2ten  Theils  Einiges  ver- 
misst  wird,  was  Yielleicht  der  Berücksichtigung  nicht  onwerth  geweaen 
^Sre,  z.  B.  eine  Aatwahl  von  Stellen  aas  dem  epitomirten  Gajus.  Doch 
darüber  ist  mit  dem  Herausgeber  nicht  zu  rechten,  der  sich  vielmehr  durch 
dieses. Werk  um  das  römische  Recht  von  Neuem  ho!ie  Verdienste  erwor- 
ben und  auf  den  aufrichtigen  Dank  eines  Jeden  Ansprutü  liat,  derE||ade 
an  eründUchem  xQueUenstadittiii  findet  Der  Dfack  bt  correc*  M  das 


2.    BefOrdamngeB  «od  Elirenbes«igVBg«ii* 

Die  Herren  Kreisdirector  Dr.  «.  Falkenstein  und  Geh.  Kirchenrath 
Dr.  UHnel  haben  das  Ritterkreuz  des  K.  S.  Civilverdienstoidens  empfon- 
gen.  Das  Comtharkreuz  desselben  Orient  ist  Hm.  Geh.-Il.  Dr.  Weber 
verliehen  worden.  —  Hr.  Dr.  Frh.  e.  Leo»hardi,  Verf.  des  in  diesem  Hefte 
der  Jahrbücher  recensirten  Werkes  über  ,das  Ansträgal  -  Verfahren  dea 
deutschen  Bundes hat  das  Ritterkreuz  des  Krnestinisciien  Ilaawwrden» 
erhalten.  —  Der  zeitlierige  Frivatdocent  der  Keciite  zu  Marburg ,  Hr«  Dr., 
BUdids  lit  som  ansseiordentlichen,  der  Pro^  extr.  Hr.  Dr.  tt.  rmgmw» 

sram  ofdentUdieii  ProHMsor  dasttlbtt  ernannt  worden. 

•  >  - 

a*  T  •  d  »  8  f  »  I  t 

Am  14«  JuU  starb  za  BerUn  der  ord.  Profi  der  Rechte  Dr.  Kkuze,  , 


Za  dem  im  yor.  H.  ans  einer  St  Gallener  Handschr.  mitgetheilten 
Vngmaato  sind  iwi  nooh  die  lalgnndon  Bar icliliirnnse»  ugegaageas 

,  8»  583.  Z.  21.:  statt:  probis,  lira:  prolnro. 

-  -  Torl.Z.:     -     CX.,  lies:  XC.  .  < 
685.  Z.  2.:     -     XXX  quodj  lies :  XXX  j  quod. 

«>    -     »  20,1     •    unsus'sit,  lies:  aussisset.  • 

•  •    •  34.:    -    qaod  se,  lies:  qiiod  ex. 

-  -    -48.:    -    soL  XXIII  ,  Ues:  XXHH. 

-  -  vorl.  Z. :  -  sopradictus,  lies:  supradictas. 
m   586,Z.  10. :     -     infedeletate ,   -  intideletate. 

.  •    -    —  11.:     -    prumptisse^     -  prumpüssime. 

•  *    -  12.:    -    HeclamatlonMy  Iie8:'Reclnniaclones* 

•  -    r        ^-    pnilbeat,  ÜMi  ptnliiteat 


i 


«» 
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Lelirbaeli  des  gemeiiieB  Civilredite,  atch  OnwU  Grnndrist 

eines  Systems  des  gemeinen  Civilreebts  zum  Bebufe  von  Pan- 
dekten.-Vorlesmigen  bearbeitet  von  MMr.  a.  J».  v.  Wenlns- 
lug^enlielni«  Königl.  Baicr.  HoFralhc  und  o.  Ö.  Professor  der 
Rechte  zu  München.  Fünfte  Auflage,  besorgt  durch  JDr.  Jo- 
haAn  Adam  FrUx«  Prof.  d.  R.  eir  der  Grosslierzogl.  Bad. 
;  I  niversiou  za  Freibarg  Im  Breisgan.  BnUxr  Bond.  MSncheo» 
.    Fleischmaon^  1838.   XXXOl.  v.  6dO.  5.  8.  (2  Tblr.) 

* 

Der  Herausgeber  dieser  ftnfteB  Ai^iabe  des  ßf^mmg-Ingen^ 
Mm'selwB  Lebrbaches  ealsclivldigt  la  seinem  konen  Vorworte  das 
um  eiaige  Renate  Terspitete  Erscheinen  des  dritten  Bandes  damit, 
diass  die  yicrte  Aasgabe  dieses  Lehrbaebs  von  dem  verstorbenen 
Verf.  nur  das  Familienrecht  durchgesehen,  das  Erbrecht  ganz  un- 
verändert, wie  es  in  der  dritten  Auflage  stand,  geUefint  habe» 
ihm  aiso  die  Aufgabe  gewerden  aei,  alle  seit  1826.  erscUeaeaea 
jaristiscben  Abbrnidlangen  aad  grtaerea  Weite  an.  iwredmlclrtigea, 
wSbread  bei  dea  frOhereaBlBdea  ibm  aar  die  Literatar  der  ietsten 
secba  Jabre  ae  Benotsen  obgelegen  hatte.   Ree.  fttgt  noch  hinzu, 
dass  dieser  ganze  dritte  Band  in  der  vierten  Ausgabe  erst  zum 
dritten  Male  gedruckt  wurde,  da  er  im  Jahr  1826.  zum  erstea 
Male  zugleich  mit  der  zweiten  Ausgabe  der  ersten  beiden  Bflnde 
herauskam.    Wenn  gleich  eine  grosse  Etlei^taraag»  est  aicbts 
Wichtiges  in  der  jaristisebea  Uterator  der  Jätre  1830«- 1834. 
za  fibersebea»  dem  Heiaasgeber  dareb  die  gHladlielM  und  mtpar- 
teiisebe  Uebersiebt  (yoa  MUhlenbruek)  zn  Crebote  stand,  welche 
-la  der  Allgemeinen  Hallischen  Literatur^  Zeitung  von  1834.  die 
Nmnmern  68.  bis  78.  so  glänzend  ausfaiU,  und  deren  Verfasser 
zu  einer  neuen  Uebersicht  im  nächsten  Jahre  Uelfnaag  genaeht  bat, 
^a  badorfte  es  doch  einer  sciebea  Batsebaldigaag  des  Hemsgebei« 
aieb^  di  sefiee  Leistaag  aai  Beslea  die  eivaige  Veraiiliaag  efaibt 
BritJateh.r.a.EW.Mus.u.B.6.  45 
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blos  eotscbuldigty  sondern  redilfertii;!.  Keiner  der  beiden  frSkeiren 
B|bide  hal  dorcli  den  Herausgeber  so  fewoBDen,.«!»  dieser»  ud 
«BUtreitig  wird  das  fFenmg'-higmktim'HAte  Lelirbaeb  k  ^ümaet 
verjüngten  Gestalt  nicbt  blos  seine  firttberen  Verebrer  sieh  erbilten, 

souücrn  auch  neue  Freande  sich  gewinnen.  ' 

Obgleich  in  diesem  Bande  nnr  etwa  ao  zwanzig  Orten  ans- 
drUcklich  vom  Herausgeber  eriiiärt  wird»  dass  er  andrer  Meinung 
eis  der  selige  Wmung^lngenheun  sei^  so  sind  doch  der  begrün« 
deten  AbweicboDgeo»  der  Modificaliooeo »  der  Enreiteniagea  miI 

. AosAbniDgeo  tflorer  «ad  H>w  ÜMiebte»  so  viele  Üacngetirefmi» 
dass  mAk  diese  Au^ga he  ibit  dem  grVssien  Reeiite  eine  aiil  «leleii 
Anmerkungen  und  Zusätzen  hcrcicherte  nennen  könnte.  Der  Her- 
aiisgcber  bat  es  selbst  wohl  gefPihlt,  dass  diese  erste  Ausgabe 
nicbt  für  ihn  die  ieUle  «ein  werde^  R-e&halb  er  z.B.  bei  Gele« 
g^nbeit  der  bonorum  posseuio  im  %•  429«  ^olß  e.  bemerkt»  doM 
er  4>e<«  Mal**  ooeh  ga«^  de«  ifetWscheo  PlaQO  Ibigoi  «n* 
geaebtet  ibm  Jed^  zogestebeo  wird«  .dass  eio  soleb  tiefes  Ein- 
gehen in  die  prStorische  Universalsuccessioo  und  ihre  Vergleichung 

-nnt  der  civllen  Erlfalge  nicht  im  aU»onicineo  Theiie  des  Erbrecbts 

nma  rechten  Orte  ist.    Ree.  wijl  daher  jtu  einer  neuen  Aufgabe 

, BemerkMn^e»  üeleni»  w  denen  er  hofit,  4m  «i«  üliiht  Uoe  den. 
Meiwsgebor»  MNid#n  a««b  doo  ittbaitBo  hmßm  iiUmt  «BMHer  da 

^iatmeae  gieiaibm  ^arfU», 

Bm  ttereAt-^lte  «BT  swanaig  Rarographon  rdes  liehrbwbes 
und  bietet  uns  nur  zu  wenigen  Bemerkungeu  Stolf.    Der  Verf. 

.erfordert  die  Errichtung  eines  schrifllichea  Ebcvertrages  im  ^.369. 
anr  ausnahmsweise  hei  illuslribus ptrjmiS'^  4oob  MUe  ihoijdia.aa- 

«gaHibrle  l^AveMe  lia«  Cep.  4.»  wena  ier.,bai  idtrea  l<eetara  .aaf» 
Mrhaaai  .gaonNwa  wii»  (Mt^asiiis»        futf  mmmi^ilisiiiUMii» 

-MaUm'.mtAtmiur  instrttmenia)  ^  sagen  jattssen^  tdass  »ein  stbrift- 
licber  Ehevertra^  bei  allen  vornehmen  Personen,  von  der  b#eb- 
sten  Hangciaiise  bis  zu  den  iliußlres  herab,   nicht  bioß  beiidiesen 
-aUeta»  ^aach  Justioianeischeai  rReebte  nothwendig  gei^eaea  :iai»  Jai 
4*  ife.  aabreibt  dar  4m  VaiM  ^or  »m§9mmm§ 

fim4u9  4/^üiik  eeisin.»  jwd  4iafe       «l^tig  J)  MÜtM  ^a  «mIiI» 
diabtaaibwaadig  war<«  J^.  l.  pr.M^SiB,  5,«  a.:fl*  C^^M.  JNaaar 
.Fail  selieiat  jedoch  keine  Ausaahme  vqp  »dem  Verbote  der  Vee*  ^ 
h^ussepitng  zu  enthalten.  Oenn  Gaitts  in  seinen  Conimentarien  II?  63., 

i4e«  es  .jlnüiaian  im,  jw.  L  j^iL  wüfi^ok  nacbsahraiht»  ,M§ki 
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dotalc  praedium  maritus  üwita  mutiere  per  legem  luiiam  prohibeiur 
4ilienar4:.    Der  KiiemonQ  #U0'        mcXxi  veräusser%  nur  iha  lnC(t 
das  Verbot  i|er  Ver^sseroii|p,  'mehl  .Mara  drUto  .iffend  wie  ji|a«ji 
^befeehljgle  Pers^een.   Bmm  jeiaii  wkr  «peb  in  e«  2*9  wesn  Jer 
EbenaDo  eia  aicbl  Uudrtes  Graadiiaiek  ^Is  3m|ileeliatB  bebottn^ 
habe  3  woran  aach  noch  eioem  Dritten  Miteigentbiuii  zQsteht^  so 
dürfe  zwar  nicht  der  Ehemann  die  communi  dividundo  actio  an- 
atellen»  wahrscheinlich  weil  möglicherweise  er.dadurch  Veranlassang 
gehen  köaate»  daaa  ,f&er  Theilungariabter  dem  Miteigenlbümef»  der  . 
Iiiebt  JBbeniDn  ift,  den  ßmdu*  faez  .oder  tbolweiBe  za^recbea 
kOaate;  attfd^ficklieb  wird  aber  dem  Mileigeiitbimer  daa  Recht  ^ar 
Aaslellottg  dieser  Klage  spgestaDden«    Man  rei^.  noch  fr,  79» 
§.  4.  D.  23,  3.    Ebenso  ciuhält  auch  das  citirle /r.  1.  keine  Aus*  . 
nähme  vom  Verhole  der  Veräusscrnng  des  Ehemannes.  Wenn 
namiich  der  Ehemann  des  DoUigrundstuckes  halber  keine  damni 
fn/ecd  cautio  ateil^  der  Nachbar  in^  den  Bcnsiiz  j;ewiesen  und  za- 
lelat  'fiigenMiQmer  det  Gi^padatOekea  .  wird,  ao  lei|iet  .darom  daa 
Jttüaebe  Geants  bier  keine  Aewen^nng»  weil  wiedenun  iiielil  der 
Ehemann,  sondern  die  Beberde  Imift  dea-^Sesetzes  die  Veräosae*   «  - 
rung  zulääst.    2)  ,,Wenn  zum  Vorlhcile  der  Frau  mit  deren  Con- 
scns  nur  ein  Atislausrh  Statt  findet,   also  der  Manu  gleich  viel 
wieder  erhält/'    Dieser  Ausnahme  mOchte  ,wohi  das  Prädicat  ^cr 
Richtigkeit  verweigert  vvjerdeo  ni|laaea|  ^enn  die  citirten  Beweia- 
atettea  fr.  26.  nad      27.      235.3-  («n  .denen  JBinIge  nncb  /r. 
»Um     aoif»  mit  Unreebt  .binzofdgen,  indem. da  ,die  Fraa  aelbat  ala 
Erlda  ibrea  Vaiera  verSeaaerl)  sagen  (/r.  2ß.  Mß  con^ißnie  ma^ 
Irimunio  permutari  düLcm  pusse.dicimUiS,  9i  hoc  mtdieri  utile  sä:  si 
ex pecuiiiu  i/i  rem,  aut  ex  re  in pecuniam  :  idque probatum  est.):  es, 
könne  das  Ohjcct  des  BraH(^a|j^a  .i(erta|ischt  iwerdop,  ,wenn  es 
^er  Faaa.nfl(xe,  i|hso  res  in  j^ct/ftia,  u^d  pecunia  In.rea  4p^iif 
nrnfelanaeiil  werdeiu  und  (/r.  27.  .Qwdji/ii^fwamh  fim4m.^ 
T€$  ^fuUß  t^^et)  iTi^Hi  dieaa  |eae|ieben,  aja  4|i  dis  eiiigetimebte 
.  Cinuidatfick  oder  die  andere  eingetanseiile  Sache  dotal  geworden.  • 
Halten  li^ir  diese  BestimrauDgen  mit  dem  Yerbot  der  Veräusserung  * 
^ts  fundüs  dotalis  durch  den  Mann  zusamuieu,  so  ist  hierin  keine 
Aufhebung  jeaißs  VerbiQ^es  ausgcsprpcliem     j«t  nicht  gesagt,  ein 
Jpm^  ieenne  vertaw^]|l  n(Cli*<ien^  sondern  es  ist  ai|r,erli^bj;»  »fli^ji 
eia  fyiß^  eiffg^MBaeM  iwien  dttrlj».  JPenn  der  jil(0r4i|ig» 
nefl'Qlr  aleb  .npf  MebHiea  n^  ^       als  aiifJnMnobiiieö  ^hende 
Auadroek  re$  ip  fi,  26.  muss  vipfj/at  .ei|»^s  Versus seroiqgsxci^i^a 
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auf  MoUtien  beschrKnkl  werden,  wie  clte^s  die  Nebcneinander- 
f  tollong  von  res  und  fiindus  im  yr.  27.  ebenfalls  darlfavt.  Die 
Ausnahme  3)  wenn  die  Fran  eMlieh  eonsentirtey  ist  dem  römi- 
schen Reehte  fremd»  woU  aber  hat  sie  eine  genffgende  Avtoritit  . 

im  eanooischcn  Rechte.    4)  ^,Wenn  die  Frau  als  Erbia  des  Mnn- 
nes  dessen  Handlang  anerkennen  muss.**    Diese  Ausnahme  bedarf 
einer  Modificalion.    Denn  nach  fr.  13.  §.  uU*  D,  23,  5.  darf  die 
Frau,  als  Erbin  ihres  Mannes,  die  Verflnsserung  des  fimdus  do- 
tollt  (alt  Legat)  nur  dann  sieh  gefeilen  lassen»  wenn  sie  gSnzlich 
wegen  ihrer  Detalforderoog  dnrefa  den  «liltebiats  helKedigt.  itl.  - 
Wenn  die  Fran  nnr  theltwefse  beffiedigt  ist,  se  steht  ihr,  trete 
ihrer  Qualität  als  Erbin^  eine  partis  vindiatlio  zu  ,  welche  durtli 
keine  rei  vrndiiae  et  traditae  exreptiu  eulkraftct  werden  kann ; 
während  diese  Einrede  allerdings  da  gilt,  wo  nach  Auflösung  der 
Ehe  der  Mann  die  Brantgabe  Iwrirt  fr.  17.  D.  23,  6.  IHesetbe 
ModSKcalion  mnss  aoeh  der  seehsten  alse  vom  Yerf;  gestellten 
Ausnahme:  »»wenn  die  Fran  das  ihr  fttr  den  vertvsserten  fmd^ 
im  Testamente  des  Bftnnes  bestimmte  Legat  angenommen  hat,'* 
hiozugefÜgt  werden.    Deffn  //•.  77.  §.5.  D.  31.  Uissi  nicht  affein 
durch  die  Annahme  des  Legates  die  Ehefrau  von  der  Vindtcalion 
des  Grundstückes  zuritekweisen ,  sondern  ttsi  dann,  wenn  sie» 
gesetzt  das  von  ihr  angenommene  Legat  reiche  dami  sieht  hin,  . 
den  vollen  Werth  des  Dot^lgrandstttckes  in  HSeden  hat.  Der' 
ächlnss  des  §.  895.,  wo  von  den  Felgen  des  verletsteo  TVaner- 
jahrcs  gehandelt  wird^  möchle  geuauer,  als  beim  Verf.,  also  lauten  : 
Schliesst  eine  Frau,  ehe  ein  Jahr  nach  aufgclö^er  Ehe  vcrp^anj^en 
ist,  eine  neue  Ehe,  so  muss  sie  nach  römischem  Rechte  Straten 
erleiden,  die  nocli  empfindlicher  werden,  wenn  sie  ans  einer  frflhQ« 
ren  Ehe  Kinder  hat:  i)  Sie  irHIl  Infamie»  .mOgen  Kinder 
iren  oder  nieht;  2)  sie  erhflll  oder  bebJfll  nichts ,  weder  -Gennss 
^ovelle  g9f  cap.  2.)  noch  Eigenthnra,   an  der  propier  nuptfm 
donatio y  so  wie  an  dem,  was  ihr  verstorbener  Mann  ihr  hinter- 
lassen. Novelle  22.  cap,  22.    Sind  Kinder  vorhanden,  so  bebUlt 
oder  erhält  die  Frau  weder  Genuss  noch  Eigenthum  an  Alleaiy 
was  dorch  irgend  einen  lacrativen  Titel  von  dorn  frfiherea  Ebe» 
manne  an  ^ietfe  Bheflhan  ge1u>mmen  Ist.  -Dieis'ftilt  Alles  Yiiernt 
an  den' Vater 'nnd  die  Matter  des  frlflieren 'Ehegatten»  die  nNr»< 
wenn  er  Söhne  und  Töchter  Irrnteriassen  hat,  mit  diesen  sn  glei- 
chen Tiieiien  percipiren.  Novelle  22.  cap.  25.    Fehlt  es  an  die- 
sen Persouco^  so  werden  ebeofaiU  zu  gleichen  Theilen  die  Gro« 
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scbwisler»  ilie  Grossaltora  und  die  Groaikiftder  des  firUbereii  Eb«- 

galtcn  zum  uncingeschr.lnktcü  Erwerb  dieser  Vermögcnsllicilü  ge- 
rufen.   Erst  wenn  es  an  nllen  dcD  genannten  zehn  Personen  fehlt, 
Tiudieiri  diese  Güler  der  Fiscus.    3)  Sie  darf  dem  zweitAn  £ib^- 
manne  niehl  mebr.aiü  deo  drillea  Tbeii  ihm  Vernögens  zum 
Braulsebatse  besteUen  eder  im  Tesltmeiile  JueterlMseB.  Sind  Kin» 
der  da»  so  kann  sie  dem  zweiten  Ehegatten  bisweilen  niebt  einnpal 
eine  so  grosse  Quote  ihres  Vermdgens  hioterlassens  nämlich  dann 
nicht,   weuu  hiü  mehr  als  zwei  Kinder  vom  verstorheaea  Manne 
bat;  denn  in  einem  solchen  Falle  wird  sie  ihm  immer  weniger  als 
ein  Drittel  lualerlac^sen  müssen,  da  Justinian  versebreibl»  beine 
zun  zweiten  Male,  beiratbende  Uefran  dürle  ibrem  zweiten, fibe* 
gatlen  mebr  ab  dem  am  geringsten  bedachten  Rinde  erster  Ebe 
hinterlassen,  e.  6.  C.  6,  9.   4)  Testamentarische  Erbschaften»  Fi* 
deicommisse,  Legate  und  Schcnkungcu  Todes  halber,  welche  ihr 
von  solchen  Personen,  die  tiicht  mit  ihr  verwandt  sind  (Novelle  22. 
cap.  22.  %f^q  t4(i)d-iv  cpikozifUag  •  • .  nai^  ovöivog  tcüy  i%fud'tv») 
hinterlassen  werden»  bleibea  entweder  bei  den  Milnrben»  im  Fallet 
dass  die  Frauen  Univefsßalsuijefibisernn  sein  seilten»  eder  bei  den 
enerirlea  Erben  zwraek^  vn  Falle»  dnss  ihnen  Yermicblnisse  hin^ 
Massen  waren.    5)  Mb  intmUittt  soll  sie  nur  Verwandte  der  ersten 
drei  Grade  beerben.    In  diesen  beidca  Iclzleo  Fällen  kommt  es 
auf  die  Existenz  von  Kindern  uiciit  an.    Ein  Gnadenrescript  des 
Hegenten  hebt»  weun  keine  Kinder  da  sind»  die  Strafe  der  In- 
famie ohne  weiteres  auf»  nicht  aber  die  jElbrignn  Strafen.  Sind 
Kinder  da»  ae  ist  ein  gegebenes  Gnndenres^pt  wirbongsles»  wenn' 
nicht  —  und.  in  dieiem, Falle  wird  die  Infamie  nebst  allen  StrnfSui 
erfassen weil  die  Kinder  aogenblicÜicb »  und  später  dnreh  die 
blassere  Erwerbrähigkcit  der  Müller,  Vorlheilc  haben  —  die  Frau 
(Ica  liiiidcru  gleich,  unbedin;^! ,   und  uhue  sich  den  Genuss  vor- 
zubehalien,  die  llalflo  des  ganzen.  Vermögens»   welches  sie  im. 
Augenblicke  der  Eingehung  der  zweiten  Ehe  hatte»  auf  die  Kin- 
der zu  gleichen  Tbeilen  .ftbertrügt    Stirbt  ein  Kin4»  so  ftllt  das 
Üeberlragnne  auf  dessen, Kinder»  und -hat,  es  ieinß»  «nf  seine  Ge- 
schwister.   Erst  wenn  das  letzte  Kisd  ohne  Testament  stirbt,  kann 
die  Mutter  wiedt'i-  /.n  dem  Ihrigen  gelangen»  wenn  es  näinlich 
nicht  etwa  bereits  consumirt  oder  verschenkt  ist.    Hat  das  Kind 
aber  tesürt,  so  steht  ihm  auch  über  diesen  Vcmögenstheii,  voll- 
koB|ien  freie  Disposition  zu. 

•  .  *■ 
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Ntcht  nel  zahlreicher  sind  die  Bemerkungen,  zu  welchen  uns 
die  Dnpsfeüun«^  des  VerFs.  von  der  vSterlicheB  Gewalt  veranlasst, 
tinter  den  ^rmciascharilichcn  Rechten  beider  Acltern  hätte  der 
Yeif.  im  §.  387.  AttA  Rechl»  ein««  testameBtaritchen  VmntiHl  ar 
.  MIelliMv  liieht  imrgbtsen  solliMi »  sunAal  d«  er*  der  titMgat  An^ 
iSeht  boidisTv  iui  mh'  die  beitiligten  V^mUtider  211  den  teata^ 

'  ill«iit»Hmli^h  gehOreb.    Atldi  liier  wird,  was  wir  nicht  eiorülimeil 
können,  nur  den  Aeltern  Ansproeh  auf  die  Wohlihat  der  Compe- 
tCDz  gegen  ihre  klagenden  Kinder,  nicht  aber  den  Kindern  gegen 
ihre  klagehd*«»  Aeltern  eingerMumt.    Der  Verf.  fchreiht  im  fok 
Kunden  ^irignipfcen :  die  tftlerlielie  €eWAit  kmi'  ntfeli  RsmCMbeift 
Ri^te  9)nW  eladm  Mrg^r**'  m<lelieii.   Dei'  Zdstilz  »»IIOiiiiselMn 
fkf^^^  hX  Kwer  teiehl^  zn  eiÜiibtMg^M,  eher  doi6b  notlkwefidig. 
Denn  proprium  est  civiutn  Rotnanorum  im  patriae  potestalis  sagt 
Justinian  im  §.  2.  /.  1,  9.    Der  Verf.  lltugnet  eben  da  für  ade 
Zeiten  des  Römischen  Rechts,   dass  die  väterliche  Gewalt  eine 
Herrengewatt  ttto  die  Kinder  ge^eMa  sei«    Für  die  Illealeii  Zeiv 
ttb  Wird  e«  ab»IF#oi^  Meideili  n&ii         Jitel^n  ftleibetf  mltoMV 
«Hd  el^ilMRBlg«  Mmsm»  werden  gewiin'  iioek  lan-e  iittler  der 
Repvbifl:  *lee  i^f  4mMcä  potestas  über  ihre  Sciaven  gleiche^Ae*- 
forität  über  Ihre  Haiiskinder  ausgeflht  haben.     Das  Recht,  die 
Kinrfcp  zu  verkaufen,  wird  mit  Unrecht  vom  Verf.  als  dem  Vater 
iiki  Jastinfaliieii^ehen  Rechte  ganz  entzogen  geschildert,  da  es  dem 
sehr  düi^flrgea  Vater  gegen  neogeborne  Kinder,  wie  bekannt,  a*a^ 
dlNfeklieb  fgüHhxm  ieü  IKo  bmsKicbe  Zlleili^Bg  bui  der  Terf. 
&ftM  hier,  MNtfdMn      dtii'  Rtfebt^n  beider  Aefte^  genaDfnf,  dtaie 
aber  QueReBK^ogntsto  asn'dlfiren.    Te^gleiehen  wir  nun  aber  dfe'se, 
deiiu   wir  haben  allerdings  zwei  Stellen  Uber  diesen  Gegenstand, 
die  c.  3.  C,  de  patria  potestate  und  die  c.  un>  C,  de  emendatione 
prypinquorumi  so  sprieht  jene  vom  eastigare  iure  patriae  potestalis, 
diiese:  tufe  pairh  miet9ri$tt  cohigaif  so  dass  beide  wohl  dentfiek 

.  darauf  biAd^ulei^,  das«  jlie  Rdnier  das  Zttebftgengsrisebt  nebr  als 
efnen  Aodlass  der  viMHIeben  Cknralt  betrachtet  beben.  Ueb^r«  - 
setfen  ist  aoeb  das  Reöbl  des  Vaters  auf  die  operae  der  Kittder, 
welches  man  mit  Recht  aas  fr,  7,  pr.  D,  9,  2.  (patrem  consecufa- 
■  tum  ait,  quod  minus  ex  operis  ßiii  sui  propter  vitiatum  ocuium  sit 
habifurus)  ableitet.  Bestreiten  lässt  sich  die  Behauptung  im  §. 
389.,  dass  die  EatsUfroDg  des  Recbtssatzes,  der  Sohn  sei  ia  Be* 
-ijchung  auf  das  easirenge  peeulütm  als  f>atepfiimHitts  Unznsrten, 
ei^t  in'  die  Raiserzeit  za  stellen  sei  >  weil  schon ,  nach  den  in« 
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d«ni  ftiiusfamiäai  mties  eingeräumt  wurde,  and  ruau  doch  wohl 
annehmen  darf,  dass  die  freie  tnter  vivos  dispositio  alter,  ats  die 
mortis  causa  gewesen  sei.  £l>ea  so  kMiit«^  Maaciiem  die  liistio* 
ctfoo  des  »1  subtil  ersehfliaen,  wew  w  hkr  Hg^» 

HaMlniild  kMüt  Mwh  im  ilMIm  Rwbl0  »»weder  eigewM  V«r» 
»Ogev  aodi  «Mli  tiMdne  Verm^geiitrMbte  kal»»«^*  Dmii  die 
Erbsefcaft  seiaer  Fm  «Imi  ■wKillrigeiieB  ümmmIim  al»  m^Xterv  ' 
peculium  zufalle,  muss  nicht  bios,  wie  in  §*  S90.  bemcikt  ist, 
diese  Erbschaft  dem  Htiussolme  während  seines  Dienstes  anfallen, 
sondern  es  mass  auch  das  Testament  von  der  Fraa  wäln  cad  semer 
DieiisüE«ifr  geMcht  sein,  fr^  19«  P«  49^  17;  *  qutm  nUäkmtem  uwor 
keniim  AMtmnU.   Hfermir  ImI  mIioi»  Mutespä  im  teifeer  Zeil»- 
ukfih  BMid  8.  0«  116»  aifiMiitMBi  gwiaebl.   Z«  4«b  FiUm»  , ' 
wefehe  dte  Neaerea  peeuifam  *  iHkfmtiitum  irreguläre  neaaen,  ood 
die  der  Verf.  im  §.  394.  aufgezahlt,  hätte  noch  nach  Mükkn- 
hruchs  Vorgange  ein  dem  Uaussohoe  legirtes  Recht  geztfhit  wer- ' 
deo  können,  das  mit  der  Person  des  Erwerbers  so  enge  zusam- 
■aabiflgt,  desf  der  Cieaase  deseelbea  dapeh  eieee  Aadem  sieh 
niete  deabea  UM,         eiae  mmh^  IKe  QoeHe  dieses  SetM» 
ist/r.  9.  §.7.  k  4,  4.   Uai  4ee liiienAeMi  ä$  merütmkOm^s' 
wwo»  im  $.  396.  gehandelt  wir^,  aDStellen  za  dfiH^Mi»  gloebt  der 
Vcrf ,  müsse  ^e  vflterlicbe  Gewalt  unbestritten  sein;  ällii'm  wenn 
gleich  diess  als  Regel  im  ersten  Fragmente  des  Dige&lentitels,  der 
vea  diesem  Tntcrdiete  bsodeU»  ausgesprochen  wird,  so  lässt  nichts 
desto  weetger  Veaalejae  gana  deelKeli  im,  fr,  4.  dieses  TiteU  das 
geaaDBte  laterdiet  wn,  iSeMl  Denjeaige,  M  weldwai  sieh  das^Kiad  • 
avfhillt,  selbst  die  v9terli|jhe  Gewail  ptiteadirt  (wHkiu^Am,  fml 
sc  patres  dicerenty  eontroversia  esset),    Dass  ein  ricbterüclies  ür- 
theil  die  vSterliehe  Gewalt  begründen  kann,  ist  nicht  zu  bezweifelo> 
nur  sel2t  dtess  voraus,  dass  das  Urtheil  bereits  die  Rechtskraft 
bescbriltea  hat,  und  dass  es  ein  aaricliliges  isl.    Denn  wäre  es  eia. 
riehliges,  so  eoafiraiirte.  es  aar  eiae  der  gewebnlicben  gesetsfichen 
Ursaehee  der  viterliehea  fiewaf l.   Bei  der  AalheiNiag  der  väler-  . 
Kehee  Gewali  hebt  der  Verf.  aueh  dieses  fetalere  Re^aisit  dea 
richterlichen  Urtheiles  hervor.    Auch  hätte  der  'Verf.  i»emefhee 
sollen,  dass,  hcuo  Kinder  durch  hohe  Würden  aus  der  väterlichen 
Gewalt  getreten  sind,  sie  ihre  Kinder  nach  dem  Tode  des  Ascen* 
deaten,  aus  dessen  Gewalt  sie  getreten  sind,  enler  ihre  eigene 
Gewalt  beheainiee.  Sie  FaU  dv  Wiedererlaa^aag  der  viteriachee 
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dmlr;  aa  mMm  4«r  Verf.  i«  401*  iwkt,  WM  ier  ^esfMriü» 
tus  paUr  WMmiM0lztig  w  i«l  vm%m  Staad  gegea  leiae  SnM^ 
•ptaogt  hat,  ist  eWa  io>tlbarpaliaa»  fla  wla  ia  dieser  Jlesiaiiasg 

die  c.  10.        I.  /.  unti  §.  2.  CS»  48.    Hiernach  soll  nämlich 
durch  Emaocipation  der  in  AJoplion  gegebenen  Kinder  die  vJiler- 
lifibe ,  Gewalt- dcir  astürlickco  AeÜera  ipso  iure  wieder  auHebea 
(ti  mmei  promm  tfiWBicyalaai  fietm^ßUnm  md^piimm  y  timcHmm 
mee99$  est 9  Ütrmm  mi pätr^mMtdtmkm  em  reiterti .  ^  2.  ' 
tanquam      fuimti  ah  Mth  in  MdopHonm  tNuiikiu^.  U^^rlHUipt . 
ist  es  ztt  beschränkt  9  weaa  die  Wiederherstellang  der  vateriichem 
Gewalt  Liei-  nur  als  Folgü  der  Aufhebung  der  EmaocipatioB  ab* 
gebändelt  wird,  wie  aus  dem  bereits  Bemerkten,  aber  aoch  aus 
dem  Folgeoden,  äervaifabt»   0a  nach  einer  Verordnung  JaaUaMaa 
jede  Wiedaiaiaaatanaf  ia  dea  ¥0r%aa  Staad  dir.Kjader  gxgva 
ibre  Aabara  yarbalaa  Ist»  »  basa  daa  Kiad  aar  ia  dasjeafgaa  ' 
Fitfieli»  in  valebaa  dar  Vater  selbst  dareb  List  ader  Ganralt  voa 
einem  Drittes,  oder  wenn  der  Sohn  noch  oiinclerjiihrig  ist,  durch 
diesen  selbst,  verleitet  wurde,  ihn  in  Adoption  zu  geben,  gegen 
seinen  .Adoptivvater  kiagea^  dais  er  es  wieder  aeioem  natUrlichea 
Vater  ia  Adoptiaa  gäbe,   9ar  Vater  abar  fcaaa  etat»,  mag  er 
epaaaiiNft  ader  ia'Adajptimi  g^baa  babaa»  aat  dea  .gewübalieheai 
Grladaa  aiaai  m  äpA^Emai  rMÜMio  fardora*  Als  Aüft^bungsgnuvl 
dar  bisberigei»  vaierücben  Gewalt  bitte  der  Verf.  im     402.  ae- 
ben dem  der  Arrogation   des  Vaters  aueh  dessen  Legitimatiun 
nennen  sollen,  da  diese  wohl  mit  der  Arrogation-  in  Beziehuns^  auf 
die  Kinder  des  Legitiaiirtaa  giaiabe  Wirkung  haben  mOebta.  J>ia- 
tOriieb  gilt  diess  aar  vaa  der  Mwebaa  Legtliaialjoa».  aad  aaeh 
alabt  m  dar  daatli  ab  Taitawaaf 

fiibaa  wir  aa  dar  Labra  voa  dar  Vanaaadscbaft  Ober.  Den 
.  Verf.  läQgnet  im  §.  403.,  dass  im  rftmtseben  Reebte  eine  gemaia» 
schaitlicke  Bezeichnung  fUr  beide  Arten  von  Vormündern  sich  tinde. 
Aber  abgesehen  von  dem  griechischen  Worte  xrjöfftovfg  (man  ver^l. 
G.  A.  Heimbachs  Anecdota  p.  XGVI.  n.  XCVII.)  sollte  nicht 
der.  Aaadraeb  ^fensor  bierfOr  gelten  bfiaaea  ?  Weai|^leas  ia  a^b- 
rarea  Stellaa»  beiBriisaiiins.«.  defwor  i«  4.»  vmfasal  dieser  Aas* 
draek  sewoU  dif  T^lorea  als  die  Carataraa.  '  Uariebtif  aebaial 
im  folgenden  Paragraphen  die  Stellung  der  Cura  über  die  irregu- 
lären Advenliticn, .  wenn  der  Hausvater  deren  Vcn^'allung  ablehnt, 
unter  die  Fälle  der  curae  persanarum ;  denn  unstreitig  regiert  die 
Peraaa.  des  Uanabiadan  der  Ibaavatfr  lart^  aad  aia  gabM  au  dea 
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cuTM  honotjm*  Im  ^.  408»  «rillrl  lUr  Vttt-  M  Giinylieit  ^ 

gegen  die  Yormfloder  ausgesprochenen  yerSasserungsverkote,  was 
vnler  Veräusserung  zu  verstehen  sei,  und  sagt:  Darunter  ist 
jede  £igealiiumsUberlragang,  insbesondere  das  Versclienken ,  Ue* 
tMuDg  oder  A«%ebcft  eiaes  dinglichen  Rechtes  und  Jussch/agfm 
Htm  mfwmFhmm  4hmimM  b«grite.*^   fi»  fnigi  akh,  wm 

mt  dott  lelatM  Worten  seneiot  jpt.   Mwi  ktfml«  wull^,  der 
Auadrnek,  eben  betefle  erworlMMe  Gewiee  aoMtUagc»,  sei  ner 
nicht  glücklich  gewühlt;  deoii  von  ciacni  erst  deferirtcn,  noch  iiiclit 
erworbenen  Gewinne  pflegt  man  zu  sagen,  dj^s  er  aasgcschl;igett 
wird.    Dass  die^^es  aber  eiehi  gemeint  sein  liano»  beweiat  fr,  28* 
pr,      50»  16.  f«!  eee^WoM  mifuirendi  mm  uiiUtr,  non  mdetur 
efiinMfrew  Im  der  Thei  Hegt  aeeh  m  dem  moeni  engeeefeoeli  6. 
$•  S.      27»  9.  ein  Viedteetioesleget  ver^  weichet  ipso  inre  den 
L^tar  zum  Eigenthümer  der  legirlen  Sache  nMieht.    IKesei  Bei- 
spiel  gehört  also  zu  deui  vom  VerK.  genannten  Fall  des  Aur<;ebens 
eines  dingUchen  Rechts.     Das  zweite  Betspiel  aber  ,    die  c.  7. 
C.  6*  71.  spricht  vea  der  AntsteUang  einer  Scbeakungs Urkunde 
»n  Jeaund ,  von  dem  man  dais  nn  achenheode  Ohseet  aelhct  ge- 
schenkt bekoBaieii  halte.   IKess  lUtonte  num  wehl  nach  passender 
geradeso  eine  Schenhnng,  als  Aasschlagen  einea  Geariaaea  aeaaea, 
da  es  sieher  för  den  £rfolg  gicicbgüliig  ist,  oh  das  GrOndsiack, 
welches  hier  vom  Mündel  verschenkt  werden  sollte,  durch  Schen-i 
knn^  oder  Kauf  in  sein  Veroiffgen  gekommen  war.    Aber  diese 
Stelie  passt  deshalh  gar  niehc  hierher  unter  die  Ausnahmen  der 
Verinseerangamheie  >  der  Termttnder,  da  aieht  ein-  Verarandy 
Sendern  ein  minor  vigitiA  famsf «r  Miir  seihst^ .  der  vielleicht  gar 
keinen  .Corater  hatte,  jene  Sehanknagsailtaade-  ausgestellt  hatle^ 
deren  Ungültigkeit  die  Kaiser  anerkennen.    Dagegen  hätte  der 
Verfasser  eben  da  bemerken  kdnnen,   dass  zur  Bezahlung  von 
Schulden  des  Mündel  und  zur  Anscbaflung  von  Grundstücken  mit  zu 
zahleadea  Mttndelgeldern  es  keines  obrigketlltchen  Deeretes  he- 
,dnrr.  e.  28.  e«  24.      5s  87.  'Am  SeUnsae  diesee  Biragraphen 
hatte  der  Verftaser  «na  BuM^Umiu,  und  Smhnff^  aageflUinefl 
Schriften  ealaehmen  solleh,  'dass  die  segeaannte  yreesrrjjn^  quAtm 
qmeknii,    welche  vom  AugeoUick  der  erreichten   Volljäh risfkeit 
läuft,  nur  bei  onerosen  VerSossernngen  Statt  finde,  während  bei 
Ueberlragangeii».die  Tür  den  Empfänger  lucrativ  sind,  die  gewdhn- 
liehe  Verjährung,  eintritt.    Ganz  ohne  Grand  scheint  der  Verf.  iai 
$.  418.  die  VerMlichkeit  deMeä  cor  IMeniahM  der  €m  an 
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WM  «r  demelbmi  ii^Fmrfel.   Um' ümH«  117.  eap.  1.  f.  i., 

Worauf  sich  der 'Verf.  stützt,  sagt  gerade:  ist  der  Haussobn  oooh 
luindcijiihri^,  so  soH  das  Geschenkte  oder  ilinterlassene  von  dem 
admitiiktrirt  werden,  welchen  der  Schenkend«  eder  der  Testater 
hierz«  Jifi)iti«ml  hat,  infor  wenn  es  an  mmr  solchen  Beslimoraag-  - 
MIe»  m  mII»  4er  MipelMite  WMm  flir  41«  Verwaliuaip  4iea«» 
YarmOgeBS  aiaeir  €«ftlar  aramM«  fai  4^1«  «odlicli  kit  4ar 
Verf.  Bi^ei  FMk  aieht  genaaat,  tit  d«iieo  iK«  Aaitafllilrmig  dea» 
zeitigen  Vorniunties  ihr  Ende  erieicht.  Einmal  gehört  dahin  die 
zweita  i^be  der  Mutier  und  Gross rniitter  ;  sodann  hürt  der  Vor- 
maaüf  dem  durch  Testament  oder  durch,  die  Obrigkei4  die  Ver* 

^  WttlliNi^  iüiar'  die  Güter  des  Pupiileii  m  einer  eioiigeB  Vimie» 
•amiraiü  iai,  «ef »  VecMed  m  aaie »  aoliald  4^  itf  4iaaer 
TisB  liegeadea  Mtir  gallig  verltaBfl  auMi,  «fl4-4ci  daraea  geitaie 
Geld  ealweder  sieh  gar^  nicht  mehr  in  Vermdgen  des  Pupillen 
befindet,  oder  zum  Atikauie  von  Gütern  in  eiofer  andern  Provinz 
verwendet  ist,  io  der  ein  andt^rcr  Tutor  desselben  Vormundes  sich 
befindet,  woför  der  taditreete  Beweia  im  fr*  90«  $v  9.  im4  fr*  47* 

"   §.24  'i).a6,7«  Kegt. 

;  Maaer  omI  be4e■^mler  iit  4ie  ZaU  4ffr  BenefkaDgen,  wel- 
ehe  aM  let  4er  Leetm  4ee  Brbreeka  a«Aliiag;en,  bei  «ieer 
Lehre,  die  so  schwierig  wie  keine  im  RKmischen  Rechte  ist,  und 
die  freilich  durch  die  verschiedenen  Resultate  gerade  in  den  in- 
aricatesien  Maleries,  -weiche  in  der  neuastea  Zeit  «i%esteilt  alad^ 
seigt,  wie*  weai^  Baan  beffee  daef,  büar  sa  al%M«le  eegemnnaie- 
M  itBiiekten  sa  getaagee.  •  Aee.  irili  teeb  die  bief  iblgendeB 
j^MteHugeft  elieoMla  ei«  ScberlMi  wm  eker  aelebeii  Verelalgmrg  ^ 
-  Keinii,  aber  Mi  sagleicli  4a«airf  btadeeteD,  wie  viele  Penete  ioi 
dieser  Lehre  iiuch  bisher  ungenügend  erörtert,  und  vielleicht  nur 
daram  schwankend  sind.  So  wie  wir  im  vierten  Buche  die  vom 
V  erf.  geaaiiateB  dinglich  -  persönliehen  Rechte  nach  ihren  drei  Ca|* 
pkelB  geseaderi  dargeateiit  haben,*  so  wottea  wir  hier  ebealiUa  «n 
eHen-xdie  Capitela^  ie  welche  die  Lehre  mi  fivbrcfehte  gelheilt 
ist^  «aaepe  Beanerkaegett  aatatpfee. 

Was  die  oiigeaehie*  BialeitaBg  belrii^  ae  bstle»  bei  Gelegen-^ 
heit  der  Aeusscrung  am  Schlüsse  des  §.  426.,   (ia.sä  ein  keres  ex 
re  certa  nur  dann  wahrer  Erbe  sei,  wenn  keine  Miterhen  vorhan-  • 
4eo  nod,  ausserdem  aber  er  blosser  Legatar  «a4  Siagilaffattccessor 
aci».  FNMiMs  i>Mierbenreebl  aagefthrt  werden  aMaeoi  w6  S»  53«» 
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gegen  Ito  »«llige  MishmlluB^  ^iMl  Mmw 

mit  einem  blossen  Legatar  aQfgvtt0Ml  wertlfs.  la  f.  429.  wird 
die  ßonnrum  Possessio  ex  Carbonmno  Edicto  eine  provisorische 
Immission  genannt,  welche  bios  die  Detention  4er  Erbschaft,  nicht 
aber  Erbrecht .  gidbt»  Dieselbe  Ansicht  wiederholt  dkr  Verf.  im 
$;  6ao.  Alleia  wmm  gltith  liim  AMialü  bis  Comlntis  nM§ 
'm,  M  ll«ac  sie  «teil  doeli  ' Miesweg»  Mit  Cw6U|dbi»g  dlt« 
aesRatieri  verlkeMigvn/  Denn  naoMei  er  iv  e.  7.  f.  8.  d^Td. 

(man  vcrgl.  §.  /.  3,  9.)  fesLsetzle,  eine  jode  Erklärung  vor 
dem  Prälor  g-enüge  zur  a^nilio  bonorum  po.ssessw/u's^  so  ist  jene 
bonorum  possessio  ihrer  Wirkung  nach  gar  nicht  mehr  von  einer 
wirkKelien  bomirmn  fnnessio  verschieden ;  w«e  «lek  HeroMgiitei 
i»  IS.  i^«  67»  10»  MidrOektieli  beatiligt,  ledern  er  wmgii  htm 
htiK^fwH  /poitevf^i     MtiiMkHMik  9itf  jmü  lenlyiii-  eif  ptufutittuwä 

ei  collathnem  bonorum^  el  dotis,  el  omnium,  quae  conferri  diximtiSf 
prodest.  Es  bleiben  also  danach  fÖr  das  justinianeische  Kecht  nur 
zwei  interioiistiscbe  bonorum  possessiones  y  die  ventris  und  die  /u* 
nomine  bestehen.  Iki^eelbe  Resultat  findet  sich  aueh  la  Fm» 
brieiiis  Hiatnriaelie  Forscbungee  in  Gebiete  dee  RBmiiebea  PriveH^ 
rerbiea,  Berlie,  1837^  S.  168— 17»»  ii  demeelbee  Peragraphee 
,  ateUl  der  Verf.  die  lir  die  XentMeveiiebe  2Mt  eeeiehtige 

Behauptung  auf,  dass  bei  der  Bu//orum  Possessio  u/ide  ligitimi  die 
graduum  succfns>'o  nur  Ansn.ihnisweise  Stall  linde,  so  weit  die 
bei  dieser  Clfisse  sich  tiodeode  Verweisung  auf  das  Civiirccht  sie 
mil  sieb  bringt^  Denn  JostlaieD  bat  ja  verordnet,  dass  bei  dee 
ügnatee  imuer  der  KeAfinrntere  es  die  Stelle  dea  Nibete«  trete« 
mtte  (tfM^»  EHfte  RecbtsgeseblelPle»  S.  1004.  Z.  18.)  imd  bei 
den  Cegnaten  ia  dieter  Claaee,  welche  dereh  des  SCium  Terttdlkir 
num  und  durch  das  Orpkitimtim  genilsD  waren»  galt  ja  eine  solche 
successio  schon  hingst. 

Bei  der  Intestaterbfolge  haben  wir  zuerst  den  Eiofluss  der 
Adoi^oe  Mf  diesem  Ha  betraebtee«  Der  ¥erf,  glaebt  km  $•  466.» 
inH^  Hot»  der  fiem  mJhpth  dder  m'rogMikf  des  Ktedes»  die  Erbftbi^ 
keit  eines  solcbeil  Kledes  gegeo'  seine  esMvIlebee  Aelti^e  ferUHMere« 
Da  es  bei  der  Entscheidung  dieser  scheinbar  vom  Verf.  als  nnhe- 
strilten  hing^estelUcn  Bchanpluo^  auf  zwei  Fracken  ankommt,  1)  in- 
wiefern solche  adoptirtc  oder  arrogirte  Kinder  den  Ad^^ptivilltern, 
md  2>  ISKriefcf»  ste  dee^  Mdichen  Aeltere  eoceediren ,  nnd  beide 
Fragen  4ie  e,  19.  C.^fU.  geMdeM  beeolMmi»  dieNefvUe  116. 
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.  afctr  gir  «Mit»  wt^iyK»!  ,iiic1it  aMdrttdkKeh  liMhfl,  m  mm 
pa»  eilvadler  amelMiea*  ^a»  Mdte  Fngan  noch  jeizr,  wie  die 
«•10'.  yorsebreibt,  zu  beantworten  sind,  was  LoAr  und  Miihleu' 
brück  m'ii  Recht  behaupten,  oder  man  niQsste  annehmen,  doss  beide 
Frtigen  nur  nach  Novelle  lia.  zu  bcaatworten  4tad,  und  daanmitatto 
man  conaeqiienl  den  plene  adopkUds  .wA  mrrogaÜM'  iihti$  äis^  iat 
Erhrecitf  gagta  ibfe«  A4a|plivyaUr  ahijprealiao,  wwi  e»  aar  die  e.  10. 
uftd  aicbft  ^  filvveUa  HO.  «artaml,  aiae  Bebaaptun^,  die  der 
Verf.  aicfcar  niebt  ootariahraihaB  wird.  .  Glcichmässi^^  iduss  man 
aber  auch"  dem  n.it  Ii  Hieben  Vater  das  Erbreclit  ahspi  celien ,  so 
lange  das  Adoj>liorisband  zwischen  dem  pisne  aäopiatus  und  a/7*o- 
gatusfiliHs  mit  seinem  Adoptiv?aler  noch  besteht.  Aach  diaes  bat 
der  Vrf.  abersebe%  iaaa  dia  AidapIttgiMhwtatar  aich  gagaasdlii;  aar 
ia  dar  driliaa  Claste  ^a^  bearbaa»  da  äia  oiclit  VaHbflrtige, 

saadara  balbbflrtiga  Gesahwisler  darch  den  Vater  siad.  Im  437. 
Iiaaiarkt  der  Vrf.,  dass  die  mehrfache  Verwandtschaß  einen  Anspruch 
auf  mehrere  Krblhcile  gebe,  vorausj2:escfzt,  dass  jede^ach^ewiesene 
Verwandtschaft  Soccessionsfiiliigkeit  gicbt,  nicht  eine  näher,  die 
andere  cotferoier.''  Diece  Worte  kjHiataa  leicht  za  eiaaai  Mlas- 
vaivtäadaiafa  Aalasa  galmi.  Waaa  s.  6.  nialQ  Uraakel  voa  eieam^ . 
malarhaaea  Saliaa  maiaa  EafailiB  'Taa  aiaar  varftlOFbaaaa  Toehtar 
Mratbet,  mnA  lait  diaaar  aeiaar  Praa  -da  Kiad  erzeugt,  so  i«t 
dasselbe  mit  mir  mehrfach  v€^^^  andt ,  und  zwwv  naher  tluich  die 
Tücliler,  im  drillen  Grade,  enticrntcr  durch  den  Sohn,  im  vierten 
Grade,  nichts  desto  veniger  bekouuat  es,  waan  seine Aeitera  aad 
GrossäUaaa  bereits  vor  aur  gaitaf^a  aiod»  aas  aaeiaar  lotaatat« 
erblaJga  aach  aiaaial  sa  vial  ah  aiaiaa  amige  aaek  iabeada  Taeb- 
tar.  Dia  X«ahra  vaa  däai  SyiacasaiaasMahta  das  Fiseat  fiadaa  wTr 
Irfar  naeh  'daa  neaastaa  Uatarsufbaagea  SeMmitlf$  uad  v.  Schröters 
dabin  erOrtert,  dass  jet/t  der  Fiscus,  wenn  gleich  nicht  als-^er«^, 
so  doch  als  ünivcrsalsucrcssor  in  die  bona  vacanlia  angeschen  wird, 
und  wahrscheinlich  ist  jetzt  für  ininer  die  aatgcgengesetzfe  An- 
jsieht,  welche  seii  ^/«/me  wieder  neaa  Aabii^sar  xäliite,  fttr  iamar 
oa  Giaha  |{vlragea.  Maa  vergib  naaii  AV  SeMiuHht',  daa  Ab-* 
wadubBsaraabt  M  Lagataa,  Bariia,  1637.  S.'l64.  it.  . 

-Bei  dar  Lahre 'Tan  der  JBrrichtung[  des  letzten  Willens  hätte 
der  Verf.  im  f.  447.  die  nach  seiner  Ansicht  unbedingt  richtige 
Ansicht  hervorheben  sollen,  wonach  der  Aeres  ex  re  eeria ^  wann 
er  neben  Erben  im  TesttMifiBte  vorkommt,  die  anf  Qnoten  einge» 

iaUi  iiad^  Md  aba»  ao  aoalt  aia  ViMgimbtülnt»  als  gallige 
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verlangt  der  VcrF.  im  nächstfolgenden  Paragraphen,  dass  die  dazu 
Dötbigcn  Zeogcn,  wie  bei  einem  Töstamenle,  zu  dem  Acte  auf- 
gefordert worden,  gegen  die  deutlichen  Worte  in  c.  8.  §.  3.  C.  6, 
vel  rogati  vel  qui  fortuitv  venerint y  an  denen  freilich  bereits  vtit^ 
seiiiedeoUicli  gadentolt  worden  ist.    Bei^  den  dlfeirtKellen  Testa- 

V  Benten»  wovon  der  f.  45  i«  handellj  ist  d»  Seiirifl  von  /•  C,  L. 
Weidemann,  Obw*  de  tMtämento  iudüftaitf  RiHoe,  IHSB.  4.,  Obei^ 
sehen,  worin  derselbe  schon  aus  dem  Rdmischcn  Kcclile,  nnmont- 
lich  i\us  fr.  22.  ß.  22,  5.  den  Schhiss  zieht,  dass  auch  bereits 
der  rümische  Richter  ausserhalli  der  Gerichtsstätte  einen  letzten 
Willen  habe  rechtsgültig  änfnehnen  können.  Versucht  man  eine 
,  Vereintgaog  der  QneUentnesmngen  Aber  die  VertkeUung  des  Prib- 
legiates  nater  nebrere  Erben ,  so  nideble  nneb  der  granimatiieben 
Interfireution  sieb  folgende,*  von  der  im  ^.  466,  aQ%estelftea 
abweicliendc,  Ansicht  vertheidigcn  lassen.  Wenn  nur  so  viele 
Erben  sind  als  Prälegalare,  so  stehen  ihre  Antheile  an  dem  Prä- 
legale  im  umgekehrten  YerhüUnisse  zu  ihrer  Erbportion  (fr»  54. 
§.  l2*D,BO,  M0  dwiluTf  si  duo  si'ni  kertd0$^  «nus  ex  nneia» 
alter' ex  nndeciin  nneiis^  et  ei 9  ßmdtuJegtitui  stlT»  mieiarnm  be- 
rodem  nndeeini  partes' in  fnndo  bnbilorani»  coberedeni  nneiani)$ 
sind  aber  mebr  Erben  eingesetzt ,  als  Prilegntare  berafon,  so 
bekommt  jeder  derselben  gleich  viel  von  dem  Priilegalc  (//•.  67. 
§.  1,  O.  eod.  Si  ex  pluribus  heredibus,  ex  disparibus 
partiöus  institutis,  duoöus  eadem  res  iegata  sit,  heredes  UOM 
pro  hereditaria  porltomef  sed  jM*o  viriÜ  id  legatum  habere  debentk 

'  Man  vaigl.  nocb  fr.  2.  pr.  if*  33^  7*).    Unter  den  Pillen  der 
jmn'iü  emttm  e^o  bat  der  Verf,  itt      45T.  das  GeU  ansoAlbren  * 
vergessen,  welebes  Jemand  dafllr  etbält»  dasi  er  ^ne  Erbschaft 
aatrele.    Denn  fr,  31.  §.  2.  vergl.  mit  fi:  21.       39,  6.  nennt 
pecunia ,  quam  quis  in  hoc  accipii,  ul  vel  advat  hc red itu lern  vei 
Tton  adeat.    y^Mancfamal,^^  schreibt  der  Verf.  im  nächstfolgenden 
Paragraphen  (hier  gerade  ausdrOcklieb  zum  Xbeil  von  W^mg^ 
hig9Hhtm  abweiobend)»  »»ward  eine  Bedingang  ab  erfdHt  ang»» 
aeben^  die  wnritlicb  unerlHUt.  blieb :  1)  wemi  der^  weleber  naeb  der 
getroffenen' DfsposÜion  dnrdi  die  BrlliHoi^  einen  Naeblbeil  erlei*« 
den  würde,  äie  hindert. Hier  bätte  es  zweier  Ueschrünkungen 
bedurft,  einmal,  dass  nur  ein  solches  Hindernlss  in  Anschlag  ge- 
bracht wird;»  weiches  in  der  Absieht  geschehen  ist,  die  Ertullung   ,  . 
der  fiedingnng  m  bMm,  fodawi»  data  diaia  i^H^  bei  soicbeii 
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UtttcHmcB  tojMigea  gwiclHtt  Mod^  4«r  d«rd^  die  EHmiing  der 
Bedingim^  ip  mwob  Atdile  beschrflakt  wird.    Für  diese  zweile 

Beschränkung  J.tsst  sich  zwar  keine  Bcwcisslcfle  anfahren ,  aber 
wollte  mao  jene  Hegel  auf  diesen  Fall  ausdehoen,  so  würde  die- 
aas  der  Altfiebt  des  Testators  zawider  sein.  lDi^§fgi»  dia.aMle 
Bamarlmag  wird  dwcli  fr,  3$.     40^  ?•  bewiaaaa         pmi»  ^ 

est),  a)  9»WeoD  dem  HonoHrleo  die  Erfdllung  einer  Potesialiv- 
JtediDgung  ohse  sein  Verschulden  durch  reinen  Zufall  uomöglieh 
^fOflMfiht  wird.^<  Hier  hätte  bemerkt  seio  sollen ^  dass  diese  Ke- 
gel aw  bei  tef|anieotariscbe%  Mannnuanloiiea  gnir.  Weaa  dar 
fialava  vea  aduiar  SaHa  dUlat  ipathaa  bal^  oai  die  BediagaDg  «rip 
sar  PraüaiMiig  so  erMtea»  M  giit  sie  ab  erfüllt*  I)  «,Wean  er 
sich  ZBT  Erflitloog  einer  getniseMea  Bedingong  £0  einer  Zeil,  we' 
sie  möglich  ist,  vergeblich  iiereit  erklärt.''  Hier  halle  die  Be- 
merkung ihre  Stelle  finden  kOnnen,  dass  die  Bedingung  von  dem 
verhindert  werdea  pass,  auf  den  oder  dessen  Pflegebefohlenen^ 
die  vamaalimende  VaadiBBg  bevehu  fr.  14.  fr,  dl.  fr.  7%, 
fr.     »5»  1.4      -^«v»  i^meii  gerade  dar  Matlala 

dit»  die  afMe  vad  drftte  Regel  wapaieahfiy^  rBei  Gek^eaMt  i 
der  Charaklerifirafig  der  SabsiitatioBett  im  §.  462.  hStte  der  Verf.  ! 
anfttbren  können  ^  dass  die  sogenannte  Theodosischc  Transmission  ' 
eigentlich  eine  gcseizliclu  Substitution  sei.  Nimmt  man  aber  di^ss  | 
asy  so  wttrde  sich,  wenn  der  Aaceadent  seinem  Desceodeaten  an* 

^dim  Feneae«  ala  die  OescendeBleo  deaaelhea  aabatiiairt^liat,  leMü 
«i^getea»  d«M  diaa0  .Ip  Teatapseate  eageerdMifte  SabaiiMioa  eUa 
a#  der  geaatalielwB  Tergehe»  ^aillaae,  ak  wie  «berhaapt  die  taal». 
mentarisehe  Erbfolge  d^  Verrang  vor  der  gesetsKehea  bal.  Im 
ndchsifolgeadcQ  Paragraphen  spricht  der  Vet  t.  den  etwas  l\i  enge  ^ 
gefasslen  Satz  aus,  dass  der  anogirendc  A  ater  nur  tiber  das  von 
ibai  «eibst  berriG^irende  Verminen  ft^iilarUer  substituiren  konoes. 
Dea»  M  aalst  €lpian  zu  dar  «bap  ae  aufgciMeillaa  Aagd  im  fr,  lo, 
4*  6»  A  Mf     biMB:t      Hi§m  fmpXm  fwk^t  ^M^utdUf^^hh 

^4irogai&giß  4iäquüMi,  ,H  iUi^c  mik$tiMm  pom  Mwt  ßi/fmiß 

atfrogaterü  ämiem  ee/  cognatw  ei  ^^iqukt  reÜptH,    Auch  wöchte*  - 
'  die  Bemerknag  nicht  überflüssig  sein,   daä^i  ein  Pupillarsub^stitut 
nur  dann  wegen  vernaehlässigter  Erbttlung  eines  Vormundes  mit 

daoi  VeriM  dar  jftifitoriabiiiiaUen      be«icato  Ml>  wmi  >«r 
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seine  Ernennung  zum  Pupillat'subsUiutcn  gekrinnt  Ii  »t.    Die  Lehre 
V<wi  der  £rlöscbuiig  <lor  quasipupilltiris  substilulio  sclicinl  im  ^.  4Gö. 
SU  kurz  «bgehandek  2u  sein,    ilire  eigenthümiielicii  Krlöscbungs- 
■  griiad«        UA^&nUi  Ut  kein  vernünfiigpar  DtteeoieAt  des,BI<Nl<- 
sloQigM  «iiMtBiH^      erlUebt  Am  -SiüiBtilati«ii  dwdi  die  fiebuil 
MMt  i«ie|uB9,  oder  dtdoreii»  da»  ier  aiasige  vorliiadaRe  DeaeoD- 
dcnt  9  der  aber  wabnsinnig  war,  vernünftig  wird.    Hat  er  gar 
keine  Dcscendenz,  und  ist  auch  kein  vernünftiger  Bruder  des  Blöd« 
sinnigen  subsliluirt^  so  erUscUt  die  Substitalioo ,  wenn  ibm  ein 
YeradBAiger  Bruder ,  der  aber  BescMdeat.  des  Testator  sein  mos«, 
l^boceo  wird,  od^r  eie  msIipd  vDrhimdenerf  irabMUftniger  fireder 
vornftnftig  wird«   Bei  ^^r  /4ie«f«i  fmpUktris  subtUtuth^  wovon  dir  . 
§«  4aa.^1ioedeU,  «hmI  vier-iEille  mOglidi.    Dm  Kbd,  den  snb- 
stitüirt  isty  wird  Erbe  und  mündig;  bier  erhält  der  Substitut  Nichts. 
Das  Kind  wird  nicht  KiLc  ,  aber  mQndi^^;   ia  dieseni  Falle  erhält 
'  der  Substitut  nur  dio  Erbschaft  des  Vatcri;,  aber  als  \^ulgarsubstitut. 
'Has  Kind  wird  Erbe  und  stirbt  unmündig;  bier  kann  der  Substlllil 
,die  J&rb«Qluift  408  Solioes  (Ueliuiiv^.der  des  Vttert)  ek  PtopiMir- 
;  svfaetilel  erhaUeik   jBodyeii  der  Mm  wifd  aieiit  ISflie  ud  stidkc 
mmtindig  ;  Uer  MoiwBit^  der  ftihsüliit  die  firibeclieft  des  Sellees 
als  PupiUar«ubstitut,  und  die  des  Vaters  als  Vulgarsubstitut. 

In  dem  vierten  Capilelj  welches  von  dem  Vollziehen  und  dem 
'W«gf«iiien  letzte  Iii igcr  Verfugungen  bandelt,  sagt  der  V  erf.  etwas 
-oo  iveii  im  §-  47il«  .fiele  i^.,  dass,  weee  der  Testirer  oeeli  e^ 
rfielileleai  TosUMimile  «a  .eiaeai  Ueussoliae  'gemsdeii  ist,  er  sieb» 
.MeUen  .er  nieder  sm  «Mrif .fewofdeo  isl,  ,^auf  irgend  eiae  ^Weise 
ecktüren«'  kOmie»  dass  seia  Testaiaeat  .geltea  4)oHe.  iDeBa  die 
hierfür  angezogene  Stelle  fordert  ausdrücklich,  dass  er  codieillis 
aut  aiäs  iiteris  eodeifi  testamento  se  m^rt  velle  declarauerU,  Ueber 
die  Frage,  wie  der  scheinbare  Widerstreit  ^awiscben  fr,  10»  pr. 
B..^-^,  und/r.  3.  §.  7.  D.  ä4».4.  m  lAseii  ist«  bat  der  Verf, 
.^M^  JarisiisGlie  AM^dtafee»  ^Umiiip»,  «Wwlieo» 
.v^Wer .in  der  sedislea  AMepiHiug  4ie  Yereiiiig««^  der.^sMaa- 
ten  SteUea  .auf  «lesu  Wege  veas«ehi»  dess     Im  letzlea  Fragmeale 
( Si  duobus  Titiis  sepaj^aim  iegaverity  et  uniademeril,  n^c  appßi  eat 
eui adefntum  si'i ,  utrique  legatum  debeiur)  den  iVachdruek  auf  dis 
.WoFt  separ^im  legt,  während  die  eutgeg;eQgeset^(e  Entscheidung 
;4es  andefo  Fragipi^B|es  sieb  dureb  die  tzu  pr4siH»ir«Dde  Conjun- 

,^iism  Mikf 4«^leo  »eiMm  seU.  fis.  seMet  aeeh  §t.^.,  ah 
-wean     Vjna^  jß»  4iß  .ee«r«Mi«|fi  Mgßüt  «Kr  «U^i^risep  .oMe,  .4ie 
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ro  einem  dcsliluiilcn  Testamcote  sieben;  aber  man  pflegt  ja  dahin 
auch  ilie  Fälle  zu  zählen,   wenn  die  leo^irte  Speeics  ohne  Schuld 
des  Krbeu  durch  Zufall  zu  Gruode.  gegangen  ist;  wcqn  die  BjC« 
diügiittg  def  Le^fates  ausfällt^  wenn  das  hediogt  hioterliMene  Le*  ^ 
pX  Dlebt  tnuMaiatibel  ia^  nlnl  der  Legalar  vor  dem  Eintritt  der 
Bedingung  stirbt;  wenn  der  Legalar,  ohne  einen  Collegalair  in  haften» 
vor  dem  Testaler  atirlity  und  wenn  der  Fall  des  sogenannten  concursus 
lucrativarum  causarum  eintritt.     Kben  so  wenig -finden  wir  die 
Fälle  hervorgehoben ,  in  denen  ein  Vermflchlniss  pro  non  scnplo 
angesehen  werden  muss,  wohin  man  den  Quellen  gemäss  den  Fall 
dea  SCimn  Likwümum  f  den  Fmü,  daaa  der  Vermaehtniasnehiner  ' 
keine  tatameMiifacth  htA,  die  mangelnde  Beationthelt  dea  WiN 
lena  dea  Testatora»  ^ie  cnptatoriaclien  Vvrmlclilniaae  und  den  Fall* 
zahlen  niuss,   wo  der  Legatar  ohne  Grund  das  Codicill  als  ver- 
fälscht anficht,  in  welehem  ihm  das  VermUchtniss  hiatcriassen  ist. 
•Im  §.  477.  ist  die  c.  20.  C.  6,  23.  Ubersehen,  nach  welcher  ein 
adiriftlieii  erriehteler  letzter  Wille  dadureli  nicht  umgestosscn  wer- 
"den  aen»  dasa  die  genflgende        von 'Zangen  dns  Onaein  cfines 
tettndRdi  ertiehteten  entgegenelelienlen  'ieliten  WiUfena  lieweut«  in 
welehem  der  BrUaaaer  an  den  Regenten  oder  deaaen  Familie  rem 
Vermögen  ganz  oder  theilweise  habe  gelangen  lassen  woRen.  Diese 
VerorcInuDg  geht  aber  nicht  blos  auf  Testamente,  wie  ihr  neoestcr 
Erklärer  meint,  sondern  auf  alle  letzte  Willen,  auf  Gpdieille  eben 
-sd  gut  als  auf  Testamente.    Denn  die  allgememen  und  wiederkol* 
•Inn  Atttdricke  Mn^«e  velMiiniafy.ao  wie  die  Beneickntfng  nfv^ 
'mim  .(9in9ti  $er^itsm)  ärMr^,  wofür  «nek  noek  die  «ilgemoiner» 
'Beneieknnngii weise  nojv  ^n^tum  aifqttfd  siek  findet,  l^ezeieknen 
wohl  unzweifelhaft  alle  Arten  von  letztwilligen  Verfügungen.  Aber 
nicht  blos  diese  Äusdrucksweise,  sondern  auch  der  Satz,  nemo 

ä 

Ueque  rejUclus  Acres ,  vei  legibus  ad  successionem  vocßtus ,  mstrum 
Atel  fotentium  nam^  AmruMi,  beweist  die  nUgemeini;  Besiekung 
^dfosOr-  Verordn»ng$  d)Mn*wesn  aoHlen  kier  aonsl  dio  Inteitaterkea 
T«|i«tknt  Min?  War  nimKek  ein  gliiigea  ackrIIIKekes  Tnünmeit 
Jaj  80  konnte  ja*  naek  der  ^kannten  Hegel  nemo  pro  p0!ft^$eHaUi$^ 
vro  partf  inlestalus  (lex.c'dere  polest  von  den  gesetzlichen  Erben  bei 
diesem  Erblasser  nicht  weiter  die  Rede  sein.    Diese  Sehwierigkcil" 
schwindet  aber,  sobald  man^  nur  ein  gUltig  angeordnetes  schrift* 
MdMa  Codicill  nnnin.m^  in  weickem  einigen  Intestaterben  retnkUeko 
Vermiektniaan  «ngewinaen  wim»  di^  nm  dnrek  dieaa  »  Cnneil» 
des  Regeln  0eiBkek«ne  ariladfieke  Verardncng  geaektallnrt  oler 
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?enie1it6l  wertoi  konnten«  Der  Verf.  bat  sieh  bei  Gelegenheit 
der  Codicinarclansel  tm  §.  479.  nicht  anf  die  Frage  eingelasseo^ 

■  ob  dieselbe  uii«^üUig  ist,  wenn  sie  ohne  des  ErLIissnrs  Willen 
hinzugcfü|;t  wird,  eine  Frage >  die  z.  B.  TJabaut  bejaht,  indem 
er  dafür  hjüt,  dass  ein  Notar«  welcher  für  einen  Schrcibcuokundigcn 
df n  Anfkrag^  ein  Teatameat  zu  enriehten^  erhallen  vn4  die  Godiciüar- 
clansel  eigenmächtig  binzugefiigt  bat,  die  GrSnzen  .aeinea  Auflragea 
fiherachritten  habe.  Richtiger  aber  niOchte  die  Ansieht  der  SUereo 
Praktiker,  eines  Stryk^  Catpzov ,  Bnmnemaim  sein,  welche  den 
Notar  im  Allgemernen  für  verpflielHei  erklären»  Urkondeo,  die  er 
aufnehmen  soll»  so  zu  errichten^  dass  sie,  wie  immer  möglich ,  zu 
Recht  t^e&tehen,  weshalb  schon  in  den  Tcstamentsformnlaren  für 
Helarien  neben  andern  Clanaeln  mich  ilie  GodicUiarclanael  bingeateUt 
ist  Jedoch  mnaa  anch  der  Notar  das  Testament  voUstAndig»  also 
aneb  mit  allen  diesen  Ciaaieln  den  Testator,  ohne  dasa  difeser  sich 
dagegeo  erklarl  hat,  vorgelesen  haben.  Das  ias  variandi  Lei  der  in 
das  Leben  tretenden  Codtcillarclausel  steht  aber  nicht,  wie  es  dort 
heisst,  allen  Cognaten  bis  zom  dritten  Cirade,  sondern  nur  nach 
S.  f «  2.  C  69  36.  den  eogiMitiadieA  DescendeiUea  bis  vm  dritteii 
Grade  zu*  > 

Unter  den  privilegirle»  Willensordnungen  ist  die  privilegirteste  ' 
die  der  Soldaten.  Da  aber  jede  liestimuiui^g  darüber,  als  singulärer* 
ReebJssalz,  strict  zu  inttrpi  eliren  ist,  so  darf  man  nieht  mit  deui^Vrf. 
im  $.481.  den^atz;  es  schadet  der  Zweilei  darüber,  ob  der  Soldat 
teatiren  dQrfe»  seinem  Testamente  aieht»  ans  fr.  II.  1.  D,  29, 1. 
TOf^r  mit/r.  9.  29,  7.  abatrahiren ,  aondern  man  nwaa  bei  dem 
.  wArdicbeo  Inhalte  dieser  Fragmenleatefaen  bleiben,  wonach  nnr  der  " 
Zweifel,  ob  der  TesUtor  suiimiM  sei  oder  nicht,  dem  Testanente 
des  Soldaten  nicht  schadet.  Bei  Gelegenheit  doi-  Subsiitutionsbefug- 
niss  der  Militärpersonen  hätte  der  Inhalt  der  c,  6.  C,  6,  21.  hervor- 
gehoben werden  mUssen.  Wenn  nämlich  ein  unmündiges  Kind  mit 
einem  mündigen  Kinde  oder  mit  einem  Fremden  wechaelaeitig  sfpb- 
«tÜHuri  ist,  so  gilt  diess  in  einem  bfirgnrlieben  Testamente  nnr  ds. 
ynlgarsnbstitntien  4.  §•  2.  1k  28,  6.^  e.  2.  C  6,  26.)$  jedoch 
bei  einem  militJtrischen  Testator,  da  dieser  auch  für  den  Fall,  wenn 
der  institairte  Erbe  antritt,  jedoch  nur  in  Ansehung  seines  Nach* 
lasses  suhstitoiren  kann,  wird  ^le  pupiUaris  und  die  vuigarts  sub- 
siitutio  in  einem  solchen  Falie  ais  verbanden  vorhanden  angenooraren, 
welche  Verbindnng  aonsi  r^aiasig  nicht  Statt  findet.  IHeSe  Re. 
gel,.aberohnediesoAwnahme,  Knt  derVn«C•nllerdingabemlV9- 
KrltJa]lll».t«,]lW•lalttf.n.&&  46 
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lioW».   Ebeo  to  soilto  M  lar  Vermgoifc  4or  Aelteni  untor  ibm 

Kißdcrn  §.  482.  aosdHIcklicb  bMierkt  ceia,  4«m  ^  Brkteliafisqno- 
Icn,  auf  welche  die  Kinder  üiugL'sctzl  sind,  nicht  mitZahlen,  sondern 
nur  mit  Bacbstabeo  geschritten  werden  müssen.     Denn  in  der 
Novettc  V^t*  €ap.  1»  wird  es  auch  gerade     ausdrttcklich  hervor- 
^gvkotea,  wiüWfc  «i  siPtifdUl  sein  kdMrt«'»  tb  4m  l>itpMiliM 
gttitig  ivire»  woi«  ZÜbn  loi  Wort«  .tidi  iaiti.    Der  9ir«* 
graph  48^.  4*1  inbcfschrfebe«  s   TeilnMttt  4er  ftaiem  eef  4eiB 
.   Lfande.    Damit  sliuinit  nun  schlecht  die  ganz  richtige  Bemerkung  ' 
in  P^e'e  ^;  nicht  auf  Bauern  ist  das  Gesetz  zu  beschränken.  Die 
VarenlASftQag  dieses  Ge&etzea,  der  c.  3I.  C  6^23.9  scheint  foi« 
fjuM  B«  wi^*  ^attiiiian  hatte  benerkt,  iMi  ee  e«f  Im  Lande 
selu'  lileig     etlireiMnMid%0B  Seeget  aar  FeHbUm  ek^es  lekriftr 
ildieii'testemMtet,  aber  oedi  ifter  segar,  vieUftleht  iregea  4er 
H^iufigkeit  des  CüIonat^'erhältnisse§,  an  Fersoneo  ttberhaupt  fehliei 
die  auch  nur  bei  irgend  einem  Testamente  Zeugen  sein  konnten. 
(Sin  eui0m  in  iUo  loco  mmi'me  invenli  fuermi  Septem  iestes,  usque , 
'  0ip^ut^l^nMomntbu$  (Mim  adAi^eriiubemus,)    Damit  oao  oieht 
iKe  JkilMteag  m  TMMWBBteB  auf  i&m  Leede  gekiedert  warde^ 
wellte  tbeils  JFustintatt  eine  verminderte  Zahl  von  Zeugen  •berhnniit 
gelten  lassen ,  Iheüs  4ae  -  ket  einem  sehriftKcien  Teatamwle  ins» 
"  besondere  nolhweiKlige  Hcquisil  der  Linierschrift  der  Zeugen  er- 
*    lassen.    Deshalb  verordnet  er,  dass  wenn  zwar  sieben,  aber  keine 
sekreibkendigen,  Zeugen  auf  dem  Laude  sich  ftaden,  der  letzte 
in  ein^  Urknnde  mknmlmie  WiUe  anek  ohne  «Ue  Untenckrift 
der  Zeugen  gfihS^  aetn  sellei  dasK  kker,  werfk  ^e^  oder  mekrere  - 
Sebrelbkinidige  «nter  den  Zeageo  tick  keflinden»  diese  Hr  eie^ 
unterschreiben  müssten,  aber  auch  ftlr  die  andera  nkhC  des  tekre»*- 
bcns  kundig»  n  gegenwärtigen  Zeugen  unterzeichnen  dürften  (nicht 
SPiäen;  deajk  e«  hei&st :  iiceat  eis  pro  ffrnorantihusiitt  ras,  prac^  ^ 
HMihm  lemeitt  tubsm^ämum  suam  interponere).    Ja  Justiuiaa 
gMl  aelkit  'na«k,  dass,  ^pnn  niekt  «eken  Zeugen  anfeutreikea 
sM>  seken  fBnf Zeugen  gen^en  eeHen*   Versinken  diM  «A»  s« 
sckivSb«ti )  feo  mnss  jeder  Hl^  «icA ,  ItOanen  nur  Binige  eekveiken» 
V.   go  müssen  diese  für  sich  nnteraehreiben  und  k^nneB'es  MMk  ftr 
.  '  die  übrigen  thun.    Sind  'aber  AMc  «les  Scbreikeas  unkundig,  ;o 
schadet  der  gänzliche  Mangel  der  Zcugenuntenckriften  auch  nicht, 
skndem  dto  m  «inte  UriMMNta  entkaitene  Testament  gilt  noch  ohne 
aüe  Uutinekilft,  nnr  daaii  «N|;eir  iles  Ainigels      alten  «Istww 
eekriflen  eder  irüNgüns  nn  Matr  geoOgiid«n  Bali  4ü  Ze^psii 
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^en  ToHütlBiigea  WiUeii  Um  Tofiator«  «rlifaM  Mmtm,  voniy* 
lieli  wer  der  Erbe  ist,  oder  wer  die  Eihw  lied»   Äneh  weee  die 

fUnf  Zeugen  üiiterschrieben  liaiiefi,  ist  di6  MiUbeilun^  des  Inhalts 
des  Testaments  an  die  fiiof  uniersehrei banden  ZeogeD  oötbig.  Die- 
sen lobaU  des  TestameuU  messen  die  Zeugen  oacb  dem  Tode  des 
'  Testatore  eidiieii  depooireiij  ao  dass  alM  ein  soIcIm«  Tesleem^ 
hti  den  «»di  eer  Eiier  der  fttof  Zeegee^  ateliC  eldeiMIg  iat, 
seine  Galtigieit  etebüsst,.  wibread»  wmie  aiefceB  Steegea  Mgezegea 
waren,  die  Unlaej^iekkett  eines  eder  aweier  Zeugen  in 
Eides-   Oller   anderor  Jiczieliung  dem  Tcslaaicnte  nicht  schadet. 
Auffallend  ist  es  nllerdings ,  dgss,  wdhrend  der  Ein^an^  der  Con-^ 
stitotion  davon  spricht,  dass  Justinian  den  homines  ruslici  et  f^fthts 
mm  ef/  Hterarmm  penim  m  ultimis  suis  vmkmtatüm  beUba  welle» 
er  gerade  bier  Mto  eine  fcbnfUkb  digefaaate  tealamaulniiacbe  lAs 
knnde  venwssetst,  da  deeb  jiomdia»  äUterüti  neiitent  nündfitb 
tesHrt  baben  werden,  und  Jnalinian  bier  aueh  a«r  die  /«üsf  iMäeruti 
dei»  literatis  g:leich  steIH,    Könnten  i\  ir  annehmen,  dass  der  oben 
bereits  angeführte  Satz  in  dieser  Verordouog :  Sin  aiäem  etc,^  ao- 
wobl  mUadiiche  als  schriftliche  Testaneote  bezeichnen  soU,  was  sehr 
megKeb  iat »  da  4ie  Unleraebeidniig  in  nllndfiebe  Md  eebiWtebe 
TealanMnte  bei  den  Bftaem  nicbi  ae  atbreff  ala^bei  den  beetigeai 
Reebtalebrern  bervertrkl^  ae  wSreüeaeniWiderapraebe  abgebelfen. 
Vielleiebt  mag  ein  solcbes  Verstltudniss  dieser  Steile,  oder  der  vor- 
hergehenden Worte  sine  seriptura,  welche  einige  Glossatoren  bereits 
auf  mündliche  Testamente  bezogen ,  die  Ursache  v«n  der  Besttm- 
meng  der  Notariatsordoung  sein,  welche  bei  diesem  Privileg!«  Biebil 
xwiseben.  ttftndlicb  nnd  sebrifUacb  errkbleten  TesUaenle»  ooler^ 
•cMdet. 

Bei  der  «eeease ffis  aneseas^y  f«n  welcber.daa  aeebele  Gnfrilei' 
bandelt,  spricht  der  Verf.  im  ^.  487.  die  fiemerkung  aus,  dass 
5, die  ^anze  Bestimmung  über  die  Nothwendi^keit  der  Erbcflcin- 
ßctzung  oder  Enterbung  der  Descendcnten  juebr  für  einen  iVulzea 
des  Testirers  aia  der  ^elberbea  angesehen  wurde.  Jedoch  die» 
eer  Sets,  ab  dessen  Gewltfiasnitaner  «neb  J^te./.  Msig»  in  eamer 
Rsebtegesebiebte  and  ITeiae  in  seiiier  JMra*  de  wmcMmeüm  maMm 
satiis  genanet  werden ,  ist  weM  doreb  ein  Missverstindnias  der 
angeführten  Stelle  Hugo  s  cütsiündtin,  die  nur  von  suis  postumis 
bandelt,  ni|d  wabrsebeiolich  wird  auch  die  iS^eise'sche ,  leider  ao 
seltene,  Abbandlnng  nicht  weiter  als  auf  diese  Personen  gnbaa* 
'(Aierkwibndig .  gnoiw  i&inwiefe  gagen  die  wm  Verf.  4Hirge»tellin. 
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Ansicbty  sowie  gcgea  vieles  Andere,  ßodea  sich  in  Dr.  Ckiistianserts 
'WtsMQMhaA  dbr  RömisclieB  H#dilige«chichte.)  Von  der  im  §.  48,9« 
?fote  b*  Aiifge«t«llte»  Regel,  4m  to  4oreli  NotaU«  ll6r  ein» 
gefübri«  N«llicrUmtlii  M  4«»  HMts«lwe  Stttt  finie»  «Imt 
sein  ^iiiifi*eajlr»iJ)e;wMriKvii  tettirt»  lüHto  beoMriit  weries^fliffiteB» 
dass  dieselbe  nur  für  Clerikcr  gelte,  nicht  für  andere  Hauskinder, 
die  über  jenes  SondervcrmOgen  testiren,  und  oocii  al»  Hauskinder 
sterben.  Maovergl.  Nov.  123.  cap.  19.  mit  c.  37.  1,  3j 
WoU  nicht  «Ochle  si^  an  £nde  des  f.  491.  aasgesprodMO« 
AMicht 'TerlhiuUgeft  Immb»  wooadi  4er  Geiü  4«r  Novelle  li6» 
fofiera»  das«  4le  4ar  Biaaalnnig  der  Netherben  b^igeAlgle  Po* 
testativbcdinguog  nach  der  Novelle  115.  zulässig  and  wksam  fei, 
indem  dieses  Gesetz  aoch  nicht  auf  das  Entfernteste  darauf  hin- 
deutet, daaa^s  an  derSanction  der  «.  32«  C.  3,  28.,  welche  solche 
BediogungeÄ  Ar  sieht  geschrieben  aniof^iea  befhhl,  aach  anr  daa 
AUaraiiatote  güadert  habe.  Die  im  (.  490*  seaamte  mim^ 
wel^,  weaa  sie  4er  Tater  feiaem  Solae  gekauft  hat,  tob  die* 
aem  seinen  «terbenden  Geeehwistem  eoaferirt  werden  aiaaa,  itl 
nicht  slois ,  sondern  wie  es  nach  c.  30.  §.  2.  C,  3,  28.  scheint, 
nur  dann  in  den  Pilichttheil  einzurechnen,  wenn  sie  verkäullieb 
ioder  vererbiich  ist.  Im  nächatlolgenden  Paragraphen,  in  weichem 
die  Art  und  Weise  einer  gllltifea  Enterbung  geachii4ert.  ist,  bSIte 
necb  die  JB^ericaag  Raum  IMea  iuiHea,  dasa  eine  gtilige  Eibe- 
redatiea  dea  Seltdea  weder  post  nmiem  iumn  fr.  29.  §•  10.  B,  28, 2 , 
noch  postnditam  hereditaiem  geschehen  dürfe,  fr,  3.  §.  2.  D.  cod. 

Bei  Gelegenheit  der  Erwerbung  der  Erbschaft  setzt  der  Verf. 
im  §.  500.  den  Ausdruck  Kind  sowohl  dem  Pupillen  als  dem  Un- 
mfiadigen  in  väterlicher  Gewalt  entgegen.  Allein  ein  solcher  Gc- 
geaeala  findet  aieb  ia  dea  Qoelien  nicht ,  da  impuheg  aad  pvpiiätf 
aaeb  dea  wfliai»  wekhetf  hier  der  VerU  vnter  Rind  besetebaar, 
in  sich  begreift.  Sinti  Pnpill  and  ünniiindfger  arilcste  also  d^. 
Ausdruck  tnfantta  mtdor  helssen.  Dass  die  Antretung  der  £rl>- 
achaft  „immer"  zustehe,  ist  eine  auf  jeden  Fall  zu  weite  Behauptung. 
Gerade  im  contrUren  Gegensalze  mit  dieser  Ansicht,  und  auch  he- 
deatead  abweichend  von  der  dIareWrschen ,  ist  die  aeneale  im 
aehatea  Baade  der  Zetlsebfill  Ar  Ctvilrecbt  aad  Preeesa  verga* 
«ragene,  nach  welcber,  wenn  der  Erbe  biaaea  drei  Moaatea  aaeb 
erfahrenem  ErhschafksanfiiHe  weder  antritt ,  noch  ein  faren^r  er* 
riehtet,  noch  um  Deliberation  bittet,  nach  Ablauf  dieser  drei  Mo- 
nate die  ErbachaA  auch  ohne  aeine  aQsdrttchUcbe  Erjülirung  Ar 
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ausgeschlagen  gilt.    Nach  der  Darstellang  des  Verfs.  ebendaselbst 
■    mOchie  es  scheinen^  als  gäbe  es  gar  keine  dem  Gesetze  nach  den 
Erben  zustHndige  Frist  zam  Oeüherirea  Uber  die  Beschaffenheit  ' 
4er  Erbschaft;  und  doeh  mdehte  die  «he«  enrShnte  dreimenMUehe' 
Frist  tls  eine  setelie  gelten  kOttoen*   ZwErriehtaiigdes  lavenlars 
ist  ttiebt  blos  ,,cia  Notsr^«  sosnziebee»  wie  es  in  \  60J.  hehst,  . 
soutlcrn  vveuigsieus  zwei  jNolare  sollen  dabei  seiu.    Deim  in  der 
c.  22.  §.2.  C  6,  30.  sub  praescfiiia  (abulanorum  und  in  Novelle  1. 
cap.  2.  ist  ehenfalls  im  Plural  von  Notaren  die  Rede.    In  der 

.  Reihefolge,  in  welcher  dem  £rhen>  der  den  letztwilligen  Aoflegea 
nicht  Fdge  leistet»  nnebgerfiekt  wird,  Mgt  der  Verf»  im  §,  509.» 
die  Eribsebnft  werde  »,dnnn  dem  Fisens,  und  wenn  nveh  dieser  es' 
nicht  annimmt,  jedem  Andern  deferirt.^'  Diese  Behauptung  scheint 
unrichiig.  Denn  es  heissl  nach  der  richtigen  Osenbrüffgen'schen 
Uebcrsclzung  der  Novelle  1.  cap.  1.  §,  1.  donec  uäim^s  relictus 
locum  Jaciai  etiam  elkui  txterius  venientHim,  etadtre,  etquaereheia 
}$uni  impiere  $  poii  fnos  eürirm  Jiseitm,  ti  voium^ti,  pamimni.*  Dass 
aber  jede  von  de»  Personen ,  welche  anf  solche  Weise  an  die 
Stelle  des  gegen  den  Testator  nngehorsamen  Erben  treten,  Canlion 
leisten  müsse ,  behauptet  hier  zwar  der  Verf.  ohne  Ausnahme ; 
jedoch  möchte  der  FiscnSj  qnm  semper  sofoendo  est,  eine  Ausnahme 
machen.  Im  §.  fil2.,  wo  der  Verf.  von  der  Coliaiion  handelt^ 
stellt  derselbe  es  mit  Recht  als  gleichgültig  für  die  Pdicht  zu  eon'> 
feriren  bin>  ob  die  entfemlf|ffen  Descendenten  ihre  Aseendeaten 
t  ^  beerbt  haben,  welche  selbst  die  2a  eonferirenden  Gegenstände  von 
dem  Testator  empfangen  haben.  Denn  Alles  kommt  hier  znntchst 
darauf  an  ,  ob  dci-  zuerst  verstorbene  Ascendent  noch  im  Augen- 
blick des  Todes  durch  die  Conferenda  hereieherl  war.  Wenn  , 
diess  nicht  der  Fall  war,  gesetzt  der  Verstorbene  hätte  aneh 
.doloser  oder  cniposer  Weise  ihren  Besitz  aufgegeben  $•  23«, 
fi\  2.  2,  37»  6.,  so  kann ,  mag  sein  Deseeftdent  ibir  beerbt 
haben  oder  nicht,  gar  nicht  von  einer  Collations|illiclit  wmter  die 
Rede  sein.  c.  6.  6,  20. ;  Novelle  97.  cap.  6.  War  aber  die 
Erbschaft  des  znerst  verstorbenen  Aseendenten  noch  durch  die 
ConJ'trcnda  bereichert/  so  muss  man  freilich  unterscheiden,  oh 
der  eotrerntere  Descendeut  diese  Erbschaft  angetreten  habe  oder 
nicht.  Im  ersten  FaUe  ist  der  Erbe  zur  GoUation  nicht  verpfliehlet, 
wenn  die- Conferenda  ohne  seine  'Sehiild  bis.  mm'  Tode 'jenes  ge- 

'  melnsaroen  Aseendenten  verloren  gegangen  sind  fr,%,  §.2;  6., 
wohl  aber  ist  er  veruQichlet^  wenn  sie  neeb  e:iistireii.    Im  zweiten 
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FtHe  aber  kmu  itdil  eianial  1«  Falk  4er  liolosen  Anssclilagung 

der  Erbschaft,  also  noch  viel  weniger  im  Fall  einer  anderweitigen 
Kepudiatioa  die  Collations)>(]icht  eintreten,  nur  iriit  Ausnahme  des 
suus  9  der  sich  boshafler  Weise  des  beneßcii  abstinendi  bedicnle 
ß\  \,  ^  23.  D.  eod.    Der  Verf.  spricht  im  ^*  613.  die  Meinung 
aos,  dasa  das  Aawaielisiiiigsreelit  darcli  dia  graduum  so  wie  durcli  * 
dl«  ardmum  sueeesiio  amigesehlosMii  werde«   Er  beruft  sieb  dabei 
aaf  dea  §.  439.,  wo  der  Verf.  in  Note  r.  eiae  Reihe  von  Stellea 
für  iodifTercnt  in  Beziehung  auf  die  StreitlVage  erklärt,  ob  die 
gruduum  successi»  eher  eintrete  als  das  lusdccrescendi.    Er  glaubt 
aber,  dass  seiae  Aasicbt  durch  /r.  2.  $.  14.  D.  38,  18.  uoterstatzt 
werdaa  bteMi,  baaptefteblieb  abar  darcb  die  Termuthliche  Absiebt 
dea  Gesetzgebara  |bre  Stttiza  arWle,    Jadaeb  jeac»  Fragoiaat 
aebaiat  deoi  Ree.  gerade  IlHr  teina  eigeaar,  der  -di«  Varfe  aat- 
gegenstcbende,  Ansicht  zu  sprechen.    Denn  sie  sagt:  Ita  demum 
maier  SCli  beneßcio  excluditur^  si  filius  adiit  kereditatem  legitimam :' 
ceierum  si  omisen't  hgitimam  het  editalem,  mater  ex  SCto  Tertuiliano. 
Mdmüfetur.  Sed  si jmi  $£i  sjiUui  üfß  Jiius  iggiitmus  ksres,  sed  sint, 
ffui  titm  ta,  €dmiU0Mtir:  tme  h  forfm  eomm  'maUr  ex  SCio  erii 
voQMtuUt*   Abo  der  Sobn  das  Erbtaasara  tad  eiaige  aebea'  ibm  be« 
rnfeae  Personen-  sebKessee  die  Motter  aas  $  uad  ßUlt  der  $abB 
allein  aus,  so  schliessen  doch  die  neben  ihm  Berufeuea  die  Mut* 
tcr  aus.    Demnach  wird  hier  die  Regel  ausgesprochen,  dass,  wenn 
vaa  mehreren  gleicbberecbtiglen   zusammenberufeucn  Erben  vor 
dem  Erwerbe  eur  Einer  wegftUt«  die  Erbportioa  der  Uebrigbiai* 
bendea  dareb  dea  Erwerb  diaear  wegfaUeadaa  Portiaa  vargröseert 
wird.   Oa  aaa  aber  die  ordläiKai  la  wie  die  gradmm  suecenm 
erst  dann  eintreten  kann ,  wenn  alle  gleiebbereehtigten  znsemmea 
berufenen  Erben  wegfaiien,  so  folgt,  dass  diese  Successionen  erst 
in  dem  subsidiären  Falle  eintroicn  ,  wenn  das  Aiiwaclisungsrecht 
dareb  das  Wegfallen  Aller,  die  ein  gleichartiges  und  gleichzeitiges 
'  Saecasaiaasreebt  baltaa»  mmOglieb  geworden  ist.,  'Dase  die  Be« 
baaptaag  abea  daeeUMl,  das  Coaeubiaeakiodera  siebe  aar  vatar 
maadar  eia  Aeereseeazfaebt  za,  aiebt  immer  richtig^  sei,  isl  be- 
reits in  den  juristischen  Abhandlangen  von  Buchholtz  S.  ]55.  als 
unrichtig  nachgewiesen,  was  jedoch  der  Vf.  tibersehen.    Eben  so 
bat  er  itai  dieser  Gelegeabeit  auch  nicht  bemerkt»  da$s  das  An- 
wacbsaogsreebl  aiabl  immer  ein  gegenseitiges  sein  niuss,  sondern 
abeb  eiil  aiaseitiges  seia  kaan;  z.  B.  A.  ist  Erbe,  B.  ist  Erbe» 
C*  sali  alanfafls  Erbe  sein  aaf  ein  Vierlel  von  dem  Erbtbeile  dea 
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B.  In  diesem  F/ilie  bekoniut  A.  v  ier»  B.  drei,  C.  cio  Achtel  der 
'  Erbschaft;  fällt  B.  auf»  ao  ibekomiot  C.  durch  das  Anwachsungs- 
reeht  QUchU;  fillU  «her  C.  wo»,  liekoannt  B.  vier  Achlel.  Ob 
eodlich  der  hm^9  ex  re  0er/«»  wie  der  Vf.  will^  naeb  dem  Weg- 
falleo  aller  auf  Quoten  eingesalzten  Erhen  iure  aecreeeendi  die 
ganze  Erhsthafl  empfängl,  oder,  wie  es  dem  Ree.  scheint,  aus  dem 
Crruiide«  weil  die  Aoweoduog  der  liej^el  testamenta  esse  co/ise/'"  , 
vnnda  ia  diesem  Faile  dahin  fuhrt,  dass  der  Zusatz  ex  re  cerUt, 
Pkr  eise  falacbe  .aber  onsehildliGbe-  adieeUo  gebahe»  wird,  (inaii 
vergl  die  vaticaniacheo  Fragaieiiti(  im  318«)  mag  dabin  geatellt 
bleiben.  Jedenfniis  aber  sebeini  es  ven  Seifen  des  Vf.  tnconse- 
'  qncnl,  hier  Lein»  Wegfallen  der  Eibcu  zu  Guu:ilea  eines  Legata- 
res, woiür  der  Vf.  den  hcies  cx  re  certa  nach  deiu  Obigen  be- 
trachtet» ein  Anwachsungsrecht  auzuncluuea»  da  daaselbc  ein  gleich« 
artiges  Successionsr^chl  zwischen  Mehreren  aU  wesentlich  voraus<* 
«lelzU  Man  rergl.  MOblenbracba  Fortoelsong  des  (vlack'sehen  Con- 
menlari  Od,  35.  S.  399.  Im  515.  lässt  der  Verf*  aaeb  An« 
Stellung  der  kereditatü  petitib  den  Besitzer  im  bOsen  Glauben  ganz 
auf  gleiche  Weise  wie  den  im  guten  Glauben  iiafien.  Er  bat 
aber  sicher  dabei  den  Inhalt  des  /r.  40.  pr,  />.  5,  3.  übersehen» 
wonach  wenigstens  der  pvaedo  (den  man  freilieU  nicht  ganz  mit 
einenp  Besitzer  im  bösen  Glauheu  identiliciren  kann,  v.  Madai  in 
Linde  lind  Marea^ils  Zeitschrift  Bd«  XI.^JNo.  I.)»  aber  nicht  der 
Besiler  im  guten  Ghiiiben»  Hlr  jeden  zn fälligen  öntergang  der  £rb- 
sch  ftssachen,  die  er  besitzt,  einstehen  uiu^s.  iici  der  Frage»  die 
der  Verf.  im  §.  519.  beantwortet,  an  wen  die  Erbschaft  f^lle,  in 
deren  Besitz  sich  der  curator  furiosi  hat  einweisen  lassen,  wenn 
der  Juriosus  im  Wabocsione  stiebt«  oder  die  Erbschaft  ausschlägt» 
hatte  denilicher  hervorgehoben  werden-  kdnaen,  dass  diese  Erbr  >  . 
BcbafI  jetst  an  diejenigen  Personen  falle»  welche  zn  der  Zeit»  da 
es  gewiss  ist»  dass  der  furiosm  eicht  die  Erbschaft  aa|^treten» 
dem  Erblasser  die  iiciclistca  Eihcu  äiüd. 

Wir  kommen  zu  der  Lehre  von  der  Erwerbung  der  Ver- 
mächtnis-e.  Der  Verf.  heaotwortcl  die  Frage,  wer  die  auf  der 
legirteo  Sache  des  Erblassers  ruhenden  Pfandrechte  ablasen  müsse 
im  $.  623.  dahin;  »»Waren  «ie  dem  Testirer  bekannt»  so  muss 
der  Onerirte  das  Legat  davon  bePreien ;  waren  sie  ihm  unbekannt, 
nicht,  ausgenommen  der  Legatar  kann  die  ihm  günstigere  Mei- 
nung des  Teslircrs  darlhun."  Uitiiiiger  möchte  vielleicht  folgende 
An&ichi  sein.    Vor  AUea  mu^«  Derjenige  die  Pfandschuld  hoz;ih- 
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Im  9  den  ei  iA  Eriikisser  assdrOckllch  anfgetrage»  hat.  Fehlt 
CS  aber  aa  eiaer  iolebea  aafMekiiebea  Betümmvog,  m  mii  der 
Leiter  sie  ablaeea  auf  Aasaabaie  folgeader  swei  Filfe,  ia  mtU 
elien  ^er  Erbe  4ie  AUasaag  aaf  teiae  Keslea  TaflfifareB  muss, 

1)  wenn  ilim  bewiesea  wird,  du^a  der  Erblasser  die  Vcrpftii<!oDg 
gekannt  habe,  und  2)  wenn  der  Leg-atar  zu  den  nächsten  Ver- 
wandten  oder  Verschwägerieo  des  Krhiassers  oder  zu  solchea 
Freaadea  deetelbea  ^art»  vaa  denen  aiaa  aaaebaiea  kaaa,  dan»  * 
weaa  der  Eribe  die  VerpAladaag  gekaant,  er  ihaea^etae  Sacbe  Y9m  - 
gleieheai  Werdie  biaterlaaeea  kabea  würde«    Heber  dea  oft  ge- 
nanntea  Fall,  wenn  der  Betrag  der  Pfandschold  den  Werth  der 
Icgirlen  Sache  öhersleigl,  vcrrieisl  der  Verf.  selbst  in  Note  i  auf 
]MShl(*nbri?ehs  Abhandlung  im  Arcbir  £tlr  die  civilistische  Praxis 
Bd.  XV.  JNo.  18«  Dassy  vom  AageabUcke  des  eingetretenen  Ver- 
sager aa>  die  „veraaeUaieiglea^^*  Prflebte  der  legirtea  Saebe  der 
Erbe' dem  Legatar  leist^a  masB,  ist  awar  rieblig,  jedaeb  wi^a 
diese  FrSebte  genauer  als  mMm  aa  bezeiebaea  gewesen,  quos 
legütarius  percijje/e  potuity/r,  39.  §.  1.       30.    Die  Verhindüch- 
keit  des  Onerirten,  dein  Honorirten  Caution  zu  bestellen,  fäiil  aus- 
ser den  vom  Verf.  genannten  Fällen  noch  in  folgenden  fori:  1) 
weaa  der  Heaerirte  iiereits  aaf  Leistaag  der  Vermieblaisse  ge>, 
.bisgt  bal^«  1«  §.  9.  iPioM  iiquüt  müsa^  si^mkü^M,  Ifiem  Ob 
kgafo  eoftiewfffHit  est,  prebattdum  es/,  tessare  debere  sH/nthtionem) 
§.  10.  {Jdcuique,  in ßdeicommissis  quoque  probandum  est)  D,  36,  3, 
Diese  Wurtc  versteht  der  Verf.  in  Note  h  wohl  mit  Unrecht  da- 
bia»  dass  der  Oaerirle  nur  dann  dem  Honorirten  cavircn  müsse^  ' 
^yweaa  dieser  es  verlaagt/^   8)  Weaa  die  anfschi'ebeade  Bedia--' 
gaag,  anter  welelier  eia  Legat  gefordert  werdea  kana,  gaaz  von. 
der  Willkar  des  Hoaorirtea  abbaogt  fr,  1«  f.  11.     36^  S.  Da- 
gegen ist  hei  der  vom  Verl,  gcnaunicn  Ausnahme,  wonach  Ael- 
tcrn  ,  die  an  ihre  Kinder  Vermächtnisse  zu  ciitriohtcn  baben»  von 
dieser  Caution  frei  sein  sollen ,  die  Beschränkung  hinzuzufügen, 
weaa  aieht  der  Testator  die  Gnutionspflicht  ihnen  ausdrQcklieh  auf-* 
gelegt  bat.    INe  laimissioa  la  die  GQter  des  Oaerirtea  erfolgt 
aiebt  lilos»  weaa  derselbe  sie  weigert ,  seadera  aaeb  weaa  er  al>* 
Wesend  fst  /r.  l.  §.l./r.  6.  §§.  11,  13,  14,  28.  D.  36,  4.  Wae 
die  Fakidiscbe  Quart  betrifft,  <lie  im  §.526.  abo^chiindcll  wiid,  so  ^ 
ist  bicr  bei  den  Regeln  über  den  mehrfachen  Abzug  der  Fall  tiber- 
gangen, dass,  wenn  Jemand  als  instüutus  des  Vaters,  und  als  sub^  ' 
Mttius  eiaas  eiageaetatea  Papillea  erbt^  er  ia  diesem  Fstte  iiit 
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6em  Ueberschass  seiner  £rbportion  den  Mangel^  d«r  PttpUitraiib* 
•litittion  nicht  z«'  decken  nVthig  Int,  fr*  11*  {•  7.  95»  2.»  da* 
gegen  aber  den  Uebencboss  dieter  in  tefiae  llberfehwerte  Erb> 

l^ortien  einreehnen  ainis  fr.  87.  §.  5.  eod.  Sodann  möchte  das 
Verbot  des  Testators,  die  Faicidiscbe  Quart  abznziclien,  wobl  nnr 
wirksam  sein,  wenn  es  ausdrücklich,  nicht  auch  wenn  es,  wie  der 
Yer^  meint,  stillschweigend  geschehen  ist.  Aueb  hätte  hervorge- 
hoben werden  klfnnen»  des»  im  Filie  des  •nsdrachlichen  Verhel» 
nicht  Uoft  der  Erbe,  sondern  Jeder,  der  an  die  Stelle  dee  nage» 
-borsanien  llrhen  rückt,  dem  Verbote  gefaersam  sein  mvM.  Die 
Novelle  1.  cap.  3.  verbietet  nicht  scblccbthin  dem  Erben,  wenn 
er  bereits  einem  Legatar  ohne  Abzu^  gezahlt  hat,  den  üLrigea 
Legataren  die  Quart  abzuziehen,  sondern  nur  dem  £rben,  ^nt 
mtnmrM  sukstanUae  sukUUUF  ü$nmriti  also  dem  aber  die  Grosse 
des  hinterlasseoen  Ver»tfg;ens  irrenden  Erben  nicht.  (Eben  sn 
liegt  noch  kein  Verzieht  aaf  die  Paleidasehe  Qaart  darin,  inran 
der  Erbe  in  den  ersten  Jahren  annua  legata  ganz  aaszahlt.  Bei 
VermUchlnisscn  ad  pias  causas  muss  nach  Novelle  131.  cap.  12. 
die  Verzögerung  über  sechs  Mopate  gedauert  haben,  bevor  der 
Erbe  das  Hecht  nnr  Faicidia  vertiert«  Wenn  der  Erbe  die  legirle 
Sache  nnterscMsgen  odfr  dahin  gesorgt  hat,  dasa  das  Legat  sn 
brande  geht,  so  veriiert  9t  das  Recht  aaf  den  Abacng  der'  FtM^ 
d909  ttrg,  fr.  59.  pr.^  fr,  68.  §.  1.  B,  85,  2.,  wesm'  aber  der  Erbe 
versprochen  hat,  das  VcnuflchlDiss  einem  Unfilhigen  auszuzahlen, 
so  fällt  es  ganz  an  den  Fiscös  //•.  13.  D.  35,  2.;  /r.  3.  §.  4.  D. 
49,  14.  Nur  wenn  der  Haussobn  auf  Bclehl  seines  Vaters  an  ei- 
oen  üaUigen  ein  Legat  ftbernommen  hat,  bleibt  ihm  das  eommo^ 
dam  Fahfdiaefr,  IB.  35,  2.  Ob  eine  Sehenknng  swisehen 
Ehegatten  dem  AlÄug  der  Patddischen  'Qnart  aaterworfen  sei, 
möchte  durch  Vergleichung  von  c.  12.  C.  6,  50.  und  c,  25.  C, 
5,  16.  vielleicht  mit  folgender  Unterscheiilung  sich  dahin  beant- 
worten lassen.  Betrug  die  Schenkung  fünfhundert  soiidi  oder  mehr» 
und  war  sie  nicht  insiovirt, -aach  nicht  besoaders  im  Testamente 
bestätigt,  so  galt  sie  gar  nichl  i;.  25.  €.  5,  16- ;  betrag  die  Schen- 
kang  fllafhandert  ao/iVt'  oder  niebr,  and  war  sie  nicht  insinnirl, 
aber  im  Testamenle  bestätigt,  so  galt  sie  erit  dorch  die  testamen- 
tarische IlcäUitigqng,  c.  25.  ct'i.,  ward  also  als  Fideicommiss  an- 
gesehen c.  12.  C.  6,  50,,  und  deshilb  fand  bei  ihr  das  Falcidi- 
schc  Ptebiscii  Anwendung.  Betrog  die  Schenkung  weniger  als 
fönfhnnderl  soAtfiV  oder  war  sie  grosser,  jedoch  insiaoirt,  so  konnte^ 
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mochte  sie  im  TestaDieaU  ibetUtig^^aeiii  oder  siebt»  die  iex  Fat-  - 
eiäia  keine  Anweedttoy  fiadeo»  da  Se  teitaveolarische  Bestiti» 
■geag  ih  auf  den  Aageablick  der  Schenktta;  2«Qekgi»ogeB  ward 
0»  25«  e//.,  sie  also  stets  wie  eia  Geaeltiift  vater  Lebendeo  g^alc. 

Dass  unter  den  verschiedenen  Artea  der  Vcrmächtaisse,  von 
denen  das  neuale  Capitel  handelt,  ilas  Vermächtoiss  eioer  univer^ 
säas  renm  (§.  534.)  voo  dem  der  Qnrirttl täten  (§  636.)  getrennt 
4aif  eslelk  wird»  Mi  Ree«  aiebl  für  riebtig,  od«r  wemgateas  oicbt 
ISr  |iassaii4,  da  die  neiMeii  Falle»  Alt  ab  VaraüUbUiiiae  vea 
Qttaaiiia^ee  aagesebea  werdea ab  Veraiachtobse  elaer  imherti' 
las  gcliew  küüülen.    Die  Ansicht,  welche  der  Verf.  zviciiuai  im 
513.  und  im  §.  541.  ausspricht,  dass  das  Verhol  des  Anwach- 
aoagsrccbts  als  Uatversalfideirommisä  zum  Bestea  der  latestAlerben 
««gesebea  wird»  kaea  tbeib  dureb  keia  QaeUeaseogiüae  «aterstttlst 
'^verdea,  ihelb  mtehle  weM  Alles,  was  ift  dea  Qaellea  iodireet 
Üerber  beaegea  werden  kaao»  dagegen  spreehea«   Deaa  da  die 
Lehre  von  den  Testamenten  zum  ins  publicum  gebOrt ,  bei  wel- 
chem die  Piivatwillkür  ausscescblossen  iat,    und  es  ausdiiickllch 
beisst  invito  quoque  ei  adcrescil  j)ortio  (fr.  35.  pr,  J).  29,  2.) ,  so 
möchte  der  PrivalwiUkAr  bier  durebaaa  keia  Sfielraaii  w  Aa^ 
Jtobimg  der  Hegel  Jieaie  prp  prnie  iutaiiu^  pro  pmi»  mß9M(g^  it' 
eedäre  patet^  bbibea  btaoea*    Der  labalt  des  //•.  22. .  $•  2* 
36,  1.,  dass,  wej^n  der  Testator  erst  naeh  einer  Zeit  oder  nach 
dem  Kinirille  einer  Bedingung  die  Erbschaft  zu  reslituireu  ver- 
^  pflicblel  ist»  die  pereepti  fr  actus  in  die  Quart  und  derca  Zinsen 
eiagereebaet  werden,  und  das«,  wenn  die  Restitution  unbedingt  an- 
geerdaet  war,  die  Frtt^bte  auaaer  der  Qaarl  beim  Fidueiar-  biei- 
Ibea,  weil  prüttaiin  wii«d,  der  Fidoeiar  bebe  die  Frliebte  ao«  Naeb- 
Itaiigkeil  dea  Ptdeieommbsars  percipirt,  ist  veai  Ver£r  fibersebea. 

Das  letzlc  Capitel  hande't  vom  Verluste  einer  defcrirtcn  Suc- 
ccssiou.  lieiin  absli/iendi  beneficiumy  schreibt  der  Verf.  im  646. - 
lattsse  derjenige,  welcher  behauptet,  der NftM»  habe  das  ius  absli^ 
nmtäi  aiebt,  dieaea  gegen  den  smm  beweiae««'  Ab  Regel  ist  die- 
aer  Satz  vellkommea  richtige,  nur  leidet  er  eiae  flberaeheae  Awi- 
aabflse  in  den  Falle» 'wenn  der  iuus  ticb  ein  spMimm  ieUkersuM 
erbeten  hat.  Dann  luuss  er  selbst  den  Beweis  fUhren,  dass  er 
innerhalb  dieser  erbetenen  Delibt  raiionslrist  erklärt  habe,  er  wolle 
abstiniren;  denn  sonst  gilt  er,  als  habe  er  dem  absltnendi  beuefi» 
dum  entsagt  c,  uU.  1.  C»  ^  30«  Oer  Verf.  schliesst  dieaen 
Paragrafbeii  mit  deai  Saixe.;  „Dagegen  nlUxt  die  £at9cblag««g 
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nicht  blos  den  Miterben ,  sondern  auch  den  Folgeerbcn  uud  den  In* 
testatsoceessoren,  wi«wobl  sie  nicht  alt  Civüerbeo,  sondern  nur  ver* 
mittelst  der  Bonorum  p9s$e$$io  eiatreteo  kttmiefi.««  Gebt  der  Aii«^ 
draek  sie  anf  lotesUtsuceesaores»  Felgeerbea  nad  MiterbeB  ,  se 
mdebte  der  aosgesproebene  Recblssats  »iebt  fbr  gank  richtig  gehen 
können.  Denn-,  wenn  auch  tier  Verl,  nicht  den  Fall  sich  vor  Augen 
gestellt  bal,  wo  mehrere  ^7//' Erben  sind^  uod  Einer  von  diesea  absU- 
oirty  so  ist  es  doch  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  dass,  wenn  in  eine« 
gültigen  Giriltestameoie  eia  sunt  aebea  aadera  ^rbea  iostltiii^  ist» 
die  AussehiagttDg  dee  «a^it  den  Uhrtgen  testaaeatariaeben  Erben  alcbt 
kinderlieb  sein  kaaa ,  naek  ikrer  Willkür  eatweder  als  etvile  Erben 
aofinitreten  oder  die  seetmdum  tabulas  bonorum  possessio  nachzu« 
soeben.  Mehrere  indignitätsfölle  sind  genauer,  ah  der  Verf.  sie 
hat,  anzugeben.  Der  erste:  ,,wenn  der  Ifonorirte  den  Erblasser 
tddtete  oder  ihm  nach  dem  Lehea  strebte. ^<  Ausdrücklich  sagt 
Mareian  im  /r«  3.  D,  34, 9.  M^mm  esse  Dimu  P/ut  äktm  deerevä^ 
taei  MürteUuM  ä'bro  duodeeim^  B^estmm  rtfer  ff  mm^eäseittie 
eomprobaiits  eei,  id  egüse.,  ut  per  negligentiam  et  culpem  suam 
mulier y  a  qua  heres  institutus  eral^  morereUu  ,  so  daüs  also  die 
culpose  oder  dolose  (e.  10  C.  6,  35.)  Tüdtung  noihwendig  hervor- 
gehoben werden  musste,  und  eben  so  ist  es  nicht  genug,  4^ 
Erbe  dem  Erblasser  nach  dem  Leben  strebte,  sondern  er  amssifai 
anek  wirkiiek  umgebraekl  kaben,  oder  dareh  eiaeo 'Andern  kakta 
nrnbriagen  lassen.  />*•  7.  §.4,  veneno  neeoMse  tam^teeretur  f.«, 
cognatum  suum  inieremf  euraverit  D,  48, 20.  Bei  dem  zn  citen  Fall 
ist  zu  bemerken,  dass  die  Strafe  der  Indignität  nach  /r.  5.  §.  12, 
l).  34,  9.  nur  den  Unlcrrichler  trifft,  dessen  Urlbeil,  das  TesUiaeajl 
sei  untergeschoben,  reformirt  wird,  nicht  aber  einen  solchen,  deasea 
Seuteaz  darauf,  dass  es  ein  inoRicioses  Testameat  sei,  gericklet  war» 
Den  dritten  Fall  giebt  der  Verf.  so  an:  wen|i  der  Honorirte  die 
confr«  itAuloM  bemrum  poeitessh  agnoseirle»  und  daao  dessen  uoge- 
achtet  ans  dem  Testamente  etwas  aagenommen  hat.  Dieser  Satz  ist 
voUküiiuDen  richtig  in  Beziehung  auf  die  vom  Testator  angeordnete 
Pupillansübstliution  nach /r.  2.  pr,  D.  34,  9..  vergl.  mit  //•.  5,  J,4. 
i>.  37,  5.  und  fr.  22.  D.  28,  6. ;  aber  dass  aueb  in  Baatebaag  aif 
LegatOj  welche  diesem  X^aeksaeber  eiaer  eemtra  tabuias  beiw*itm 
ponesth  kiaterlassea  sind,  der  Fiseas  etngleiekes  Recht  haben  solle, 
ist  darebans  nicht  ans  fr,  5.  §.  3.  u.  4.  D.  37,  5. ,  einer  Sidle! 
welche  der  Verf.  vernachlässigt  bat,  zu  schlicsscn.  Den  fünften  für 
Erben  uud  VermiichiuisjsiiebaiergeaieijiächsiUichcoFaii  derladigiitlät 
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stellt  der  Verf.  so  dar:  ,,Wcnn  Jemand  durch  Zwang  oder  Be- 
trag üen  Erblasser  vom  Testiren  oder  dem  Verändern  der  letzt« 
wiHigen  Dispasilioa  abhielt^  in  welchem  Falle  jedocli  Dicht  Mos 
«len  BetrOger  oder  den  Zwiogendea  selbst»  soodeni  sneh  etoeoi 
Drittes»  sq  dessen  Yortbeil  Betrug  oder  Zwang  angowendel  wor- 
den, das  Zogedaebte  eaf rissen  wird«'*  Statt  dieses  angeneiii  ge^ 
stclKcn  S:itzcs  gclan  die  Quellen  nur  folgende  Specialitälen  an  die 
Hand:  Wenn  Jeinaiid  durch  Zwapg  oder  Betrug  den  Erblasser 
vom  Testiren  abhielt»  um  sich  die  Xntestalerbscbaft  zo  sichern^ 
so  iiillt  seine  inteststportion  dem  Fiseos  tu  fr,l,  pr*,  fr»  2.  1^.29»  6* $ 
irtnn  ein  eingesetzter  Erbe  den  Testator  biedert,  ein  anderes  Testa* 
Mnl  m  maeben»  so  nimmt  der  Pisens  das  dem.  eingesetzten  Er» 
ben  Hinlerlassene,  und  das  Testament  bleibt  im  Uebrigcn  ohne 
Kraft  fr.  19.  34,  9.  llicrlir»r  creh^rt  aber  auch  die  Rücksicht 
auf  den  Fall»  wenn  der  Testator  gezwungen  ist,  zu  testireo ;  hier 
tritt  der  Fisevs  in  die  etwaigen  Reebte  und  Pflichten  des  Zwin« 
genjen  ein  fi**  2.  §•  2.  D,  29»  6. »  aueh  wird  der  Zwingende  ab 
ein  Ve^breeber  angesehen*  e.  1.  C,  6»  34.  '  Von  VeraMefatniss- 
iehniem  scheint  in  den  Quellen  hier  nicht  die  Rede  zu  sein. 
Aehnlich  ist  die  unter  der  folgenden  Nummer  ausgesprochene  Be- 
hauptung einzu&chr^inkcn,  dass,  wenn  die  Honorirte  mit  einem 
Soldaten  in  coniubemio  gelebt  habe»  das  ?od  demselben  ihr  mortut 
eau$9  Hlnteriasseae  niebt  ihr»  sondern  dem  Piseiis  znfeHe*  Denn 
die  .Qoelie  dieser  Bestimmong»  Papinians  Anssprocb  im  14* 
D*  34,  9.  sagt :  mvUerem,  qnae  stupro  cogntfa  in  eontuhernh  mffitfs 
fin't,  et  st  sacramento  mitcs  solutus  intra  annum  mortem  obien't,  non 
admitli  ad  testamentum  iure  militiae  factum^  elid,  qnod 
reiietHm  est^  ad  fiscum  pertinere,  proxime  tibi  respondf,  worans 
bervorgebt»  dass  diese  Bestimninog  eine  Beeinträchtigung  des  aof 
militairlsebe  Weise  erriebteten  Testamentes  ist»  nnd  dass  also 
dieser  Indignitatsfall  db  niebt  vorkommen  darf,  wo  der  Soldat 
eommuni  iure  leslirt  halle.  Unter  derselben  Nummer  lüsst  der 
Verf.  dem  Fiscus  zufallen,  was  einem  Ehegatten  hinterlassen' ist, 
wenn  zwischen  beiden  eine  „wegen  Ehebruch  oderlncest^^  verbotene 
£lie  bestand.  Hier  finden  zwei  Bemerkungen  Ranm.  Einmal» 
4ass  diese  BesUmmnng  niebt  blos  bei  Ebebraeh  und  Ineest  gilt» 
mdertt  bei  Jedem,  qui contra  Icgnm  praecepia  vel  contra  mandäii 
eoniUtidionesque  principum  nuptias  forte  confraxerif  ^  wie  es  in 
c.  4.  C,  5,  5.  beisst,  also  z.  B.  auch  bei  der  vciljotcnen  Ehe 
swisckea  dem  Provinciaibeamten  und  einer  Proviuciaiin  aus  der- 
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selben  Provinz 9  freilich  hier  nur  in  Beziehoiig  auf  ilei  Ehemam^ 
2.  ^  1.  a.  2.  />.  34»  9.    Sodaon  aber  ist  aas  derselbia  Can« 
^  siitvIkHi  4ie  Ausnalitta  (lasuzaltigeo »  4asa  d^e  Eatciehung  das 
'  niBterlasaeaaii  nicbtSUU  fiadet,  wana  ein  bis  zoro  J  ode  des  Ehe- 
gatten* dauernder  error  acerrimus  y  uon  aß'ectutus  üisimulalusve  den 
Ucbcriebenden  gehindert  hat,  das  Ungesetzliche,  das  in  feiner 
'  Khe  lag,  zu  erkeaoen.    Bei  dem  aeh'en  Fall,  dea  dar  Verf«  aa 
ausdrückt:  „wenn  der  HaBarirta  dem  Erblaiser  daiaea  büi^er^ 
UeäeM  Zustand  bastriu/'  wSre  besser  der  atl^meiaere  Aasdmek 
des  fr.  9.  f  *  2.      34,  9.  staivs  beizabebattea  geweaea.  Bei  dem 
aeaatea  Falle  (wean  der  Haaörtrte  die  Errullung  leiztwilliger  Dis- 
Positionen  veraüumte,  insofern  nicht  andere  Personen  da  sind,  die 
dem  Fiscus  vorgehen)  hn'te  die  gcnancre  Angabe  hinzugefügt  wer- 
den müssen,  wenn  die  Ver&äuinniss  über  ein  Jahr  nach  der  rieb* 
terlichen  Admoailion  gedauert  bat*    Weaa  der  Haaorirta  die  ihtt 
dareb  den  Jelilea  Willea  fibertragene  Grziebaag  vanreigert»  so' 
vird  ibm  die  firbsebaft  oder  das  VeraiSebtaiss  alebC  stets,  wie  der 
Verf.  sagt,  sondere  nur  dann  entzogen,  wenn  er  ausdrücklich  um 
der  zu  übernehmenden  Erzielinn«:  willen  mit  der  Erbschad  oder 
mit  einem  VennaLhtniss  bedacht  war,  sonst  nicht.  QuodUa4emum 
pkcuü,  H  idcirco  sit  reädtm:  eeierum^  $£  euetreUdunu,  eimnui 
edueaÜMtm  rteutatw^ttm  seirei,  non  detuffßHtm'  et  aeitos  ei  itm 
Bilm*  Smnts  sä^Mme  Uatuit.  fr.  J.  §.  3.  Ä  27,  Diese*ba. 
Besebrtfaknag  rnoss  aucb  io  deai  andern  Falle  gelten  „wenn  der 
Honorirte  die  ibm  ai}fgctragenc  Beerdip^un«:  unlerlasst  (//•.  12.  §.  4. 
D.  11,  7.  aliqtiid  pro  hoc  emoluinciUum  ci  relictum  csf),  so  wie 
in  dem  dritten  Falle,  wenn  sich  der  Honorirte  von  der  ihm  fiber^ 
tragenen  testameniarlscheo  Voroiundschaft  e^^cusirt  yr.32*  A  27»I» 
m«d  er  siebt  etwa  aar  Ueberaabne  der  Tatel  absolut  dnßlbig  ist. 
e.  8.  C, 37.   War  die  Tutel  in  TeslameBle  der  Matter  ibai. 
«bertragen,  so  beban  der  Pupill  das  Legat      5.     2.  />.  34, 9, 
Die  Ansicht  des  Verfs.  endlich,  diss  GeschHisier,  welche  gegen 
ihren  verstorbenen  Bruder  oder  ge^^en  die  verstorbene  Schwester 
eiae  CriminallElage  erhoben,  oder  Lebcnsnachsteilungea  «aternoa- 
nen,  oder  sich  bemuht  haben,  ihnen  das  VermUgea  zu  eatxiebea^ 
keiaeaAstbeU  au  derPröprietit  desjemgen  babea,  was  die  Mutter 
wegen  Eingehung  einer  naaeuEbe  aar  quoad  utumfrue$um  erbüt^ 
diese  Aasiebt  rnOebte  wobl  auf  belne  Weise  haltbar  sein.  Statt 
dessen  rouss  behauptet  werden,  dass  so  undankbare  Geschwibtor, 
weno  sie  zur  latestaterbscbafl  des  Verstorbenen  uiii  aocb  lebeodea , 
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Gesdbwiitm  nd  nSt  ihrer  Mntfer,  Mt  iHeM  ichoii  mm  zwtiien 
Male  vM4if  irelbef  9  «der  werde  sie  et  erst  spJKer,  henifen  siftd, 

ganz  zu  Gunsten  der  Geschwister  («nd  wahr.-cheinitch  seit  IVo- 
velle  127.  auch  zu  Gunsten  mitbcnifencr  Geschwisterkijjilcr)  und 
der  MuUer  ausgcscblossea  werden.  Die&c  Ansiebt  spricht  auch 
Athanasius  in  seine«  Comsentare  zur  Novelle  22.  aos  {iimmkatk 
Aoecdöta  T.  I.  p.  121.)  ^  wiewefil  in  Besiehviig  «of  die  hier  ta 
Frage  eleheoden  Capilel  dieser  Nevette  Mch  iMioier  sehr  schwie» 
rtge  Frage«  xttrOckhleibei. 

Was  die  Wirkungen  tk?r  Restilution  Lelriff^^  so  bemerkt  der 
Verf.  im  §.  555. »  dass  dcui  Keslituirieo  „von  dem  Gegner,  der 
ia  doh>  sieh  befand,  selbst  die  percipienü  Jructus ^  soosi  die  jmt»' 
««gpllr  20  enelseA  aiad.*<  Der  Aasdraek  ftreipkndi fruauM,  deaseii 
aich  aaeh  hei  dieaer  Gelageahei*  BurekänU  ia  eeiaer  Maaegraphia 
gher  dtefe  Lehre  S.  568.  hedieal,  ist  eio  doppelsinniger,  er  haan 
.  Süvvülil  die  FiÜchlc  Lezcicliaeu,  web'he  Jcr  Uc&üluiile  halle  per- 
cipiren  können,  als  diejenig^en  »  welche  sein  Gegner  häde  perci- 
piren  sollen ;  uad  wir  tindco  in  der  Thal  hei  dieser-  Gelegenheit 
ia.  daa  Qiwllea  aowehl  jeaa»  fr^  12  pr*  D  4,  2.,  als  diese  B«>  - 
daataag  fr.  27«  $»  |.  il.  4»  d«  hervergehabea*  l«t  aftaliffh  der  • 
RaflüUitHMisgraad  Zwaag«  ae  haaa»  weaa  der  Geswaageae  Wie» 
dereinsetzung  in  den  vorigen  Staad  aaehgeseeht  hat,  dieser  alle 
pereipifte  Früchte  vcrlano^cn,  und  auch  alle  I'rüchte,  welche  er 
selbst  htittc  percipireu  küoaeo  (nec  solum  eos,  qui  percepd  sunt^ 
verum  si  püts  ego  pereipm  potui,  et  per  matum  mpedäas  tum),  - 
Dasaelha  aieaa  galtea »  wie  am  irahl  aiU  groaser  Gawisaheit  ha» 
haaptea  kaaa»  wemu  dßr  Realitaliaaagniad  Argtial'  des  Gagaafs  iat* 
lat  der  Restitatteaigraad  Minderjährigkeit,  aa  aNwa  dar  Gegaer 
die  Frilehte  und  Zinsen,  die  er  perccpü  aul  pt^rcipere  paiuity  dem 
MiDiierjährigen  leslituiten  ,  während  dieser  nur  die  wirklich  ge- 
oossenen  Vortbeile  dagegen  herauszugeben  niithig  bat.  Der  Grund 
dieser  Verschiedenheit  Itegl  wahrseheiolich  in  der  Bf^^iBastigoog 
der  Miadeii«hrigaa »  iadaai  maa  die  Krifta  des  Gagaan  ao  haah 
aia  nügiieh  taxirea  kaaa»  wfthraad  die  Krida  daa  Miada«|lhrigaB 
gewiss  aielit  iai  Slaade  gewesea'  waren,  den  grösstmftglichatea  Gr» 
trag  auä  dem  Grundstücke  oder  aus  dem  zw  nutzenden  Capitale  zu 
ziehen.  Ist  endlich  Abwesenbeii  der  Grund  der  Wiedereinsetzung 
ia  den  vorigen  ^^tand,  so  werden  nor  wirklich  genossene  Vortbeile 
g^VaaaaiUg  canfattHri      2d»      2*  d^4,6*$  i^4»  d. 
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Neof  Falle»  ia  welehM,  die  ReslitiitioB  der  BfialerjüIiHgeD  weg« 
f^lll,  zählt  der  Verf  im  §.  556.  aof.    Sie  lasseo  eer  zwei  Abs* 

Stellungen  zu.  Einmal  der  vierte  Fall,  wenn  ii«1nilicli  dem  Vor- 
munde auf  eia  riditeriiches  Decret  Zahlung  geleistet  ist.  Dieser 
'  FeU  isl  eege  gcf^ssty  iodein  es  im  //'.  7.  ^  2.  4, 4.  hcisst : 
ifmd  tümmt,  si  Praetor  deeermt  wivendam  jaeemrim  mmori  si»e 
atmioriiuff  ei  soherit?  «ji  poeHt  esee  seeuruSf  dMteri  poieeh 
Pttto  autem,  si  ethgans  mmorem  esee^  compuluie  sk  mi  sehtffonm^ 
nihil  ei  tmputandam.  Danach  ist  es  also  gleichgiihig,  ob  in  Folge 
eines  ©bngkeiiliohen  Dccrels  der  Schuldner  eines  Min(lerj«1hrjgeo 
diesem  sell»sl  oder  a«  dessen  Curator  gezahlt  hat.  Dass  dem  Mie* 
deijchrtgeii,  weite  erder  iin^fithei  fuireia  entoagiJuii^  gegen  dteee 
fiaUagnag  kefim  in  integrum  rmittuüe  anatehe»  ateflt  der  Yerf^ 

•  alt  aebie«  Fall  auf«  gestützt  aaf  e.  1«  C,  3,  22.  IMss  aber  i« 
Jieäom  Rcscripfe  eher  das  Gegealheü  aasgesprochen  ist,  seheinea 
die  Worte  zu  beweisen  {Ifhid  inspiciendum  e$t^  72um  inofJic?nn 
querelae  velpaUtm  vei  tacUa  dissimuiitttone  sü  remuiciatum,  Nec  hoe  ^ 
auiem  in  tumn  per^onam  cedere  passe ,  mmüium^  quod  aetaii  j'mper^ , 
tiiur^  oeiemdii),  ead  liebaej^tot  lach  jelal  Bw^Anf^'  a.a.O,  S.87t 
and  S.  2fr2.  f.  Diaeli  hat  der  Verf.  aoek  «wei  Fälle  Aenelien» 
in  weleben  der  ÜÜndiHjllbrige  keine  WiedereiasetZDog  in  den  vorl- 

*  gen  Stand  verlangen  kann,  einmal  den,  wenn   et  minor  ÄÄf  annis 
eine  in  Bcziehnng  anf  «ein  Vermögen  nicht  unmassige' ;?rö/i/er  ♦ 
nt^tia*  donatio  bestellt  hat,  c,  l.  <?.  2,  30. »  und  ferner  dee  Fafl, 

.  weaA'  ein  bereit»  achtzefaajähriger»  aber  aei^  ntnoreaaery  Intestat* 
•der  testaaieetariaeber  Erbe  etaes-  vea  Feindea  gefangeaea  Erb- 
lassers eiaDarlehen>  an%eaf«iaiea».daao  seia-VerMgea  rerpfUndet- 
hat,  und  nachher  die  Schuld  nicht  zurückzahlen  -kann,  so  soll  der 
Gläubiger  die  verpfändeten  Vermögensohjecle  gerade  so  vfi  k.iufcn, 
als  gehörten  sie  einem  YolljUhrigea  an»  ohne  dass  der  Minder- 
jttbrige  sich  auf  Wiedereinsetzung  in  den  vori«:en  Staad  berufen 
kOaate.  Nevelle  116.  eap.  3.  §.  13«  Der  Verf.  lässt  .aneb  die 
deieien  Veriassemagea  eines  Seboldaers  Grund  der  di  integrum 
restitutio  seia,  nnd  benerlct  dabei  iai  560.s  dass  dei^  Empfänger 
einer  so  verflusserten  Sache,  wenn  er  sich  auch  im  bdscn  Glau- 
ben befindet,  soi^nr  für  die  prrcipiendi  frucias  hafte.  Diese 
Aeusseruog  ist  nach  Jr,  10.  §.  20.  D,  42,  8.  genauer  dahin  aazo» 
geben:  qui perdpi potuerunt  a  fraudatore.  Von  der  in  integrum, 
re^Huth  prepter  capitis  diminutianem  bilt  der  Verf.  im  361.  - 
daftr»  dass  sie  nor  bei  Bmaaelpationen  nnd  Arrogationen  anw^nd- 
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luir  gewesen  sei,  allein  vielleit'kt  hat  sie  auch  hei  4er  Le§ilimlioB 
tUM  GoBtobinenkMef  AowendaDg  geltm^eo. 

'  Ihr  Verf.  giek  mm  ilopp«ltM  R^^ter>  ein  allgeaeines  Wevt» 
vtfd  Sedi-Ilegister,  ood  eb  zweites  betoaderee  4er  RUgeo,  Ein« 
reden  und  anderer  ähnlicher  Rechtsmittel,  zu  welchen  letztem  er 
jedoch  die  Interdicte  und  nur  diese  /.üiiit.  Das  erste  Re^pistcr 
verdient  aher  eine  grossere  Volistündigkeit^  iadem  z.  B.  im  liuch- 
slaikto  die  Worte  uikortus,  Meeptation ,  j^equmUQ  etvilis  und 
nMMikf  Aoiw  ia  ietaea  vcmlaedeaea  Bedeataagea,  Admmi- 

Aquaeductus y  AquMkmmhtgf  AuMtmg  der  Meekie  und  dee  BuUaee 

durch  Sleilverti  eUr ,  und  auch  unter  den  andern  Buchsulicn  meh- 
rere gleich  wichtige  Ariikcl,  z  B.  Pßt'ekUAetl,  fehlen.  Die  An- 
gabe der  Drackfehlcr,  welche  für  dea  drillea  Baad  aiit  he&ooderer 
RAekmflfcl  auf  die  lalerpaaetioaea  heeofgt  isl»  kOaale  Ui^ 
riciitigaag  IMU.  felieber  Gitale  (s.  B«  ^  187.  Neie  Hb  :  f«i 
cüalv  tfet  pro/,  je  eMiMa»r>  I. :  de  kmth  pr^eeriptmnmf  8. 
Note  ee.  st.:  XXFIL  L:  ÄXFIIi. ;  S.  266.  Note  y,  st.:  c,  3. 
I. :  e.  4;  S.  296.  Note  c.  «l. :  cap.  II.  1.:  cof?,  l»),  ihcils  falsch- 
gedruckter  Namea  (z.  B.  S.  m*  JNote  r. :  Vo//  st.  S.  359« 
Note  e. :  FFatigerem  at.  Fangm*9W\  S«  637.  üf«^  st.  iiHilkK^^ 
liieils  eadUeh  dareh  kleiae  Bwieirt%«Bgea  m  Texte  <s«.B«.«S.27d» 
Z.  S«  1.:  efM»  ta»  et;  eaiea  iBMi-  S.  SOT«  Z.  9.  I.s  anlHSf/ 
St.:  emtrtii  und  5eijiff#  st.  ife«;  S.  372.  Z.  l.  1.  :  diejenigen  st. 
die  seinigeni  S.  464.  Z.  4.  st.  dann  I.  f/fz////  ;^/f///;  S.  429.  Z.  ^. 
St.  Jemand  1.  Erbe)  so  wie  in  den  i>iotea  (z.  B.  S.  135. 
.Nete  e^e.  1.  Aea*  et«  Nr.;  S*  2ia«  I>iete  «•  «t.  aae*  1.  m^eky  aehr 
vennakrt  werdea* 
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niil  Benotznn^  der'Materialieii  des  AlVg^neiiiea  Landrecht«. 

Vom  Kammcrgcrieh'sralh  JEIr*        Bornemann.    IV.  Band, 
enthaltend  die  Lehre  vom  j^emcrnschafilichen  Ei^enthum,  nutz» 
hären  Eigentbum  und  den  dinglichen  Hechten.    Berlin,  Jonag,  ' 
1836.  VilL  0.  604«  S.    V.  Baad»  eDthaltend  dat  FaroiHeorechL 
Beriin,  Jonas,  1837.   VIIK  o.  472.  S.  gr.  8.  (5TUr.  8  Gr.) 

fia  ist  eino  aofiatteade  firscheisiiiig,  dasr  das  prmtssisehe  AlU 
goioeioe  Laadr^ehl  fiat  nevftig  Jihre  hug  so  eilMan  md  veritsaea, 
gestawlen  kil»  als  wase  es  eitto«  lAhmendeo  Eiafluaa  adf  alle»  fefslige 

Leben  in  seinem  Bereiche  gehabt  h9Ue,  während  andere  Gesetz* 
bücliLT  der  neuesten  Zeit,  nanienlUch  das  französische,  kaum  aus 
der  Hand  der  Redactorcn  hervorgegangen,  ein  reichen  Gcfofge  vun 
getsivollen  und  gründlichen  literarischea  Prodacten  erballea  babenV 
Nar  hin  nad  wieder  aeigt  siab  aof  daai  edoa  Felde  eise  kSMeriicfc 
«sealbirte  oder  ganz  abgestorbene  ^flanae.  Das  illekle  Frodne^  eüi 
llandbodiyön  EkrhüH,  Leipzig,  1703.,  ein  BaiHlvonXIL  n.  899. 
Seiten,  nennt  sieh  ganz  mit  Unrecht  ein  Handbuch  des  preussisch*  ^ 
brandenl)«r^,ischcn  Civilrecbts,  da  die  Lebre  von  der  Erbpacht  und 
den  GrundgerccbligkeiteD ,  so  wie  das  ganze  Ehe-,  Familien-  und 
IntestaUBrbrecbt  forlgelassea  siodi  ea  aMdHauf  wisscnschartüchea 
Werth  aoah  heinea  Anspmeb»  indeai  es  vmiiglich  AlrGeschiflsJeiite^ 
die  ansserhalh  den  prevssiseben  LaodlBa  iebeav*  heatiaiort  ist.  Voi 
ahnlicher  Art  ist  das  Handbuch  gemeianetzücher  ReebtamdNMtei  x 
für  Gcsehufismanner,  von  Gosshr^  auch  vom  Jahre  1793.  Aof  das 
Stodioiu  berechnete  Schriften  ^ind  erst  etwas  sp.iter  zum  Vorschein 
gekomaien.  Dahin  gehört:  IVoUair's  Einleitung,  v.  1796«^  das 
bekannte  EjS^^aelie  Lahrbach ,  nnd  die  Einleitang«  in  d^  gemeiae 
Recht  der  prenssisehen  Staaten^  von  l^Tmkrmmm;  haidls  im  Jahre 
1797. »  nnd  eigentlich  nichts  weiter  als  ein  nackter  Ansnig  aas  deal 
Landreehle ;  das  System  des  preessisehen  Rechts  von  1797.  u,  1798., 
so  wie  der  Versuch  einer  Einleitaog  in  die  preassisehen  Rechte,  von 

•   1799.9  beide  von  Gründier^-die  ersten  Schriften»  iforto  eine  Wieder-  . 

>  ankattpftiag  an  die  ganz  bei  Seite  gelegte  gemeinrecbtliebe  Litemtitv  • . 
▼efsncbl'wird)  dann  daa  Mut^sche 'Systear*  vosa  JabrS  1801»».  eÜl 
Bach,  welches  eigentlich  aar  ein  Ahrisa nuni  Gcbmehcr  bei  VeMea 
sangen,  sonst  aber  nicht 'geeignet  ist,  einee'wfesenaeinflKehentSinf» 
zu  erwcekcii.  Das  Bc^te  von  allen  sind  die  litslilutionen  des  in  deit 
prcussisthen  Stauten  geltenden  FrivatmiUs  zun  Ocbraneh  ^Jlcr)* 

Kitt.Jaltrb.r.4.AW.Jaiur8.U.U.S.  47 
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soiDer(D)  Vorlesungen»  von  Madihti,  .Berlin,  1804.  -  Erwj|hnl;  man 
noch  des  ßlerAetschen  Comoienlars  vom  Juhre  1804.  ,  der  wenig 
bckaimtcu  Auluiiun-  zum  Studium  des  Allg.  LaudrccLls  zum  Üe- 
lnil\7)  praklisther  «lun.  ii  n,  Hcrliii,  bei  Nauck,  1806.,  und  des 
vcrgcssciicu  I/iIb/ier*sKUvii  System«,  vom  Jahre  1806,  sip  ist  man 
iiiil  der  Literatur  bis  auf  die  nenesle  Periode  fertig;  denn  voo 
1806«  an  Södel  sich  eine  zwanzigjährige  üete  Aube.    Erst  iu  der 
Mitte  des  dritteo  Decennii  sichl  man  das  Erwachen  einer  raisou« 
iiii  ciidcu  litcrarischeu  TbjUigkeit.    Was  hl  der  Grund  davon,  dass 
wir  hier  eine  so  grosse  Arnnith  und  aodcrwitr t^.  ciucii  so  grossen 
llcichthum  iiuden?    Dreierlei;  Die  Uescbaneobeit  und  die  Tendenz 
dfi^.  Gesetzbuches,  der  Einfluss  dieser  Gesetzgebung  auf  die  re^hU- 
wi«iienseliaf)llehe  Auabijduog,  und  die  bierdnreb  ins  Leben  gera*- 
'  ienen  eigenthfimliebeo  Oi^ane  der  Reehtsbildung.    Die  Tendenz 
der  landrecbtlicben  Gesetzgeber  ist,  das  Recht  für  Mit-  und  Naeb- 
wclt  ^anz  feilig  zu  machen,  ao  dass  tiiclils  mehr  zu  thun  übrig 
Liejbeii  soll.    Darum  iti  das  L  odrecht  ein  Lehrbueh,  ein  Hand- 
buch; und  ein  Comoientar  zugleich,  voller  Definiiiouen  uqd  Eio- 
Iheilongen»  ErUflnoigen  und  Beweisgröndenf  wriilttoftig  in  ifir 
Entwiekeluog  «Itgeneioer  GnuidsAtze  und  in  der  Wiederbolnng 
einzelner  Grundsätze  in  ihren  Folgen ,  so  wie  in  ein  cm  angst- 
lichen SU'cben   nach  Erschöpfung  aller  möglichen  licziehuogeu. 
Dadurch  haben  die  lledaeloren  ihre  zum  Thcil  fehlerbanen  De- 
tiuitioneu  zu  Gesetzen  -gemacht,  die  der  Recbtseiihvickeluog  eincwi 
Hemaseboh  anJegen^   sin  bobea  weiter  durch  die  zabiln^ea 
speeiellen  Aawendiuigeii  der  fimudsUzo  in  den  einfnebsten  nnd 
sieb  ganz  von  ^  selbst  ergebenden  Folgen  die  Meinung  erzeugt, 

(Ici.ss  damit  jede  wcilerc  Anweutluiiti;  ahgeöchlosscn,  kur;c,  dass  die 
ganze  Entwickeluno:  v olltniii^U  sein  solle  und  folglich  Alles 5,  woiur 
das  Landrecht  keiue  speeicUe  üestininiung  habe,  ausserhalb  der 
Gfänsen  des  Recbtswistandee  liege;  nnd  endlieh  haben  sie  durch 
ihre'.tiiim,Gmls  gemcbten  iNviBieim  nnd  Sobdi Visionen,  Erhifi« 
ruBgen  and  Beweisfbbrangen  der  -Dootrin  das  Wort  geooainieji^  • 
und  die  Gesetzgebung  zum  Kechtslehrcr  und  zum  juristischen  Schrift*  « 
steiler  gemachf,  ^v^^cn  den  ein  simpler  Privatmann,  wäre  er  auch 
der  leibhafte /^«r/^/^i/fl«,  nalürlieii  nicht  aufkommen  kaun.    Und  wozu 
seilten  aseb  wissenschaftliche  Arbeiten  etwas  niltzen,  wenn  der 
Geael4gib«r  selbal  ddiairi  nnd  lehrt  und  ceoinientirii  wer  wird 
gern  aift  Kelier  sein  wollet?  0«r«M  erkürt  sieh,  wsmm  die 
ersten  Schriften  nichts  weiter  als  gläubige  Auszüge  aus  dem  zu 
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weiter  gefaeoden  Schriften  doch  hlos  die  Worte  de«  Landreehl», 

ia  einer  etwas  veränderten  Ordooii^,  wiederholen,  und  warum  alle 
selbstsläniiige  IJrh  at  fi'iin^on  fVliloji  oder  böt  lislins  in  fruchtiuseu 
Worierklaruogca  oder  Buciistabca- ioterpreuliooeii  sich  verlieren. 
Dof  Gesetzbuch  ist  so  aogeiegt,  dass  es  auf  Jahre  eiees  Vorrath 
VW  Entscheidiisgeii  darbietet;  eiae  Ealwickeiaag  des  Rechts  ans 
»eh  seihst  ist  daher  üherOOssig  nnd  aneh  sieht  gesncht  Wenn 
aber  der  Vorrath  erschöpft  ist,  so  liefert  der  gesetzliche  Rechts- 
lehrcr  ein  l*aar  7ieue  B.lndc.  Dicss  ist  der  eine  Grund  der  li(e- 
Fsrischen  Armulb.  Der  andere  geht  aas  ibai  hervor.  l>er  akade- 
mische  llnterricht  hat  zwar  vortngsweise  römisches»  deatsches  nnd 
caaoaisches  Reehfr  zam  Gegenstände.  Jedermann  aher  weiss»  data 
das  Stadium  anf  der  Universität,  selbst  das  emstlicbste.  in  der 
koreen  Zeit  Von  drei /Jahren  kein  anderes  Resnltal  bat,  als  dass 
es  den  Sludirendeu  beflShigt,  das  Studium  selbslständig  i'urt?:usetzeo. 
Wer  also  nach  einem  dreijährigen  Aufenthalt  auf  der  Universität 
sich  dem  {»raktiscitea  Justizdieoste  widmer  ,  ist  ein  sehr  navoU« 
kommener  Kenner  des  sogen.  Gemeinen  Rechts,  nnd  das  ptenssi« 
sehe  Recht  ist  ihm  so  gat  wie  gaaz  nnkekanot.  Jetzt  bleibt  der 
joDge  Praktikant  gewöhnlich  aaf  der  Stufe  seiner  Reehlskenntntss, 
aaf  welcher  er  ^ich  beim  ersteu  Examen  befand,  slclicn,  lernt 
das  Landrecht  iiiul  die  Gerichtsordnung,  und  übt  sich  in  der  prakli- 

^  sehen  Anwendung.  Neheniicr  liest  er,  znm  Bedürfoiss  für  das 
.  kimftige  £xamen,  falls  eine  jNaebIrage  vorkommen  sollte,  ein 
€empettdiBni  des  rümiscben  and  deotscbea  Reebts.   An  ein  wirk^ 

'  fiches  nnd  ernstliches  Studium  des.  Rechts  ist  nicht  an  denken« 
hl  dieser  Bildungs-Process  vollendet,  so  ist  ein  neuer  Gesefzkeoner 
fertig,  aber  ein  Jurist?  Bewahre,  es  wird  ja  auch  nur  nach  Gc- 
setzkeDDlaissen  gefragt.  Noch  mehr:  mnn  unterscheidet  gewöhn- 
lich gar  nickt  zwischen  Gesctzkcnntniss  und  Rechtskenntaiss.  Selbst 
die  Gericbisordnang  in  den  Vorschrülan  über  die  IVüfuogen,  Th.  III, 
TU:  4. -kennt  einen  solchen  ITotersebied  nicht;  denn  in  dem  §^7. 

.  verlangt  sie  eine  gründliche  Reehlskennlnlss  and  ein  ^eges  Eza- 
mcu  in  der  Theorie;  der  Rcchtsgciclu  iaiiikeit;  in  dem  §.  32.  aber  ist 
ihr  damit  gleichbedeutend  ,,eine  gründliche  Kenntniss  der  Gesetz©,« 
Usd  warum  sollte  man  sich  auch  mit  so  entfernt  liegenden  Gegeu- 
stiadea,  wi^  die  fremden  Reckte  sind,  befassen,  das  Laadreeht 
mscbt  Air  den  pf^tiscben  Gebraneh  alles  UebcigOf  W»  mn  meiat» 
ettlbebrltch,  und  dkB^sehftftigung  mit  jenen  Reefalea  ist  .vcrlofeno 

'       '      '       *  .  "  '     47*       '  ^ 
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Hllhli.  60  eitIM  €■  fiehy  dae  gräte' AiMU^der  geMri 
gebiMeten  Jnilldittilteil  Alte»*  f«ridileD,<  #at  nlclil  it»  Laailreehr 

darbietet,  «inI'  ämm      itnglftibig  sind,  ^eon  MaQpt<9t  wifl,-  ibss 
Etwas  Rechl  scia  könne,   wenn  es  auch  nicht  ausdrücklich  im 
Landrechte  stehe,  und  dass  !inent«?rhicdeii  geljlicbcne  Fnip;('n  aus 
dem  Rechtsverhältnisse  nod'  der  recbtticiwB  Natur  des  loslitiili» 
eutwicMl  werien  mdSMfii,  ohne  Jus»  ea  gerade  eloer  BestimmaBg 
CiMeltgiiliM  iedtlrfe.   HiMob  isfr  dSe  OlMritodilfeiAiait  liüi' 
BesehrltoklMt  dei*  mhiilldeiicav  v«tt  PrtMkeni  «usgi  n^angeütfir 
S<:!)rinen  za  erilli^.    Dm^  iM«»  Gmd  aber  fulgt  wieder  viftt  > 
dem  Vorigen.    Weil  Viele  nur  Gesetzkenner  sind,  so  füh't  man 
sich  unsicher  und  verlassen,  wenn  das  Gesetz  schweigt.  Eigenes 
Machdenkeii  fUbri  zu  dea  iHdersprechendsten  Resultaten,  weif  jene 
yoa'  irrigea  VaMaMIzaifgea' adegebiHi;  d*  b.  da*  eq^alKehe  Recbt 
iildrt  itoHaea«   Baiw  aiauar  aum*  aaiae  ZiiänM  »1  Aafh^a  aad^ 
soebl  iMebnin^en ,  die,  a^a  M  aoeb  kdlla*.6i%elae  aied,' 
die  niclil  sclbstätäudigeu  Meinungen  bestidimen,  liMd  jedenfalls  gogca 
Nackenscbl.lge  sichern ,  Indem  die  abwcichcridc  höhere  Meinung,' 
wenn  sie  nachher  sick  äussert,  nicht  als  blosse  Meinun«^  oder  £nt«' 
acheiden^  der  Sache»  aaadem  oft  ia  eiaer  die  Person  berüfarendeir 
valaidilebaa  liBifttaniag>  lAad^  BMrnmg  aaflritt  Zaai  Tbeii  bieMa 
(daaa  xM  aadeni«  Thail        der  CMad  davab  ia  dbr  BlaWi^  dito- 
fireBiafoeben  Processen)  {«f  die  dM  prMtsfaebeii  Staate  eigen thfim- 
liehe  Rescripten -Jurisprudenz  hervorgegangen.    Sobald  ein  ver- 
mctntlicher  Zweifel  aufkonirtit',  so  wird  eine  höhere  ßatscheidung, 
oder  auch  di^  Allerhdebste  £atscbeidung  extrabirt;    Auf  diese. 
Weise  ist  es  debia  gtekaMea»  dasi  die  Jorütea'  M  Präresrieä^ 
gar  Biehl  aMr  ala  Saebveiataadiga'  bebaadattv  aoadem  wie  Un«^ 
Iraadige  hMktt  a«rden,  Etwaft,  dir  amir  ell»a*  gebaf^e  Orie* 
ist,  aber  aach,  zumal  in  niedem  Regionen,  wo  man  den  beleb* 
renden  Ton  zuweilen  nicht  sehr  glacklich  nachahdit,  die  Rechts- 
Wissenschaft  gleichsam  ^u  eiaeui*  MoDop;de  macht,  wozu  die  Be- 
Obigeuf  erst  van  obea  herab  vertiabaa  ariiwh   Jiaoiit  ist  zugleich» 
der  Rem  d^r  jariaHscbea  Lilemtar  «agegabea;   £r  bailaii  w 
eilieii  SaüaMigea  van  RegiaaiaBli^yerardaaagettV  lastraeiiaeeay« 
]Heaei>l|iteii  uad  elMallea  HreebtibelebMiDgen ,  welebe'  SaaMihiagee* 
in  verschiedenen  Gestalten  immer  von  neuem   deo  littchermarkt- 
llbersehwemmen  und  von  dem  Publicum'  verschhinn^en  werden.  Die- 
eigeatteb  juristisch -üterariAebe  Tbätigkeit  ist*  also  in  den  Ilündca 
dmjeatgee  AaaNrttaieä »  rea*  welebea  jeia-lbsciipie  uad  iUebia^ 
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lio-ebrangep  MSg«licp;  eia  j^iofserPcivalflUion  bc  is  der  Mdamig 
ies  jurislisdien  fitiblicuins  «{b  lilefuvtsefaer  PfaMlier>  der  nicht 
föbig  ist,  die  SacN  zt>  ^erstelieB.  Daram  dietten  «neh  die  Srbrillei»« 

juelclie  niciit  blosse  Sammlungen  j^Uid,  mit  jvcn igen  Ausnabniea  Alle^ 
mehr  oder  weniger,  nur  zur  Erlcichteruiag  des  Gebrauchs  der^rössc* 
ren  Saaimluogep;  oder  die  -Verfasser  suchen  ihre  Prqducte  in  irgcod 
m«  Besiehniiir  2it  jenen  Autoritäten  zu  briagen  und  preisen  dieses 
Aihlieiiiii  an«  nie»  ist  die  preassisdi-jBid«Ufiebe  Literator^iL 
fiod  ee  frird  sie  n^eb  hnge  'bleiben,  JDie  nenere  Zeit  bnt  m^ham 
Vcrsocbe  hervorgebracht,  der  Ltterator  einen  andern  Ghanibter  n» 
gtfVen;  aber  der  Geschmack  des  jurislischen  Publicums  ist  dazu  noch 
niriu  erweckt»  oder  noch  nicht  biolänglich  entwickeil;  man  verlangt 
die  Gedjaoken  von  Leuten  nicht  kennep  zu  lernen,  welche  keine  ohtigr 
beiüicbe  Anleffiltt  beben.   Jetnt  sind  .wirjnf  den  Pniiet  gekommen» 

^  4««  hier  verliegende  ßßrmmmim*^^  Wevfc  nn  eltsiificim*  Itoselbi^  , 
frhUrt  itt  den  eben  eiwllbnten  Versneben;  .aber  es  mdicUt  sich», 
wohl  zu  nicikea,  die  ihm  nölhige  höhere  Autorität  dadurch ,  dasaee 
sich  auf  die  Materialion  des  Landrechts  grUnden,  dass  es  den  halb» 
olliciellen  Auftrag,  der.iA  den  an  die  ä|)iU6  gesetzten  Worlcu  des 
ttcrni'  Justiz  -  Ministem«  >,Ich  wUnache  die  grösstmögHchate  PuUi- 

.  eitiltv  .damit  der  an  In^ge  verbefgene^eb^  jedeaLdeviaten  zogaag«- 
liob  werde^«*  zn  liegen  jsebeint»  ;veUnteben»  und  den  iSebleier« 
»^weleber  no  .hinge  die  .wiebl^te  Qaelle  des  prenaeiaehea  Enebta 
bedeckt  hat,*^  heben,  .und  üulchcrgrstali  ciueii  quasi-ofBciellen  Cba- 
rakler  annehmen  will,  JEs  konnte  nicht  fehlen,  dass  bei  dem  Iruu- 
ui^Qu.  Zustande  der  X.iteratur  die  Ankündigung  eines  Werkes,  wel- 
ches :nl^ter  den  Auspiciea  der  höchsten  Justiz -Behttrdea  ausgeführt 
und  aus  .dem  Un|nell,  ,dnn  Mntnnaiien  dea  J^rndfeebts.».  gesebapfl 
werden  sollte,  und  mitbtn.die  «bitebste  Anieriütt  ftr  sieb  bitte,  viel 
Theilnahme  fand  und  grosse  Erwartungen  erregle.  Diese»  Werk 
isi,  nach  der  gegebenen  Uebersicht  (Bd.  L  S.  172.)  nun,  bis  aof 
das  noch  fehlende  Erbrecht,  vollendet,  und  gewährt  soweit  eino 
Uebersiebt  des  Geleisleten.  Dnsseihe  bat  den  Erwartungen  nicht 
enlsprocbeni  und  Aee.  sagt  es  ungern^  dass  er,  in  jeder  Hinsieht 
unbefHedigt  geblieben  ist.  Bin  sieb  so  nennende  ayj /e« «  iiseke 
DarBlellung  ist  einollardlellong  naeb  der  TtteK^Pelge  des  Allg.  Land«* ' 
rcchu.  ,,Die  gewöhnliche  Methode,**  sagt  der  Hr.  Verf.  (Bd.  L 
S.  171.),  „das  preussiscbe  Recht  in  den  ihm  fremden  römischen 
Kähmen  einspannen,  ist  eine  abwegige  und  luuin  dem  Landrecht  nur 

mebtbeUig  anerdeii.  Indem  das  ielsleffe«im  voigi  herein  dnai  rttmiseh^ 
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Redite  nntergeordner,  ond  nor  zu  leicht  ledigHcli  ans  dem*  römischen' 

Gesfchtspuncte  bcurlheüt  wird.  rS'ur  dann,  wenn  jede  Lohre  ^cn 
ihr  gcbabrcoden  Platx  erhält,  k.inn  sie  rieh  ig  ;infgcf;is8t  und  ge- 
würdigt werden ;  das  Landreehl  ist  daher  viclfaithen  iüiss^'crstäad- 
nissea  aasgesetzt,  wenn- man,  dem  römischen  Rechte  zn  GthUen, 
das  ziisammeitgebvrtge  auseinander  reissf^  oder  das  nicht  zinammeii- 
gehörige  aneinander  kettet.  £fien  daher  darf  aher  auch  die' Ord- 
nung des  Landrecbl«  mir  so  weit  Iteihehatten  werden,  als  sie  deuv 
vorbemerkten  entspricht,  was  jerhch  bis  auf  die  Lehre  vom  Erbu  ch t 
grösstentheih  der  Fall  ist,**  Ree.  kennt 'keinen  römischca  Rahmen, 
in  den  min  das  preussischc  Recht  gespannt  hatte.  System  in  vnb- 
jeetiver  Bedeutung  ist  die  Classification  verschiedener  Gegenstände^ 
die  als  Ganzes  dargestellt  werden  sollen,  nach  einem  regetodea 
Grandgedanken.  Deshalb  wird  jeder  individo^lle  Denker,  Je  nach- 
dem  er  von  einem  andern  Grundgedanken  ausgeht ^  eine  andere 
Anordnung  in  der  logischen  Entwickelung  des  Mannichl'altigeü  in 
der  Erkenutniss  befolgen;  und  dasjenige  Princip  wird  dabei  das 
beste  sein,  welches  die  darzastellendcn  Gegenstande  nach  ihrem 
ianera  Zusammenhange  zu  eineift  Ganzen  verbindet.  Diess  wird  um 
80  letehler,  je  geringer  der  Umfang  des  Ganzen  und  je  gleichartiger 
das  Mannicbfaltige  ist.  Die  Kcdactoren  des  Land  rechts  sind  sich 
dieser  Regel  bcwusst  jjcwesen.  Sie  haben  das  Mannicbfaltige, 
welches  nach  dem  ausgedehnten  Umfange  des  Allgem.  Laudrechts 
selir  ungleichartig  ist,  nach  einem  durchgehenden  Grundgedanken 
an  einander  gereibt.  Daher  ist  das  System  des  Laadreehts  für 
ein  Gösetzbuch,  welches  nicht  blos  das  Ctvilrecht^  sondern  aneh  * 
das  Kfrcbenrccht,  Gesellschafts-  und  Communalrecht,  Staatsrecht 
und  Strafrecht  enthalt,'  sehr  glücklich  gefunden.  Aber  fiir  die 
Darstellung  des  blossen  Civilrecbls  ist  die  Anordnung  des  Land* 
rechts  nicht  zu  gcbraachen  ;  filr  dieses  giebt  es  einen  passendem 
Einlheiinngsgrund,  als  welchen  die  Redactoren  nothgedrungen  ge- 
winnen mnssten,  um  so  verschiedenartige  "Gegenstlnde  logiseh  an- 
einander zu  reiben.  —  Wir  wenden  nn^  nach  diesen  allgem^ffien 
Betrachtungen  zu  den  vorliegenden  beiden  BJindcn. 

Der  vierte  Band,  die  §§.  278.  bis  330.  enthaltend,  handelt 
vorn  gemeinschafllicben  und  getbeiltcn  Eigcnthume  und  den  ding- 
liehen Rechten,  und  zerfällt  in  drei  Abschnitte.  Der  erste  (J. 
278  —  286.)  stellt  die  Lehren  vom 'gemeinschafUichen  EHgenthume 
llherhaopt,  von  Gemeinschaften,  welche  durch  Vertrag  entstehen, 
von  Gemeinheitstheilungen  und  von  Gränzscheidungen  dar.  -Der 
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■  >  9««te'  (von  $  287— ;a02.)  bandelt  von  getbcHtcn  Eigenthumc,' 
aameDlIkh  vom  Lehn  mid  von  Erbzinsgatoro.    Der  driUe  (von 
303     330.), 'die  Reebte  aof  firemdes  EigenUram  darstellend»  hen-* 
dclt  namentlich  vom  Pfandrechte,  vom  Vorktöft-  und  Näherreehte, 

vom  Niessbraiicli ,  \on  der  E'-bpncht,  und,  unter  dem  allgcmcioeii 
TileJ:  von  dem  ciagcscliränkten  Gebrauchs-  und  Nalzungs rechte,  , 
Besonders  vom  Leibvcriragc,  vom  Mielb-  und  Pachtverträge; 
Weiler:  von  Gerecbtigkehen.der  Grnndstüeke  gegen  einander,  und 
endlieh  von  Zwangs-  nnd  Bannreehten.  Der  IBnfte  Band»  daa 
Familienrecbt  in  den  §$.  331  —  386.  darstellend»  zerfiült  in  fttnf  - 
A!)  elinittc.  Der  erste  (§.  332  )  haudclt  von  den  FamiliOngliedern,  . 
deren  Hechten  und  PIlichlen  im  Allsi?emcincn,  der  andere  (§.  333. 
-  bis  369.)  von  der  Ehe,  der  drille  (§.370—375.)  von  den  wechsel- 
seiltgenr  Reehlen  der  Aeitem  und  Kbder,  der  vieHe  (§.  376.  bis 
383.)  von  den  reebilivhen Folgen  des  aussereheUehea  Beiacblars,  nnd 
der  fönfte  384-^386.)  von  den  der  vftterltchen  Gewalt  anätogen 
Rechtsverhältnissen  zu  fremden  Ktodem,  namealiieJi  :•  von  der  An- 
nahnip  an  Himlc^^staü ,  nnd  von  Pnee^ekindern,  —  Ree.  halle  sich 
vorgenommen,  diese  beiden  Bände  einer  ganz  speciellen  Reurlhei* 
Inng  zn  unterwerPen,  die  etwa  sich  findeadea  Unvollständigkeiteo 
ztt  erganzen»  and  haopUächltch  die  Difierenzen  In  den  Meinungen 
zu  erürtern,  so  wie  die  naeh  seiner  Meinung  vorhandenfn  Irr- 
tfaflmer  za  bekämpfen.  AHeia  diesen  Vorsalz  nosste  er  bald  anf- 
geben.  Die  Zahl  der  Veranlassungen  zrfr  Polemik  geht  so  ins 
Grosse,  dass  die  llecension  keinen  geringeren  Umfan-  als  den  der 
beiden  Uücher  selbst  erhalten  haben  würde.  Ree.  muss  sich  des- 
b^lb  begniigen  .  nar  Eiazelnes  anzumerken. 

Band  IV«    Der  erste  Abschaitt  bnogt,  nach  der  für  d:is 
blosse  Civilreeht  nielit  pissenden  landreebllicben  Classification,  des  ^ 
IMaanicbfaKigcn,  die  ganz  heterogenen  Msleriee  von  den  TbellongS'» 
klagen,  du;  aus  v» escallicli  ohli^nlorischcn  Re^chls^ ei haltnisscn  ent- 
springen, mit  den  dinglichen  Hecijieri  ztisiiiniiicn     Nach  der  Mei- 
nung des  Vcrfs.  mW  dieses  seine  Hechlfertigung  dario  tioden»  dass 
man  das  L-mdrodii  dem  Missveri»t:indniss  Preis  gebe,  »,wenn  man/ 
dem  rdmischeo  Reclite  zo^  Gefall<*ny  das  znsammcngchflrigo  aos- 
eiiiander  reisst,    oder  das  nicht  ztisammengebörtge  aneittander 
kctliit."    Es  ist  aber  schon  vorhin  angedeutet,  wodurch '»die  Re-  - 
dacloren  bevvogvMi  woidcii  sind,  heterogene  civilreehllicl»e  Materien 
nach  einem  allgemeineren'  Gesi^hlspuncte   zusammen  zu  steilen. 
Für  die  wissmcbafUiebe  Darstellung  des  blossOa  Civiirecbl&  cat- 

*  -  , 
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7510   Ummmm,  s^im,*  ftapt  4flB  prep^^.GaitoOilft, 

hält  jene  .al|gc;ii»^fie  Redeo^nrt  keine  i^eelitfcrtigung  filr  eine  solcbc 
ZuSf^miDeoj^UUuDg.  —  Jbi  ttter  Darsicliung  selbst  w^d  .der  laad- 
Asgviff  (ftai  §fm^lmkfM^^  ßAgemümmn  vonmgeirtdll 

r^eott  4ie  Redaetoren  mlir  M  iot  ifeiclMl#  ^«««MiUi^^^lAiMt 

als  aa  die  geineiArechtlicbe  Commaolo  gedacht  bälten ,  wegen  der 
in  der  DeGaiUoo  gebraacbten  Worte:  ,,weBO  daaselbe  Ei^enüium 
ungethdU  nielirereo  zqkoinfnt.*'  Wer  aber  dea  Aedaeloren  .die 
KeDoloipa  de9  .Uolerfciliodea  XfEiaelioii  jdem  <7e^4imm/eigeDlboine 

%tmBtm,  Am  ««limitai  M  Am  |ilil«igi»thiiiiia  m  4m  ^eaaiMrt- 

etg<;n* hum  gedacht  haben  kibinten.  Das  M Iteigenlboni  \%\.  eia  Reeblt- 
BegrifT,  4^'  schon  vor  dem  Gebrauche  des  rüwtsehen  Rechts  be- 
kj^pnt  war^  nnd  «(omit  das  GesauMnleigen^inni,  als  eia  eigenlhüm* 
lichcs  InsUtnt^  i^icfets  gemein  hatte.  Wer  die  Merkmale  beidc|r 
Sfej^e  und,  «liiUliiD  4ie  IC^niiVliM  d^^^Unlerschiedet  zwis<^l|^|lu|ilp 

|la^  Gli#rakleM§U8clie  der  Gl^iehaiHigkeU  der  lleeble  der 

jnehreren  Tha^Inei^ner  ))ei  dem  Einen,  und  der  Ungleicbartigkcit  l^ei 
d^  Andern  ist  nicht  jipgegehen*  Parin  aber  liegt  der  jorislischc 
^^rnnd  der  Theiibf^^t  4es  ^teigentbums  ^d  mntheilliarkeU  des 
€|eM9iii^tc|igenthun)s.  —  Bei  der  £i^(Srterang  der  Frage ;  wann  der 

qnote  feststehen,  — -  >k|}fur  ^aoch  daiui  8«li  die  Snhbastalioa  aichi  - 
Uübedifjg^t,  suudern  nur  —  alsdann  zulilssi^  sein,  wenn  auf  die 
Theilun^  des  geraeinschaftlichcn  EigenUtuiits  nicht  angctrag(M)  wer- 
ben kann  (§.  74.).^^  Ganz  ^  .j^c^giyAthf^I»  §•  74.  liestimmt: 
,,EiQe  nothwcodige  YerSusacijmig  jUs  dem  ^M^iiMner  gehürigifi 
Antheil«  im  der  Sfiche  jselhit^  wif  das  Andriiig§p  acniier  Qläolug;^« 
Ist  pm  alsdann  zulüssig^  wenn  ,auf  die  Tbeilung  Aie^  j;eneias<Blia%r 
liehen  Eigenthums  angelragen  werden  kann.^'  Ciatt;E  natürlich, 
weil  sonst  den  Miteigentbiimern  ein  Genosse  aufgedrnngen  werden 
würde,  der  ihnen  nicht  zusagte >  und  von  dem  sie  sich  nicht  fi'ei 
niacbcn  könnten.  Vielleicht  s  ist  .  ^^lüchl^^  nur  durch  einen 
Sebreihfehler  lit|ieiogf^komiiieB|  denn  es  heissl  gleteli  weiler: 
^fNAber  die  Sache  betnielitet»  folgt  iedesaeii  ans  dem  SeMiiaselz 
des  §.  74.y  dass  der  nothw^ndige  Verkaaf  bles  in*  dem  §.  68.  ge- 
*  dachten  Falle^  und  auch  in  diesem  nur  dann»  wenn  die  Aufhebung 
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|Ke  HarstellaBg  dadoreh  nnltiitlleb«'  .r^  Wml^t  Vipmnd  der 
Hr.  Verf.  (S.  21.)  aaf  die  Frage:  ob,  weon  der  Theilung  nicIiU 
eotgegeostebt,  und  die  übrigen  Mitelg^otliüiner  wirklich  darauf  aa- 
tragen,  der  Gläubiger  des  einen  Mitberechtigtsn  die  Aoseioandei^ 
selzuog  abwarten  nufis,  oder  dessenungeachtet  den  BOlhwendigea 
yedkaof  der  setseai  Söldner  gehOrendeii  JSiseiilhiinsqiiQle  verr 
iMgeft  dflffe*  £r  bemerl^t  dmaf :  .das  Hescniit  voipi  29«  Nnvlir* 
1790.  ejireelke  filr  die  enttere  AVteriMtive,  indem  es  darin  heitsec 
dass,  wenn  der  Crcdilor  von  seinem  Pfaudrechte  (icbrauch  mache, 
und  die  übrigen  Goudoniini  sich  solches  nicht  gefallen  lassen  woll- 
ten, ihocQ  imoier  frei  bleibe,  auf  Auseinandersetzung  anzutragen. 
Die  (roijiia  aagefülirteo)  Worte  des  §•  t4*  sprflchep  df^^egen  für 
die  AwtiUe  Aiti^paUire»  ladem  .dasia  \qA  eiaem  Reclite  der  €oa- 
#epini  9  kmft  dea^ea  Me  »dori^  Provoealiea  aaf  Theilang  die  Sab« 
Jiaalatiea  aafbaltea  Jkdaaten,  nicht  im  Entferntesten  die  Rede  eei. 
^acb  dieser  Betrachtung  kommt  der  Ur.  Verf.  zu  dem  liesultalc : 
dass  für  die  beiden  Fälle  einer  freiwilligen,  oder  einer  nothwen- 
4i|;eB  YecäfimraBg  zwei  ganz  entgegengesetzte  Bes|immi^ngen  go- 
^ben  seiea.  Dietea  Resiiiui  .48t  irrig*  Dajs  j«riataa<^e  ^teres^ 
.atfordert  liier,  zaaAdiat  an  seigea.:  |a  w^ebes  reebttlcbe  yerbtlll;- 
jHss  die  jttil  dem  Verikanfe  .vonebreiteadea  GIflobiger  ei^es  Mitfa«* 
.rechtigten  jlardi  dfe  dazwischen  kommende  Thcilungsklage  der 
Uebrigep  zu  diesen  kommen.  Daraus  li.ifte  sich  dann  flas  prakli- 
^he  Resultat  mit  eiuiger  Sicherheit  fiuden  lassen.  >Der  §•  74. 
bestimmt  aber,  auch  nach  dem  Wortverstandc,  keineswegs  etn^ 
-AB4eres  fi|r  .den  Fall  eia^r  noH»fen4igßß  SubbeeUitiaa^  als  achoa 
yorber  fUr  Fall  einer  beaebtiebMgten  ßretwUlßgem  Vi^^osaemag 
.veirerdaet  .vördea.  Oerselbe  lautet  n9mlieh  volbtftndig  sot  ,>£iae' 
nolhweodige  VerUus&erung  des  dem  Schuldaer  gehiirendcü  AnlheiU 
an  der  Sache  selbst,  auf  das  Audrlngea  seiner  GIflobiger,  ist  nur 
unter  den  §.  — 68.  bestimuitea  U|)ist|lodeu,  »q  wie  .^dana  zi|r 
weaa  .aaf  .jie  Xbeilung  des  gemeinsebafUicbefi  E^gc^albuais 
^pgalragaa  weinle)!  Map.  JDlie^ebkissbeiitimjaaag;  5,sp^4i«s^v.*' 
beaseiebaet  Wes  das  ^Mfy^mh^  ider  ZulOssigk^t  aa  siab»  yerer^» 
jMt  aber  flbef  die  relativen  Erfordernisse  niebls;  denn  voa  diesen 
ist  schon  vorher  in  den  Worten:  „unter  den  im  §.  (iO  —  68.  be- 
stimmten Umstünden,*'  die  Rede  gewesen.  Von  diesen  hier  wie- 
dcrholiea  ^,icerstfitl|t  ,skdi  .mulatis  mutandis  .wiederholten)  lautet 
0^.  9ßx  and  miHw^.f^  die  übrigen  lateeasseatea  aaf 
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einen  solchen  Mitgenotscfn  nfelit  Statt. Diese  Bestimmnng  im 
§.  74.  wiederholt,  kann  hier  nur  so  beissen  :  „Tragen  die  iil)rigcn  " 
InteressenlcD  naf  die  Thetlung  sofort  an  :  so  findet  die  nothwcn- 
^  dige  Ver.1usscrung  des  dem  Schuldner  gehörigen  Antheiis  nieht* 
•  Statt.*'   Die  Gtüobiger  müssen  sich  dann  ihre  AttSschichtang  -ge» 
fblien  lassen.   Bei  den  Uaiversal-Coocnrsc  ist  dieses  Prioeip  noch 
hesonders  anerhaaat.   AH§r.  Gcr.-Ordn.  I.  50.  $.289.-291.  —  Bei 
der  Auflichiini?  der  Gcmeinschafl  ist  auch  ilif  Hude  \  on  der  Verstei- 
gerung der  ^ciiieinscIialUiLlien  Snchen,  und  dabei  wird  die  Fräste  auf- 
geworfen (S.28.):  ob  die  Mileigenlbiiiiicr,  wenn  sie  einverstanden 
sind,,  na^fa  ahgchsitenem  Lieilationslermine  dem  Zoschiage  wider» 
sprechen  kdnnen.    Diese  Frage  seheint  dem  Verf.  nicht  sweifellos. 
Nach  den  Worten  des  Gesetzes  vom  4.'  Mflrz  18S4.,  meint  er» 
mflsste  dieselbe  anscheinend  verneint  werden,  da  der  ^.  12.  ganz 
unbedingt  verordne,  dass  auf  Krkh'lrnngen ,  weiciie  ersl  nach  ge- 
schlossenem liietungsterniine  eingehen,  gar  keine  iiückäicht  ge- 
nommen werden  soll.    Diese  Betrachtung  erschöpft  aber  die  i^age 
nicht.   Freilich  soll  nach  der  gesetzlichen  Bcstimmabg  auf  Er-« 
kUrnngeDy  welche  erst  naek  dem  Termine  eingehen»  nicht  Rück«- 
sieht  genommen  werdcp.    Diess  setzt  aber  gratis,  dass  im  Ter« 
minc  keine  Erklärung  abgegeben  worden  ist,  d.  1».  dass  der  In- 
teressen!, von  dem  die  Rede  ist,  im  Termine  entweder  gar  nicht 
erschienen  ist  oder  nicht  geredet  hat;  denn  alsdaoa  wird  ange- 
nommen, er  habe  stillschweigend  sich  filr  zustimmend  erliAlft. 
Wenn  er  aber  im  Termine  Sagt :  er  wolle  noch  nieht  coasenliren, 
so  erklirt  er  sieh  ja  negative ;  mithin  kann  er  spffterhin  aneh  noch 
consentiren,  \^rsteht  sieh,  wenn  der  Bieter  dieses  annehmen  wtif, 
Oller  sich  auch  definitiv  verneinend  erklären.     Die  notbwendige 
Subhastation  ist  ein  Verkauf  wie  jeder  frciwitiige  Verkauf;  es  ge- 
hört also  zur  Perfcctton  des  Geschäfts  wesentlich  Consensus.  Die* 
^er  Consens  wird  nur  aus  Gründen»  welche  in,  dem  erzwnngeneii 
Verfahren  liegen»  unter  gewissen  Voraussetzolfegen  för  stiiUtkufei^ 
gr/id  gegeben  erachtet.   Aof  jene  Frage  muss  also  unterschieden 
werden:   ob  die  Interessenten  im  Termine  irgend  etwas  erkllirt 
haben,  oder  nicbt.    Im  letzteren  Falle  wird  ilir  Consens  ange- . 
xiommen.    Im  erstem  Falle  aber»  wenn  sie  erklären;  das  Gebot 
noch  in  Ueherlegnng  nehmen  zu  wollen »  haben  sie  es  ^ant  -in 
ihrer  Gewalt»  ob  sie  consentlfen  wollen  oder  nicbt»  folglieh  htogt 
es  aneh  von  ihnen  ab»  das  Gebot  deinitir' anszasehlogen.  -Diess 
vorausgesetzt»  ist  der  ganzen  folgenden  Betrachtung  in  keiner  De* 
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Ziehung  beizustimmen.  —  lo  Beziehung  auf  die  Wirkungen  der 
TheitoiiiP  sind  (S.  31.)  die  Worte  det  Landreeht«  wiederbolt,  d«M 
das  B'igenthilm  und  die  Gefahr  der  gellieilleii  GegeosUnde  in  so 
weit»  als  der  UeSemehmer  aiehr  als  seiaea  Ihm  sekon  zustellen- 
den Antlieil  erhalt,  nur  eben  se  wie  liei  Kaufvertragen  und  Ces- 
sioncn  auf  ihn  iibcre^cht.    Durch  diese  Wied erliolunp:  der  (.r sc Jzes- 
worte  ist  Btchts  gewonnen;   wer  das  Recht  erst  kenuen  leraeft 
will,' fragt  dabei  nach  ganz  andern  Dingen.    Unter  andern  wSre 
erdrtera  gewesea  t  ob  dabei  eino  Uobergabe  aStbig»  und  wie  slo 
vollzogen  werden  tcana ;  weiter,  wenn  eiae  solebe  oOliiig,  warom  sie 
Lei  der  Theilung  und  nicht  bei  der  Errieblang  der  Gemeinschaft  er- 
forderlich sein  soll.  —  Bei  den  Wirkunp;en  des  Gescllseharisv er- 
trags  (S,  40.)  ist,  wieder  blos  mit  den  Worten  des  Landrcchtg, 
angegeben»  dass  es  zur  Erwerbung  des  gemeiuschuftlicbeo  £igen- 
'tbnais  keiner  Uebergabe  bedttrfe.,  Warnm  aber?  Das  mvss  sieb 
der  Leser  selber  erfciSrea.  —  Die  Abtbeiioag  II.  führt  die  Heber* 
Schrift:  Von  Gemeinscbaften ,  welche  d'nreh  Verlrtg  entstehen. 
Der  Gesellschaflsverlrag  wird  (S.  35.)  so  definirl:  er  sei  ein  Ver- 
trag» durch  welchen  niehrcie  Personen  ihr  Vcmioiien  oder  Ge- 
werbe, oder  auck  ihre  Arbeiten  und  Bemühungen,  g'^nz  oder  zun  , 
Theü  zur  Erlangnng  eines  geroeinschafllichcn  erlaubten  Erwerbes 
oder  Vörtheils  vereinigen;    Der  Hr.  Verf.  bemerltt  daliei  selbsr» 
dass  die  DeRnition  des  Landrecbls  etwas  aaders  brate»  sie  sei  aber 
offenbiir  zu  weit,  wie  schon  Suares  bemerkt  habe.    In  der  Defi« 
jiition  des  Landrechts  hcisst  es  nJtmlich :    „zur  Erlan  jrung  eines 
gemeinscbaf  liehen  Endzwecks  vereinigen/«    Der  Hr.  Verf.  meint»  ' 
wenn  diese  Definition  riebtig  wSre»  dann  roüsste  auch  der  TrOdel* 
Tortrag  eia  Geseliscbaftsvertrag  sefn.   Dieser  Beweisgrond  ist  ganz 
irrig:  es  ist  dabei  das  Merkmal  der  Gftminickaftiiikkeii  vergessen» 
welches  dem  Trödelcontraete  abgeht.    Weder  der  Trddler  noch 
der  Ei^enlhümcr   der  Sache  will  den  Gewinn' mit  dem  Andern 
theilen,  jeder  sucht  dabei  seinen  eigenen  Vortheil.    Die  Definition  , 
des  Landrechts  ist»    wenn  gleich  unvollständig  und  nicht  priicis 
genog»  passender  als  die  doi  Hm.  Verfs.,  weil  dort  gerade  der 
Ort  ist»  wo  eine  ^Definition  von  Gesellschaft  Uberkauj^t  gegeben' 
werden  musSte»  wenn  einmal  defiairt  werden  sollte.  Der  Hr.  Verf. 
definirt  nur  eine  Art  des  Gescllschaftsvertrags ,  nttmlieh  die  Ef^ 
werbftgescUschaft.    Was  man  unter  Gesellschüft  überhaupt  zu  ver- 
stehen habe,  darüber  erklärt  er  sich  nicht.       Bei  den  Bedingun- 
gen des  GeseltsehaCtsvertrags  « ist  in  Beziehang  anf  jsioea  m^ad- 
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dasjenige,  im  in  F'olge  oiiies  mflailfieh  «rllimiten  AtOftrags  von 
dem  lEincn  für  den  Andern  n or^cscliosäcn  ist,  zurückzutordorn, 
,,ücnn,'*  heissl  es,  ,^da  cia  iiindniider  Vcrirag  nicht  vorbanden 
isl,  attoji  di€  iiicuad^äUc  «v.on  iteislong^  4iii«  ^lUndiichen  Vei^ägen 
Utr  /JfcCMie  A WWiifg  {fiiideo  lAnnen»  so  priwda«  di«  ^Idcr  oder 
Mm  in  4^  AvgMMokf  in  wMmm  der  4i«tbar  deoee  .teUk- 
iM, die  Aufladung  des^VerhÜUiMses  yerlsMigt,  ven  den  „te* 
pßager  säte  eausa^'^  besessen  und  .können  ^^«ier  mit  der  ,^cwndietiQ 
ittdebäi**  zorückgefordert  werden. £rsttieh  gehurt  zu  den  Re« 
qaisiten  der  condielio  indebiti  ein  Irrlhun;  zweitens  wird  der 
Smjlfitagtt  oluie  diesondern  Grund  gar  aiebt  verpflichtet,  JEI^km 
»irilolni^;«beo9  wm^  Hini  diemwid  im  vltauUicte  Auftrage  elect 
DNritieii  gezahlt  hM;  iriHleM  iH  eip  i^Ms^gmvr  niiidltelitr  Asf- 
img  ein  duceliaill  verUndKelies  Moödot»  d.  t.  es  i«t  die  Meodiit^* 
ikbge  zulässig.  >  Bei  Gelcgcuhcit  der  l^cniei Lungen  über  die 
Aufhebung  des  Geselfschaflsverlpags  giebt  der  Hi*.  Verf.  (S.  65.) 
auf  die  Frage :  ob  und  weichen  Antbeii  von  den  gemcHoscballiicben 
yienuögen  deijeoige  Gesellsobafter  htHuomm,  de»  deei  Fonds 
keine  Bekrllge  jolegeaalilt^  sendeni  Me»  Arbeita  geMslet^abe, 
ifie  li^ebrielit,  dass  «mIi  rüirisebeai  &eebt  der  vorlieadeae  Feudi 
nach  VerhMitoiss  dessen  vertbeilt  werde,  was  jeder  Oesellsfhafter 
dazu  beigetragen  habe,  und  dass  daber  diejenigen,  welche  iilus 
Dienste  geleistet  baben,  bei  der  Theüung  nicht  concorrirten. 
Als  Beweis  wird  ^^Bucher,  das  jPordeningsrecht  S.  297.*'  in  einer 
fillale  aiigiiMri*  £^ea  Nielilfc^eni  des  .rOinisebeii  Beehls  iMmeiJ^en 
jrir,  dais  ^sieh  MaesiKegs  miaF^Wliaft  so  yeslvlt»  iFtIr  dia  * 
Boeles  ^Maotani  boaoroat,  -bei  weleiier  es  jiteh  ohnebtn  von  solbat 
yersCebt,  ist  in  der  L,  1.  §.  l.  D.  pro  sot'iü  (XVII.  2.)  der  ent- 
gegengesetzte Grundsatz,  dass  siimmtliche  Gcsollsohaner  Miteigen- 
tbOmer  alier  und  jeder  Gegcnst.lnde  der  Gesciischatt  werden,  dos- 
drttcktich  ausgesprochen.  Ffir  die  particaillre  Soeieltti  fehlt  ein  afis* 
drflckiieher  Aasspraebi  dial«.69.  i  1.  |i*L.5^.  $.  4.  JD.  eod.  lehren 
Hehttg  orUilrl,  hier  gaac  dasselbe«  aqeh  ia  Beaiahaag  :aaf 

.  jolehe  Gesellschafter»  weiche  b(os  Ihre  Dienste  einbringen;  und  der 
J.2.  K  de  societatc  (III.  26  ),  sowie  L.  62  §.  4.  O.  pro  socio,  woraus 
mnn  das  Gegentheil  hat  beweisen  wollen,  eatb.ilten  davon  nichts 
soadero  entischeidco  aadere  Fragaa,  wobei  (»s  aof  jenea  Groodsala 

-  gar.aidit  ankeMt,  so  dass  das  gdlead  gemmhle  aigiimeatnai  m. 
aotttniäOf  aobeii  ut  aidi  jiteldr  jüeL  «erfh^  hier  ^nm  gewichU^s 
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Iii.  Der  Glosntor  Jhkames,  4er  ilme- Fr«ge  behaiifleit,  inmI 
denen  MeiMiiy  Aceonnis  aitij^noniiieo  IhiI  (GIimss  ed-  1* 
pro  mie  IV.  ft7.)»  entidieMlet  sie  gams  riefatig  d^lriiiT  dm  der 
blos  Dienste  leistende  Geseltselitf^er  MilelgeolliQner  des  Fonds 
werde,  bemerkt  jcdüch,  dass  es  nacli  dem  Gewohnlicilsredilc  eini- 
ger Stlidle  anders  sei.  IVuciiher  ist  von  Vielen  das  Gegeotfacii 
Mauplet  «id  Mebreree,  hM  (Skr  jene^liald  fttr  diete  Meinung 
gMchrielm  wordieii«  olme  dast  nio  etwas  Grindikheft  Mm  Xegi- 
gefMbort  hstte«  Erst  ia  d«r  «teoesCe«  Zeit  iMt  6fafye#  In  der  grlnd« 
UeWn  vad  geistvollen  Aididndltt*g  ttlwr  die  Fn%et  ob  mm  an» 
nehmen  soll ,  dass  die  einp^cworfencn  Sachen  zum  EigcnlhumCy 
oder  nur  zum  Gebrauche  den  nudern  Gesellschaften  mitgetbeilt 
wurden  (Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  des  Givilrrchts.  S.  227.)« 
den  Gegenstand  erledigt.  Sind  aber  sämmiliche  GeseUsebafter  Mtl* 
AgenlbOmer  des  Fondl,  an  ist  aaeh  die  BebaniHnng  imriditi||»  daaa 
'  M  dar,  Aaftabnag  ainer  {»arlicirillran  Gescilseliaft  Jeder  seineft 
Einsehnas  auai  Veravs  narielierhalte.    Das  Aflg.  Land-R.  I.  I7«r 

§.198.  bestimmt  nun  wörtlich:  ,,Der  zum  Ueiiiebc  des  gemein« 
schaftiichen  Geschäfts  znsaniBicnji^etran^ene  Fonds  ist  von  der  Zeit 
des  geschlossenen  Vertrages  an  als  gemeinsehafliichcs  Kigenthum 
attznsehen.<<  Der  Ur.  Verf.  bemerkt  daaa  (S.  66.) :  Dieser  f« 
ateiW'  der  BehaopUingy  dass  das»  was  er  fiir  rttaMsebes  Rrebt  bMly 
antb  nach  dem  Landraebte  gelte ,  niebt  entgegen,  indem  nns  die» 
aer  Bestimmung  ein  besonderes  Anreebf  derjenigen,  welehe  keinen 
Beilrag  geleistet  haben,  noch  nicht  folge.  Ein  ^ybenoiidcres*^  An- 
recht folgt  freilich  nicht:  das  aucli  nicht  in  Anr^pruch  ge 
nomuien;  aber  ein  Anrocht,  ein  ^iUcigentbuni  folgt  rächt  bhs^ 
sondern  ist  wortdeuUtck  mttäaMt.  Die  Behauptung  entbehrt  al  e 
jeder  jnristtsehen  .Gonsequenz  und  branebt  weiter  niebt  widerleget 
u  werden.  Der  Verf.  bringt  no'^h  eine  Bemerkung  Sitart»*s  ane 
den  Miterlaliett  bei,  worin  es  beisat:  „Ad  §.206.  (SO^;  N.  f.) 
ist  die  Frage  eines  Monenten,  ob  ein,  nur  operas  conferircnder. 
Soeios  finita  socictale  auch  einen  Antheii  am  Capital  forderH  könne? 
eine  wahre  quacstio  Domitians.  Dass  er  an  die  KinUgeo  der  Geld 
betragenden  Soeiorum  nicht  Ancpmch  maeben  kann,  versteht  sieh 
von  settst.  Ut,  aber  Gewinn  bei  der  Seeietki  gewesen*  lo  Ver-^ 
siebt  Siebs  eben  so  von  selbst,  dass  er  von  diese«  Gewinne  aeine» 
Anlbeil  fordern  kdnne.<<  —  Diese  Mitlheilung  liefert  aar  etaen 
Beweis  mehr  tiir  die  dem  Ücdac  eur  beigewohote  Unkennlniss  des 
rtaiscbeo  .Rccbls,  welche  hier  so  gros^i  iH,  dass  er  nicht  eiaoial. 
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•iee  Alinaiiflf  von  -  der  Conlroyerse  hat,  und  die  Frage  för  tbOricbt 
h^lt,  1)«88  diese  Aeiisserung  der  Unkeantniss  nicht  gewichtig  genug 
ist,  das  Ueciil  zu  corrumpircii ,  ist  so  klar,  dn^s  es  verlorene 
Mühe  wäre,  darüber  noch  Etnas  zu  sngen.  —  Zu  hczweifeln  aber 
i«t  gar  nichty  dass  die  positive  Aecbtsgesetzgebting  diese  Richtung 
aeliiiieii  ^rd,  da  wie  ea  zu  allen  Zeiten  geaeitehen  ist  —  die 
MeiBfniig  derjenifen,  welehe  gerade  im  Ratlie  des  Gesetagebera. 
»I^en,  für  das  walire  Recht  erklärt  welrden  wird,  nod  ja  noeh 
jcUt  die  Fra^e  fiir  tbdricht  erklArl  wird,  ohne  duss  man  sich  auf 
die  juristischeu  Gi  üiidc  ei»|j!ssl.  — .  '  ^ 

In  der  Al>lliciiung  Iii.,  vou  GciiieiuhciUlhciiuugcn,  wii*d  blos 
auf  die  neuere  Gcsetagebung  hingewiesen ,  und  in  der  Ahlheilung 
IV*  Ist  mit  Wenigen!  von  Grüaisaelieidaogen  die  Hede«  —  In  dem 
siweiten  Abachnilt»,  vom  getheilten  Eigenlhnme,  'findet  Ref.  aneh 
hetne  eigenlltehe  Pffrderang  der  Wissenaehaft.  Itfan  ^findet,  nasser 
den  RlillheilungxMi  aus  den  Voraibeitcn  des  L.niJi c^jhls ,  liaupl- 
sächlich  nur  die,  gewöhnlich  ganz  wörtlich  wiedergesehenen,  ße- 
sliiiiuiHugen  des  L.iudrechts.  Von  einer  Ndcbweisuug  der  innera 
Gründe,  der  cigeoilicben  Aufgabe  eines»  n'ch  einem  so  ausltihr- 
licben  Plane  arbeitenden  juristfsehen  Sebrifbleilrrs  ist  nirgend  eine 
Spur.  N|rht  cinm»i  der  gesehlehtitcbe  Ursprung  eiazelaer  Grand- 
&!ilze  und  Instttnte;  z.  B.  des  Provasallagiuins,  ist  angedeutet. 
Ehen  so  wenig  wird  der  Leser  .m  verschiedene  Couiioverscn  ep- 
iunert.  Was  im  Landredilc  nicht  herührt  is*,  das  lindel  keine 
licrücksichTigung.  So  sind  z.  B.  in  Beziehung  auf  die  Lebos* 
fiibigkeit.  (S.  171.  o.  172.)  Idos  die  55^57.  wftrtlich' gegelien» 
M-iewobl  dnbei  manches  xa  bemerken  gewesen  wire.  Der  %*  55* 
bestimmt  nimlteh,  dass  der  Lehnsherr  nicht  sehttldi«:  «^(  i ,  eine» 
Vasallen,  der  durch  foildüncnide  Unfähigkeit  an  eigener  LeisUin^ 
der  Lchnspflicblen  ^0/2:;  verhindert  werde,  zum  Besitze  des  Lehna 
zu  lassen  und  eiacn  Lehusträgcr  für  ihn  anzunehmen.  Hierher 
gehört  zuerst  die  Andeutung  der  Folgen  einer  i^et/iifetta»  LnAihig» 
keil.  Oann  wäre^  die  Rechtsfrage  zu  ipr^rtfrrn  gewesen  s  ob  -der 
ILehnsberry  wenn  er  den  nn£ahigen  Lebnaman»  ei».B!tai  znm  Beails 
des  Lehes  gelassen  ba^,  hinterdrein  oöeh  einen  I^rovasallas  fordern 
könne,  oder  oh  anzunehmen,  dass  er  auf  die  Lehndicnsle  still- 
schweigend  vcrzithlel  habe.  Der  §.  56.  entscheidet  eine  Coulro- 
verse»  der  §.  58*9  auf  den  in  der  Note  blos  vcrwrescn  wird,  ebeA- 
falls;  —  Von  dta  Arten  der  Leben  ist  nicht  die  Rode.  In  einer 
Nota  S.  92.  ist  angemerkt»  dass,  in  den       70^99.  Von  dinigeft 
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besondcrn  Artea  die  Rede»  dabei  jedtfeh  zu  bemerken  sei»  dM 
ein  PßnäleAn,  wie  es  im  §.75.  defiuirt  werde,  in  dem  longo»^ 
bardischen  Lchnreebte  nichl -vorko^mme ,  und  soeh  in  Deotschiaud 

vvülil  nie  cxislirt  habe.  Diess  ist  wörtlich  aus  Eichhorn  ^  Einici- 
4uag  §.  194.9  der  auch  citirl  ist,  eotnommeii;  dabei  hülte  jedoch 
die  Singuiariiüt  dieser  Meinung ,  oder  wcnu  der  Hr.  Verf.  lieber 
wiü^  die  Abweichung  dieser  Meini^ng  von  den  Meinungen  der  nüer- 
nelüten  iUirigen  Feudislen.  beinerUich  gemaeht  w.erden  mOssen.  In 
Seziebuog  auf  adeliebe  Lehen  halte  billig  der  sehen  vom  gemeinen 
Rechte  abweichende  67-,  wonach  unadelichc  Personen  zum  Bs- 
silze  eines  sd^enaunlon  atiliehen  Lehens  iiichi  jjelassen  werden 
.^äollcfl»  nach  seiner  heutigen  ßedeulun<^-  und  Güiligkeit  in  Betracht 
gezogen  werden  sollen.  —  Ueber  die  Beweiskraft  der  LebolMriefe 
werden  (S«96.X  «'^^der  nur  die  Worte  des  Landrechts  (§§.  100. 101.)  > 
.  gegeben.  Der  (.  100.  sagt:  ^Lehnbriefe  maebeo  einen  voUm 
Jieweis  zwischen  dem  Lebrisherro  und  Vasallen,  ureAf  aber  ^egcn 
einen  Uritlcn  u.s.w.**  Oh  nun  gegen  einen  DriUea  Lios  ein  voller 
Beweis  oder  aller  Beweis  abzusprechen,  das  ii>t  eine  viel  be* 
sprochene,  von  dem  Uro.  Yerf*  «unberührte  Frage.  —  Ref.  iniiss 
es  bei  diesen  Proben  aus  dem  xweiien  Abschnille  bewenden  hissen« 
um  in  den.Grftnzen  einer  blossen  Anzeige  zu  bleiben;  nnd  erwfibitt 
ner  noeh  der  Rechlsebreibung  des  Wortes  »^Lehen,'*  worans  der 
Hr.  Verf.  im  Plural  die  Lehne*'  macht. —  Im  dritren  Ahschniir, 
von  den  Rechten  auf  frenidcs  Eigenthuni,  fallt  gleich  zu  Anfange 
unter  den  allgemeinen  GrundsHtzcn  (S.  242.)  der  Satz  auf:  ,>Ei- 
gentfaum  kann  immer  nur  durch  die  TebergiilH»  der  in  Rede  ste- 
henden Saehe«  mithin  dureh  den  Besitz  eriirorben,  und  die  Ein- 
tragung als  ein  blosses  Hinterher  gar  nicht  vorgenommen  werden» 
wenn  die  Uehcrgabe  der  Sache  nieht  naebgewiesen  worden  ist.  — • 
Dingl'che  Bechle  können  dagegen  in  der  lU^el  i^uwohl  durch  Be- 
sitz als  durch  Eintragung  erworben  werden^  ohne  dass  in  dem  . 
letztem  Falle  die  Eioräunioug  des  Besitzes  des  einzutragenden 
Beehts  vor  oder  naehher  erfolgen  muss.«*  •  Diess-  ist  in  in.ebr  als 
einer  Beziehung  unrichtig.  Man  kann  allerdings  Eigenthnro  er- 
>.werhen,  ohne  dass  Uehefgabe  die  Erwerbungsart  sein  mn»s.  Gaoz- 
allgcmeio  geschieht  die>'s  durch  Universal-Succession.  Bei  Singu- 
lar-Successionen  geschieht  es  durch  Adjudication,  durch  VennUcht- 
nisse,  und  bei  Gesellschaftsvertrageo  durch  blosse  Erklärung.  Dana  ^ 
Ittsst  sich  nicht  .zugeben,  dass  alle  diogtiehen  Rechte  wieder  blos 
dnreb  Elntragoag  erworben  werden  k<Hintettj  ohne  dass  je  die  Bin- 
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rSiiiDong  des  Besitzes  erfoHlerlicli  >%,'ire.  l'iirichli^  ist  diess  z* 
bei  der  ilkSÜchresis^  unrichtig  IaX.  es  hei  dem  IVicssbrauch.  SlK 
laa|«  iKe  sn»  ^teisbraack  bMtiimnte  SaciM  üitiht  überg«beii  i«!, 
ImI  d«r  lifieatWwidbar  ml  «ifl  Reckt-  «mT  BiniloaiiMg  4ei  Nim^ 
kwMbsy^  iKelchM'  swar  dvreh  Builragung  liyp«llidt«Hselr  geifieliefft 
werden  kann,  aber  dadurch  noch  nicht  der  NSessbraucfa  seibsl 
wird.  —  Weiterhin  winl  unter  den  allgemeinen  Grundsätzen  di# 
Frage  erörtert s  ob  dingliche  Reckte»  welche  durch  Besitz  eoW 
standen  aind,  gegen  jeden  Dritten  verfolgt  werden  kOuneD,  wei» 
4«^  Beaü«  •a%ek«ri  k«t*  üisriker  winl  vegee^  fce  f  2.  IjH.  21. 
geatrilleB,  im  et  keleatr  weit  4er  BereekUgle  eicb  iei  iMtf/ 
liehen  Besitze  4er  ^  gckriiekenfeiir  e4er  am  «nlMedcn  Sache  be- 
findety  hat  seine  nefuguiäs  die  Eigenscbafl  eines  dinglichen  Rechts.'* 
Kinige  übersetzen  das  ,,So  weil^'  mit  ,,in  tantfim  und  sagen, 
deiji  das  dinf'icke  Reckt  nack  aufgehobenem  Besitze  eben  eräl 
seiM  Wirkvag  ioacere»  snd  gemde  denn  g^ife  je4ra  Driileii 
verfolgt,  werden  ktene.  Andere  gieaken,  es  keicie  toriel  elf 
,,tanidia,<<  ead  verengen  abe  die  aetie  la  rein%  Nnebdem  Aet 
Hr.  Verf.  die  Gründe  der  beiden  Meinungen  auf  lo.  Seiten  Cvon 
S.  254 — 264.)  vorgetragen  und  beleuchtet  hat,  äpiieht  er  seine 
eigene  Meinung  dahin  aus,  dass  wie  beim  Pfandrechte»  so  aueb  , 
ket  dea  Geknnickn-  und  ^ntzungsrecbteo ,  die  Fortdauer  dee  Be- 
•ilse«  aetkweadtge  Bedingaag  der  Ferldauer  der  diagliekea  fi%ea» 
■ekaft  sei,  vad  dats  aUo  deijeeifD»  weicker  des  Besili  y>enMSiS% 
aufgegeben  hat,  oder  ka  Weg^  Reebteas  desselkett^'eBtiMlst  wordeir 
isty  gegen  den  driften  redliclicn  Ei\\erber  der  Sache  die  actio  in 
rem  nicht  an>tcllen  k(inne.  Aber  darüber  wird  gar  nicht  gestritten. 
Das  Panctum  controversum  ist:  ob  derjenige,  welcher  unfrei  willig 
ans  dem  Besitze  keaMiU  eine,  dtaglicke  iÜag»)  d^  k,  aiae  Kiif» 
gefea  jedea  Dritlea  knke.  Und  aea  maM  «aa  alle^diags  gestekro» 
data  ein  Reekt^  welckes  aiekt  g^^n  jedea  Dritten  v^folgt  wardea* 
kaaa»  kein  dingliches  Recht  ist.  Der  Hr.  Verf.  glaubt  zwar, 
dass  der  Begriff  des  dinglichen  Rechts  durch  den  Mangel  des 
Merkmals,  wodurch  ein  Recht  den  Charakter  eines  diogiicheD,^ 
Back  dea  bisher  nn^enonHaeaea  Grundsätzen,  erst  erhält,'  nickcs- 
verliere«  mit  aadera  Worleü :  dasa  ein  Reeki  dingüek  seia  kiaa«^ 
okae  dasa-  daoHt  eiae  aeile'ia  re«^  verkaadea  fci*  Aber  waa  er 
IV  deaae»  Erklttraag  kinsarugt,  das  ict  dem'  Refb  aiekt  t^erstiail- 
lieh.  Es  heisst  nämlich  S.  260. :  ,,Zwis€hcn  den  persöuliclien  und 
dingUcbea  Rechten  bleibt  daun  i atmer  uoclt  der  wesenib^C  Ualar- 
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"scbM  ,  'd%8s  jeiiM  imjner  rar  vod' dem  per^lhiUeh  Verpflichteten 
and-  dem ,  welcher  vor  dem  JBrwerhe  eines  eollidireadeti  Rechte 

(la\  tiii  Wissenschaft  gehabt,  dieses  dagegeo,  so  laftge  die  Bedtngne- 
gen  seiner  Ejtislenz  vorh«inc1en  sind,  von  Jedcrniann  anerkannt 
werden  muss,  und  in  sofern  allerdings  mit« einer  actio  in  reui  ver- 
knflpfk  isi.'*^  Auf  Anerkennung  soll  gegen  Jeden  eine  Actio  in  rem 
,gehen?  Keiseaweges»  Wegen  mengelnder  AnerikOnnnng  kann  man 
Zmemand  verklagen.   Nnr  wegdlPpositiver  Verleteong»  wegen  aus> 

,   drQeklicher  Anmeassung  gegen  das  Recht  eines  Andern  setzt  man 
sich  der  An  ulung  des  richterlichen  Schutzes  aus.    Und  da  wäre 

*  es  doch  seitsam»  dass  ein  persöuliches  Recht  gc^en  solche  An- 
gri^e  ohne  Sehnls  sein  sollte.'  Hierüber  noch  das  Gen/igsie  zu 
sagen,  wSre  gans  vergebene  Mühe.  Dass,  wenn  gleich  die  Gründe 
des  Hrn»  'Verfs.  keine  jnHstuche  Prafung  anshalten,  dessenoo* 
geaehtel  das  Recht  des  Leihers,  Miethers  und  Pächters,  gegen 
einen  Driuen  nicht  vindicirt  werden  kann ^  ist  als  völlig'  unaus« 
führhar,  auch  nach  preussischem  Recht  gar  nichl  zu  hezweiTeln.  ^  ^ 
Uef.  überlässt  es  dem  Leser,  mit  dem  Uebrigea  sich  selbst  be*  . 
kennt  zu  macbeo. 

.  Band  V»  Fanultenrecht.   Gleich  anf  der  ersten  Seite  ist  eine 
UttgenauigkeU  m  berichtigen.   Die  drei  ersten  Titel  sind  nicht, 
wie  dort  angegeben  ist«  suspendirt  in  der-Cormark,  Neuniark  und 
Westprensseii,  mit  Ausnahme  des  Marienwcrderschen  Krei>(s  und 
der  mit  dem  Herzoglhume  Warschau  vereinigt  gewesenen  Dislricte, 
sondern  sie  sind  suspendirt:  l)  in  der  Curmarb,  2)  in  der  IVen« 
mark  und  dem  Cottboser  Kreise,  3)  in  Wesipreassen ,  mit  Aas- 
-  nehme  a)  des  M«i|enwerder*8chen  nnd  k)  des  Kosenhei<ger  Kreises, 
e)  der  mit  Wnrscbali  vereinet  gewesenen  Distriete,  d)  der  Stadt 
Danzig  nebst  den  alten  Gebiete  $  4)  in  dem  Bezirke  des  Obcr- 
Landes-Gerichts  zu  Arnsberg.    In  wisscoschafllicher  Hiuj,iciil  hat 
Ref.  anch  in  diesem  Bande  nichts  Erquickliches  gefunden.  Die 
5.U.  6.  Tit.  1.  Th.  II.  des  Aüg.  Land-Recbi»  sind  (S.  27.) 
wUrilich  .wiederholt,  snd  doch  fragt  Iman  nach  der  praktisehen  Be- 
deotoog  der  Besümmniig.   Bs  heisst  dort  nOmliehi  „§.  5.  Stie^ 
oder  Schwiegeraitern  dflrlen  sieh  mit  ihren,  Slief-  oder  Scbwie- 
ger>Kindern,  ohne  Unterschied  des  Grades  nicht  verhcii\iil]ca.'- 
6.    ßiese  Eheverbote  dauern  fort,   wenn  gleich  die  Ehe, 
wodurch  die  Verbindung  j^wischen  Siief-  oder  Schwieger- Acl- « 
tern  und  Kindern  entstanden  war,  durch  den  Tod  oder  richterli- 
chen Ansspmch  wieder,  getrennt  worden.*«   JUan  frngt  hier  i  was 
]CrltJalirb.i:d.]tW.Jaliit.U.ILe.  48 
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denn  dieses  \e^l  '^kreni der  Skmer  iär  Ehe  Mssei  solle,  du- 
Ja  Bi^inie  Veribreehen  isi»  md  also  ein  setches  Eheverlfot  ^anz 

bedeutungslos  zu  sein  scheint.    Es  hat  aber  das  Verbot  doch  eine, 
wiewohl  sehr  geringe  und  beseht*dnkle  praktisehe  Bedenlong^  welche 
bier  bfiUe  gezeigt  werden  niOssen.  —  Die  S.  138.  berührte  €m- 
froverse  io  Beziebaog  auf  die  BeAignisse  der  GlAebiger  des  Sbe^ 
ttaimes  auf  die  etagebracbtea  Mebllieo  der  Prav  ealfcebrt  eiiier 
grfiadlicheii  Erttrtemng.    Naeh  der  l^ator  des  ReehlsverlMtaisses 
liat  der  ehem}lnnlichc  Nicssbraucli  keine  Bigenthllmliciikeit;  dieser 
Nietsbrauch  ist  nicht  mehr  uüil  iiiehl  weniger  an  die  Person  d^ 
l^^iessbrauchers  gebunden  als  jeder  aaderelViessbraoeh,  die  Ausübung 
eines  Niessbraoebs  aber  kann  dureh  jede  andere  Person  geaebeben« 
Zur  AnsfilitaDg  d^s  NIessbraiiehs  des  Mannes  an  den  eii|gebraeble« 
Mebilien  der  Fran  gebört  aber  auch  das  Verftigungsreebl;^  iwd  wenn 
jede  andere  Person,  rechtlicherweise,  den  Niessbranch  ausüben  kano, 
so  kann  sie  auch  von  den  in  der  Ausübung  liep^endcn  einzelnen  Be- 
fugnissen Gebrauch  machen.  Daran  kann  er,  wenn  von  der  juristi- 
schen Genseqoena  die  Rede  ist,  dorch  den  Eigenthfimer  nur  mkdenm 
gekmdent  werden^  wem  D^ser  de»  Nies$brauek  MkrMhnmtkmm 
hefugt  ist,   Bieses  anf  abgepföndete  eingebmdMe  Mebilien  .«ige«  . 
wendet;  lebrt»  dass  die  Frei  tntervenleado  nnr  alsdann  vinAlelrtii' 
kann ,  wenn   sie  dem  Manne  den  IXiessbrauch  zu  enlzichcu  }>c- 
lechli^t  ist,  und  dieses  wird  allerding's  in  den  allermeisten  Fallen, 
wo  der  Mann  ia  dieser  Art  CAcquirt  wird^  reebttSch  möglich  sein. 
Jetzt  ist  die  Cenimerse  dmreb  die  Verordo.  Fem  7«  April 
(€ieaeii"Sanrailmi9  Tom  J«  IBAS.     255.)«  ebne  weil»fe  Bertleb!- 
skfafiguDg  des  bier  angedenfistett  RecblsverfatrtCalases,  dahiv  ent« 
scbieden»  dass  die  Frau,  in  jedem  Falle  ohne  Unterschied,  die 
abgepf^ndeten  eingebrachten  Mohilien  &o\\  vindiciren  könoea«  Man 
mnss  dazu  mit   Talbot  sagen :    ^, nicht  Stinunenmehrhoit  ist  des 
Rechtes  Probe;   das  heul'ge  Engtand  ist  das  kflnit'ge  uiebt.*' 
Vielleicht  wird  das  praktisebe  BedftrfnisSj  irelebea  ans  der  Notii- 
wend^kdt*  eines  jetzt  gann  ^versekwondeMn  Peraenal-CmdUe  d*r 
niebt  mit  ^SnindsUteken  angesessenen  Gewotiwtrsibenden,  der  jeiel  - 
wohi  den  letzten  Stoss  erhalten  hat,  hervorgeben  wird,  die  Un- 
zierde,  um  welche  das  Recht  reicher  j^cworden  ist.  Ober  kurz 
oder  lang  aas  dem  W^e  räumen,  and  dem  Reehte  zu  einer  cob- 
sequenteu  Entwickeluog  verhelfen,      Bei  der  Lehre  von  dar  Auf« 
bebnng  der  vSterlieben  €ewttit  fst  deis  anaebeiftenden  WiderapraellS' 
2 wischen  $.  216.  Tit.  2.  «InI       715. 716.  TÜ^lt.  Tb.  Ii«  de» 
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AHg.  Laad-RecV*  gshithi.  Ihr  f  216.  Iwstimmt  ntfiiirieb,  dass, 
wenn  der  Vater  seinen  Willen,  den  20.  Jahre  allen  Sohn  aus  der 

4 

(Gewalt  zu  entlassen,  mit  ßcislimmung  des  Sobnos  bei  dein  vor- 
munlschaniichen  Gcrielile  vcilaulbart,  dicss  zugleich  alle  Wirkmi- 
gen  einer Majorinnitäts-Erkläruog  hnbcn  soU.  Die  715  a.  716. 
yerordnen  aber :  „ Wenfa  ein  Vater  Air  sein  Kind  die  Majoreonitäts-' 
erklarang  aellist  naebsuclir,  so  nrasa  die  f.  714«  verordnete  PrQfnn; 
des  tormttndscliaftiiehett  Gerlebls  zwar  ebenlalla  erfolgen,  doeb  mnss 
diese  Pr&fang  nur  darnnf  gertebtet  werden  ,*  ob  Umstände  vorban- 
den sind,  unter  weichen  das  Interesse  des  für  volljährig  zu  er* 
klärenden  Kindes  mit  dem  des  Vaters  in  Widerspruch  kommea» 
nnd  also  da»  Kind  durch  die  MHjorennilätserklärung  Schaden  Ici* . 
den  Ii4(niito«<*  Die  Praxis  ist  darb  nnsieber:  ob  in  dem.Faile 
des  §•  216.  Tit.  2»,  wo  eili  Vater  seinen  Sohn  emanefpirt,  eben 
dles^be  PrOfnng  Statt  finden  mSsse,  wie  m  dem  Falle  des  $.  7i5. 
Tii.  18.,  wenn  der  Vater  die  Majorennitätserklarung  nachsucht. 
Zwar  sieht  mau  auf  den  ersten  Blick,  dass  jede  dieser  Stellen 
von  einem  andern  UechlsverbaTinisse  redet,  und  dass  sie  also  mit 
einander  nicht  vennengt  werden  können  uhd  sich  auch  nicht  wider- 
spreehen»  Die  erstere  bandelt -von  derAnfbebnng  der  vaterliehen 
Gewalt^  tind  von  der  Wnrkong  dieser  AuAebang;  die  andere  voo* 
der  Beendigung  der  Vomnodseliaft*  doreb  Majorennitatserklaraog. 
H'er  ist  also  vou  einem  Minorennen  die  Rede,  der  nicht  unter 
vaterlicher  Gewalt,  sondern  unter  Vormundschaft  sieht.  Wollte 
man  also  die  fiir  die  Aufhebung  der  Vormundschaften  durch  Ma- 
jorennitfttserfclSnnig  vorgesehriebene  Prüfung  auch  auf  die  Eman- 
ct^tion  anwenden^  so  würde  j*  erst  eine  Gnratel  eingeleitet  wer- 
dei|  fflOsseo»  blos»  xu  dem  Zwecke,  nm  zu  prüfen:  ob  es  der^ ' 
salben  betarfe.  Ein  Rem;ript  vom  17.  Juli  1813.  (Jahrb.  *B.  IL 
S.  16.)  h.'iit  die  PrUfiing  für  erforderlich,  weil  die  EuUassung  die 
Wirkung  der  MajorennitätserklHrung  hervorbringe,  und  nicht  an- 
zunehmen sei,  da»s  dasselbe  Gesetzbuch,  welches  die  Prüfung  bei 
der  von  dem  Vat^  nnebgesttcbten  Maiorennitfttserklärung^  verordne, 
dem  Vater  ba%e  geslaitOtt  wollen,  seinen  Zweek,  dem  minder^ 
jihrigen  Sobne-die  Rseble  eines  Grosqällrigen  zn  versehalfen,  anf 
einem  andern  Wege,  nSml ich  durch  die  Entlassnng  aus  der  vttter^ 
lichen  Gewalt,  ohne  Prüfung  des  voruiundschafliichcn  Gerichts  zu 
erlangen.  Nach  einem  andepu  Reseripte  vom  21.  Januar  1814. 
soll  es  jedoch  der  Bestellung  eines  besondem  Curators  für  den 
mindeijfthrigen  S^bil  nur  bedürfen^  wenn  Bedenken  sind,  dils  ebne 
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einen  Curalor  niclil  wohl  erledigt  werden  können.  Diese  beiden 
Rescript<*y  meint  nun  der  Verf.,  haben  den  riehtigen  Gesichtsponci  ' 
aufgefasst.  Indcss  ist  die  Praxis ,  weoigsteiis  bei  sehr  vielen^  wo 
Di<!lit  bei  den  meisten ~PupiHea*Collegt€n»  sciioa  laage  anders»  und 
das  Rescript  vom  22.  Juli  I83'3.'  (Jahrb.  B.  42.  S.  122.),  welches 
der  Verf.  nicht  zu  kennen  scheint,  bestimmt  aneh  ganz  sachge- 
mUss  :  d.iss  in  diesem  Falle  "die  Mitwirkun«^  der  obervormundschan- 
lichen  Behörde  nur  darauf  sictt  beschränken  müsse,  was  ihr  bei 
der  Entlassung  aus  der  vAlerUchea  Gewalt  das  Gesetz  sur  Pflicht 
mache«  nämfieh  anf 

a)  die  Verlailtbarong  des  väterlichien  [Willens  und  Einholung  der 
BeistHnmnng  des  Sohnes;  §.  216.  Tit.  2.  Th.  II.  A.L.R.  and 

b)  die  Ausfertigung  eines  beglaubten  Zeugnisses  darüber.  §.  217. 
Der  vierte  Abschnitt  (S.  361.  u.  IT.),  von  den  rechtlichen  Fol- 
gen des  aosserehctichcn  Beischlafs,  lä&st  sehr  viel  zu  wünschen 
übrig»  Der  Verf.  erklärt  aicli  darUber  gar  nicht,. was  als  eigent* 
lieber  Entstebungsgriind  des  der  GeschwSehten  <znstehenden  An* 
Spruchs,  nach  dem  ARg.  Land-R.,  anaoseben,  ob  nämlich  die  Ver- 
Kindlichkeit  der  Mannsperson  zur  Entschädigung  der  Fraucusper^on, 
ex  delicto  \v\  quasi,  oder  ex  coulractn  vel  quasi  enispriogt.  Hier- 
über muss  man  aber  vor  allen  Dingen  im  Klaren  sein,  wenn  man 
die  specielleo  Bestimmoogen  wissensehaniich  erklären  und  begrün« 
den»  und  zweifelhaAe  Fragen  mit  Sieberbeit  entscheiden  will.  Die 
Aeasserongen  des  Verfs.»  in  welchen  man  nach  dessen  Meinung 
hierüber  forschen  kttnnte^  sind  ganz  nnbestimmt.  Zuerst  wider- 
legt er  (S.  356.)  die  Anwendbarkeit  der  von  Einigen  eingewen- 
deten Ucchtsregeln :  nemini  datur  actio  nisi  ex  honesta  causa,  und 
volenti  oon  fit  injuria,  in  folgender  Art:  ,,Die  ReehlsregeJt 
nemiai  etc.  wflrde  als  durchgreifendes  Princip  hier  ganz  tn  der 
Stelle  sein»  wenn  man  l>ei  jeder  Schwängerung  versoasetzen  kVnntA; 
dass  die  Geschwächte  nicht  blos  in  den  Beischlaf,  sondern  nach 

*  in  die  Schande  gewilligt,  d.  h.  aus  Gewinnsucht  oder  blos  um 
ihre  Geschleehtslust  zu  befriedigen,  sich  hingegeben  habe.  Die 
Erfahrung  lehrt  indessen ,  dass  die  Uiogebung  in  den  meisten,  . 
oder  doch  in  vielen  Fällen ,  nach  porgäagiger  Ferleüung  Seilern 
des  Matmes,  ans  besonderer  Zuneigung  oder  sogar  Unter  der  still* 
schweigenden  Voraussetzung  einer  nachfolgenden  Ehe^  mindeatens 
aber  noter  Abwägung  der  nachtheiligen  oder  vortheiHiaften  Folgen, 
welche  aus  dem  Beischlafe  entstehen   k(}nnen,   geschieht.  Von 

einer  iohoocsta  causa  kaoa  sonach  dem  Schwäogerer  luid  Verführer 

1 


Digitized  by  Google 


Bamemannf  System«  Darst.  des  preass.  Civilredits. .  733 

gcg4$ailber,  in  der  Regel  oietl  die  Rede  sein,  und  aueb  die 

Reehtsregel :  volenti  non  fit  injuria,  nicht  för  anwendbar  erachiel 
werden,  weil  die  Geschwächte  eben  prHsuiuliv  nicht  in  die  injuria, 
dass  der  Schwangerer  sie  der  Schande  überlaste,  gewilligt  hat." 
Es  erscheint  vielmehr,  wenn  nicht  besondere  Gründe,  z.  B.  Ver* 
liihrung  Sellens  des  Franenzivniers ,  Hingeben  für  Geld  u.  s.  w. 
vorliegen,  recht  und  billig,  dass  der  Sebwängerer  das  angefangene 
Werk  volieride,  die  Geschvracbfe  mitbin  hetratbe,  oder  dieselbe  — 
auf  angemessene  Weise  entsx;hüdigc.**    Bei  diesem  Raisonncment 
kann  man  wegen  der  Worte:  ,,nack  vorgä/igiger  f  erieitting  Seitens 
des  Mannes eben  so  gut  an  ein  gemeintes  Delict  denken,  als 
der  Schluss  auf  einen  Contract  hinzuweisen  scheint.   Dann  heisst 
es  noch  in  Beziehung  auf  die  Anwendung  verscbiedener  Gesetzie 
S.  374. :  »»Was  nun  noeh  die  persanlicben  Rechte  der  Geschw9eh- 
.  ten  betrifft,  so  bat  der  Schwangerer  zwar  gleichfalls  die  natür- 
liche (?)  VerhiiJtlliclikeit,  ihre  £hre  durch  Hciralh  wieder  hcrzii- 
slellen,  und  im  Weigerungsfalle  eine  angemessene  Entschädigung 
zu  zahlen.    Da  die  Rechte  der  Geschwächten  indessen  keine  ter- 
ninliche  Leistung ' zum  äegeostande  haben»  sondern  sofort  nach 
der  Niederkunft  vollsUndig  existent  werden,  so  kann  die  Ge- 
sehwUchte  auf  die  prenssiscben  Gesetze  sich  blos  in  deifi  Falle 
henifen,  wenn  der  Schwangerer  zur  Zeit  der  Geburt  des  Kindes 
diesen  Gesetzen  untcrwüi  /en  war,  und  demnächst  seijon  damals  bei 
eineui  iriiauilischen  Gerichtshofe  belangt  werden  konnte."  Diese 
Aeusserung  hat  gar  keinen  besttniniten  Ansdnick.  — .  Bei  der  Ver^ 
jährung  der  EnUehädignngsklage  (S.  409.)  wäre  es  nothwOndig  ge^ 
wesen>  die  Streitfirage  zu  becQhren:  nach  welchen  Rechten'  die 
-Veijäbrung  dieser  Klage  zn  benrlheilen?  Diese  Frage  ist,  da  die 
.zweijährige  Zeit  in  denjenigen  Landestheilen ,  wo  die  drei  ersten 
Titel  des  zweiten  Theils  des  Allg.  Land-R.  suspendirt  sind,  praktisch 
wichtig.    Der  II.  Senat  des  Ober-Landesgerichts  zu  Breslau  hat 
am  6.  Februar  1636.»  in  der  Sache  Ruprecht  c.  Boidinger»  R,  652. 
angenoninien,  dass  die  Gesetze  des  Orts  der  Schwängerung  anzu- 
wenden seien ^  welcher  Salz»  abgesehen  von  etwaigen  fttn'sttseken 
Bedenken»  noch  in  der  Anwendung  Schwierigkeiten  linden  kann, 
wenn  während  der  Concepiionszeit  der  Ort  gewechselt  und  der 
Geschlechtsumgmg  forlgesetzt  worden  ist.  —  Die  unverbäUniss* 
massig  lange  Refutation  (S.  441— 446.)  des  kurzen  Präjudieals 
des  Ober-Landesjgeriehts  zu  Breslau  (Jar.  Wochenschr.  Jabi%.  1837.  ' 
S.  413«)  fiber  iw  Frage :  ob  die  Blatter  eines  nneherichen  Rindes 
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dio  AJinente  fllr  4ie  Zeil,  w  $ie  8elb«l.4as  Kind  Mftrt  tat»  * 
von  den  vftteriielieK  Groiftiterii  das  Kiffd««,  fllr  irtcfc  Mm  kna- 

neo,  hnlj  Mt  sieh  betniclilet,  das  Puocluni  ganz  verfehl t,  selbst 
wenn  Jicses  Pr.ljudicat  wirklich  einen  irrigen  Satz  behanpten  sollte. 
Dasselbe  verneint  nSnilich  diese  Frage,  weil  die  Mutier  in  Be-  - 
Ziehung  auf  die  (in  Anspruch  .genooHBene)  Grossmuller  Priactpai» 
Scbttldoeria  tei»  mithin  aar  ihre  eigene  VerbinHichkeil  zwar  dap> 
durch  9  dass  der  Schaldaarfo  an  deren  ErMbiai;»  naeh  Bettreiinng 
Ihres  UnlerhulU»  noch  Etwas  tthrig  bleibe,  bedingt  sei,  deren 
Bedingung  aber  Tür  die  bereits   gescliehcac  Leistung  ipso  facio 
e^cistcnt  geworden,  indem  die  Klägerin  sich  untl  ilir  Kind  wirklich 
uoterhallcn  habe,  und  wenn  sie  wirklich  nicht  aus  eignen  Mittein 
diesen  Unterhalt  bestrit|en  hatte,  wie  gar  nicht  bebaaptet  wer* 
den  9  die  Leistong  in  frUh  gdeistele  Zabinng  einer  Sebnld  sein 
wfirde,   welefae  niebt  zarfickgefordert  werdea  kanae.  Hferai 
sagt  der  Herr  Verf.:    „Es  kann  wohl  keinem  Zweifel  utUer- 
iicgen ,   dass  in  dem  letzten  Satze  das  Verbültniss  der  Mutter 
eines  unehelichen  Kindes  zu  diesem,  mit  ihrem  Y^rhUiluisse  zu 
denjenigea  Persoaen»  welche  vor  oder  neben  ihr  zur  Alimentation 
jdes  Kindes  verpflieblel  stad^  verwkrt  worden, ist.    Voa  daai  Kinde 
.kaaa  die  Slotler»  da  sie  aa  Bezug  auf  dasselbe  iMer  aar  elae 
ihr  obliegende  Verbindlichkeit  erfüllt  hat,  allerdings  nfemals  etwas 
zurückfordern  5  hier  ist  aber  nicht  von  einer  RiicklWderung  des 
Geleisteten  die  Hede,  sondern  es  fragt  sich:  ob  die  Motter  belogt 
ißt,  die  Erstattufff^  von  eiaeai  JMttea«  in  ca^ii  van  daa  GrossXltera 
ZB  veriaagan?  Bei  Beaalwoflaog  dieser  Fraga  aiaas  vea  4aa  ROcb- 
forderoogs-Heebt  gegen  das  Biad  ganz  sbgesebaa ,  tiad  ied^gUeb 
das  Rechtsverfaaltmss  zu  de«  Dritleii  ins  Auge  gefiisst  werdea*^^ 
•  Der  Hr.  Verf.  erlaube  hiergegen  tlie  Bemerkung,  dass  er  den 
angefochtenen  Satz  dorcbdos  missverstanden  hat,  und  dass  die  Ver- 
wirrung <lcr  verschiedenen  Verhältnisse  nicht  auf  der  Seile  des  , 
Gerichtshofes  ist.   Die  Reahlsbegriffe  sind  ia  4em  Pri^adicate  klar 
genog  aaseiaandergehallea*   Der  Geriehtsbaf  sagt:  £e  Klagena 
bat  niebt  die  Gesebafle  eines  Andern  (der  GfOSsnMitter  des  BüMles) 
besorgt,  sondern  sie  hat  eigene  negoiia  gerirt.  (Unter  den  Begriff 
der  nützlichen  Verwendung,  welche  der  Verf.  als  Rechtsgrund 
angicbt,  lässt  sich  das  Geschäft  gar  nicht  bringen.)  Sie  hat  eigene 
negotia  gerirt,  denn  sie  ist,  rflcksicbtiieb  der  GressSltern,  vor- 
^ügiiek  schuldig^  die  AJImealc  herzugeben.  Diese  Priacipai^Sebal«! 
ist  zwar  Mingi;  die  Bediagung  aadert  aber  ia^  der  jaristischeii 
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WesenhttU  4cr  Handlung  der  Kiagerlo  nichts.  Denn  würe  auch 
4te  B^duigaiig;  wirklich  nlclit  existent  ge^resen,  wie  nickt  behauptet 
wHeOf  90  würdji  lUie  UflniUkiiig  doch  noeh  Zahlung  eiaer  eignea 
SehuU  wm,.  w«iljlie  za  frfih  gdeiitste  Zahlang  einer  Mingtea 
Scholfl  nicht  znHIekgefardert  werden  kann»  d.  h.  eme  gültige  Zah- 
lung ist  und  bleibt.  Hat  aber  die  Klägerin  solchergestalt  7i{ii  iki  c 
eigene  Sihuld  gültig  gezahlt,  so  fordciL  sie  uliiic  Rcchtägrund 
Krfiats  von  dem  subsidiürea  Schuldner ,  da  sie  (und  dicss  ist  der 
Happtgrund)  gar  nicht  hehauptel  hat,  in  einer  andern  Ahsichl» 
^um  MUMokhn,  za  frflh  geleiatet^a  Jiahea.  Wo  soll  hier  eine 
Verwirrung  der  ReehtsbegriSe  liegen? 

Hiermit  sehliesst  Ree.  seine  Bemerkungen,  wünschend,  dass 
das  Bedüriaiss  der  prcussiscbcn  Li'eratur  o.icli  einem  wiiklichcn 
Commentar  des  Alig.  Landrcchts,  und  nach  einem  juristisch  gc- 
haUenen  Handbuch  des  ^eussifichen  Recht«»  bald  mOge  hefriedigt 
wi^rdep« 

Koch* 


Parstelluug  des  Redils  der  Erbgüter  Back  älterem  Lübi-« 

•ehe«  J&eciUe;  von  Ar.  Cwl  Wliliu  PmÜ«  Seer.  des 
0.i-A.'*Ger.  der  vier  frden  Stadle  Heatsehland«.  Mheek,  As« 

sckeufüldi,  1637.    200.  S.  gr.  8.    1  Thlr.  4*Gr». 

a.  u.  d.  T. 

Abhaadlangen  aus  dem  Lfibisdieft  Redite«   Erster  TheiL 

Wir  begtmieii  diese  Anzeige  ini|  dem  Wonsehe»  dass  das 
•  Versprechen»  welches  schon  in  'dem  zweiten  Titel  liegt,  von  deoL 
gelehrten  Verlt »  dem  die  reichen  Urknn^ensehatze  seiner  Vater* ' 
Stadt  zn  GMobote  stehen ,  recht  bald  erfüllt  werden  m9ge;  denn 
solche  Bücher,  wie  das  vorliegende,  sind  auf  dem  jetzigen  Stande 
der  d^eutschen  Rechtswissenschaft  von  ganz  Lcsondereui  Gcwinue, 
indem  sie  aus  Urkunden  nar.hweisen»  wie  die  uns  bekannten  Ret  hts- 
•sälzerio  der  Anwendung  erschienen»  wodurch  dem  todten  Bucb- 
stnhen  gleichsam  Lehen  eiogehanchi  wiril,  und  wir  eioigermaassen 
in  den  Stand  gesetzt  werden,  das  Recht  längst  versehwunden  er 
Zeiten  noch  als  lebend  anzuschauen.  Wie  sein-  die  Auirassung 
der  wahren  Bedeutung  und  Wirkung  von  RechtsäüUcn  dadurch 
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erleiehMH  wird,  ist  eislenditand.  Auf  der  «nderii  Seite  hetMlieh 
(frereof  in  der  Vorrede  eeraerkam  geoieeht  wird)  des  Stedivni 
des  Reehts  eaeli  Urkaedee  seine  elgentltlimlielten  Sebwierigkeiteo, 

insofern  niancben  RcchtssHtze  zum  Grurule  liegen,  Über  welche 
keine  Aufzeichnangen  zu  uns  gekoiumen  sind,  ,,weil  das  Recht 
in  äUerer  Zeit  gewöhnlich  fr&ber  eogewandt  als  au%escbriehett 
wnrde.'^  Dann  isl.anch  niehl  ausser  Aelit  xn  lasseo,  dass  in  Ui^ 
knnden  oft»  ans  Messer  ReehlsTorsieiit,  AnsdrOcke  nnd  Bestlnmi- 
geo  anfgenoninien  werden»  welebe  keine  reehtKcne  Notkwendigkeit 
für  sich  haben,  aos  denen  aber,  obgleicb  hier  nur  Zufälligkeit  ist, 
gar  leicht  ein  solcher  bchluss  auf  einen  Recbtssatz  gezogen  wer- 
deo  kann. 

Ueber  eine  in  neoeren  Zeiten  sehr  bestrittene  Lekre  des  Ii« 
'  fem  Lfibtseben  Recbls,  die  der  RrbgOter,  oder  von  der  Besekrln- 
knng  der  freien  Vertiigiing  Ober  Vermögen-  dnreb  die  Erben,  geben 

die  mit  den  alten  Lübiscben  Stadtrechten  znsaromcngestellten  Rechts- 
ui  kiinden  sehr  vollständigen  AuFschluss,  und  diirrh  Millheilnn^  die- 
ser Ist  es  dem  Verf.  fast  immer  gelungen,  die  Streilfragca  auf 
eine  filierzeugeade  Weise  zolOsen.  Im  2.  ^icbt  er  zuerst  iVach- 
riebt  von  den  benutzten  Ansgsben  nnd  Handsefariften  des  Stadtrecbts; 
unter  jenen  entbalten  die  lateiniseben  von  e«  Wmifikahn^  l^reyer 
nnd  GüUehow  veranstalteten  das  Sltesle  Recbt,  von  den  dentseben 
Abfassungen  äind  nur  zu  berücksichtigen  gewesen  die  von  v.  fFest- 
phnlen  ,  Christinni  und  der  erste  Codex  der  von  Brokcs  heraus- 
gegebenen» nicht  hingegen  der  zweite  und  dritte  dieser,  noch  die. 
im  Cor|ras  stntntorum  provineiallnm  Uolsaliae  befindliebe  Ausgabe» 
weil  diese  nicbt  als  iehtes  Lllbisebes  Renkt  nngesi^en  werden 
kennen;  von  den  Handtebriften  sind  die  von  1294*  {jiikr*  tr.  Bar* 
dewick)  und  von  1328.  {Tidemann  Gustrouw)  benutzt. 

Ausser  dem  Sladlrechle  sind  nun  ,  worauf  schon  hingedeutet 
worden  ist,  Urkunden  eine  wichtige  Grundlage  der  vorliegenden 
Arbeit,  namentlich  aueb  Testamente  (deren  Sammlungen  von 
Melle  und  üreyer)^  ganz  besonders  ober  die  Urkunden,  die  in  den 
alteren  Stadtbflekern  eutknlten  sind»  »,fiber  welcke>  da  sie  bier 
zuerst  beim  jnrijtiseben  Pnblicnm  eingeführt  wurden,^'  der 
Verf.  einige  Auskunft  gicbt,  wovon  wir  hier  nur  folgendes  her- 
ausheben können.  Das  Ober-Stadthuch  (Uber  civitatis,  rcgistrum 
snperius  civitatis)  war  für  die  Eintragung  der  sich  auf  das  esbte 
Eigenthum  beziehenden  Rechtsgeschäfte  bestimmt«  »»die  in  der 
«Iteslen  Zeit  auch  zn  Mbeek  in  der  jabriith  drei  Mal  Statt  habendeo 

* 
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VersammluBf  aller  whgweEsmten  Barger ,  dem  fiehielfiig ,  später 
vor  silzendem  Kiiihe  vorgenommen  wcideu  musslen."  Das  .ifieste 
der  jetzt  vorhandenen  be^^innt  mir  dem  Jahre  1284.  und  dann 
gekea  die  ftbrigen  bis  zur  neuesten  Zeit.  Das  Nieder- Stadibuch 
(Kber  debitomn  ia  titereo  Urkunden),  aiieh  sekon  io  frßber  Zeil 
«agelegt  (das  ilteste  noch  Twfaaiideae  begiant  mit  1316.)»  bat  ,»die 
Bestinmnng  zur  VerzeiebBiing  ud  dadoreh  zum  yollelAidigett  Be- 
weise der  verschiedenartigsten,  zum  Theil  vor  dem  gnnzen  Käthe 
oder  zweien  Ratlinuinnern  voigeuommenen,  Gcschüflc  (mit  Ausnahme 
der  oben  genannten)  zu  dieuen.'^  £ndlich  bemerict  der  Verf./dass 
für  seinen  Zweck  weniger  aas  der  Sammloag  von  Ordefen  des  Ltt« 
kisebea  Oberbofes  za  eatnehmen  gewesea  sei,  obgleicb  doch  aas 
ebigea  Beireisgraade  habea  aagefükrt  werden  kdaaen. 

Im  ersten  jihsehnitte  wird  die  Frage  beaa'lwortet :  Juf 
welche  Güter  geht  das  Recht  der  Erben?  Unter  Berührung  der 
Meinungen  der  nauptschrift<?lel!er  stellt  der  Verf.  S.  13.  f.  uad 
S.  79.  als  die  altgermanisciie  Ansicht  die  auf,  das«  es  sich  aor 
«af  ererbtes  Eigen  be^og»  Der  voa  ihm  bierfür  gegebeae  Grand: 
dass  das  Jemaadem  ohae  seia  Zaibaa»  daroh  die  voä  efaer  bdfae- 
raa  Hand  geordaelea  Verblllaisse  aad  ia  Folge  des  vom  Volks- 
reekte  bestimmten  Erbgangs  Zngefalleae  aar  als  ein  geliehenes  Gut 
angesehen  und  auch  seinerseits  wieder  dem  Erbgange  über- 
lassen werden  müsse  —  dieser  Grund  i^onimt.  uns  etwas  mystisch 
vor;  denn  am  Ende  ist  doch  auch  bei  dem  Erwerbe  «^darch  Kraft 
aad  Tbätigkeit««  eiae  kttkere  Baad  iai  SlHele^  aad  weaa  die  aiek* 
stea'Erbea  ibre  Eiawilligaag  gabea,  so  konäte  ja  aber  Erbeigan 
«beasowobl  verldgt  werden,  wie  ttber  Erworbenes;  fiberdiess  aber 
luaeljea  viele  j^erraanische  Rechte  nicht  jene  Unterscheidung  in 
Betreff  der  Erwerl>sar1,  und  diess  ist  ohne  Zweifel  die  .ilteste  Rechts- 
aosicht,  weil  die  üechtsgeschichte  in  ihrer  Eniwickelung  eine  fort- 
währende Abaakme  der  Rechte  der  Erben  zeigt.  Uns  sebetnt 
daber  lomer  aoch  der  dem  wirkKefaea  Volksleben  im  fllterea 
Recbtssastaade  eataomaieae  Griiad  der  aatttrliefasle  za  seid-:  dass 

^  Unter  den  SebrifiateUem,  welche  die  Bereehtignng  der  ßrben  bei 

allem  Kigen  annplimen  sollen^  nennt  Her  Verf.  f!en  Sclireiher  iTiescs  in  der 
Hiss.  De  antiqui  poi^ulorum  juris  hereditarii  nexii  cnin  eoruiii  statu  civili. 
Diess  ist  aber  nicht  so  anbedingt  geschehen,  s.  S.  4:^,  137.  144.;  nament- 
lich ist  S.  135.  aosdrQeklicb  über  da»^  sIte  Lübische  Recht  gesagt ,  dass 
die»  Verftignngen  ober  wohlgewonnene  Güter  nicht  beschränkt  waren« 
Dass  aber  diess  nach  Landreciit  anders  war,  geht  ans  einer  Vergleichang 
xles  i^achsenspiegels  1,  52.  mit  dem  Sächsischen  Weichbiidrechte  Art.  20. 
her?or* 
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«19  der  Biaidae  an  MÜrnn  StMae  ml  MaiM  Vatarhalla  k  JMk 
vMvngsirab«  wl  teiaa  Faanlia  iidk  Ui^aviaMB  jah^  aine  g«wi<ia 

Berechtigung  desselben  in  Betreff  der  Ven]i0gensgegensläade,.auf 
welei^a  Ansehen  und  Wohlstand  der  Familie  hauptsächlich  bembte, 
natcirKcli  er&cheiaeo  moMta»  htit^m  iasofern  er  auf  ihr  Vor- 
iMmdcaMiB  gjiwisseriDaasseD  zu  rechnen  gewUhat  var<lea  war»  weil 
aia  aalwi  fwa  iaker  ia  4aa  Uftodaa  Jaaiadag  fieartMa  wim»  «lea 
aift  hMffbMi  ar  Aasaklit  ImUc«  Gagan  daa  ia  4aa  GraadaXlaaii 
über  tlab  Wcrgeld  getoektaa  Graad  aiaebt  dar  Varf.  aiabt  aaarv 
bebfiehc  Einwendungen ;  dennoch  kauu  uiaii  wuhi  hüchstqns  sagen,  ' 
dass  er  nicbt  der  unmiUelbar  wirkende,  noch  der  allein  ausrei- 
chende isl;  dcna  aa  ist  bemerkenswerth ,  dass  mehrere  Hechte^ 
aaBdradOick  dba  gaiaUla  Waf|(aUf  eia  aiittaUiar  darali  daa  Tad 
aiaas  Yanraadlaa  ailaagtaa  Gal*  ja  «a^ar  die  BaMa  waiyea  blaaser 
Iftarpamdataangcn  anai  Brbgal  aaebaan.*) 

Da&s  ül>ci-  «chon  nach  dem  ältcäUiu  LüLischen  Rechte  die 
«igeotlichen  ErhgOter  deoi  wohlgewonnenen  Eigen  entgegengesetzt 
wurden,  thut  diMr  Verf.  mit  seiaeai  grpssen  ReichtJiume  an  urkuud» 
lidMB  Beweisen  auf  das  Uebersaagaadste  im  §.  4.  dar;  die  Ans- 
drilalia  ibaaeditaria  laaa  .bawiüiaa  as  üraiUali  üicM»  daaa  aia  aaiaa 
aar  dia.llabafiafaiaag  daa  daaUaJbaa  Baebliaaadniala  Torfaehleghem 
und  Erbe  (allnordiaeh  Jrf)  beasakdiaa  flbarhanpt  ein  liogeodaf -Go^ 
aber  die  etnschrünkende  AustegUBg  ergehe  sich  aus  näher  he- 
alimmenden  Ausdrücken»  wie  z.  B.  »»jure  bereditario  dijvoluta»^'^  und 
aas  jßegensAtzen.  Zn  daa  ererbten  unbewegltehen  Sachen  wurden 
aakaa  frAb  aaeb  Waaef  aad  Badaa  (badba)  ^esalilly  a^lakh  ta» 
mAk  m  ta.  ,J»btliaadafi  aiaisiaas  aas  Hala  waraa»  §.jL  Baataa 
(eine  Art  dartelbea»  wiebeldesgod)  hingegen»  obgleieb  Ja  -vlalea 
Rechten  als  unbewegliches  Gui  angesehen,  und  auch  io  Lüheck, 
wie  Grundslffcke,  vor  deni  Rafhe  zu  erwerben,  wurden  hier  doch 
za  der  fahrenden  Habe  gierechoet»  wenigstens  seil  dem  li^nde  dea-  . 
13,  J^brbtiadarlf»  va  sie  alia  Dir  ablaaUeb  arblirt  wardaa  waraa^ 

m  * 

Hiairaa  ouuebl^a  aar  iKajaa^aa  Baalaa  aiaa  Aiuaalm» 
watehe»  bei  dem  Yererbaa  eines  Graadslttekes  aa  nabrere  Erbeft. 

zur  Aaseinandersetzung  einem  oder  einigen  dieser^  in  demselben 
angevfies^a  wurden  (B«i$piele  auab  S.  ^Oö.  11.).   Im     7«  mdcr<- 

♦)  Wie  2.B.  das  Eufcrsti^clfer  r.anfirecht  Toft  1573.  Art.  31.  (Gedrücket 
tho  Hamborch  MDLXXlii.  4<'^)  uiul  selbst  noch  Has  ?on  1591.  Tli.  II. 
Art  15.  (Corpus  statutornu  Slesvicensiuin  I.),  so  wie  das  Utuum^  Stadt- 
ledit  vna  1608»  Tb. IL  TS|.  11.  (a.  a.  a  Bd.  IL). 
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legi  4er  V«rt  4»a  «ügUiBben  fikwalid,  data  weolgiteM  M  letiU 
billigen  Veriosscniageii  '4a«  Reclbt  dar  Erli^  sieh  aaek  a«f  ar*- 

erlite  fahrende  Habe  beziebe.    Diata  lasse  sich  überhaupt  nach 
älterem  deutkcben  Rechte*)  nicht  aDtiehmen,  nachdem  einmal  Te- 
stameote  in  Gebraueh  gekommeo  wären ,  und  scheinbar  für  jene« 
aprechcnde  iQbischc  Teataaianlc  erklären  sich  darana»  daaa  Testirer 
.  »,pAicbtig<«  aeia  kaoataa  xa  aioer  Erbsabklilttag,  also  aneh  dar 
Ureaden  Habe  vad  dea  wablgeweaaaaeD  Gate«,  wekhes  aber  aiolit 
«    der  Fall  zu  «ein  vea  ihaea  zoweilao  a««dr8eklieb  erklärt  warde.  Bei 
der  Untersuchung  über  den  Bcgriir  Jcr  Erbgüter,  ihrem  Ursprünge 
nach,  beiveisl  der  Verf,  ini  18.  u.  19.  §.,  dass  af'ein  die  kraft 
der  gesetzlichen  Erbfolge,  nicht  die  auf  andere  Art  von  Yerwandlca 
harrttfarenden  die  Erbguiseigenschaft  hatten^*),  so  wie  dass  diese 
ancli  niebt  deai  Gate  blieb»  wetehea  Jemand  mit  Einwilligaag  «einer  . 
nicbsten  Erben  einem  entlMterenj  oder  elaeai  nSehslbereebtigten 
über  «etil  geseijsliebe«  Erbrecbt  binaaa  «wendete.    Es  berrsebt 
also  iiier  ein  anderer  Gesichtspunct,  als  bei  der  ehelichen  Errun* 
geoschaft.    Die  in  Testamenten  häufig  vorkommenden  Ausdrücke, 
dass  El«i'as  vermacht  werde  ,,lyke  varende  bave,^^  „mobililer,'^ 
entballen  keinen  Beweisgmnd  filr  da«  Geg«nilieit »  denn  durch  Aus« 
sAge  aas  vielen  Testementen  wird  geneigt»  dasa  jenes  nur  die  Frei« 
Jbeft  wa  Bescbränfcnngen  fiberbanpt  bex^nete»  Hirt  nft  nar  als 
leere  Formel  gebraucht  wurde.    Gewiss'  lies«  man  oft  wobigewoa- 
nene  Gnindsiückc  nicht  in  den  gesetzlichen  Erbgaug  kommen,  son- 
dern vermachte  sie  den  Erben  durch  letztwillige  Verfügung,  da- 
mit «sie  4ie  Eigenschaft  frei  verfugbarer  behielten.  Grundstücke 
'hioaneaaM  womit  man  ein  Kind  abaonderte»  blieben  {n  dessep 
Haaden  Erbgnt»  und  worden  es»,  wenn  sie  es  niebt  vram;  den» 
es  bekam  ^iese  TermOge  gesetnitehen  Erbrechts  nacb  dem  vorver-* . 
slorbenen  der  Aellern,  und  bei  gänzlicher  Abtheilung  beerbte  es 
den  nachlebenden,  oder  beide  noch  lebende  Ai-Itern  durch  eine 
An  v^Q  Erbvertrag;  nur  wenn  ein  nachlebender  Ehegatte»  in 
fSejmeiaseJiaft  mit  iden  üiiid^n  das  ^t  gekauft  halte***),  wurde 
es  als  ihr,  withlgiiiponnanes  Gut  angeseben«   Nicht  aber  blos  das 


*)  In  nordischen  Rechten  kommt  eine  solche  BesfJunink^ung  wohl  Tor. 
Boisiuele  in  des  Anzeigera^  Dissert.  §.  29. 

**)  K'ine  gleiche  Ansicht  herrscht  noch  jetzt  in  Rnssland ,  'indem, 
nach  einem  Senats-Ukas  v.  10.  Ji?!i  1823.,  Anverwandten  abgekaufte  Gii- 
ter  bei  Vefni^chtnissßn  niclU  uis  i^auiiüen-  sondern  aU  wohlcrwQrbenea 
Gat  an  botmhten  sind. 

VeigL  Nene«  Lub.  R.  B.  ß.  T.  ^2.  A.  19. 
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von  Verwandte»  krafl  gesetzlichen  Erbrechts,  sondern  auch  das 
durch  das  eheliche  Erbrecht  Erlangte  war  Erbgnt,  ein  Rechtssatz, 
den  das  Lfikische  Recht  freilich  nicht,  wie  nnrlüre  sächsische  Stadt- 
rechte, ausdrücklich  enthält,  de^i  aber  der  VcrF.  im  §.  11.  beson- 
ders aus  Urkunden  nachweist»  und  namentlich  noch  S*  91.  t*  gegen 
Gries  in  Schutz  nimmt »  der,  wie  die  Meisten,  der  entgegeage- 
aetzlen  Meinung  ist,  nameiititch  aneb  deswegen,  weil  durch  Ver- 
erhoog  auf  den  Ehegatten  dts  GrondstQek  ans  ier  Verhindoog  mit 
den  erhberechligien  \  ep<vandten  hernusgekommen  sei.    Da  nun  der 
Verf.  dargelhan  hat,  dass  die  Erben  j<"ner,  durch  Erbschaft  Eigcn- 
thünier  von  früher  in  einer  andern  Familieovcrhindung  befindlichen 
Grundstttcken  gewordenen  Ehegatten  dennoch  ein  Recht  erlangten, 
so  bemerkt  er  bei  dieser  Gelegenheit,  dass  dieses  di«  Richtigkeit 
-seines  filr  das  beschrankte  Disposttioasrecht  Obeir  Erbgüter  anlj^ 
stellten  Grundes  beweise,  wenigstens  für  Lübeck.    Indessen  ist  zu 
erinnern,  dass,  w^o  sich  cia  eheliches  Erbrecht  an  allen  Grund- 
slücken, oder'  eine  auch  Erbland  umfassende  Gülergemciuschafl 
gebildet  hat,  wie  zuerst  in  den  Städten*),  die  ursprüngliche  An- 
sicht, von  der  üothwendigen  Verbindung  des  Grandeigenlhums^ 
mit  der  Familie  des  Besitzers,  schon  erschttlterl  worden  Ist,  und 
dass  nnn  leicht  GrOnde  der  Rechts* Analogie  wirksam  werden  konn- 
ten, gleiche  Wirkung  mit  dem  ehelichen^  wie  mit  dem  Sippschafts- 
erbrecht zu  verbinden. 

Im  §.  12.  handelt  der  Verf.  endlich  von  den  FflIIen,  wo  ein 
Grnndstfick  nor  zum  Theil  die  Erbgutselgenscbaft  hatte  |  unter  den 
mehreren  möglichen  kommen  die  besonders  bemerkenswerthen  vor, 
'da  Jemand  in  seinem  eigenen  Hanse  Renten  gehlst  hatte,  wo  er 
dann  diesen  Theil  des  Werlhes,  als  wohlgewonnenes  Gut,  über 
welches  er  verfügen  konnte,  besass;  so  wie  der,  wenn  Jemand 
Etwas  zu  einem  stehenden  Erbe  hioznbaute,  in  welchem  Falle  er 
aber  mit  den  Erben  Rficksprache  nehmen  mnsste,  und  diese  vor  ' 
dem  Rathe  elae  ErklSmng  abzugehen  hatten,  Diess  VerhKltntss 
.wurde,  so  wie  alle  Erwerbsgründe  von  Rechten  an  Grondstfleken, 
in  das  Stadtboeh  eingetragen,  ho  dass  dieses  für  Streitfragen  die 
Beweise  enthielt.  (§.  13.) 

In  dem  zweiten  Abschnitte  »9^0/1  den  dem  Rechte  der 
Erbe»  uHterwotfeaeM  Feräussertmgen,**  erläutert  der  Verf«  den 

•)  Vergl.  Mitiervwicr  in  der  Zeitschrift  für  gesclitchtl.  RW.  Bd.  II. 
S.  327.  C,  Pnulscn  \m  Staatsbürgerl.  Magazin  ftir  SchLesw^,  Holstein 
und  Lauenburg.  Bd.  II.  S.  600. 
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komiiy  in  den  ältesten  Statutea  vorkommenden,  Satz:  ^yHoreditaria 
bona  (id  est  Tor/aekteghen)  nemo  potest  impignorare,  vendere  vel 
dare  praeter  berednm  eoDBiveoliam,*' '  welche  AusdrQcke  nach  ihrem 

'  weitesten  Sinne  aaszniegen  sind.  Zum  Verlaufen  gehdrte  nament- 
lich auch  das  erbeigener  Ucuten.  Wurden  solche  von  tlcm  Grund- 
cigeolbüiuer  aufgekündigt,  .^o  konnten  freilicli  die  Erben  des  Rent- 
ners die  Lüsaog  nicht  hindern,  wohl  aber  verlangen ,  dass  die 
Reluiliona-Snmme  wieder  in  Grundstücken  und  Reutco  aia  £rbgut 
angebraehty  oder  während  keine  Gelegenheit  dazu  da  war»  (In  der 
Kammerei*))  deponirt  würde»  wovon  aach  das  Stadtbach  Bei-« 
spiele  euthlilt.  Wenn  Jemand  ein  Erbgrundstack  nicht  selbst  be- 
nutzte, sondern  zu  Weichhildrecht  (to  wicbelde)  einem  Andern 
gegen  eine  jälirlichc  Rente  überlicäs,  so  behielt  er  die  Gewere 
zum  Eigeotham»  un4  deswegen  konnten  die  Erben  hiergegen  Bicbts 

'  einwenden ;  zu  eiiiem  Tansche  des  ererbten  Grondstflckea  gegen 
ein  anderes  ^  worflber  der  Verf.  keine  Nachweisnngeä  ans  irgend  . 
einem  Exemplar  des  Statufs»  noch  aus  den  Stadtbüehera  geben 
kani<  —  halt  er  abci-  die  Einwilligung  der  Ei  hen  für  eifordeilicb, 
weil  allerdings  kein  Grund  da  ist,  eine  Abweichung  des  Stadt- 
rechts von  dem  Landrechte,  dem  Sachsenspiegel,  anzunehmen,  ob- 
gleich andere  'germanische  Rechte  den  Erben  bei  ^em  Tausche 
kein  Reefat^.  einräumen»  wie  das  in.  unserer  Schrift  asgeftthrte  Bur» 
gundische  Gewohnheitsrecht  und«  das  Schonische  Recht;  in  An^ 
sehoDg  jenes  bemerkt  aber  der  Verf.  selbst,  dass  es  nur  ein  Re- 
Iractcecht  kenne,  und  aueh  nach  dem  letzteren,  so  wie  nath  fast 
allen  nordischen  Rechten haben  die  Erben,  bei  entgeltlichen 
Vcräusserofigen ,  nur  ein  solches,  oder  gar  ein  blosses  Vorkaufs- 
recht» JVach  Lttbischem  Rechte  hingegen  könnten  sie  nur  in  dem. 
Falle  nichts  weiter»  ifis  dieses»  ansprecbea»  wenn  echte  Notb  den 
Eigenthflmer  zur  VerSusserung  atfthigte,  wovon  im  f.  l5.  gebän- 
delt wird  i  die  Stadtbiicher  zeigen,  dass  in  Lübeck  zum  Beweise 
jener  eine  Beeidigung  hinreichte. 

*>  Ein  Auszug  aus  dem  über  Camerariorum  findet  sich  z.B.  S.124. 

»*)  Sielie  f^es  Anzeigers  Dissert.  §.30.  Das  hier  angefahrte  Recht  der 
Insel  CiothlanJ  entliält  aber  nocii  ein  Einwilfi(,ningsrerht ,  welches  die 
Erben  auch  in  Nüthfällen  erst  nach  vorgenonnueiter  Untersuchung  zu  ge- 
bjän  brancbten ;  vielleicht  ist  diess  ein  Üeberbleibsel  einet  früher  auch  imh 

ganzen  Norden  herrschenden,  also  allgemeinen  germanischen  Rechtssatzes. 

Auch  im  Norwcfrisrhen  Rechte,   welclies ,  wie  a.  n.  O.  g^ezeip:t ,   frei-  , 
lieh  nur  ein  Vorkaufsrecht,    atier  danehen  ein   sehr  lange  dauerndes 
KinlÖBungsrecht  tles  Erblandes  (Odelj  kennt,  äciieiiU  em  Tausch  des  Odels- 

'  landfls  nor  imtcibalh  dar  Famine  lecbtsbestSndig  gewesen  zu  sein.  Mag- 
nus Crulathittgs  Lot  Odels  Baifc.  Cam2. 
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In  dem  dritten  j4 bsc h nitl c  ^Jon  dem  Inhafte  und  den 
H^irkungen  des  Hfchtes  der  Erben**  widerlegt  der  A'ei  f.  zuerst  die 
ron  ^eaeren  auigcstcUle  Meiooog,  dass  bei  allen  entgelllichett 
V«riwteiiiiigeii  die  £riien  nieht  mehr  iM  Biswülig^agAretfat  des 
Landff^cbtB»  mdern  nur  ek  NAherfMirt  gtMl  limiflB^X  4«darefi, 
dast  eiae  sebeinbar  diese«  eageede  SalsMig  aidi  aieht  Uot  ia 
dealscheo^  sondern  aaek  in  bteinischeo  HaBdsebriftdn  finde  ^  und 
xnar  gleich  nach  der  Stelle,  in  welcher  so  ansdrticklieb  das  vendcro 
und  impigoorare  dem  darc  gleichgesetzt  wird,  daher  jene  Stellea 
den  Fall  der  echten  Notb  vpratis setzen.    Hierauf  folgt  eine  Untere 
•oehaag  (§»  170  ^rtt^r»  waa  die  JNiditbeaoklaiig  des  BrIieareebU 
fOr  eioe  Wirboag  baU*  Diese  aach  dem  Rechte  der  Recfatsbllehar- 
h€stritteiie  Frage  (wir  hilligen  die  Aasieht  des  Terfs.  gegea  dea 
Liebergang  der  Gewcrc  auf  den   nicht  Lcachtelüa  Erben)  kam, 
wie  hier  einleuchtend  gemacht  wird,  für  die  Rechtsanwenduug  in 
Lftheek^  hei  fpeiwilügefi  V^eräus&eruagea  nicht  zur  Sprache,  weil^ 
wegea  der  Osdanag  im  Stadthuchwesen,  keine  argüstige  haiadiche 
Vefioasermig  jrorkommea  kuaate ;  daher  erl^lirt  es  sieh  dem  aaeh| 
dasa  des  Bei^aehs  der  Erhea  am*  ia  Fallea  eiaer  ia  echter  Ifath 
gesebeheaen  Verüiisserong  gedacht  wird  ^  denn  hier  w^r  eine  Vef^ 
letzung  niüglicli,  weil  jene  an  sich  gültig  war,  and  der  Rath  kernen  . 
Beweis  über  ein  geschehenes  Anbieten  zum  Behufe  des  Vorkaofs- 
reehts  verlangte.   Ia  den  §§.  18  —  20.  wird  die  Frage  hfaataror^ 
tat»  wekhe  Erhea  mmWidersprueh  »ad  Betraet  impijihj4l  Mimt  . 
Der  Verf.  aimmt  hier  mit  Reefat  den  sicbsiseben 
für  Lfibeck  an,  dass  vnler  dea  Seitenverwandtea  4te  aiabsl%% 
oiiuc  Rücksicht  auf  die  Seite,  von  welcher  das  Gut  gekommen  war, 
jenes  Recht  hatten,  indem  diess  dem  nicht  Stall  findendem  Fali- 
jcchte  entspreche.    Wenn  als  Gegensatz  das  Jtttscha  Lov  aqfge«* 
steüt  wird,  welches  das  iXaherrecht  nnr  den  Venraadlea  derjeai*. 
9aa  Seite  ebriaiit»  von  der  das  €nl  befgehonmen' istj  so-iat^ 
doch  zu  h^erkea,  dass  deaaoch  ia  seiner  Erbfolge  kein  FaJIeeeli^ 
vorkemmf**);  aus  jenem  auch  In  den  meisten  andern  nordischen 
Recblcü   geilenden   Grundsätze   kann  aber  vielleicht  gesebipssen 
werdsfl,  dass  das  der  engsten  FamilienverhindojDg  so  gemjlsse  Fal^^ 


*)  Eine  äui<4ie  Verschiedenheit  findet  z.B.  zwischen  dem  Stadtrechte 
and  dem  Laadrechte  der  Insel  Geflihmd  Statt-  8.  die  angeCahiSe  Diaa. 
pag.  145«  f. 

**-)  ^.  d^  Anzeigers  Lebrbach  dasPimtseohts  in  den  Uamogthimer» 

h-hleswig  und  HoUtein.  S.  348. 

t  ♦ 
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rechl  auch  im  Nordeo  in  der  ältesten  Zeit  geherrscht  hübe.  Eine 
^Spir  daveo  fia^  sieh  auch  im  schwedischen  Dalc  La)^  Arfda  Batk, 
27«  wdoaeb  weoigiteiM'  «Ii«  Erbidbatl  hiUb  auf  die  viKerliehe  imd 
lAib  «of  di«  ttlMlailMe  Seil^  fidlti  wie  ebeafiilif  das^  iam  aMi« 
sehen  Rcelrte  so  aaba  stefceaie  aorifK«8iselia  R(Niht  basHaiart.  *) 
Mit  den  Verirandten  hatte  aber  auch,  was  bemerkenswerth  ist, 
die  Frau  ganz  gleiches  Recht,  indem  die  Wirks.^mkcii  ihres  che- 
HchcD  Erbi^chts  so  folgerichtig  dorebgenihrt  war,  dass  die  Kbevor- 
mradschaft  des  Maoaes  gewissmiaasseB  gebrochen  wurde,  uad 
•r  zar  Varflassanuf  seiaer  a^aaeo  Erhgiter  der  fiiawiUigaai^  dar  • 
Fran  Marfla*  Uebailiaa|^i^  baaiarlit  dar  Verl  S.  isa,  aiael«iBt 
'  die  Fra«  ia  dea  StadcbiielMVn ,  ^^diesea  DocMeaiea  des  IM^ta» 
wie  es  im  Leben  sich  gestaltete,  weit  mehr  im  ^  ordci^ruiide 
und  juristisch  bedeutender,  als  man  nach  den  aufgezeichactea 
Willküren  vermuthea  sollte, sie  erscheint  sogar  hei  Verüusserun- 
gen  wohlern'orbener  Gater,  indem  ja  allerdings  die  Gruadstflaha 
jkt  iMHtplsScUieh  ^charhait  ihraa  Braatadials  gewilMrieB'^)9f 
dach  sdgl  das  Stadliwch»  dass  der^RaAb  Bei  sotehea  Ciflteni  aieht 
imaier  aof  Ibrea  Wfdersprueb  Rteksiefit  »afam.  Oer  Vfrf.  scigt 
19.),  Jass  <las  LühiscJie  Recht  nicht  die  Ansicht  derei*  ImjsUI- 
tigt,  welche  auch  anderen  Erben,  als  den  nächsten,  ein  Recht 
einrüiimen;  wo  Mehrere  ausser  diesen  io  eiozeiaea  Steliea  der 
Stadibucher  genaasl  wardaay  da  isl  anzunehinee,  dasa  diese  ia  an* 
deren  iVahanreehten,  oder  ia  aodeM  Verhillaksans  nameatlieh 
des  Sani1|;ntes9  der  VanBandsebäft,  eder  der  CiewabrkBOi|pieliall 
sdaea  Graad  iiat.  Zo  dea  lierecfatigtea  nUchsten  Erben  gefiOrten 
aber  auch  abgesonderte  Kinder.  Im  §.  20.  wirft  der  VcrF.  die 
Frage  anf,  ob,  falls  bei  einer  Veräussernng  ohne  Einwilli^unt;  des 
Bttchsten  Erben,  dieser,  bevor  der  neue  Besitzer  die  rechte  Ge- 
wäre  era'arbea  hal,  stirbt»  desaea  Erbe»  aaeh  wean.er  aidit  dar 
aSafaste  dea  Veraateereri  ist«  daa  Uaterwiadnagsraelil  gegen  Jeaea 
ansttbea  iLenae?  Hieraaf  ftliirt  die  AnashoM,.  dass  die  ^aristifche) 
Oewere  im  AagenMicke  einer  sofehen  Terttasseruog  auf  den  nieht  * 
einwilligenden  Erben  Übergebe.  Diese  Folge  macht  aber  jene  An- 
sicht selbst  sehr  bedenklich,  indem  das  Erbgut  doch  zuerst  den 
Büebslea  Erben  erhalten  werden  sali/**)   Jene  Annahme  ist  .aber» 

•)  Angattrt.  Lehrb.   S.  353. 

♦♦).Ver-l.  noch  neues  Lüh.  Recht.  IM.  Tit.  5.  Art.  10. 13. 

Dieis  entspricht  auch  der  in  gerinanisciien  (ein  Vorkaofsreclit  fest- 
setzenden) Rechten  vorkommenden  Satzung,  dass  wenn  der  aftdMte  Erbe 

<  ... 
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wie  gezeigt  wird  9  bc&onUers  nach  Lübutcliem  licclile  UQQi>lbig,  weU 
eint  m^br^re  FäUe  ktnBi,  in  deueo  eine  viigttltig  veräusserte  Sttche.. 
von  Jedem  iurch  JemavdeD  zuri|ckgefbnlert  werden  kann ;  der  kei^ 
Gewere  hat.   Bei  dieeer  an  sieb  berriedif;eadea  Üntersncbiiag  yei^ 
misst  man  Ubrig;ens  den  gehörigen  Innern  ZoMmmenhang  mit  dem 
Vorhergebendiia  uud  Folgenden.    Wie  richtig  auch  des  Verfs.  An-  - 
sieht  nach  deutschem  Recht  überhaupt  ist^  so  hätte  er  doch  Bezug  ' 
neboen  sollen  auf  das  im  §.  17.  u.  21.  von  ihm  Erörterte»  iroaack 
jene«  VerhltlDias  in  Labeck  bei  oaeotbweiidigee  VeräeaaeniD][pen  wehl 
gif  oickt  vorkaBy  indem  bei  dteaen  obae  dargeibane  EiowilUgoeg  der 
Erbeo  gar  eicbt  verlaMeo  werde,   lo  dem  21.  f.»  ,wo  der  V^rf.  von 
lior  ilciu  liaufer  zu  leistenden  Eviclioa  handeil,  sagt  er  ausdrücklicfa,  * 
dass  diese  nach  dem  Obigen  nur  bei  einem  aus  echter  Noth  geschehe^ 
nea  Verkapf  vorkam ,  daher  das  Stadtrecht  auch  nur  dieseoFaU  be-  * 
atimmt»  nod  zwar  dahia,  dass  der  Verkäafer^  nacbdem  crgeaebwe* 
reu,  er  kttaee  daa Gmadstflek  nicht  gewAbren*  dem  Kinfer— >  der  « 
von  den  beisprechenden  Erlien  die  Raefsemme  bekommt  den 
10.  Theil  dieser  bezahle;  kann  er  die^s  nicht  (weil  seine  älteren 
Gläubiger  zuerst  befriedigt  werden  sollen)  „so  schai  he  sie  g^heven 
to  eaeme  pande,  also  laoghe,  wente  he  sie  Jose''  (so  soll  er  sich 
geben  zu  einem  Pfand,  ao  lange »  bis  er  aicb  löse).    Die  Revisoren 
dea  Sladtrecbsea  iiaben  dieia  gänzüch  mitsrentanden»  und  ein  Reu* 
kmifgeld*)  daraus  gemacht,  y,ein  merkwQrdiger  Beweis»  in  welchem 
Grade,  liei  dem  spiferen  Eindringen  des  rtf mischen  Recbts>  das  ein*- 
heituische  dem  Bcwusstsein  entwich. 

In  dem  vier teu  Absc  hnitte  y,fVunn  fallt  die  Ausübung  des 
RecAis  der  Erben  weg?^^  bandelt  der  Verf.  §.22«  von  ihrem  Con- 
aenae»  dem  auadrflckliehen  nnd  atiilackweigenden,  nnd  begrflndet 
liier  aticli.  namentlieb  die  Anaieht,  dass»  nach  Lttbisebem  Rechte» ' 
VormilBder  vollgültig,  Namens  ihrer  Pflegebefohleneo ,  einwilligen 
konnten,  während,  nach  den  meisten  geiuiauischeo  Rechten,  die 
letzteren,  bei  ihrer  Mündigkeil,  Vcrüusscrungcn  von  Grundstücken 
nicht  anzuerkennen  brauchten.  Uierin  zeigt  also  schon  das  Lübi- 
acbe  Reckt  einen  neueren  Geiaty  eben  so- wie  das  von  dem  Verf.  . 


es  nicht  ausUben  will}  nun  der  nächstfolgende  dazu  befugt  ist.  (S.  164«) 
V<-rgl.  noch  als  Beispiel  Eriks  Seeländisch.  Lov.  IV^  32.  (K.RoseavingeB 

Ausgabe  Iii,  2.) 

'J  B.  III.  Tit  G.  Art.  18.  Bei  dieser  Verwandlung  einer  Pflicht  des 
Yeifcaofers  in  ein  Recht  ISsstdie  Rechtsgleichbdt  nnter  VertfagscbUessea« 
den  wohl  eine  Ansdekming-  auf  den  Kinfor  zu.  Vergi.  des  Anaeigeia 
Lebri».  S.  lt)l.  -        '    .'•  ^ 
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hinzugezogene  Hnraburgisclic.  *)  fm  §.22.  ist  noch  insbesoDdcrc 
die  Verjährung  des  Bei spruchn  in  Jahr  und  Tag  crurteri ,  und  ojil 
Bezag  iuf  die  Cdklediogs-VorfaMOiig  ]rird  iHbcrzeo^nd  dargetiiaBy 
diaasdtg  LttWsdie  w<lfiKe^0  VeiMndaiat  dlMer  SLeit  dat  jinjirlag. 
lUlie  Wir**),  uad  nicht  da«  der  sog.  SicbsMclieB  Pritt.  Pflr  Bebm* 
derte  fing  der  Zeillitf  twm  Aitfl^re»  d«8  Hlndr^nfses  an ,  uad 
Dieotiich  «i^ab  es  auch  fÖr  Abwesende  keine  fUr  lauleude  Zeit.***) 

In  einem  Anhange  belrachlel  der  \  erf.  noch  die  Aenderung, 
welche  dasReclit  der  Erbgüter  in  späterer  Zeit  erfahren  hatj  sie  ist 
merkwürdif  genug.  In  Gesetxe  haben  die  Revisoren  (wie  durch  die 
Qoelle  des  freilich  den  Aosdmek  ^taPerhandt  Got**  enthaltenden  Ar> 
tikels  6.  in  B.  f.  Tit.  10.,  durch  die  Stadtbeeber,  das  Recbtsboch 
von  Kollius  nnd  die  SchritistcUcr  bewiesen  wird)  nur  die  zwiefache 
vorgenommen  ;  dass  zo  Erbgütern  nicht  mehr  daj,  uIilIicIi  Ererbte 
gßhdfi  (I»  10«  Art.  6.),  dass  aber  bei  jedeui  Verkaufe  auch  der  wohl* 
gewonnenen  Gater  den  Erlien  ein  Vorkaufsrecht  eingeräumt  ist  (III»  7« 
Artf  1.).  Letzteres  i  anf  blossem  Hissverständnisse  einer  älteren 
Satzong  bemhend 9  nennt  der  Verf.  eine  todte  Geburt»  die  schwer* 
lieh  je  im  Leben  sich  gellend  gemacht  habe  (S.  182.  vergl.  S.  127.}. 
Durch  Recbtsbrauch  aber  gellen  jetzt  folgende  Grundsätze :  Bei  Ver- 
fitts^rnogen  unter  Lebenden  erscheinen  alle  unbeweglichen  Sachen 
wie  hewegltch,  indem  die  Geltendmachung  eines  Nftherrecbts  gar 
nicht  mehr  Torkommt*  Dahingegen  werden  bei  VerfBgnngen  anf  den 
Todesfall  ererbte  heweglicfae  Sachen  nnbewegUchem  Erbgnte  gicieh* 
gesetzt;  denooch  aber  kommt  es  hier  nicht -auf  die  Gegenstände  selbst 
an,  sondern  nur  darauf,  dass  der  Werth  derselben  im  geselztieheo 
Erbgange  bleibt*  Der  Verf.  erklärt  jene  Veränderung  dadurch,  dass, 
hei  zngenommenem  Verkehre»  das  nnbcweglicbe  Vermögen  für  we- 
niger wichtig  gehalten  wurde,  als  das  so  sehr  vermehrte  bewegliche 
_ein  naHIrlieherfintwickelungsgang  desRechts  — ,  diese  VerSedening 

•)  Ein  Aebnlichkeitsgrond  liegt  anch  im  Art  206.  des  Lfibiache« 
Rechts  im  Corpus  ttatotor.  provinc  HoU.,  wonach  ein  Abwesender  wel- 
chtr  Bevollmächtigte  (Vormunder)  snracfcgdasBen  bat»  bei  semer  Kuck» 
kauft  kein  Anfechtungsrecht  hat.  t*  »    i  * 

•*)  Gegen  Drcyer  und  v.  Westphaleu  bemerkt  iler  Verf.  mK  fiecui, 
dass  die  in  Lubischen  Rechten  Torkomroemlen  4  Wochen  «ich  niclit  auf 
diess  TcthSltnisB»  sondern  auf  Gelteadmachung  von  Glatibi^  r  - Ans()ru- 
Chen  bezogen.  So  sagt  noch  jetzt  h*>\  »Ten  Verlassnnfren  in  htd  «'er.Syn- 
diciis-  „..'..nnd  steht  das  Grundstück  4 Wochen  au  Jedermanns  Keclit.'* 
VergL  N.  Lüh.  R.  UL  Titti.  A.l.  ,  j 

*♦•)  Aus  Venoben  Ist  das  Jutidie  Lot  mit  unter  den  Rechten  in  der 
Note  307.  genannt»  wolcho  diio  .solcbo  kennen.    VergU  des  Anzeigen 
Lebilinch  101. 
Krit.Jaluii.f.il.RW.Jaiurf.ll.H.e.        •        .  49 
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«ber'Mis  mer  VerJQoktkng'mheiauMher  EoBkübegrifey  Mein 
man  wdil  die  in  tetzlwiHigen  Verfttgongea  oft  vorkMiMcmie  Er- 
klärung^ missvcrjland ,  dass  iler  Testator  go^^cn  INicmand  mehr  ia  ' 
Auscbung  seiner  unbewe^üchen  und  be^^  eglichcn  Sachen  verpflichtet 
sei,  was  aber  nur  auf  GütergemeiASciiafila- Verhältnisse  sich  bezieht« 
lü«r  sekeo  wir  al«>  keinem  gtemden  rechtsgeschiehtiteheo  Trieby 
sondern  ein«  Mning  4ei^  leitgtaMien  Bniwiekeking  «inei  denttdraii 
Reebit,  ~ 


Rechtliches  Gntachten  öbcr  die  Conipctcnz  der  Tags- 

satzoDg  bei  Streitigkeiten  über  tiie  üotations-UrkoDdeo^ 
von  Jlr«  Friedrich  Marl  VtaMter  Itepp  p  ordcotl.  Prof. 
der  Rechtswissensehaft  in  Tobingen,   Sobthurn^  gedroekt  bei 

Vogclsang-Graft',    IJü.  S.  8. 

Der  Recbfsfail ,  welcher  zo  dieser  niebt  blotf  Afr  das  schwei- 
zerische, sondern  auch  für  das  »gemeine  Siaais-  und  Vulkcrrccht 
InteressaDtcn  Schrift  Veranlassung  gegeben,  ist  kürzlich  dicker. 

fn  den  Jahren  ISOl  —  1S03.  wurde  durch  zwei  n  ch  einan- 
der defBr  eigens  bestellte  eidgenüssiaebe  Comnrissionen  das  bisher 
nngelbeilt  gewesene  Stadt-  und  Staatsgut  der  sonrerXnen  SfKdte 
unter  Stadt  nhd  Staat  vertbeih.  Die  erste  Coramiasicm  hatte  der 
Stadl  Solothiirn  durch  die  sog  Sünderuags-Coüveotiuu  v.  18.  April 
1801.  linier  andern  zujr<'wiesen  : 

die  Stadtberge  sauiint  dco  darauf  befindlichen  Walduogen,  aU: 
:  der  vonlere  und  hintere  Weissenstein^  der  Nesselbodeo,  Riscfa- 

graben  und  die  Sehaafmatt,  womnter  andere  in  den  Stadtseekel 

zlns'pflichtige  Derge  nicht  eittbegrifTen  sind. 
Die  zweite  Coniniission  (Liquidationscotuuiission)  sprach  dagegen 
in  der  sog.  Dotationsurkuode  v.  7.  Sept.  1803,  der  Stadt  zut 

die  so  geheissenen  Stadtberge  mit  deren  Waldungen ,  als :  der 

Vordere  und  hintere  Weissenstein,  der  I^esselboden»  der  Risch- 

l^rahen  ond  die  Schaafnatt* 
Da  Zweifel  Ober  den  Sinn  der  letzten  Stelle  entstanten,  so  wandte 
sieb  der  Grosse  Rath  iron  Sofotfaurn  am  27.  Oetbr.  1803.  mit  der 
Anfrage  an  die  Li<]uidationscomfflissioo ; 
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ob  unter  dea  der  Stadt  zogesprochcnca  StadU»crgeo  mit  deren 
Waldiia|;eii  aocb  die  neben  und  awtsclien  den  graakiDlCB  Sladl* 
.^ergeiiy  mit  eignen  ffamon  vefiehenen  Waldnngen  von  selir  be- 
MelitKeiieni  UmÜMge»  wie  n.  B.  der  Seheilenrald  Ton  ongeMr 

1000.  Jeeharten ,  hegriffen  teien? 
Die  Liquidalionseomiiiis^iun  erklUrte  hierauf  am  15.  Milrz  1804.: 
dass  die  unter  dem  Namen  »»Sladibergc  mit  deren  Waidungen^^ 
zagCMcherlen  Hegenden  Gründe  die  nümlichen  ieiaa  und  blieben» 
welebe  scben  durch  die  S^nderongf-Urkunde  v.  10.  April  1801« 
«n  die  Stadt  abgetreten  seien»  nnd  beMbrSoklen  sieb  auf  die  in 
beiden  Urkoaden  benannten  Berge  nnd  Waldongen ,  ab :  den 
vorderen   und    hinleren  Weissensleio ,   den  IN cäseibodeo ,  den 
Hiscbgraben  und  die  Schaafinalt. 
Die  Stadt  kam  nunmehr  in  den  Besitz  der  zugewiesenen  Waldun- 
gen.   Allein  im  J.  1821«,  traten  die  Geoieinden  Oberdorf»  Längen* 
dorf  und  Bellach  and  im  J.  1834>-  nnm  nweiteamal  dieselben  Ge» 
melttden  verbunden  mit  der  Regierong  gegen  die  Stadt  mit  der 
Behauptung,  sie  besitze  unter  dem  Namen  ,,Nes8eIboden<'  mehr 
als  eigentlich  zu  dieser  Waldung  gehöre,  und  mit  der  Aufforde- 
rung zu  einer  Ausmarkung  derselben  auf.    Es  kam  zum  Proccss, 
in' welchem  man  sich  vorerst  besonders  darüber  stritt,  ob  nicht 
der  Streitpqnct  bereits  doreh  die  £rkl&mng  der  Liqttida$ionseom- 
mission  v.ld.Mflrs  1804«  entschieden  sei»  nnd  ob  nicht  jedenfalls 
Uber  denselben ,  wie  über  einen  vor  kurzem  zwischen  Basel  nnd 
zwei  basellandschaflliclicii  Geniuinden   vorgekommenen  Streit  das 
eidgenössische  Recht,  d.  h.  ein  von  der  Ta^^ssatzung  angeordnetes 
Schiedsgericht»  und  nicht  das  ordeoUiche  Civilgericht»  m  entschei- 
den habe. 

Die  Fragen»  welche  Hrn.  Prof>  ff^  tskt  Begutachtung  vor- 
gelegt wurden,  waren*  demnach  folgende: 

!•    Wie  weit  reicht  im  Allgemeinen  die  Competenz  der  Gt» 

richte  gegenüber  andern  lichü^den»  namentlich  mit  liiicksicbt  auf 
authentische  Erklärun^^en  ? 

II.  Ist  der  vorliegende  Kechtsslreit  nicht  bereits  durrh  die 
authentische  Interpretation  der  Liqoidations-Commission  v.  16.  März 
1804.  als  erledigl  zu  betrachten? 

IIL  Eignet  sich  der  vorliegende  Rechtsstreit  ^naeh  dem  Bon* 
desveArage  v.J.  1815.  zur  Anrufung  des  eidgenössischen  Rechts? 

IV.  Bildet  der  kürzlich  zwischen  der  Stadtgi'mf.inde  Basel  und 
den  laudschafllichen  Gemeinden  Multeoz  und  Pratteln  verhandelte» 
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und  vöD  d«r  Tag^salMng  .«nUelnedfii«  R«cbtsitreil,  eu  Pilli«di« 

fUi'  den  gegeowMrtigen  Compcteazslreit? 

Die  erste  dieser  l^iigien  beantu  ortet  Hr.  Piof.  Uepp  im 
««ntlicben  daliin,  dass  der  voHicgeode  iiecUU»trcil  alle  Kcnnzeiehen 
einer  wahrcD  Civilprocemacbe«  wie  diese  voa  dea  Jiedeutcndstoa 
PreeeMualiates  festgestelll  werde«,  ee  tieb  tragpe,  daae  die  Don*  • 
keiheit  eines  Gesetzes  a»  and  für  sieli  niemall  den  Rielddr  eder 
eine  Partei  berechtige  oder  verpflielrte,  ilen  Streit  von  den  l«e- 
selzgcber  entscheiiii^u  zu  la.ssen ,  dass  der  vorliegende  Fall  anch 
keineswegs  zu  dco  Ausnabweo  gezogen  werden  liöoney  weiche 
in  dealscben  Gesetzen  allerdings  hier  und  da  von  jener  Regel  vor« 
koniaiea,  aad  dass  er  nilhia'ver  die  gew^haliehen  Cin'gerichte 
des  •  GaatoBS  Solethora  gehllre, .  PaHs  nieiit  dareh  des  RaadeiTer» 
trag  eine  Aasnälme  Jregrttadet  werde,  waren  M  4er  drillen  Frage 
zu  handeln  sei. 

,  Oi>gleich  Ref.  mit  diesen  S/itzen  \öllig  übcrcinslimmt,  so  miss- 
liiHigt  «r  doch*  dass  die  Frage  iheils  nicht  erscbdpfefldy  tbeifs 
nicht  ^mit  geaagsamer  Rerficksieliligaag  der  schweiBeriselieii  Yer» 
hallnisse  beanlwortel  worden,  wie  dean  nam^ntlieh  aiebt  abiasejkev, 
welches  Gewicht  iiei  Verhältnissen  so  positiver  Art  die  prensstsche 
Verordnung  v.  20.  Juoi  1823.,  Jer  weslphäl'sche  Friede  und  die 
Wiener  Schlussacte  v.  J.  1820.  fÖr  den  Canlon  Solothurn  haben 
sollen.  Nach  den  Staatsverfassungen  der  sog.  regenenrteo  Caotoae 
vod  insbesondere  des  Caateas  Sololbara,  welche  sieb  ia  dieser 
Reaiehnng  ganz  den  Grandsatzea  des  allgeiaeinett  Sfaatsreefats  an:*  . 
sebliessen»  stellt  sieb  die  Sache  vielaiebr  so.  Alle  StaatsbebSrden 
sind  entweder  gesetzgebende,  oder  richterliche  oder  vollziehende 
(administrative).  Der  Richter  hat  alles  Streitige  zu  entscheiden  ; 
eine  Gerichtsbarkeit  der  Administrativbehönten  besteht  in  einigca 
Cantonen  (Aargan  nnd  Thurgaa)  gar  aiebt,  aad  wo  sie  besteht^ 
Ist  sie  aar  Äasaabaie  voa  der  Regel»  welebe  dnrch  aasdraeklicba 
43eBelze  anerkannt  seia  arass.  Gesetzliebe  Restimmongen  der  Ait 
existiren  in  mehreren  Cantonen,  und  namentlich  in  Solothorn  in 
dem  Gesetz  über  die  Civil-  und  Administrativgerichtsbarkeit  §.  166. 
Unter  den  in  dem  letzteren  aufgezählten  Ausnahmsfällen  erscheint 
nun  unser  Fall  nicht,  und  somit  ist  kein  Grund,  ihn  In  dieser 
Reziebnng  dem  ordentlieben  Riebter  zd  entziebea.  £bea  so  weaig 
ist  aber  ein  Gmad»  die  Eatsebeidang  deä  FaHas  an  dia  geaetB- 
gabeade  Rebdrde  sa  verweisea.  Oer  Geizgeher  namiich  hat,  wie 
die  Selptbamer  Verfassung  Art.  14.  .sagt,  allerdings  das  Recht, 
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sclbcfi  zu  machen;  allein  Entscheidung  von  Slreitigkeilen  kann 
auch  ihm  nnr  kraft  ausdrücklicher  Vorschrift  zustehen,  wie  denn  ' 
z.  H.  die  Zürcher  Verfassung  zwei  solcher  Fälle,  nicht  aber  di« 
Solötbttrner.  sttiässt ,  und  insbesondere  isl  Einmischung  in  eioon 
,  lledlMtretl  ao»  4ea  Gnio4e  dar  I>dnkelheH  '  dea  tsaselsea  stata 
aazahfsstg,  da  dareli  diasal^  wo&larWoiiieDe  Raehla»  dia  gleiek 
bei  PabKeatioD  dessetlM  aalstaDdeB,  verlatzt  werdea  wfirden  imd 
In  der  That  unter  diesem  Vorwande  vieffetcht  die  Hulfte  der 
KechUlälle  dem  Richter  cutzogen '^'erden  könnte,  da  es  fast  kein 
Gasetz  geben  wird,  über  dessen  Sinn  sich  nicht  streiken  > lügst.  — 
Nar  die  Frage  Ueibt  noch  ibrtg^  ob  nieht,  da  der  Caatoa  Solo» 
tbani  aach  Glied  der  Eidgeaeaaenaabaft  iai,'  dareh  die  Boadesge- 
aetae  eine  Aasaabaie  von  den  ebtgan  Regeln  begründet'  wird« . 
Hiermit  hat  sich  die  Reantwotiuug;  der  dritten  Frage  zu  be« 
scbäftigen.  ^  ^  - 

Was  die  zweite  Frage  betrifft»  so  verneiot  sie  der  Verf/ 
aas  de«  einfaeben/  Gründe ,  weil  bei  jener  Anfrage  bei  der'  Li« 

quidationscommission  es  sich  nicht  um  den  Liufang  des  Ncssel- 
bodens,  sondern  darum  gehandelt  habe,  ob  auch  noch  andere 
zwischen  ihm,  dem  vordere  und  hintern  Weisscnstcin  u.  s.  Wt 
gelegeae  Waldongea  von  beträchtlichem  Umfange  der  Stadt  zage-, 
wiesen  seien.  Wir  stimmeo  Im  Resultat  fiberein  nnd  bfitten  anr 
gewflttscht»  daas  aaf  die  wabfsebeinliebe  Veranlassung  jener  An* 
frage  anfmerbsam  gemacht  worden  wSre.  Diese  lag  nämlich  wohl 
in  iiichls  anderem,  als  darin,  dass  in  der  SOnderungseonvention 
der  Zusatz  stand:  „worunter  andere  in  den  Stadtseckel  zinspilich- 
tige  Berge  nicht  einbegriffen  sind  -^»^^  nnd  dass  ^n  der  Dotations- 
urkunde dieser  Zusatz  fehlte  >  so  dass  maa  nun  vcrsucbt  ward, 
das  >,als<'  niebt  lllr  »»nSmlieb,*'  sondern  flUr  ^yzum  Beispiel'*  ZQ 
nehmen  und'  somit  auch  alle  jene  der  Stadt  ziasplllcbijge  Berge, 
die  man  ja  auch  Sladtberge  nennen  konnte,  als  mitveriiehea  aa-- 
zusehen. 

Die  driUe  Frage  wird  vom  Vert  bejaht  und  dieses  Resultat 
S.  37— '$S.  auf  folgende  Weise  begrOndet.  Der  Art.  ,5«  des 
Bondesvertrags  von  7.  Aug.  1815.  enthnit  die  Bestimmung: 

Alle  Aaapröche  nad  Streitigkeilea  zwtseben  den  Canlonen  Uber 
G<^ttstiade,  die  mcbt  dni^h  den  Bandesvertrag  gewährleistet 
üad»  werde»  an  das  eadgeaHsaisehe  Recht  gewiesen. 
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Hreraus  crgiebt  sich  mittelst  des  argumcoti  a  contrario  5  da»8  alle 
AnsprOcbe  und  Streitigkeiten  über  (icgenstandc ,  die  diircli  den 
Bundesvertrag  geiräbrieistei  sind«  und  zwar  ohne  AUcksicht  darauf, 
wer  die  streileoden  Jbeile  sein  mögeo«  von  der  Tagsatzoog  alt 
dem  geseUlicheo  Organ  des  Bundes  ealsebiedea  werden  aiiien. 
Gewährleistet  isl  non  iot  Bundeiverlrag  mancherlei,  nSmKeh  ia 
Art  1.  zanflehst  dfe  Verrestungen  and  das  Gebiet  der  Canfoiie; 
dann  in  Art.  6  7.  II.  12.  mehrere  andere* öffentliche  und  Privat- 
rechte  wie  z.B.  die  Abzugsfreiheit,  der  Fortbestand  der  KlOsler 
ynd  Capitel  and  die. Sicherheit  ihres  £igcathnais.    Hieran  icfaiietst 
sieh  dann  der  Arl.  14.  des  lah^altii 
Alle  eidgenössischen  Coneerdate  nnd  Verlemmnisse  seit  dem 
Jahre  1803.«  die  den  Gmndslttaen  des  gegenwärtigen  Bundes 
nicht  entgegen  sind,   vcrbleihou  in  ihrem  liisherigca  Bestände. 
Die  Sammlting  der  in  dem  gleichen  Zeiträume  erlassenen  Tag« 
satznngsbeschiüsse  soll  der  Tn^^satzung  des  Jahres  1816*  zur 
Revision  vorgelegt  werden,  nnd  diese  wird  entscheiden,  welche 
derselben  ferner  TerbindHeh  sein  sollen« 
In  diesem  Artihel  wird  also  die  Anfreehthaltnag  nnd  Befolgoog 
Ibeils  aller  seil  der  iMcditationsaCe  v.  1803.  abgeschlossenen  Con« 
cordate  und  Verkommni  se,  soweit  sie  nicht  den  Grundsützen  des 
neuen  Bandes  widerstreiten,  Ibeils  aller  in  dem  gleichen  Zeit-,  ^ 
rauoie  erlassenen  Tagsatzungsbeschlüsse  nach  vorgSngiger  Revision 
derselben  durch  die  nächstfolgende  Tagsatznn^  gsrsntirt«  J>i0 
Tagsatznag  ist  jnithtn  nicht  Bios  bereehligt,  sondern  auch  ver- 
pflichtet, darauf  zu  achten,  dass  diese  verbindenden  Norman  aar- 
recht  erhalten  und  nicht  verletzt  werden.    Denn  wollte  man  ihr 
dieses  absprechen,   so  raüsste  man  annehmen,  dass  der  Art.  14. 
ganz  unnütbig  in  den  Bundesvertrag  aufgenommen  worden  sei»  ' 
.  l>ei  keinem  Rechtsgescbjlite  abers  nad  am  weni^tea  bei  eiaeni  jMP 
wichtigen  vOllierreehtlichen  Acte,  wie  der  gegenwirÖge»  ist  zn 
präsnmiren,  dass  er  Uebei^flssiges  enthalte.   Dass  nnn  die  Sete«  * 
thnrner  DotaUons^Urkunde  zu  denjenigen  Acten  des  eidgenUssisehea 
Rechts  gehöre,  welche  nach  Art.  14.  unter  den  Schutz  des  Bun- 
des und  der  Tagsatzung  gestellt  sind^  lässt  sich  nicht  bezweifeln. 
Es  fragt  sich  also  nur  noch,  ob  in  concreto  eine  Verletzung  der 
Dolalionsnrknnde  vorhanden  sei?   Denn  ohne- Verletzung  kann  et 
heiae  Sehutzmittel  geben«   Allein  nicht  blos  mnterielle  Scheden« 
znfdgungen ,  sondern  nneh  blosse  Angrilfe  auf  bestehende  Rechts* 
vcrhüllnisse  eigaea  sieb  zu  recbtlicbeo  ScbuLzmittelo,  und  es  kann 
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Jmti  garauliriea  Rechten  kciucoi  Bedenkca.  uaterliegen«  dass  der 
Garant  ebensowohl  bei  angedrohten,  als  bei  consununirteii  Verle4zoii-, 
gfltt  da»  ftechA  iiad  die  Pflicht  babe,  die  20111  Schaue  des  .garan*. 
tiriea  Rechts  geeigneteo  Maaesregel^o  za  trelTea«  Angriffe  aof  ein 
^  hestehcn des  RechtsverhXitaiss  kOaiiett  eoA  aber  auf  zweifacheia 
Wege  geschehen,  entweder  durch  ver:>uchle  Acte  der  Sclbsthülfe, 
oder  durch  Anstellung  einer  Klage  vor  den  Gerichten  des  Staats. 
Da  nun  Jie  beklagte  Stadtgemeinde  behauptet,  dass  «ie  in  Folge 
der  VoHziebnag  der  Hetatioasarkaade  im  J.  1808.  ta  deo^Besiti 
4er  alreitigea  WaMstflche  gebemraeo  sei  uod  dass  sie  Jicselbea 
seither  anonlerhroeheD  besessen  habe  iiad  noch  gegenwSriig  besitze, 
so  enlhult  die  Klage  der  KegieruDg  allerdings  einen  Angriff  aoF 
die  Dotatiousurkandc ,  gegen  weklicii  die  Ta«;sal7.nn^  die  Sladt- 
gemciade  durch  jedes  ihr  aogemessei^  sebeiacade  Mittet  i>cU^t^(eu 

.  €|egea  diese  AigamentatioB  ist  jian  Folgendes  einzuwenden  : 

1.  Oer  logische  Gegensatz  des  Art.  5.  des  ßundesvertrags 
kann,  da  derselbe  nur  von  Streit  zwischen  Canlonen  redet,  sich 

.  auch  nur  anC  Streit  zwischen  Gantonen  beziehen,  und  muss  mithin, 
se  'festgestellt  werden :  Alle  Ans^rQdie  und  Streitigkeilen  zwiseAen 
dem  Caniofien,  ftber  Gegenstände,  die  durch  den  Bundesvertrag 
gewXbrleistet  sind^  geboren  vor  die  Tagsatzung.  ' 

2.  Nach  den  Grundsfilzea  des  allgemeinen  Völkerrechts  kann 
vam  Einschreiten  des  Garanten  nur  dann  die  Rede  sein,  wenn 
der,  welchem  garantirt  worden,  zur  SelbslhQire  berechtigt  wftre,  - 
nicht  aber,  wenn,  wie  im  vorliegenden  Fall,   der  Angreifende 

selbst  i)eieil  ist,  die  Sache  im  Wege  des  Frictlens  auszumachen. 
Vgl.  A'iüber  Völkerrecht     169.  Sliuben  rechlK  Bed.  1.  127. 

d.  Der  Act.  14»  miias  attcrditiiis  einen  bestimmten  Sinn  haben«  * 
Allein  diesen  bat  er  auch,  und  zwar  einen  sehr  einfachen  vnd 

natürlichen.  IJetrachteL  iiiaii  nämlich  tlieseii  Arlikcl  uahciangen, 
so  kann  man  darin  nichts  weiter  finden,  als  eine  bei  Erlassung 
neuer  Gesetze  so  bdulige  Erklärung  über  das»  .was  von  den  frü-  - 
beren  noch  fortdauern  sollt  Da  ntolicb  die  von  Napoleon  gege-. 
be(|e  Mediitlottaacte  sim  29«  Deebr.  1813«  ausdrücklich  aufgchcd»ea 
worden  war»  ao  .htttte  man  teieht  zu  der  Ansicht  kommen  fbnneDn 
nlle  wührend  der  Mediationsverfassung  erlassenen  eidgenössisehetf 
GescUc  uud  W'rlrUge  seien  null  und  nichtig  «der  wenigstens 
ebenfalis  au%choben^  u^d  dabei*,  s^^eik  ^ie  9ech  nicht  voll  p^ea, 
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auch  oiclil  Weilar  io  Vollziehung  zu  setzea.    Die  22.  Caatone 
huldigten  nan  aber  nicht  dicaer  ABsicfat,  soaierB  fmiaiftea  ndi  , 
dahiii»  dass        ReeMaqueUen»  »^weit  aie  den  Mm  Bnad»  siekt  ' 
widierstreiCen»  BMh  wie  ivr  Cieteiseakrafl  habeB  aelllea* ,  Daaa  der 

Art.  14.  wirklich  diese  und  keine  wettere  Bedeotnng  habe,  er* 
giebt  s'ch  1)  daraus,  dass  statt  des  iu  der  ersten  Half\e  des  Ar- 
tikels gewählten  zweideutigeren  Ausdrucks  ,Jn  ihrem  bisherigen 
Bestände  verhleiben^'  in   der  zweilea  Haide  der  besti'mntare 
„Jei^Ber  verbindlieb  aeie<<  gebmeht  iat »  2)  eis  dem  ZwiadieiK'  ^ 
seUe  „die  den  fimadsilzea^def  gegenwifügea  Bundes  sieht  ettt-. 
gegen  aind,**  dereh  weleben  jener  In  AUgeneinen  verwerfenea 
Artäicht  noch  wieder  ein  allerdings  sehr  natilrtiches  Zogeständniss 
gemacht  ward,'  3)  aus  der  Stellung  des  Artikels  am  Ende  des 
fiuadesvertrags ,  jvo  ao  recht  eigenlUek  der  Ort  war»  zn  sagen^ 
waa  neben  den  neuen  Bundeages^tzen  m  alleren  eidgenöaaiaefae« 
ReeklaqneHen  noeb  forfgelten  aialle.  —  Waa  aber  MB  die  fraklif  . 
sehen  Folgen  der  Anfnahnie  des  Artikels  in  den  Bendesverirag 
betrifft,  so  sind  sie  olFeiihar  diese.    Keiner  der  22.  Canlone  darf 
jene   Gesetze  und   Vertrüge  ganz   oder   iheüweise,  ausdrückJieh 
oder  stillschweigend  Tdr  rechtsunverbiodlich  erkiüreo.  Geschieht 
es  gleichwohl,  so  ist  die  Tag&atzBBgt       nil.der  Sorge  für  Be- 
obaehtnng  der  Bundea|iflicbten  keanftragles  Organ  de«  Bimdesy  be*  « 
rjpebtigt  und  verpfliebtet,  den  bnndeäbrilehigen  Canten  dnceb  güU^ 
liehe,   nad  wenn  diese  nicht  frnehten,  auch  durch  gewallsane 
Mittel  zur  Erfüllung  seiner  Pflicht  auztihalten.    Dabei,  kaou  deaa 
noch  Streit  darüber  entstehen,  oh  wirklich  die  GeselzeskraH,  einer 
jener  eidgenössischen  Rechtsquellen   angegriffen  sei$   z.  B«  ein 
Cantott  hat  nickt  aasdrilekiiek  anfgebobeB,»  soailern  nur  ein  neuen 
Ciesets  erlassen»  vob  wetehem  zweifelhalt  ist»  ob  ea  jened  wider- 
atreile.    Die  Enireheidung  dieser  Vorfrage  muns  als  WhweBdigea' 
Kittel  zun  Zwecke  ebne  Zweifel  ebenfalls  der  Tagsatzang  Z1^• 
sieben.     Allein  weiter  darf  man  nun  gewiss  nicht  geben,  und 
namentlich  ist  die  Tagsatzung  eben  so  wenig  befugt,  Streitigkeitea 
welche  äber  die  VoiUhkutig  jener  Coeeordnte  nnd  Verkomronisie, 
entsteben»  yor  ihree  RicfaterstoM  m  ziebee»  «b  s.  B,  die  dentaelte 
liindearentnnhing  berechtigt  wUre»  alle  über  SStM  des  ^is^in 
Reehta  eu'tst^enden  Pneesse  zu  entscheiden,  w'cnn  die  dMtsehe*' 
Bundesaetedie  Bestimmung  enthielte,  das  Corpus  juris  civilis  solle 
fortwährend  in  den  Bundesstaaten  gelten,   in  welchen  es  bisher 
gegolten.    So  wichiige  Befugnisse  bftilM  jedenfolla  einer 
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Irieklicbeii  ErwiluiODg  bedirft  und  bei  dem  Zasammentreten  meh* 
rarer  oatMiiDgiger  StaMen  io  eiaea  Baad  noss  die  Vermothong 
ttberbanpl  imoer  gegea  das  An^gebea  der  frfiberea  SelbstetXDdig- 
kelt  9*reltea.  *^  Dass  aaa  ttltrigens  m  onserm  vwliegeoden  Falle 
die  forldauerntle  Ges€lzcskr;ift  eines  jener  cidgcotf  sischen  Con- , 
cordate  oder  Verkoiiiranisse  keinesweges  angefochteo  wird,  crgiebt 
sich  auf  dea  erstea  Blick.  Allerdings  sind  die  BescbiflMe  der 
LiqoidaHoafcofliaiissioa  als  aater  Art,  14*  befas$t  anzaseheal  alleie 
die  Ibrtwibreade  CSestlzeskrafl  denelbea  wird  tea  keiaer  der 
Parteiea  aagegrlfTeo,  soadera  iaaa  streitet  aar  dar&bel%  was  unter 
einem  in  denäcihca  gebrauchten  Ausdrucke  zu  verstehen  sei. 
Somit  enibalt  auch  der  Bundcsvertrag  von  1815,  keinen  Grund, 
warum  von  den  bei  der  ersten  Frage  aufges  ellten  aügcmcinea 
Grundtfätzea  abgewiehea  aad  das  gewdhaUche  Givilgericbt  fUr  ia* 
'  eoBipeteat  erklltrt  werdea  soll. 

^  Weaa  Ref.  bei  Beaatwortoog  dieser  drlttea  aRerdiags  wich- 
tigsten Frage  von  dem  Verf.  abweicht,  so  stimmt  er  dagegen 
riicksieliUich  der  vierten  wieder  mit  ihm  ilbereln.  Auch  uns 
scheiat  der  Basler  Fail  .in  allen  wesentlichen  Puncten  mit  dem 
vorliegeadea  ^osamneazufAllen  und  in  sofern  ein  Präjudiz  zu  bii* 
^ea^  Da  bm  «lier  die  ifiraUf  der  Priyadiztea  woU  ttberJumpt 
keiae  BegOastlgung  verdieiit^  iadeai  sie  xar  Beqaeailicbkeit  tiad 
wi  gedankealeaeai  Naebbelee  (UM,  da  jedeafalls  die  Kraft  eiaes 
Präjudizes  sehr  geschwächt  wii  d ,  wenn  bei  dem  früheren  Be- 
schluss  ausserordentliche  Umstünde  auf  das  ürlheil  eingewirkt  ha- 
ben, da  nun  solche  Umstände  bei  dem  Basler  Streit  in  der  That 
vorbaadev  warea,  indem  derselbe  mit  GewalttbäUgkeiien  begeaaea 
kalte,  aaeh  bei  dem  beftigea  Psirteibass  kaam  eia  nabelkngeaes 
Urikeil  voa  dea  Laadesgeriektea  za  erwartea «  eadlieb  bereits  für 
die  beidea  Cantonstbeife  e*n  Schiedsgericht  atedergesetrt  war,  80 
wild  wenigstens  jedenfalls  jene  Entscheidung  der  Tagsatzung  aui' 
spätere  FjlUe -keinen  Eiofloss  äussern  kOnncn. 

r.  Low. 
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0 

^  I  — 

OrdioariiiF,  DecaDOs  atqoe  reliqni  Araesaom  Ord.  ICton^iR 

Lips.  memoriam  suniruüi  um  in  L.  I.  honornm  in  Vir.  Periii:  elc. 
JDr.  Car.  Aug.  lirehmiam»  a  cons.  Potcntiss.  SnxoQ.  Re* 
gis  in  caria  suprema  Lips^  Ord.  ICtorum  Seniorcm  cct. ,  nnic 
hos  qnUqaaginta  «ddos  d.  XXVI.  m.  luU  a.MOCGCXXXVljI. 
'  collatomm  moieodaiii  indicuot  inlerprete  JIr« .  Car«  Frtd. 
CNienther#9  Ord.  IGloram  Lip»«  Ordioario»    Lipsiae^  typ.^ 

Staritzü.    16.  S.  4. 

*  .»  - 

Diese  za  dem  Doctor-Jiibilauin  eines  wUrdigen  and  wohlverdienten 
Mitglieds  dar  liSiptiger  larlstenlBealtit  erseltisnene  Schiift  enthält  eine 

Abhandlung:  de  iorvicntorum  in  Saxonia  nltrognlione  anno  MDCCLXX. 
decreta.  —  Za  den  wohlthätigen  und  wichtigen  Neoernngen ,  welche  die 
ftiicbsische  Criminal-Rechtipflege  dem  Kurlürsten  {KÜnig)  fHedtich  Augusi 
vcidanU,  gehört  aaeh  die  Abtcfaaflfung  der  Tortor.  Darob  ein  bier  ab* 
gedrucktet  Reicript  v.  15.  Febr.  1769.  wnrde  befohlen,  dass  Ton  alf^. 
Bikasterien  gotachtliche  Berichte  darTiher  cinppfiolt  weHen  sollten,  wie 
jene  Abschaffung  am  füglicbsten  bewerkstelligt  werden  könnte.  Die  Di- 
kasterien  waren  verschiedener  Meinung.  Der  Leipziger  SchÖppenstuhl, 
die  Wittenberger  ioristenfiBCoU&t  und  der  Wittenberger  SchÖppenstnlit 
wollten  die  Tortur  nicht  g^anz  abgescliaift  wissen,  wie  aus  den  hier  niit- 
getheilten  Stellen  ihrer  Berichte  hervorgeht.  Dagegen  stimmte  die  Juri- 
iten-Facnltät  zu  Leipzig  in  ihren^  vortrefflichen,  von  ITomtn«!  verlassten 
Bariabt  iOr  völlige  Aofliebang  der  TtMtnr'  Und  diese  Ansielit  worde  aacii 
vom  Geheimen  liath  gebilligt,  nnd  dann  in  einer  nach  dem  Vorschlage 
desselben  verfassten  Instniction  v.  2.Dec.  1770  den  Dikasterien  zar  Befolgung 
anempfohlen.  Wie  also  hierauf  die  Meinung  der  Leipziger  Jaristeniacal- 
tat  ntebt  ofaBeBinflou  geblieben  ist,  so  war  diess  aoch'ffiekaiebflich  der 
OnindMitse  der  FaU»  weld^  in  der  Instruction  für  den  Beweis  anstatt 
der  ATTVr-endang  der  Tortur  aufgestellt  wurden,  wie  sich  aus  den  hier 
ebenfalls  abg:e(frti eckten  Vorschlügen  der  Faculfät  er|?ieht.  —  Ausser  der 
Darstellung  dieser  interessanten  Verhaniilungen  enthalt  das  Programm  auv 
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De  dainni  infccti  cautione*    Spec,  I,  De  conditionibus  objecti- 
vis  dafuui  infecli  acllonis.  Dissertatio  inaugur.  (,)  quam  eic.  pro 
summis  in  n.  j.  hoooribus  rite  capesscntHs  d.  XX.  m.  Jan» 
MDCCCXXXYIU.  pabliee  defendei  auclor  OsMr  »  WydeJMi 
,  brairliG)  Vacheasis«   Jeaae,  tfh  ScUalleri.  99.  S.  8. 

Der  Verf,  erziiliU  in  (km  Frooemium  §.  1.,  wie  er  durch  (!ie  Preis- 
aufgabe der  Jenaer  Juristeri-P  acultät ,  deren  in  «liegen  Jahrb.  1838.  H.  5, 
S.  462.  b«i  der  Anzeige  der  diesäiaibigen  Preischrirt  Erwähnung  geschehen 
ist,  cur  EearMtong  der  Lehr«  von  der  iftnmi  kifetH  tmOia  veranlasst 
worden  sei,  seine  Abhandlung  aber  nicht  zur  gehörigen  Zeit  habe  voll- 
enden können,  und  nnn  hier  dem  Publicum  den  von  ihm  zu  Stantle  ge- 
brachten Anfang  derselben  vorlege.  1^  handelt  dieses  Speehnen  1.  tlieils 
im  §.2.  des  Frooemium  Ton  dem  Begriff  and  der  Natur  der  Caution 

von  den  objectiven  Bedingungen  'derselben,  indetii  voin 
Cnp.  \.  :  De  coviUdonihmt  dantni  infecti  acHoniSy  nnr  der  erste  Abschnitt 
(der  zweite  sollte  von  den  subjectiven  Bedin^^unrren  liandeln)  veröffentlicht 
worden  ist.  —  Mau  kann  nun  mit  diesem  Ii ruciiütiick  im  Ganzen  wohl 
safrieden  sein ;  nur  fehlt  aoch  dem  Verf.  die  nSthfge  Ktsrbeit  der  Bat» 
wickeinng,  welche  Ref.  in  der  neueren  Zeit  bei  jungen  Gelehrten  leider 
so  oft  vermisst  hat;  anch  hat  sich  der  Verf.  zn  wenig  in  der  guten  Li-  ' 
teratar  umgesehen.  Eine  Vergleichnng  mit  der  a.  a.  O.  angezei^en 
Preisscbrift  von  Heue  ergiebt  znerst  Im  Aeusseren  den  tinterschied  xwi- 
achen  beiden  Schriften,  dass  die  vorliegende  die  Gegenstände,  welche  sin 
umfasst,  mit  grosserer  Ansfi'ihrliclikeit  behandelt  hat,  was  Ref.  nicht 
dnrchans  als  ein  Lob  gelten  lassen  mochte,  da  »ler  Verf.  mitunter  zu 
weilläuftig  geworden  ist,  und  die  Schrift  durch  (Juncenthrung  der  vor- 
geCingenen  Sätze  sehr  gewonnen  haben  wQrde.  *In  der  Behandlang  des 
Gegenstant!es  selbst  aber  scheint  der  Verf.  vor  Hesse  den  Vorzug  zu  ha« 
ben,  dass  er  eine  grössere  Sorgfalt  auf  Kinzelnheiten  verwendet  hat,  deren 
Beachtung  zur  vollständigen  Kntwickelung  dieser  Materie  noth wendig  war.' 
So  hat  er  z.B.,  um  nnr  einen  Fnnct  ansalühreii,  die  von  Hesse  ganz 
.  übergangene  Fra^^e  über  das  Zeitalter  des  prator.  Bdicts  über  die  danmi' 
infccti  cautio  wenig;sten8  in  einer  Anmerkung  p.  8.  sq.  berülirt.  Er  be- 
%  zieht  sich  deshalb  auf  eine  Abhandlung  von  C,  F.  Walch,  de  stipnJfiHone 
d,  inf.  ad  f.  24  §,  12.  Ret  kennt  diese  Schrift  nicht,  und  weiss  daher 
auch  nicht ,  ob  in  ihr  die  oben  a.  a.  O.  S.  462.  angeführten  Stellen  be» 
TÜrksicfitigt  sind.  Ebenso  wenig,  wie  Hesse,  hat  aber  unser  Verf.  von 
der  AbJiandJupr»-  Huschhe*s  über  die  Lex  Hubria  Notiz  genommen.  — 
Lebrigeii»  int  ireiiicli  dureii  die  vorliegende  Dissertation,  da  sie  nur  einen 
ao  ||eringen  Theil  der  ganzen  Ltohre  omiass^  for  diese  selbst  nur  wenig 
geleistet  worden. 

Das  zu  d«r  Promotioii  des  Verb,  eischieneae  Programm  fahrt  4ea 
Titel: 

Dr.  Caroli  OmUelm.  WoHeh^  Ord.  ICtorom  io  üotV.  Llt. 

Jeneiiai  bi  t.  Decaous  —  —  sommos  in  u.j.  honorcs  —  con- 
fereodos  iodicit.  Praefatus  de  aetate  fragmenti  vcleris  iuri$con- 
sdlii  de  jore  Fisci.    Jenae»  typ.  SchloUeri.    18.  S.  8. 

Bio  Ansichten  der  Meisten  über  das  Alter  des  Fragnu  de  jure  fiui 
stimmen  bekanntlich  darin  iiberein,  da*;s  dasselbe  entweder  vor,  oder 
wenigsten»  unter  Antotiinus  Cftrncalia  geschrieben  sei;  nnr  Schweppe  in  der 
Rom.  Rechtsgesdiichte  §.  97.  und  Zimmern  in  den  römisch  -  rechtlichen 
Unteisuduingen  S.28&  und  in  d.  Geschieht«  d.  Warn»  Piivatraohto  Bd  I. 
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VerlF.  der  vorliegenden  Schrift  weicht  aber  von  allen  bisherigen  Ansichten 
ab ,  indem  et  zu  beweisen  sucht ,  dass  die  Entstehang  des  Fragnieiita  . 
nicht  vor  DhtMimntä  njid  MmteimUmuSj  also  naeh  286.  t«  Gh.  tn  aetsea 
sei.  Wir  theilen  dem  Lcmt  im  Folgenden  einen  Abrias  aeiiier  Beweis« 
führang  mit.   Die  Meinung,  dass  das  Fragment  der  oben  angegebenea 
früheren  Zeit  angehöre ,  stützt  sich  hauptsächlich  darauf,  dass  Antonmus 
Carncalla  alle  caduca  dem  Fiscus  zusprach,  und  somit  das  Recht  der 
Vfiter^  «Nhic«  in  findidrea «  aofliob  ^  nan  'aber  lier  Verfasser  des  Fhigu 
ments  im  9.  3.  dieses  Recht  der  Yater  als.  ein  zu  seiner  Zeit  gültige«' 
Recht  erwähnt.    Während  man  nun  hieraus  gewöhnlich  schliesst,  dass 
das  Fragment  vor  dem  genannten  Kaiser  oder  doch  wenigstens  vor  der 
Kriassung  der  erwähnten  Verfügung  verfasst  sei ,  behauptet  der  Verf^i 
«üss  es  ebenso  gut  erst  nach  jenem  Kaiser,  geschrieben  sein  könne,  wen 
der  Nachfolger  desselben ,  Opilius  Mncrinus .   alle  TJestimmungen  seines 
Vorgängers,  durch  welche  er  Verlassenschaften  dem  Fiscus  zugewendet,  . 
aufgehoben,  und  mithin  auch  das  Recht  der  Väter  auf  die  caduca  wietfec 
hergest6llt  habe.  Dieas  folgert  er  daraus»  dass  JMb  Gnstliis  \jX3ßnm 
c.  12.  (ed.  Reimar,  T,  II.  p.  1319.)  Tom  IfAOimfs  gartz  allgemeiii  s^s 
T«  T€  7I€qI  tovs  xXtjoovg  —  XftiaSfiiyihit'ict  vtto  tuv  KnQaxaXXov  nttvaag» 
Die  Stelle  spricht  allerdings  so  allgemein,  dass  jede  Beschränkung  der« 
selben  auf  einzelne  Neuerungen  CaracalltCa^  wie  z.  B.  auf  A\e  vieetima 
henäUäimm\  am  so  willkürlicher  erscheinen  rouss,  a's  C!npltoftn.  tn  min 
Macrini  c.  13.  die  reformatorischen  Absichten  des  Mncrinus  ansdrücklich 
auf  die  Verfügungen  des  Caracalla  bezieht.    So  hat  denn  das  jtis  patmm 
nach  seiner  Wiederherstellung  wahrscheinlich  bis  an  das  Knde  des  vierten 
Jahrhnnderts  bestanden.  Bs  warde  bieniaoh  aas  Jener  Stelle  das  Frag* 
inents  nur  folgen ,  dass  es  Tor^dem  Knde  des  vierten  Jahrhonderts  ge- 
scbrieben  sei.  —  Diejenigen,,  welche  behaiij)tet  haben,  Juh  Paulus  sei 
der  Verfasser  des  Fragments,  schreiben  dasselbe  entweder  den  recepfoe 
senlentiae  oder  dem  Werke  de  jure  fUci  zu.    Gegen  das  erstere  erklärt 
sidh  der  Verf.  ongefiihr  aof  dieselbe  Weise,  wie  Schilihtg  in  dÖn.'Bataa^ 
kungen  über  röm.  Rechtsgeschichte  S.  360.;  das  Letztere  weist  er  aber 
dadurch  zuriick,  dass  er  zeigt,  wie  der  Anfang  des  Fragments  und  die 
£.5.  §  20.  D.  de  his,  quae  tU  indiyn.  (auf  deren  Uebereinstimmung  jene 
Meinung  gestOlst  ist)  zwar  einander  ähnlich  sind,  in  der  That  i^  midii 
einmal  ganz  den  nämlichen  Gegenstand  betreffen.    Kr  fuhrt  nda  hierauf 
die  Gründe  auf,  welche  für  eine  sj>atere  Zeit  sprechen.    Dahin  gehören: 
1)  Güter,  welche  früher  dem  nerarium  zulielen,  werden  im  Fragment 
§.3.0.9.  dem  Fiscus  zugesprochen.   Nun  aber  waren  nernffami  nnd  fiscu9 
Doch  zur  Zeit      Sieverm  Alexander  geschieden  {Laniffid,hivita  Alex,  Sev, 
c.  16.  Paul.  Sentent»  V.  J2.  Inscr.  lit.  de  jure  fisci  et  pojmli).  —  2)  Nach 
einem  Rescript  von  Valerinnus  und  Gallieiius  (L.  2.  C.  de  adcoc.  fisct) 
durften  aduocnti  fisci  nach  niedergelegtem  Amte  Privatpersonen  gegen  den 
Fiaeos  nnr  mit  Brianbniss  des  Kaisen  Reclitsbeistand  leisten*  Nadi  dem 
§.  17.  des  Fragments  soll  aber  ein  adweaiu$  /?«d,  welcher  dieses  Amt ' 
nur  auf  einige  Zeit  bekleidet  hat,  gegen  den  Fiscus  dienen  können,  weil 
et  kein  Salar  eriialten  habe>  hiernach  scheine  eine  spätere  Aufhebung 
jener  Bestimmnng  angenommen  werden  zu  müssen.  ^iMes  ArgnmenA 
scheint  freilich  sehr  schwach  zu  sein ;   vielmehr  scheint  es  für  sieb  SM 
haben,  jene  Stelle  aof  das  Recht  vor  Antoninus  CarncaJUt  zn  beziehen; 
vergl.  L.i.  C.  eod)  —  3)  Das  Fra<iment  gebraucht  im  §.  14.  das  Wort 
tncorporari,  dieses  kommt  aber  vor  Consttmtin  nicht  vor.  —  4)  Diodeiitatu» 
und  Maximianus  gestatteten  zueM  in  der  £.  5.  C.  de  jmte  fieei  den  Pri- 
vatpersonen, die  Caesnriani  mit  Gewalt  zurückzutreiben,  wenn  sie  ohne 
kaiserliche  Verfügung  Guter  für  den  Fiscus  in  Beschlag  nehmen  wollten, 
und  Aehnliches  bestimmte  Cbnftonftn.  o.  A.  durch  die  L,  6.  Th.  C.  oder 
7.  J:  C  «sd.   Nfm  aber  inM  sieb  jene  Brlanbniss.im  §.  14.  deis 
FcagmMilB.  Ks  fcaa«  diaws  also  lädrt  for  jener  «ntem 
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Mden  Kait^,  oder,  da  wir  das  Jahr  derselbe»' nicht  «its«ii,  aidil  ?or 

der  Mitregentschaft  des  Mnximianus^  also  nicht  Tor  286.  geschrieben  sein* 
Oh  es  aber  auch  nach  der  erwähnten  Constitution  von  ConstatUin  zn 
setzen  sei,  ist  ungewiss,  weii  die  Zeit  derselben  zweifelhaft  ist  Wenn  - 
Jedoch  die  8ubscri|ition,  nach  welcher  sie  im  Deoember  <)2&  «riaMen  ist» 
richtig  wäre,  so  wurde  der  Verf.  das  Fragment  für  alter  iialten.  Denn 
im  Jnnnar  IpsUmmt  Constantin  dnrcl!  die  L.  3.  Th,  C.  aä  SC.  Cinudinn., 
dass  eine  Iteigeburene  Frau,  wenn  sie  sich  mit  einem  Sciafen  de^  Fiscus 
verbunden  hätte,  nicht  mehr,  wie  nach  dem  SC,  daudianum  eine  Frei« 

febisene  des  Fitcos  sein»  sondern  freigeboren  bleiben  sollte;  nun  aber 
ennt  das  Fragment  diese  t^eaernng  Comtnnlins  noch  nicht ,  da  es  im 
€.12,  von  Ubertftc  Cncsarh  bencftcm  nwjfinrtwnis  cff'ectae  spricht.  Wäre  über 
freilich  die  oben  besjurochene  Constitution  Coiu/attliM>  nach  ihrer  Inscription 
swiscben  313.  und  atS*  in  tetzan,  so  konnte  daa  Frap^nieiit  iminerlila 
erst  nach  ihr  geschrieben  sein.  —  Diess  ist  der  wesentliche  Inhalt  einer 
Srlinft,  welche  sowohl  durch  den  Gegenstand,  als  durch  die  scharfsinnige 
nntl  geschickte  Zusammenstellung  der  Argumente  ttne  far  den  Rechts* 
historiker  recht  intereösante  Erscheinung  ist. 
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III.  Berlelit  über  reclitswisg^en- 
sclialtlltibe  ZeltMährUVeii. 


Zttteehrift  fBr  Ci?ilrecht  mi  Proeess*  Herausgegeben  v^m 

J9r.  J.T.  B.  liiude,  JDr.  Tta.O.lj.  ]TIarezolI,  1fr.  A.W« 
\\  iSebrdter*  Elfter  Band.    Drilles  lieft.    Glessen ,  Ferber, 

1838.    8.301  —  329.    (Sach-Register  S.  430  — 436.  Vergi* 

Jahrb.  oben  H.  4«  S*  367.  %.) 

IX.  Beiträge  zur  Lehre  von  der  Concurrens  md  Cumuiatwu  der  Rethtt- 
mittel.    Von  Linde.   S.  301  —  337.  « 

Nachdem  im  Eingänge  dieser  AbLandlung  die  Begriffe  der  Concnrrena^ 
der  Celtiaion  und  der  Cumolation  der  Rechtsmittel,  lowle  dar  -venehiede- 

nen  Arten  der  Comoladon  festgestellt  und  erläutert  worden  aind,  (§.  1 — 3. 
S.  301 -—307.)  betrachtet  der  Verf.  zuerst  f^en  Fall,  wenn  c^as  Urtheil 
leiden  streitenden  Tiieilen  Veranlassung  zur  Krgreifung  von  Rechtsmitteln 
giebt,  und  zwar  je  nachdem  die  Kechtsmittel  wegen  verschiedener  nicht 
xaaanmenhSttgender  Panele,  od«r  wagen  derselben,  oder  wenn  noeh  Ter- 
acbiedener»  doch  aber  nnzertrennlicber  Puncte  eines  Urtbeils  ergriffen 
werden  (§.  4  —  7.  8.  307  —  320.).  Hierauf  bandelt  er  von  dem  Falle, 
wenn  dieselbe  Partei  sich  wegen  des  nämlicben  Punctes  mehrerer  KechtSo 
mittel  bedienen  will,  und  hierbei  OBterseheidet  «r  die  electiTe,  die  sub- 
sidiarische oder  alternative  und  die  cnnralatiTe  Concorranz  (§.  8  —  13.). 
Namentlich  fuhrt  er  in  dem  letzten  §•  ans,  dass  die  gewöhnliche  Lehre, 
nach  welcher  von  derselben  Partei  mehrere  Rechtsmittel,  welche  sich 
weder  im  Zweck  noch  in  den  Mitteln  widersprechen,  über  denselben 
Pnnct  zugleich  geltend  gemacht  wetAsn  können  (eigentliche  Comolation), 
unrichtig  sei,  weil  es  l^eine  zwei  Rechtsmittel  gebe,  weiche  sich  nicht 
in  Zweck  oder  Mittel  widersprachen ;  die  Yermeintlichen  Falle  der  comn- 
lativen  Coocurrenz  seien  rielmehr  Fälle  der  alternativen  Comulation. 

X.  Uder  die  acHo  de  tigno  juncio.   Von  dem  Hrn.  Hofittth  nnd  Prol 
Dr.  Puthta  in  Leipzig,  8.  338—346. 

Der  Verf.  hebt  ans  der  Abhandlung  HuschW»  über  das  It^MMn  jnnrtnwi 
(rergl.  Jahrb.  oben  rf.  5.  S.  395.  ff.)  die  Entwickeln der  Theorie  her- 
aus, welche  die  römischen  Juristen  über  die  nrfto  de  tigno  puncto  ati%e- 
stellt  haben.   Huschke  ^immt  nun  an>  dass  unter  denselben  zwei  entge- 

fesetzte  Ansichten  Uber  die  Natur  der  Klage  bestanden  hätten.  —  Daa 
orhandenscin  dieser  Controverse  bestreitet  der  Verf.,  und  zeigt,  wie  sich 
mit  dem  wahren  Zweck  nnd  Wesen  der  Klage  die  scheinbar  widerspre- 
chenden Stellen  in  den  Pandekten  und  Institutionen  vereinigen  lassen. 
Dagegen  eihennt  er  das  Treffende  der  Ton  JVntdtte  voigeneninienen  Be» 
atltntion  dea  Zwölftafel-Textea  «n;  onr  g^^  die  Aaaiobt  erklärt  er  aicb» 
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dass  die  Bestimmting,  welche  in  <len)   von  Hmchke  ami  Festus  zu  <lem 

Sewöbnliclien  Text  geinadile  Zus>aU:  tti>au£  t;in«€f  sarptn  qutmdaquej  äonec 
Mwf «  emtti ,        vkulkUo ,  eatbalten  iit,  aol  den  liratigen  GebniMdl, 
die  PÜIito  für  die  WintenMit  lienuiaiiiMhmray  «agdMulet  wMden  kfisne* 

XL  Tf'irJ  nrtcA  Jmthifaneischem  Hechf  hei  finer  durch  tlen  Fifin(s  ge^ 
scheheuen  Verütu^uuy  einer  Erbsvhaft  deren  Käufer  den  Erhschafls- 
GUtähigem  tethifial  Von  den  Hrn.  Pjro(  Dr.  Perdinamd  Käm- 
Mertr  in  Rostock.  8.  346^415. 

'  ük  Mehrheit  der  Sllereii  Reehtilehter  iiad  ille  mutimti  ttelleii  den 
Satz  fortwahrend  als  gültig  and  anwendbar  aaf:  daei  der  Fisciu,  wenn  • 

er  eine  Erbschaft  verkaafe ,  rfen  Gläubigern  derselben  nicht  weiter  rer- 
bindlich  sei,  vielmehr  die  Klugen  der  Letzteren  nunmehr  lediglich  gegen 
den  Känier  gerichtet  werden  niüssten.  Er  gründet  sich  auf  ein  Rescript 
▼o«  gfwrwt  und  änhmmu  (L.  "L  €•  de  kSr,  m  «cf.  «md.  IV.  39.)  qm 
anf  eine  Stelle  von  Pauhis  (L.  41.  D.  de  jure  find  XLIX.  14.)  and'  ent- 
hält jedenfalls  ein  zun)  Vortiteil  des  Fiscus  eingeführtes  jm  nngulnrey  wie 
«Ue  alteren  Rechtslehrer  annehmen;  denn  der  Fiscos  macht  niclxt,  wie 
Hmm  lad  9^f^^  behauptet  haben»  den  Kiefer  der  Brbeeball  dvreh 
den  Veifcaaf  zum  Universal-Snocewor,  sondern  er  bleibt  es  tiebaehr  nach 
wie  vor,  und  der  Käufer  kann  nur  als  ein  quasi  Univ.-Succe«sor  betrach- 
tet werden.  Man  hat  aber  vüUig  übersehen,  dass  der  obii;e  Satz  dorch ' 
die  neueren  Verordnungen  Ton  Zeno  und  Justinian  iL,  2.  3.  C.  de  quadr, 
ftrnegc  VII.  37.  «•  fi.  «ff«  I.  dir  imvc.  II. '6.)  ginaiieb  aalgebohen  irorden 
aei.  Diess  ist  schon  T<m  mehreren  früheren  Juristen,  aber  ohne  alle  ge- 
nügende Beprüfulung,  behauptet,  jedoch  später  nicht  beachtet  worden.  ^ 
Der  Verf.  unternimmt  nun  eine  bessere  Begründung  dieser  Meinung,  und 
sucht  sie  zugleich  gegen  die  möglichen  Einwendungen  zu  sichern. 

XIL  JVbcÄ  Etwas  über  die  Nnchueisnntf  der  Berufung ssumme  hei  deut- 
gchcn  Gerichten.  Von  dem  Hm.  J.  Scholz  d*  Dritm^  0,A.Q*L.G«- 
Frocurator  zu  WoUeobottel.  416—429. 

Es  bezieht  sich  dieeer  Aufeatn  anf  einen  früheren  des  Verfs.  and 

vorzüglich  auf  die  gegen  denselben  gerichteten  Betnerknngen  Linde*»  in 
dieser  Zeitschr.  Bd.  X.  H.  2.  S.  161.  tf.  u.  185.  ff.  (vergl.  Jahrb.  1837. 
S.  659.)*  i>er  Verf.  vertheidigt  seine  dort  ausgesprochene  Meinung  Ton 
Nettem  gegen  die  Behauptungen  MAmie's  und  inudlfldrt  die  entere  nnr 
einem  minder  wesentlicöen  Puncte.  lAude  fordert  in  cTner  Anmcrknngf 
'  andere  Processuali^ten  auf,  sich  über  diese  MeinungaYeischiedenheit  in 
der  Zeitschrift  au^usprechen. 


CentralUatt  fSr  Prenssiaclie  Jaristen«   Redigirt  van  €• 
Bauer.   Berlin ,  UirschwaH,  1638.   Nr.  1— 16. 

Nr.  1.  14. 

Zur  Lehre  von  der  Verführung  von  INeiisfai. 
MittlH  Illing  der  Entscheidungsiir  inde  in  einem  Rechtsfall,  zur  Erlau-  * 
temng  von  §§.  80.  90.  Tlt  7.  o.  §§.  «85.  €27.  Tit  a  Th.  I.  A.L.IL  — 
Fortgesetit  and  beechloMen  in  Nr.2.  .8.32-34. 
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.  *~  Iii  EesQg  M  iUm  GeteCs  von  14,  1>ec  1833.  ilier  4aa  ReehltmilM 

der  Revision  ond  der  Niclitigkeitsbescliwerdo  wird  die  im  CentraIbL  1837. 

S.  llf*3.  aas  einem  Erkenntnis«  des  Geli.  Obertribunals  mifpetheilte  De- 
finition von  Reclitsgrundsätzen  und  I'rocess-Yorsdiriltea  i>esü:iUeBj  und 
eine  andere  Deüniüon  aufgestellt. 

Nr.  2.   S.  34.  folg. 

/ff  äet  Buchhändler f  welcher  Suhscripfioncn  auf  ein  von  einer  andern 
Verfni;^hav(nnv,j  anijeMmliatß»  Werk  Mummelt,  nur  als  Mandatar  di»- 

test  Ji'iztcrcn  zu  betrachten  f 

Nach  (Un  niitgetheiiten  Gründen  eines  Erkenntnisses  zweiter  Instant 
keineswegs,  vielmelir  coiUraliitt  jener  üuciiiiändier  seih^^  mit  den  ^b- 


RbMdMoUwt  9.95—38. 

.  Meditationen  über  einzelne  Stellen  des  preussischen  Rechts, 

1.  Zu  $.  41.  Tit.  2.  Tb.  I.  '  2.  Za  §.  29.  sq.  TU.  8.  §.  3.  sq. 
Tit.  Ii.  §.  3—10.  Tit  22.  Th.  I.  —  3.  Zm  |.  739.  llt  11.  Tii.  L  ^ 
4.  Zu  f.  818.  Titn  11.  Th.  1. 

Nr.  3.   S.  57  —  61. 

Rechtssprüche  betreffend  die  Ausühuvij  der  Ujfpoihel'en-Rechte  au  dm  <dmi 
Genehmigung  des  Glimbigcrs  veräusserten  Outs-Parcellen, 

Biese  in  Nr.  4.  ß.  81  —  86.  iartgesetzten  und  Nr.  5.  S.  103—106, 
besctilosiienen  Mittbeilungen  enthaiten  drei  durchweg  von  verschiedenen 
Antichteii  «QSgebeBde  Uithel  In  denuieliieii  Reclilifollk  hHmI  dies  Bntadiä- 
^vvgagmden;  sir  ErUtotorniig  von  9. 443.  iL  llt2a  Tibi.  A.L.B* 

Ebendaselbst.   S.  61  — 65. 

1.  Vom  Tage  der  Wiedereinjuhrtmg  der  Preuse,  GetetsSf  resp*  v.  1.  Ja« 
mar  ».  t.  MUrz  1817.  dürfen  In  dm  mtf  WnUfn^mm  wiedenmekdO' 
if»  Districten  nidl  flidlr  ah  6,  im  Orottkertoglh,  Pimm  nkkt  mmr 

aJs  5  Pct,  Zin!?en  genommen  wenlcit ,  wenn  gleich  höhere  Ttnspri  vcrnh- 
redet  wordeti  sind.  —  2.  Das  Hecht  zur  Znrnckf orderung  der  zuviel 
gezahltm  Zmsm  beginnt  vom  Tage  der  H  iedereinführmg  der  preuss. 


•  Anerkannt  in  einem  mitgetbeilten  Erkenntnis«  des  Gek.  Ob.-Tribanals 
in  Gemässbeit  des  PatenU  vom  9.  Novbr.  I8l6i>  |*  S7«  0«r  SchlM 
dioser  Alitüieilang  stelil  in  Nr.4.  8t8S— 89; 

Nr.  5.    S.  106  —  108* 

Atr  Erläuterung  des _f.99.  Mu  zu  ih.  IL  Tit.2.  4.656.  wegm  des  Erlh- 
f«eftf#  mMM^  mkidm  m  dk  später  vsrMtwUkiSf  wad  i»  €HUtrgt- 
mehi^aft  geM  Aiiftmdc  Jfiillir. 

Dieses  Krbioelit  wird*,  da  bei  4er  Biiwihiiiit  ^  Bho  nicht  sofort  eine 

Äbfindang  nnd  ÄbgQterang  eines  unebelichen  ^ndes  der  Ehefran  erfolgt 
war^  anerhunnt  Ui  einem  mitgetbeilten  Erkenntn.  des  Geh.  Obw-Tiibanals« 

Kbendiselbst.   S.  lOS^llCi.  .  .     .  ' 

MedUaHanm  &ter  siasdae  Stellen  des  preuss,  Redkts. 

(ForUdUung  von  Nr.  2.)  5.  Zn  §§.  50  —  51.  Tit.  15.  Tb.  i.  A.L.R. 
^  «•  Zu  ft.50Q.  Tit.  20,  Th.l, 
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Nr.  6.  S.  129--ia2. 

■  1.  Gehört  das  Schärßom  der  SdimMie  su  dtn  Beal-Lnstev,  welche  mwft 
§,  13.  des  Edicts  V.  l4.  Septbr.  1811.  tiud  Ari.  15.  der  Declnrntiort  v, 
29.  Mai  iS'.\6.  bei  den  Dienst  ~  Regniirunyen  zur  Tftciluug  kommen? 
2.  Kanu  diese  Reailast  nach  den  Varschrifien  der  Ablösuu^s  ^  Orduung 
fh  7.  JM  1821.  nbg^M  iMntoi? 

Zur  Beantwortung  dieser  Fragen  werden  hier  and  in  Nr.  7.  S.  151. 
bis  153.  Nr.  9.  S.  199  — 201.  nnd  Nr.  10.  S.  222  -  224.  mehrere  fOB 
einander  abweichende  Krkenntnisse  und  Besclieide  der  K.  General-Com- 
niission  für  die  Kurinark  Brandenburg,  des  Ministeriums  des  Innern  für 
^  ijewerbe-Angelegenheiten  und  des  K.  Re?isions*CoUegianis  für  die  Pro- 
lliis  BnuMtonlNirg  mitgetheilt. 

Ebendaselbst.     S.  132—134. 

Zahlung  an  mhinrennc  Erhen  eines  GUiHh'ujcrs, 

Die  Zahlung  kann,  wenn  die  Erben  unmündig  sind,  nur  dann  an  die 
Vormünder  erfolgen ,  wenn  ihnen  zur  Annahme  ein  besonderer  obervor^ 
tnundschaftlicher  BeMhl  ertheUt  worden  ist»  sonst  hat  die  Obervormimd^ 
Schaft  zu  bestimmen,  wohin  und  zu  wesieB  .Bänden  die  Zablang  gesche- 
beji  soll.  (A.Iult.  I,  16.       da  213.) 

Ebendaselbst   8.  Id4-*ld& 

7.  Ztt  S.  14.  Tit.  22.  Tb«  L 

Nr.  7.    S.  153  —  156. 
Ztuf  hehre  von  ^deicommissarischeH  SubstUutünm» 

Mittheilongen  eines  Erkenntnisses  des  zweiten  Senate  des  O.L.  6.  von 

Schlesien  zu  Breslau  nebst  Entscheidungsgründen  (nacli  schlesiscben  Pro« 

zincialgesetzen)  in  einem  Ueclitsfalle,  in  welchem  es  sicli  um  den  Ueber-' 
gang  einer  ädeic  Suhstitntion  auf , die  ikinder  des  ^Substituten  iiande^te. 

Ebendaselbst.  S.  156. 

1^  geHdilHd^  Auftudim»  einer  Nkhiigkeife-Bett^werde  itareft  ekien  Anp=> 
-  '  toeeUpäktr  Ist  impkwdUk^tmd  wmtAiktgHek,  Fnhib v.l4b  ihe.  1933, 1. 11. 

Ebendaselbst.    S.  156^156. 

Mcdittitioncn  über  einzelne  Stellen  des  preusshchen  Rechts, 

*    8  Zu  §§.668.  677.  674.  u.  675.  Tit.  2.  Tb.iI.  —  9.  Zu  5.12.  Tit. 7. 
Tb.  II.  —  10.  Zu  J.73.  Tit.  16.  Th.II. 

'  Nr.  8.    S,.  175.  folg.  ^  ' 

Beir.  die  Fritten  und  Formen  Ici  Einreichung  der  Niehiigieitsbe8€kmeräe» 
'     rffwndtt.  9.  14.  üeebr.  im  §.  Ii  (ftedits&ll.) 

Ebendaselbst    S.  176—161. 

"  Der  SMaih  der  Juden  ist  nach  bärgerlithen  Oeeetsen  fBr  .«iacii  WeM" 
iaa  zu  achten.  A,L,M,  II.  6.  f  ft.  am  872.  1096.  J.0.0.  1.  10. 
ff.  319.  3ia 

'  Drei  Erkenntnisse  'in  einer  Rechtai(Mhe»  welche  diesen  Satz  gleich- 
massig  aussprechen. 

Bbendaselbst    8.  181  r- 184. 

Meditaikniem  Uber  'ei»uhie  SitUen  de»  |ir«iw«Mcii  Hceftf t . 

11.  Zn  f|.  52-57.  Tit2a  Tk.tL  A.LJU ,  ^  * 

Krit.Mib.td.BMr.Jalug.n.a8.  .'50 

'  '  ■  '      *  ..-^ 
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Ebendatelbtt.    S.  185  »183. 

vir«»  Mind  tm  «r&«c%<if^ltcften  lAquidaHong-Proeesse  rlicfaWtoiHj>  mhI  Am« 
fdulf  äKNMii^  Von  Hrn.  L.-  a.  8t.G.-Director  N, 

In  der  Bestimmnng  de^  Prov.-Ordn  Tit,  51.  §.89.  Nr.  5.U.6.  §.76. 
«rheint  der  Unterschied  zwischen  diesen  Arten  von  Zinsen  nach  dem  To- 
deitage  de»  Krblasaers  bestimmt  werden  zu  inüsseB. 

Nr-Äi    S.^t— 204. 

■ 

M«r  ik  Ei^9lge  in  Alf  VermlSgem  tktet  /Ür  toiil  firMMit. 

Et  w^ideR  hier  olid  in  Nr.  11.  S.  248 -252.  Nr.  15.  S.  343— 347. 

fünf  Erkenntnifise  in  einem  Recbtsfalle  mitgetheilt ,  in  welchem  es  7wei- 
felhaft  war,  oh  der  Grundsatz,  dass  die  Erbfolge  in  das  Vermögen  eines 
für  todt  Krklärten  nach  dem  Tage,  an  welchem  das  auf  Todeseikläiiiug 
ergangene  Urthel  rechtskraftig  wird»  zu  bemtbeil«!  ist,  doieh  einen 
acCon  TOfher  anter  den  vermeintlichen  Erben  gesehtoisenen  Recess  mo- 
diücirt  worden  sei.  Es  wird  diets  in  listitec  Inatan  an»  recltüidiea  nnd 
fiietisdien  Gründen  vern  e  i  n  t 

fibendaselbst   H,  204.  folg. 

MedUaHontn  fikr  ekadm  Sielten  äee  prmutitdie»  Hechts, 

12.  Zn  fue*  Tit2.  Th.I.  A.G.O.  —  13.  Zn  |i.270'S77«  Titia. 
Th.I.  A.G«0»  —  14.  Znr  Giini<Ordn.  f.ti22« 

Nr.  10.   8.  224-25$. 

Als  Beistmd  der  Eliefrau^  wem  diese  für  eine  Schuld  ihres  Maimes  afs 
SaistsdMuwk^  htiUm  m  welOm  te-Wbri^  ftnmi  MmMat  dce 
^SätäigeM  ftcAl  tugeimmä  werdm« 

A^l4.1|.  n.  t.  {.343.  Bffcenntaiit  des  Geb.  Gh^Tdlmuh. 

'  Ebendaselbst.    8.  227. 

Wird  ein  EurU midier ^  welcher  eine  Schrift  mif  Suhscrij^km  ankündigt, 
die  Schrift  den  Subscribenten  zu  Ikfeni,  verpilichtei? 

Vec£i  mnbt  die  Fnge  gegen  #ie  JBntsdiddnng  eines  O.L.G. 

Bbenduelbjrt;  8.218-^230, 
Jfedll^ÜDiM»  fi&M*  einscfne  8uMm  dct  pmiMtkekm  MMU* 
15.  Zar  Btnleltonf  fi§.74.a.7S. AX.lt.  —  18.  Zn  f.  199.  Tit.5.  Tb.T. 

Ebendaselbst.    S.  230— 232. 

Welche  Folgen  hnt  es,  wenn  im  Conmrsf  ticr  Hquidirendc  Gläultiger 'im 
Verificaiions-Termine  ausbleibt?    Vom  Hrn.  L.-  o.  St.G.-Dir.  K. 

Ks  sind  zwei  Fälle  zu  unterscheiden :  Hat  der  Gläubiger  im  Coimota- 
tions-Termine  oder  scbrifUich  seine  Forderung  vollständig  liquidirt,  io 
ist  der  Centradietor  verbanden,  wenn  noch  d^  Güobiger  im  Veriiicationa^ 
Termine  ausbleibt,  über  die  Fofderong  sich  zu  erklären,  es  wird  alsdann 
ein  Instructionstermin  angesetzt,  und  die  Verwarnnnp;  in  der  Vorladung 
geht  dahin,  dass  jede  streitige  Tbatsache  für  zugestanden  oder  nicht  an- 
gebracht angesehen  werden  solle.  Hat  aber  der  GISabiger  im  Connote- 
tient-Termine  Mos  den  Betrag  nnd  den  Grand  seiher  Forderung  im  All- 
gemeinen anp^pg^eben ,  so  wird  auf  dieses  unvollständige  Liquida!  keine 
Rücksicht  genommen,  wenn  nicht  derGIäobiger  bis  ziini  allgemeinen  Inrota* 
iaiiuns-Termine  ein  vervollständigtes  Li^uidationsUbeU  scliriitJich  beitons^«  . 
oder  tnter  Angabe  der  Hlddenuigagiftttda  am  Anfletanfe^  eines  amraa 
yeiificaaons.1(Simini  bittet.  ^  -  - 
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'  GeaUMiM  Sux  pv«iiWBobe  Jwiiteii.  763 

Nr.  11.    S.  252— 

Es  besteht  dieses  Recht  in  der  Befogniss,  zo  verlangen,  daii  det 
Verpflichtete  alles  Getränke  ohne  Unterschied,  welches  in  der  Schenk- 
stätte desselben  debitirt  wird ,  aus  der  Fabrications«Anstalt  des  Berech- 
tigten entnehme }  'ler  erster«  darf  also  solche  Biere  ond  Branntweine, 
Heldie  nicht  in  d€r  Propinntionsalatte  des  Berechtigten  bereitet  werden, 
nicht  von  Fremden  nelimen  und  Terschenken.  Hiernach  worde  ein  mi^ 
gatheilter  KechtsfaU  in,  «weiter  und  diitter  ins  tanz  entsdiiedeii.  < 

Ebcndiadbst.  .8.  256— 2$a 

17.  Zu  §.545.  'HL  5,  Tli.I.  A.L.R. 

"  '  Nr.  12.  S.  273—275. 

1«  Uns  Disiribttlions-Urthel  erlangt  gegen  den  GlätAigeff  dem  die  Cltusi' 
^  fcaloria  nicht  puhliciri  ist ,  leine  GnJfiffkeit.  —   2.  Die  irrihürnUcke 

*  '      Vüraussetzung  der  Reehukraft  eines  Erkenutuieses  ist  keine  Vei^tstui^ 
ehur  Ffaeessvwnchrifl. 

Erläutert  dardi  eine  Kntsdieidung  des  Geh.  Ob.-Tribnnais  in  Berlin.  • 

Eb«ndaielbtt.   S.  275—27«. 

Xsl  ilcr  BetStsstr  eiiM«  Hittcrgnts       ptOrmuu  teiMae  verpßd^f  ik 

St^ulden  zu  bezahlen,  welche  einer  seiner  Vorgänger,  dessen  meatmt 
-  vniventfflis  er  nicht  gctvordeii ,  Behufs  des  Emtes  eines  Pfarrgehmt^es 

für  sich  contrtäiirt  hat,  von  welchem  aber  feststeht ^  das$  da».  darge~ 
KcAcne  OeM  z»  d/tm  tiesngleH  AMdto  «frvwncfef  w&mmf 

Diese  Frage  warde  in  den  mitgetheilten  Entscheidungen  einet  Hechts- 
fiilift  In  leitCer  Inttens  bejaht,  in  twaiCer  nnd  drittnr  Tmnint». 

Ebendnielbst.   S.  279.  folg. 

üeher  die  iHndUche  Verfassung  und  dh  Tem^tM^  llft  OrmMgtltAmH9 

häucrlichcr  Wvrthe  im  Fosensehen, 

Die  Vererbung  ist  in  dön  zwei  Classen  baaerlicher  Gmndbesitzer, 
welche  sich  vorfinden:  der  Lass-  oder  Scbaarweiiuibaafiffn  imd  der  Gaa« 

läiidei  und  Eiiiphjteuten  verschieden. 

Bbcndaaelbtt  S.  2äa— 283. 

18.  Za  (.6.  tita  Tb.L  A.L.R. 

^  '     Nr.  13,    S.  295  —  298. 

Die  Schcnhing  eines  Jnhegritß  von  Sachen  erstredU  itcl  iNfcft  auf  dU. 
•   noch  nkht  aasgentiltelten  1  heile  desselbefi. 

Nach  diesem  Grundsatz  (A.L.H>  !•  H.  §.  1040.V  entaohied  das  Geb. 
Ober-Tribunal  zu  Berlin  in  einem  mitgetheilten  IJrtueiL 

Ebendaselbst.   S.  298.  folg. 

Die  Verj/ihnnirj  einer  StudenUthSMd  wird  dmrdk  SfMjrmj,  Jmrfttmiiiiiiü 

der  letzteren  aufgehoben» 

Hiernach  (A.  L.  R.  |L  12.  $.100.  Anhang  5«  141.)  entsdiicd  das  G«b* 

Ober*TnbunaL  .  '  , 

50* 
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764        (jeatralUatt  iiir  preswisclie  JaristOD. 

Kbendaielbal.  6.  )^-d04» 

MeäUaihiim  fXber  cfnsciM  Mkn  «fei  fHMürficftm  Acdbli. 

19.  2nk  {.343.  1*ttli:  Tli.f.  A.L.11.  —  20.  Zq  ((.  S2S.il.  826. 
mil.  TiLl.  —  21.  Zu  (.281.  ^12.  Th.h 

Ebehdaseibit.   S.  304^  309. 

Vi'f/cT  die  im  BagnfeU  Prnces9e  dem  ttU8gebhelmi<^  VcrHuglm  MUtttiimim  j 

Htchismittei.    Vom  iirn.  L.-  u.  St.Ger.-Dir.  K. 

Darstellung  der  Grondsatze  über  die  Appellation  und  Restitution  nacb 
der  Verordnung  y,  1.  Jqni  1Ö33.  ond  der  sie  abänderaden  initruction  v. 
24.  JuU  und  OafaiMti-afdve     17.  Oct  1^.  ^ 

Nr.  14.  S.  319—325. 

JMr.  dk  FIknitMhtUeu  hei  Amf-^  mä  AkMm  dtr*Tetimimi09» 

Bieter  in  Nr.  16.  (S.  369—  371.)  1^.  (S.  417—420.)  und  2a  (S.  433. 
bis  466.)  fortgesetzte  Aufsatz  enthält  die  Entscheidungen  in  einem  Rechts- 
falle,  in  welchem  es  sirli  fiagte:  ob  Nichtigkeit  eines  Testaments  entstehe, 
c  )  wenn  bei  der  Annahme  eines  Testaments  das  Gericht  den  Testator  nicht 
beiragt  hat,  ob  dasselbe  ?on  ihm  eigenhändk;  ganz  ge-  oder  doch  wenig- 
atene  antonehriebeii  eeii  h)  weim  bei  der  Uebendiffeibiing  dee  CiMiverts 
kein  Protokollführer  zugezogen  worden  ist;  und  c)  wenn  der  Richter  bei 
der  Uebergabe  sich  auf  keine  Weise  die  Gewisfheit  verschafft  hat ,  dass  f 
der  Testator  bei  voller  Geisteskraft  und  überhaupt  dispositionsiäiiig  ge- 
wesen $eil  Das  Geh.  Ob.-Tribanal  femeinCe  diese  Fragen. 

.    Bbendateliitt.   S»  325—332. 

22.  Yondirfften  ftber  Abfaasnng  tob  Eehii»-Wbtfaw  und  Sbütaft  M 
y«Hmigfim  in  Lehnssachen,  nach  sadisiBchem  Lehnrediteb 

'  Nr.  15.    S.  347  —  351. 

Sind  durch  Aufhebung  der  persönUchen  ErlunferihünigJieit  vnd  aller  aus 
^     dieser  herfiiüssenden  GerechUame  der  Gntshesilzer  nticÄ  80<c4«  Ah<in^ien 
für  weggefallen  siu  erncftteii.  wekhe  für  eine  frühere  Aufbibuay  dundi 
Vtrlmg  wtmülwhi  worim  sM.  Mitgelbeilt  Toa  Hau  J.X»<ttF#tA 
in  Sagaa.  ^ 

mittbrnlnng  eines  ReehtsfaUes»  in  welchem  das  ecita  Urthel  diese 

Frag«  verneinte,  das  zweite  aber  (vom  O.L.G.  za  Glogaa)  mit  Bezieboif^ 

anf  das  £dict  vom  9.  Octbr.  1807.  nnd  das  PabÜcandnm  vom  8.  Apm  ! 

1809.  bejahte.  '  ^ 

Ebendaselbst.    S.  351— 3S3. 

MMaiumen  Über  Hm»tkie  SMk»  de§  fprmudteke»  JImAIs. 

23.  Die  Vorschriften  aber  die  bei  Aosleibang  der  Dcmiiilalgelder  m  - 
befolgenden  Gmndsätse.    -     '  I 

Bbendaselbat  8.  344-356. 

Mmp  ^  haerpretatum  des  §.  720.  Th,  I.  TU.  1.  A,L.  A.,  namenllkh  vber 
dfe  BtämOmiff  dies  dm  hefkMkkm  AnudrueU:  BMdigung, 

DteserAQ6a(sbedeb«sidianfdieiniCentri!bl.l837.  Nr.  47.  8.1114^  ff«. 
(Jahrb.  1838.  H.4.  S.375.)  raitgetheilte  Entscheidnng  des  Geil*  Ob^T^ 
bunalsa  mil  welcher  der  Ver&  nicht  einvefstaaden  ist 
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Nr.  16.    8.  36a  folg. 
Bürgschaft  für  die  nidni  crmsejitirti'u  Schulden  eines  Subaltern-Officiers. 
Eine  «olcb«  Bürgicüaft  ist  ungültig.  A.L.R.  1. 11.  S*  6^^»  §• 

Ebendaselbst.    S.  372— 
iUi^tjaftonen  u6{t  einzelne  Stellen  des  preHssisthen  Rechts» 
24w  GfndMtze  über  Arnenpflcge.  A.L.iL  IL  Tit.  la 

Ebendaselbst.  8.  375—377. 

Vnlar  Vf^cher  Verwarnung  sind  die  Hypotheken- Gläuüiy er  vorzuiaäen* 
wem  Mi&fiMj^Ncfte  PtrHftmmUMß  mimudU  mrdeitf  Vom  Iw  ona 
8l.Ger.-Djr.  JL 

Der  Verf.  ist  lor  dSa  VerwaniiBg:  dwiSy  nenn  lie  sieb  nicht  eiUaveit» 

oder  in  dem  dazu  anberanmten  Termine  ausbleiben  wurden,  dafiir  ange- 
nommen werden  müsse,  dass  sie  sich  an  das  eingetanschte  PertinenzstUck 
halten  wollten,  and  dass  demnach  das  abgetretene  Stück  hypothekenfrei 
von  dem  Qypothekenbbtt  dw  Htaptgntes  abgcMbrioben  wmen  aolle. 

Nr.  17.  S.  393^400. 

Kmm  «Mdk  mÜrkMem  t^nntfneM-Rei^U«  ifmrdl  vletundvkrz'gjährigen  Be- 
sitz eine  Servitut  gegen  Kirchen  und  andere  fineoepom  trwmWmwerden? 

Mitgetheilt  Tom  Justizcommissar  T.  za  H. 

IMk  irird  la  einor  Eoticbeidung  4eB  Geb.  Ob^Tnbamüa  bejaht. 

Ebendaselbst.  8.400—403. 
Meditationen  vJber  einzelne  Stellen  des  prfiMjfifftffw  iUdUf.  ^' 
25b  2a     23.  Ht  &  Hl  JI.  A.L»iL 

Nr.  18.    8.  420—424. 
Ehescheidung  wegen  un liberwinMicher  Abneigung, 

Auf  eine  solche  Abneigung  allein  kann  keine  Khescheidangs- Klage ^ 
gegründet  werden,  irielmehr  hat  das  A.L.B.  Tb. Ii.  Tit.  1.  §.718.  a.u,>. 
nur  bestimmen  wollen :  wenn  ans  einem  an  sich  gesetzroässigen  BkÜMfael- 
Amgsgrande  geklagt,  der  Beweis  der  Richtigkeit  desselben  aber  nicht 
gelangen  ist,  daneben  je<loch  aus  den  pcscIilo?srnen  Acten  dem  Richter 
tlie  Ueberzeugnnp  zogefühtt  wird,  dass  der  auf  Sclieidung  klagende,  mit 
seinem  EhescueiduDgS'GrQnd  aber  beweisfallig  gebliebene  Khe^^atte  einen, 
so  hohen  Grad  yon  nniiberwindlicher  Abneigung  an  den  Tag  gelegt  hat, 
dass  bti  der  Ehe  zwischen  ihm  und  dem  andern  Ehegatten  nichts  Ver- 
nünftiges mehr  herauskommen  kann,  —  so  kann  der  Ric-btei  die  li^e 
trennen.  (Entscheidung  des  O.L.G.  zu  Frankfurt) 

Bbendaseliitt   S.  434—426. 

MeditttHonen  über  einz^e  Stellen  des  preussischen  Rechts* 
26.  Zum  §.  1066.  Tit.  20.  Th.II. 

Ebendaselbst.  8.  427.  folg. 

Mdle»  dk  H- 1033- 1036.  II.' 2a  JLL.R.  tith  umA  mif  rnkf-anuß- 
Mm  «Ml  mkf-BMf 

.    WM  In  einein  niit||E«<lieUten  üitbel  ? eneinC. 
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766        CentraUilaU  für  prenssiflGhe  Juristen« 

Nr.  19.        439  —  442. 

IHe  MeJhrrtfimen ,  ivelche  der  Erbzinsmann  über  sehte  contrnctliche  Ter- 
hhidUchkeit  hinaus  hcuirki  hat  ^  unterlieifen  dem  Liwdetnium  nicht. 

Dieser  Satz  ist  in  der  Rntscheidang  des  Geh.  Ob.-Tribonali  in  einem 
hier  ond  in  Nr.  2f.  S.  48^^492.  und  Nr.  22.  S.  512— 514,  mitgeiiieiU 
tarn  Redilifiül  dnrchgefahrt. 

EbeodMeUwt  S.  442  —  449.  a.  Kr.  20.  S.  466—472«  . 
JÜiiftiÜiaMi  tfn*  ciaMlM  AiBca  du  iBsmMiaekt§L  Jffiftif_ 

27.  Zu  I«.  93^  dm  GMu^-Ordniig.  28w  Zam  !•  54.  Tit  e.  Tb.  I. 
^  Ii*  IL 

Nr.  21*  8.402*49$.  Nr.  22.  8.514^520. 

H  wk  fem  tktd  Btm-Dkmte  /Ür  gemetmm  MeMfff  tm  Mhmf 

Uittheilong  der  KaUckeidoBgen  zweier  KediUlaUe  durch  dus  Geb« 
Obei^WbiuaL 

Nr.  22..  S.  522—525. 
Medtialionen  lifter  einzelne  Steüen  de*  preussistken  JUdblff. 
la  Za  f.  t722.B.ft         Tlu  U.  JuImR. 
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I.V.   Mae^tweknois  toh  Ree<»i8loiien 
In  lutdern  ZelfMdirifiteii. 


GSlÜDgische  gelebrte  Anzeigen.  1838> 

12.  13.  -  Sfücifc  94—97.  Jkm  14.  16.  n.  18.  Jwtku,  ».  94ö— 965. 

a)  Ihi  i^t^steme  peiiitentiaire  en  Europc  et  nux  Einis-unuf.  Ouvrngc  dedie 
aux  chmubreSf  precede  d''une  ftetitiou,  qui  leur  est  addresseef  oirtte  de 
fMiWB  fHtm  d€  primm»  H  iaikim»  HMikiiqu99  «I  meeomjmgni  d'mk 
iniroductum  et  dCune  nouvelle  petition  nux  chamhres;  pnr  M.  Charte s 
Lucas,  Avocnt  h  In  cour  royaJe  de  Pnris  eic  .  FttriM»  -Ofti^y  tiBtchet^- 
1830.    Tome  secf>nd.    XV.  a.  440.  S  8. 

b)  Concluäion  generale  de  Vouwage  mr  le  Systeme  jfenitentiaire  en  Etirone 
H  mm  Eim§-mH»^  mMt  de  ht  ^^nalhne  petiiiom  mt»  9hmiAf«M  wmr  m 
m^essitS  de  Tadoptio^  du  Systeme  pitdUittiaire ;  par  Ml  Cktitk  L»" 
c na,  etc.  Ebendaselbst,  1830.   CXV.  o.  44.  S.  8. 

„Die  Fortsetzang  and  der  BescLlus«  des  in  diesen  Blättern  (1829. 
St  200.)  angezeigten  Werks  über  ein  System,  welches  in  der  neuesten 
Zeit  bewondernngswürdige  Fortschritte  gemacht  hat.  Beide  Schriften  be- 
liandeUi  eigeDtlioi  Sinen  and  den '  nSmlichen  Gegenstond ,  nur  ist  die 
erstere  mehr  fSr  den  wissenschaftlichen  Gebrauch ,  die  zweite  mehr'Tdr 
nnstndirte  Leser  geeignet.  Die  letztere  wird  auch  unter  dem  Titel: 
Introduction  generale  angeführt,  welcher  während  des  Pracks  in  den  oben 
mitgetheilten  abgeändert  wurde.  Beide  bilden  den  praktischen  Tbeil  eines 
Systems,  dessen  Theorie  den  Inhalt  des  ersten  Bandes  anfmaoht.*'  Der 
Ree.  bezeiclinct  dann  den  InliaU  (ler  heiden  Schriften  noch  genaner,  und 
.  giebt  einen  gecträngten  Auszug  aus  beiden  Xiieüen,  besonders  aas  dem 
zweiten.   (Kec.  iföAm^r.). 

i4w  Ms»  97.  l»Ml8.  JMNt.  A968i  ' 

Zeitschrift  für  Landwirthscbaitsrecht.   Ersten  Bandes  erstes  Heft,  ent« 
haltend  das  Gartenrecht  von  X  Mols  den  Dritten.  (Yergl.  Inliri». 

1837.   S.  1038.  f.)  .  .  • 

Angabe  (1er  Tendenz,  Belobnn»;  Jes  Plans  nnd  «Ter  Ansfillirnn^,  weldin 
mit  ^,8achiienntnl8S  und  Vollständigkeii^*  geschehen  sei.   (Hec.  Un*} 

15.  Smek  101.  Jkr  25.  Jmkts:  8,  1003^1008. 

*  '  GaiUnstitutionum  commcntarii  qualmr.  Ad  exemphnn  n  Jo,  Fr  id.  Lud. 
Goegchenio.Berolim  a,  CI3K)CCCXXIV,  edUum  recoi/ntü  atque 
emmiitlL  Bonn,  Marcos,  1837.  XII.  n.  316.  S:  U.  8. 

Nachdem  der  Ree.  ioi  Eingange  erzüliU,  ddss  die  durch  Gäschens 
Tod  unterbrochene  dritte  Ansga£»  feinet  Gaks  mm  wnLnckmmm  in  Berlin 
zit  flndA  4fllbmib/k  wttdnn  MÜe,  «td  daii!(p£  nitgtfihAUt  hnl>  dnw  die 
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768  NacLwclsuDg  von  Reccnsioncn. 

vorliegenJe  „interimistische  Ausgabe^*  von  Böclcing  lierrulire ,  sagt  er : 
„Die  VerAnlassung  dieser  Ausgabe  war,  dass  man  sowolil  von  der  Goschen'' 
sehen  Berliner,  als  von  der  //c//Ver  sehen  Bonner  Ausgabe  keine  Abdrücke 
mehr  bekomnten  konnte,  und  es  sieii  doch  auch  schon  daraus  ergab,  es 
sei  ein  dringendes  BedUrfniss  einer  neuen  Ausgabe  vorhanden.  Diese, 
deren  Vorrede  in  demselben  Monate  geschrieben  ist,  in  welchem  Göschen 
starb,  enthält  nun  den  hergestellten  Text,  unter  welchem  die  Anmerkungen, 
theils  was  sicii  in  der  Handschrift  iindet,  theils  was  die  bisherigen  13e- 
arbeiter,  namentlich  Hr.  Prof.  Husihkc^  aber  auch  Hr.  Prof.  B.  selbst, 
daraus  gemacht  haben,  möglichst  kurz  liefern.  Am  Rande  sind  die  Sei* 
ten/ahlen  der  von  Göschen  wieder  in  die  ursprungliclie  Ordnung  zurück« 
gebrachten  Handschrift  angegeben,  ....  aucii  die  Zeilen  sind  durch  senk- 
rechte Striche  bezeichnet,  aber,  —  was  dem  Unterz. ,  wie  er  schon  oft 
erklärt  hat,  unbegreillich  ist,  —  oline  dass,  wie  bei  Göschen,  immer  die 
vierte,  oder,  wie  bei  so  vielen  Ausgaben  von  Dichtern,  immer  die  fünfte 
Zeile  am  Rande  gezählt  würde.*'  Der  Ree.  verbreitet  sich  hierüber  mit 
Rücksicht  auf  seine  Citirart  tadelnd  weiter,  und  missbilligt  dann  ebenfalls, 
dass  die  Abkürzung  Göschen  s:  h.r.  für  Iis  rescriptum  beibehalten  worden 
sei.  Sodann  sagt  er,  es  wäre  wohl  zu  wünschen,  dass  diese  Ausgabe 
sogar  von  Buchstabe  zu  Buchstabe  verglichen  würde,  und  vermisst  eine 
Bequemlichkeit  für  den  Leser,  das  aufzufinden,  was  diese  Ausgabe  be- 
sonders merkwürdiges  neues  enthält.  Zuletzt  fiigt  er  noch  hinzu:  „Za- 
ialliger  Weise  ündet  der  Unterz.  noch  dieNiehterwUhnung  eines  Umstandes, 
von  welchem  G.  g.A.  1834.  S.  1614.  die  Rede  gewesen  ist,  man  habe  den 
T)i8herigen  Herausgebern  zum  Vorwurfe  gemacht,  dass  sie  den  Text  nicht 
geändert  hätten.  Zur  Vertheidigiing  von  diesen  war  da  noch  etwas  an- 
geführt; aber  dass  der  jetzige  Herausgeber  gar  nicJits  davon  sagt,  ist 
doclk  wohl  zu  tadeln.**  Es  bezieht  sich  diess  darauf,  dass  dem  Zusam- 
menliange  nach  II.  §.65  —  79.  vor  §.  62  —  64.  stehen  sollten,  und  also 
wohl  eine  Versetzung  iir  der  Handschrift  vorgegangen  ist.    (^Rec.  Hut/o.) 


•  Heidelberger  Jahrbücher  der  Literatur.    Neue  Folge.  5.  Jahrgang*. 

(31.  Jahrgang.)  1838.  ^"     "  ' 

6.   Hefts,    Mau    iVr.  27—  30.   S.  417  — 480. 

Die  eheliche  Abstammung  des  fürstlichen  Hauses  Löwenstein-Wertheini 
von  dem  Kurfürsten  Friedrich  dem  Siegreichen  von  der  Pfalz,  und 
dessen  Nachfolgerecht  in  den  Stammländern  des  Hauses  Wittelsbach. 
Von  Dr.  Joh,  hudw.  Klüber,  Aus  dem  literarischen  Nachlasse  des 
Verfassers  herausgeg.  v.  Dr.  J.  MiUhens.    Frankf.  a.  M.,  Andrea  sehe 

•    Buchdruckerei,  1837.   XVI.  u.  357.  S.  8. 

„Die  letzte  Schrift,  gleichsam  das  Vermächtniss  eines  Mannes,  welchem, 
in  Beziehung  auf  Umfang  und  Mannichfaltigkeit  des  Wissens,  unter  den 
jetzigen  deutschen  Rechtsgelehrten  kaum  Einer  oder  der  Andere  gleich- 
zustellen ,  Keiner  vorzuziehen  sein  möchte.  Obwohl  alt  ond  wohlbetagt, 
dennoch  (das  beweist  die  Schrift,  welche  der  Gegenstand  dieser  Anzeige 
ist)  in  dem  vollen  Besitze  seiner  Geisteskräfte,  wurde  der  Verf.  bei  der 
Ausarbeitung  dieser  Schrift  von  dem  Tode  überrascht,  so  dass  die  Arbeit 
(was  vielleicht  auf  dem  Titel  hätte  angeführt  werden  sollen)  unvollendet 
p;eblieben  ist.  —  ....  Man  kann  aus  den  Aeusserungen  des  Herausgebers 
in  dem  Vorworte  abnehmen,  dass  das  Werk,  nach  dem  Plane  des  Verfs., 
aus  zwei  Theilen,  einem  geschichtlichen  und  einem  theoretischen  Theile, 
bestehen  sollte,  —  dass  wir  in  der  vorliegenden  Druckschrift  zwar  nur 
den  ersten  oder  geschichtlichen  TheiL  vQr  uns  haben,  dass  jedoch  dieser 
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nach  der  (also  in  dem  NaohluiQ  vollendet  vorgefandenen)  Handscharifi 
abgednidEt  worden  ist  Gleicliwobl  hatte  man  Ten  dem.Hernaieeber  eis 

warten  können,  dass  er  sich  über  die  Be^chaifenheit.  der  Handschrifli 
aus  welcher  die  Dmckschrift  entlehnt  ist,  etwas  genaner  erklärt  hatte. 
Mit  dieser  Bemerkung  soll  keineswegs  gesagt  sein,  dass  der  Herausgeber  in 
eimMnefi  Stellen  der  Schrift  Meinung  oder  seine  Worte  dem  Verf.,  den 
der  Titel  der  Schrift  nennt,  untergelegt  eu  beben  fcbeine.  Vielmehr  ist 
Überali  Klüher'.^  Geist  und  Styl  erkennbar;  letzterer  z.B.  aus  der  Kigen- 
thüinlichkeit,  dass  man  das  Verbuni  häutig  dem  8ubstantiT  vorgesetzt 
findet,  welches  von  jenem  regiert  wird.  Wohl  aber  ist  man  hei  dem 
t<eien  der  Sdir^  «iirelleii  na  der  Vemuiduing  Teranleiett  dais  der  Her* 
ausgeber  Blätter  -oder  Nachrichten,  welche  der  Verf.  für  den  zweiten 
Theil  bestimmt  hatte,  dem  ersten  Theil  einverleibt  habe.  Auf  jeden  Fall 
wurde  man  dem  Verf.  Unrecht  tliun  (und  nur  um  einen  ungerechten  Ta- 
.  4el  TOn  dem  Verf.  abzuwenden^  ist  dieses  Zweifels  gedacht  worden),  wenn 
man  ihm  wegen  der  verfehlten  SteHong  einzelner  Lehren,  aoUCe  ii^  auch  - 
von  ihm  herrühren,  einen  Vorwurf  machen  wollte.  Erst  wenn  man  eine 
'  Uterarische  Arbeit  vollendet  hat,  lässt  sich  übersehen,  wo  die  eine  oder 
4ie  andere  besondere  Ausldhrong^  an  ihrem  rechten  Orte  steht.*'  —  Nach 
diesem  Iiingiin8e*i>e»eiel>net  der  Ree  znniehet  die  Aufgabe  nnd  den  Zweek 
der  Schrift,  und  giebt  hierauf  möglichst  zusammengedrängt  den  Inhalt 
derselben  an.  Er  wendet  sich  sodann  zur  Beortheilung  derselben,  wobei 
fir  sich  jedoch. des  Poiemisirene  inöglichet  enthält^  und  den  vorliegenden 
Bechtefiüi .  viebnehr  fiberell.  so  wie  er  an  licb  steht ,  in*s  Aoge  £uet 
Be  gMchieht  diese  von  S.  436.-  an  bis  zum  Schlüsse  der  Recension  auf 
eine  ebenso  interessante  als  belehrende  Weise.  Der  Ree.  beantwortet 
suerst  die  Vorfrage:  ob  das  Haus  Löwenstein,  wenn  ihm  auch  ein  Recht 
zur  Nachfolge  in  die  Länder  des  Hauses  Wittelsbach  zustand,  sich  nicht 
doch  an  demselben  versäumt  habe?  nnd  handelt  darauf:  l.  Von  der  Ehe* 
lichkeit  (Legitimität)  der  Abstammung  des  ersten  Grafen  von  Löwenstein 
von  dem  Kurförsteii  Friedrich  dem  Siegreichen.  (S.  438  —  454.)  IL  Von 
der  Standesmässigkeit  der  Abstammung  des  ersten  Gr.  v.  L.  von  dem 
Knrfönten.  (r-  S.  480.)  Das  Bndresnitat  Isntet  so :  „Der  enie  Gr.  v.  h. 
war  zwar  vielleicht  nur  der  durch  nadifolgende  Rhe  legitimirte  Sohn  des  • 
Kurf.  Friedrich  L  v.  d.  Pfalz.  Auch  war  die  Mutter  dieses  Grafen  deih 
.Vater  nicht  ebenbürtig.  Gleichwohl  hatte  der  erste  Gr.  v.  L.,  sowohl 
wais  seine  eheliche  als  was  seine  standesmässige  Abstammung  betrifft,  alle 
Rechte  eines  ehelich  und  standesmässig  erzeugten  Sohnes  seines  Vaters, 
und  er  hat  daher  diese  Rechte  auch  auf  seine  Nachkommenschaft,  auf  das 

,  •  ■'   '.'  .  .  '  -  '   .         '  • .-         ■*  . ,  • 


Zcilschrlft  für  öslcrreichischc  Rechlsgcleiirsamkcil  u.s.w. 
Heraasgegeben  sofk  DoUiner  und  Kudler.  (Vom  April  an  auch  von  FriinU,) 

Notizenblatt.  1838. 

1.  JHmier.  8»  1^13.  - 

Erläuterung  des  al'f^emeinen  bürgerlichen  Gesetzbuches  für  die  gesamm- 

*  ten  deutschen  Länder  der  ftsterr.  Monarchie  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung des  praktischen  Bedürfnisses,  von  Franz  Xav.  J.  F.  Ni^ypcJ, 
k.  k.  mähr.-schles.  App.-R.  u.s.w.  Siebenten  Bandes  1.  Abtheilung. 

•  ,  (§.  983  —  1125.)  Grätz,  Damian  u.  Sorge,  1834.   XXII.  u.  353.  S.  8. 

Der  Ree.  lobt  im  Eingange  die  „den  frühem  Bänden  entsprechende 
AmiührÜclikeU  mui  Umsicht/*  mi  weicher  die  Gegenstände  dieser  Ab^ 
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ÜieHqng  belianifelt  seien,  nnd  fugt  dann  Bemolniiigni  über  eimliie  Satee 
der  verscliieclenen  H^optftuoke  b«L  (ReCt  Frmi9  JUffcr  MumtwkM^, 
Adv«  zu  Leinbei;^. 

2.  Ebendaseihst.   S.  13^22. 

lAnleiHing  zum  gelttUcheii  GeschafUstyle  nach  dem  gem.  and  dem  Ötterr. 

Kirchenredite.    Von  Jos,  Helfertf  Dr.  sämmtl.  R.,  k.  k.  o.  ö.  Prof. 

4tt  Kirchen  -  u.  röm.  ^Civilrechti  an  d.  CarloFerdinand-Univ.  n.s.w. 

Png»  (▼.JMöde  «.  BnaauilMr  ia Win  üiGomü.)  1887*  XlV.a.4a2.8. 
^Wie  viele  Bücher  mag  es  nM  |«ben ,  die,  wi«  das  hier  angesetzte* 
binnen  sechs  Monaten  die  erste,  zweite  nnd  dritte  Auflage  erlebt  haben? 
Liegt  aber  in  dieser  Erscheinang  offenbar  eine  Anerkennung  der  am  die 
Bearbeitung  kirchcnrechllicher  Materien  unemi&det  thätigen  Verwendung 
dM  Herrn  Yerft.;  ao  nSchte  M  ^toietUbe  di«wr  AneiMliaiig  i»  m 
mehr  erfreue«,  alt  «r  daiin  mgleldl  eine  Erklärung  finden  darf,  mit  der 
jenes  Publikum  selber,  dem  zunächst  seit  zwei  Decennien  alle  seine  eei- 
atigen  Kräfte  zugewendet  sind,  gewissen  eben  so  giftigen  als  ärgerlichen 
TerlSomdangen  einet  für  auswärtige  Joamalistik  (kathdi.  Klrehenzeitinig^ 
1836.  Nr.  106.)  getjohaftigen  Auflauerers,  der  sich  wohlweise  nicht  nennt, 
das  Brandmahl  unTerschamter  Lügenhaftigkeit  aufdrückt.''  Der  Ree.  fahrt 
in  dieser  Weise  fort,  giebt  dann  eine  Uebersicht  des  Inhalts  und  sehildert 
die  Art  der  Bearbeitung,  welcher  er  grosses  Lob  ertheilt:   not  bei 

föMMaereldenÜicbeB  CMCakende  (dee  Terfii.}  war  efflgMdi»  ela 
ZQ  liefern,  welches,  äDe  VerhaUnbse  des  geistlichen  Geschäftslebent 
vmfotsend,  bei  alten  Geschäfsanftätzen  dieses  Standes  als  Führer  nad 
Rathgeber  gelten  kann.'*-  Sodann  theUt  er  noch  mehrere  Zweilei  und 
Bedenken  gegen  Einzelnet  mit,  mid  wiedeiliolt  ieitHeatUch  das  Lol^  im  . 
hnAfim  BntedibMfceit  det  Bbcmi«'  (Ree*  Pttt  AhNimii.) 

3.  Ebendaselbst,       22  » 25. 

Die  Ansbildung  det  Eventnal|)rtncipet  im  gemeinen  Civilproeetse,  lon  . 
Dr.  J.  J«.  j£  JI6fcdlfy  a.«.  l>tald.R.  la  MariHifg.  yLv.74.  S.8. 

Kadidem  Ree.  den  InbalC  der  Sdurift  fcMit  liat,  giebt  er  eine  kurze 
Yergleicbong  desselben  mit  den  Processnormen  der  Österreich.  Gerichts^ 
Ordnungen ,  in  welchen  das  Kventual{)rinci|>  in  einer  noch  grösseren  Aut- 
dehnung  durdigeführt  Itt,  als  im  gem.  deut.  Procest,  (Ree.  Dr.  Ifotmcrl.) 

4.  Februar,  8,  36—41. 
Versuch  einer  Abhandlung  über  den  Inhalt  der  Beiurtheile  nnd  Knd- 
nrtheile  nach  der  allerb.  Entschliessung  y.  23.  Mai  1835.,  von  Franz 
Panhras,  wahlfäb.  Richteramts-Candid.  u.  s.  w.  in  Pilsen.  Prag,  1837.  . 
Haate*t  SoIum.  4a,  8w  & 

„Der  mit  der  Theorie  und  Prairit  bekannte  Verf.**  erörtert  in  ^eten 

mm  Behufe  der  P'rlangung  der  jnristischen  Doctorwurde  an  der  Univ.  za 
Prag  vertheilteiiSchriftclien  „mehrere  recht  interessante  und  auch  praktisch 
wichtige  Fragen.^*  Vom  Ree.  wird  der  Inhalt  angegeben,  nnd  ein  Punct, 
die  BelianBptnng  dee  Teiit.  nfimlieh »  datt  nadi  miiilangener  Genipeedi- 
Tertretung  noch  tni  den  Ueupleld  etlauuit  trerdeii  mutte,  bettiiCtea.  (Ree. 
Dr.  JUncri*) 

5.   Ebendaselbst,    S,  41—56. 
Ressort  und  Organismus  sämmtlicher  preussischer  Staatsbehörden  und 
öffentlicher  Anstalten.    Von  J.  D.  F.  Rumpf»  k«  ureuss«  HoCrathe« 
Beiiiii,  Hayn,  Ida?.  X.  n.  476.  & 

Der  Ree.  Terbieltet  tich  Im  Eingänge  über  dieNothwendigkeit  daartfeef . 

Werke  bei  dem  complicirten  Verwaltungs-Organismns  der  meisten  Staaten, 
macht  dann  mehrere  Ausstellungen  an  dem  System  der  obigen  Schrift,  und 
siebt  zuletzt  nach  Anleitung  derselben  einen  umCatsenderen  Ueberblick  über 
deftrpreott.  Staattverwaltungs-Organismns.  (Ree.  Dr.  Jierfa  e.  JttB—iwiiiii) 
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Der  Beweis  durch  in-  und  auslamlisclie  Handels-  (Fabrik8-|  Apotheker-)  ' 
und  Handwerksb&cker  Tor  östemieb,  Civilgerichtm,  erläutert  ?on 
I^z  Wildner,  Dr.  d.R.,  Hof-  n.  Gerichtsadv.^  Mitgtiede  d.  Jariften« 
!taca!tSt  und  suppl.  Prof.  des  gericlitl.  Verfahreiw  o.i*w*  ia  Wimi. 

Wien,  Beck's  üni?.  BuchhdI.,  1838.    138.  S.  8. 

Nach  einigen  einleitenden  Worten  über  die  zweckmässige  Wahl  des 
Gegenstandes  in  dieser  Monographie,  von  deren  »^entschiedener  Wiclitigkeit*' 
4er  Rea  iniiig  überzeogt  ist,  Iheilt  denelbe  eine  üebeinicht  des  Inhalts 
mit,  und  schliesst  hieran  eine  grosse  Reihe  von  Hemerkongen  lot  bw 
gäaziuig  und  Benchtigong  des  Werkel«  (Reo.  Dr«  Morw^v^  fHwkmrmtk.) 

JF%«r*#  adeliges  Ricbtenunt  oder  das  gerichtliche  Verfahren  äoiser  Streit« 
dachen  in  d.  deotsch.  Provinzen  d.  österr.  Monarchie.  Fnofte^neaerdinet 

revidirte  n.  verm.  Aufl.  v.  Dr.  Franz  Xnv.  Haimerl^  k.  k.  wirkl.  o.lu 
Prof. d.R.  an  d.  Prager,  n.  Mitf;lie.l  J.  jurist.  Facnitat  an  d.  Wiener 
üniv.  Dilter TheiL  Wien,  v.Mosle  s  Witwe  u.  BraumüUer,  1837.  436.  S.a.- 

>  »»Der  dritte  Theil  (mit  welchem  das  Werk  schliesst)  ist  mit  derselben 
VauaM,  GenaidglEeil  vnd  Vollständigkeit  bearbeitet,  womit  «ich  die  ersten 
Bwai  und  fiberhaopt  jedes  literarische  Prodaet  de»  Um.  Profa.  fortbeiUiafit  . 

aaszeichnen.    Ref.  erinnert  sich  keiner  äfteren  oder  neueren  Verqrdnoiig 
deren  Weglassung  dem  Ver£i  zum  Voiworf  ge4»äfiht  wocdon  hdoBtiS? 
(Hec.  Dr.  Isudw,  Schwarz.}        '  *  's  ' 

.    Grn^.  T^TfPous^iji  amerikanische  Eisenbahnen;  Geschichtliches  ihrer  Ans-  • 
fübrung,  Baukosten,  Ertrag,  Verwaltung  und  Gesetzgebung  derselben. 
Aus  d.  FranzoSt  n.s.w.  von  H.  F.  Lehtitter.  Regensborg,  Pnatet,  1837, 

Der  Ree.  spricht  von  dem  legislatifen  Theil  der  Eisenbahnen  und  theÜt 
ans  dieser  Schrift  über  die  diessfalisige  Gesetzgebung  Amerikas  Mehreiea 
mit  (Rmv  Dr.  Cmrl  Mitgm  iSdUndfar^ 

*  ■ 

9.    April.   S.  106  —  120. 

Heber  die  verschiedenen  Arten  der  Anrechnung  in  den  Pflichttheil  nach 
dem  k.  k.  österr.  bürg.  Gesetzbuchej  und  über  die  Berecbnnnff  der 
Brbfli^o  unter  TeetamenCaerben  nach  fi.  556  —  558.  des  a.  b.  G.  B. 
Ton  Th^  K,  BärdiL  Dr.  d,  R.,  k.  k.  wirkl.  Hofr.  bei  d.  obenten  loaUa- 
atelleiüi.w.  Wien, Beok^aUniv.BiiohhdL,  1838.  15a.S.anit2melleil. 

„Die'  erste  der  hier  yorl.  2  Abhandlungen  behandelt  einen  Gegenetend. 
über  welchen  bisher  in  der  Theorie  ond  Praxis  sehr  verschiedene  AfV- 
sichten  bestanden.  Nach  der  Meinung  des  Ket.  ist  es  (Icm  Verf.  gelungen 
die  HSngel  der  w  ihm  in  Antrag  gebrachten  Anrecliuungsarten  bis  auir  . 
Evidenz  nachzuweisen,  und  ei  dorm  aich  die  von  ihm  vertbeidigte  A»- 
rechnunppsweise,  da  sie  durchaus  consequent,  und  für  alle  mögliche  FäÜe 
anwendbar  ist ,  allgemeine  Anerkennung  erwerben ,  und  allen  bisherigen 
ZweÜBlfl  und  Anstanden  ein  Ende  niaciien."  Der  Ree.  giebt  eine  sehr 
vollständige  Ueberricbt  des  Inhalts.  Aus  der  anmiten  Abbandlnng  theilt 
der  Ree.  nnr  einige  von  dem  Verf«  B,eciiarMuiiir  nnd  liolltiff  enteebiiid«BA 
FäUe«  mit.  (Ree  WmwarUr.)  ^  «»««iiewwo 
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1.   R.Omiiches  Recht  in  Frankreich« 

Traduetum  des  tUre$  VL  H  177.  du  Fragments  «T  Vlf^  tt  des  tUrt» 
Jks  Pandecfes  de  Jwpe  Dotium  et  de  Donntionihus  Intcr  Vinim  et  Uxomm^  ■ 
avec  des  notes  abondantet,  contenant  V  explication  de  tous  lei  prindpes 
et  de  tOQtes  les  difficolt^s  propres  ä  la  mati^re ;  par  Vn  Avocai,  auditeur 
ia  Covn  de  Pfiiidectet;  h' riiMige  dei  AttfHMits  fniciili  k  ce  Coun  poiur 
rannte  scbolaire  1836  —  37.  Paris«  1838.  8.  S.  116.   Bin  wandenamee 
Prodoct,  bei  dessen  Anblick  sich  nnwiltknrlirh  die  Frage  aofdring^t:  cot 
bono?    Kine  Uebersetoung  jener  Titel  mit  späxücben  (nicht  abondantes, 
irie  der  Titel  sagt) ,  erfclwenden  Noten ,  in  welchen  man  jede  Kenntnisi 
der  neueren  Forsclningen  vermfiait,  z.^.  bei  der  I.  44.  de  DonationÜMit 
inter  vir.  et  nx.    Ob  die  Uebersetznng:  treu  sei,   Ijedarf  noch  näherer 
Untersuchung;  willkiirliche  Aenderangen  kommen  aber  darin  vor,  um  nur 
wa  erwälmen  die  1.  9.  §.3,  D.  de  Jure  Doüom,  deren  Worte:  ut  Divus 
Härene  et  Imperater  neeter  cnni  pntve  Teeeripterant,  fibehwtit  werden : 
iT«!  inetement  qoe  Septime -Seväre  avee  Caracalla  son  iUs  ont  ddclnr^'  * 
dane  lonm  reecrits.  Die  Jiote  daan  reicht  aar  Aech(£Brtigang  nieht  nna» 

ffäneL 


2.   T  0  d  e  8  f  a  I  I. 

Am  12»  Jnni  starb  zu  Grinzing  bei  Wien  Dr.  Albert  Edler  von  Hest^ 
k.  k.  Hofrath  nnd  staat^rathlicher  Referent,  Mitglied  der  juridischen  Fa- 
cnltat  an  der  Wiener  Universität,  Verf.  eine  r  t  ncyclopiiHisch-methodischwi 
Einleitane  in  d.  juridisch -politische  Stadium  an  den  Universitäten  ond 
Lyceen  der  deatichen  KrblSnder  dea  aateEteicfa.KidMrihamB  (Wien,  idl3.). 
tm  S2»  JahfOk  ' 


•  - 
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VI.  Antflürltiken  nnA  Briaiinuigeik 


1.  Erklärung. 

■Saarn  cuiquel  In  den  kiiiiachen  Jahrtj.  1838.  II.  5.  S.  463.  ff.  findet 
licli  eine  Beaith^long  meines  Progr.  de  confessioiiii  «ffectu,  Turici  1S37« 

worin  mir  wegen  dieser  literarischen  Kleinigkeit  ungemein  viel  Sclimei* 
chelliaftes  gesagt  wird.  Dabei  sclieint  aber  in  Beziehung  auf  meine  Per» 
son  dem  Uro.  Ref.  ein  Irrthom  begegnet  zu  sein,  welchen  ich  hiermit 
offiBnttieh  sa  berichtigen  mich  gedrungen  fnhte.  Gleich  in  den  enM 
Zeilen  nimlich  heisat  es :  ),Der  Verfasser,  hicht  blos  durch  seine  jwlitisciicn 
Schickstile,  sondern  anch  auf  dem  juristischen  Gebiete",  namentlich  durch 
seine  Darstellung  des  Rechtsznstandes  in  Griechenland  während  der  tür-« 
kischen  Herrschaft,  .wohl  bekannt,  hat  hier  eine  sehr  interessante  Frage** 
II.S.W.  Da  ich  nun  den  Worten  :  ^.durch  seine  polUüd^  MklbMle 
X:n??nf,"  durchaus  keine  auf  mich  bexüfrlichc  Deutnng^  tn  geben  weiss, 
indem  mein  bislieriges  Leben  gerade  von  aller  s.  PoHtik  eben  so 
entfernt  gewesen  ist,  wie  meine  ganze  Denk-  und  iiescUäftigungsweise 
aiidi  gewias  itnmer  blerron  entfernt  bnlten  wird,  lo  kann  Jentt 
Aentiernng  nur  als  die  Folge  einer  offenbaren  Verwechselung  dei  Peiy 
sonen  betracl)ten,  glaube  aber  zugleich  die  gregenw^rtige  P'rklurung  nicht 
blos  dem  Publikum ,  sondern  ganz  besonders  meinem  persönlichen  Cha- 
rakter schuldig  zu  sein. 

Dr.   Gustav  Gcib* 
*  '  Professor  in  Zürich. 


EnlgegAnng. 

I)ie  Torstehendc  Erklärung  \&i  von  uns  sofort  dem  Herrn  ReL  mit« 

gttfaeilt  worden*  Br  veEilcherty  dasa  die  in  seiner  Anzeige  enthaltene' 
indeutung  aaf  die  ,,polilischen  Schicksale'^  des  Hrn.  Prof.  Geih  dnrchans 
nicht  durch  eine  Verwechselung  der  Person  veranlasst  worden  sei.  Kr 
habe  vielmehr  nur  an  die  Stellung  gedacht,  welche  Hr.  Prof.  Geih  früher 
|b  GriechenUnd  bekleidci  habe,  und  diaie  im  bctiaa  Sinne  des  Wortes 
ab  eine  politiaebe,  d,li.  öffiMitlicfae  beseiduiaa'WoUeB* 

Red. 
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Wenn  ich  dem  geehrten  Hrn*  Recensenten  jnainer  Abb.  ad  legem  XII« 
tab.  de  tigno  ioncto  (in  diet^en  Jahrb.  1838.  8.395—400.),  dem  ich  fSr  die 
Anerkennung,  welche  er  mir  penönlich  hat  widerfaliren  lassen,  nur  mlöh 

dankbar  vpri>fliclitet  fühlen  kann  ,  nachstehend  mit  einigen  Bemerknngen 
erwidere,  so  wird  deren  In!mlt  tinri  Ton  selbst  am  besten  Zeagniss  davon 
ablegen,  dass  &w  bio»  aus  wi^äenschaftlichem  Interesse  hervorgegangen 
lind. 

Zoent  maai-  ich  blos  z»r  Steuer  der  literarischen  Wahrheit  das  be« 
tüchtigen,  dass  mefne  Conjectar  über  das  fragliche  Zwo  Ifta  fei -Fragment 
nach  S.  395.  anf  einer  von  Cuiacius  angeregten  idee  beruhen  soll,  sofern 
nämlich  Ur.  Ree.  damit,  wie  es  doch  scheint,  hat  sagen  wollen,  dass 
durch  Cttiacius  (was  an  sich  sehr  ehrenvoll  wäre)  anl  meine  Conjectur 
gebracht  worden  sei.  Ich  lernte  die  r//(^f(  /s(he,  doch  auch  hinsichtlich  . 
der  Art  und  <!es  Oits  der  Aenderung  ganz  verschiedene  Vermatbung  erat 
liennen  ,  als  die  ineinige  schon  entstanden  war. 

M^ine  WiederhenCellung  selbst  aber:  Ttffmm  imiffum  aedihu$  itSrnmep 
"iei  cmtcapity  «e  MiTvtlö,  findet  Ree  misslungen,  weil,  wenn  sie  einen 
jpassenden  Sinn  geben  und  die  Decenivirn  sich  keines  logisciien  Pelilers 
schuldig  gemacht  haben  sollten ,  cotn:iperc  hier  und  bei  dem  von  mir  in 
Bezug  genommenen  furlum  conceptum  finden  heissen  müsste,  während 
es  dodr  bei  furtim  eonceptum  unzweifelhaft  suchen  heisse.  Ware  nun 
die  letztere  Behatiplung  wahr,  so  würde  ich  unbedenklich  dem  Ree.  bei- 
Ftimmen.  Allein  dass  diese  von  ifnn  behauptete  Bedeutung  unzweifelhaft 
sei,  kann  bestimmt  aus  dem  Grunde  in  Abrede  genommen  werden,  weil, 
atie  bisherigen  Joristen  und  l'hilotogen  bis  anf  den  Ree.  umgekehrt  ^ 
für  unaweifelhaft  gehalten  haben ,  dass  concipere  furtum  den,  Diebstahl 
"(oder  die  gestohlene  Saclie")  finden  bedeute^  und  unter  den  jetzt  leben- 
den Philolojren  wahrscheinlich  nicht  blos  die  destialb  von  mir  Gefragten 
es  sprachlich  für  eine  Unmüglichkeft  erklären,  i^asa  concipere  die  Bedeu- 
tung Ten  auchen  gehabt  habe,  obgleich  der  Kec.  S.  397.  (jedoch  ohne 
weiteren  Nachweis)  sagt,  dass  diese  Bedentong  auch  durch  die  Etymologie 
des  Wortes  mnnperc  nnter-sfützt  werde-  (Kr  «eheint  e»  daher  nicht,  wie 
das  sonst  bekannte  gleichlautende  Wort^  von  con  und  ca;)m  —  welchen 
Stets  ein  Ergreifen,  Fassen,  bedeutet  —  abzuleiten.)  Allein  et  kann 
andi  jeben  so  bestimmt  behauptet  werden ,  dass  alle  bisherigen  Fofielier 
in  ilirer  Angabe  der  Bedeutung  des  Worts  nicht  geirrt  haben,  nur  dass 
man  letztere,  wie  unter  Anderen  Schrmler  ad  Instit.  p.  584.  und  ich 
p.  11.  u.  12.  meiner  Abb.  gethan,  näher  dahin  bestimmen  muss,  dass 
€omipere  nicht,  wie  Inoni^,  daa  Finden  nn  sieh  (das  „darauf  Zakununen/^ 
ttt-ventre,  weldhes  auch  ein  unabsic^tlicbes  sein  kann),  sondern  das  Fin- 
den in  Folge  geschehener  Nachsuchting  bedeutet.  Diese«  beweist  1)  die 
Ableitung  des  Worts  ^pn  cott^aperef  mag  man  das  com  auf  die  Zuziehung 
'T4»n  Zeugen  bezieben  oder  ihm  nur  (wie  bei  con-ireriart  u.s.  w.)  die  Be- 
deutung d'ea  Terttarkten  capcre,  insofern  es  dann  ein  mit  besonderer 
Beflissenheit  geschehendes  Ergreifen  und  Erlangen  bede\itet,  beilegen. 
2)  Bedeutete  concipere  furlum  ntir  oder  doch  hauptsächlich  das  Sachen 
der  gestohlenen  Sache ,  so  hätten  sich  die  Decemvtrn  in  der  That  eines 
logischen  Fehleis  im  Ausdrucke,  wie  er  sonst  nirgends  l^et  ihnen  vor- 
kommt«* sohnidig  gemacht,  da  sie  doch  wohl  nicht  wollten,  dass  der, 
bei  dem  nachgesucht,  sondern  dass  der,  bei  dem  gefunden  würde,  der 
AC<io  furti  coticepli  unterliegen  sollte.  3)  Alte  Stellen  der  Alten  denten 
das  Wort  in  diesem  richtigen  Sinne  j  z.  B.  das  Scholinm,  welches  BHtton* 
-von  coneeptuM  anfuhrt:  coMo^nm  furhm  dkHur,  quum  quity  nmesciüihuä 
.  Mites,  nas  fartianm  kuatU  «{wd  nlffneni.  ^ock  nobtigeff  TUofhUu  4^1. 

•  ^  — —  .  •       '  •  s> 

«>  Die.  IU|Mikd«iBhkBM.llsiBni  wir  im  wMMBtSD  Hefte» 
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f.  4.  ^vixu  naQti  uvi  (.luQivotau  naqovtiav  zo  xkaniv  fiov  nQayuit  {ij- 
-  tf^9^y  (vQi^tj*  Bben  so  dieittefen  MriftMellert  mm  dats  im  I^ttteinlidmi 

tidi  nicht  so  gut,  wie  im  Grieckisclien  »i  res  quaesita  invenia  ait  tagen 
läs8t  (obgleich  dieses  G/ij.  3,193.  aach  einmal  thut)  und  daher  meist  eiaef 
dazwisclien  geschoben  wird.  Oai  3>  186.  vergl.  192.  193.  nebit  §.  4, 
1.  dt  oUig,  qune  «m  ddkf.  (4, 1.)  Fmä*  8.  R,  2,  31.  §.  3.  nebtt  CoUai,  7,  6. 
§.  4.  (wo  blos  invenlttm  steht).  Auch  nosseraem  wird  concipere  so  ge- 
braucht, dass  der  Sinn  des  qunesitum  invenire  onzweifelhaft  erlielU,  z.B. 
Gni,  3,  137.,  wie  auch  der  Ree  anerkennt.  —  Was  setzt  nun  aber  die- 
ser solchen  Giündeti  entgegen?  Eigentlich  nur  Paul.  $.  R.  2,  ^l,  5. 
cmeepH  U  affere  potcsif  qtn  rem  eoneef^i  el  invm^»  Allein  was  madiC 
es  denn  hier  so  augenscheinlich,  dass  conr^pit  heimsen  müsse  „gesucht 
hat?**  Znnecreben  ,  dass  das  niclit  in  allen  MSS.  stehende  ot  hive^nt 
acht  sei,  ist  es  nicht  viel  natürlicher,  diese  Worte  als  blosse  Kpexegese 
des  zu  Paulus  Zeit  schon  nicht  mehr  sehr  verständlichen  Worts  concepU 
zu  nelimen?  {CniUai,  7f  5.  §.  6.  scheint  Paulus  entweder  conorpfa  i, 
{id  est]  hwcnin  oder  asyndetisch  concepln  invcntn  geschrieben  zu  ha» 
ben.)  Sonst  iiönnte  man  mit  nicht  viel  minderem  Rechte,  z-  B.  aus  der 
.bekannten  Definition  der  i  utel  £>.  1.  pr,  D,  de  tuteL  (26, 1.)  :  vif  ac  potestas 
••••  ditia  tte  ^pendssa  scbliessen  wollen,  dnla  helsse  ,,erbeten*<  oder  „in* 
'gedacht^'  <meabar  bat  sieh  der  Ree  durch  die  an  die  Spitze  gestellte 
Alternative,  concipere  könne  nur  entweder  suchen  oder  finden  bedeu- 
ten, irre  lüliren  lassen,  da  es  doch  noch  die  dritte  IVlö^Iichkeit  gab,  dass 
eä  beides  zusammen  oder  ,,in  Folge  des  Suclien^  Finden^'  bedeutete.  Ebeu 
deshalb  können  wir  aneh  das  fwhm  limee  Ikioque  conceplum  und  die 
furtorum  quaestio  cum  lance  et  Udo  bei  Gell.  16,  10.  nicht  als  Gegenbeweis 
gelten  lassen ,  weil  der  Begriff  des  Suchens  implicUe  aacb  Biit  in  com- 
cipere  lag. 

Wenn  der  Ree.  femer  das,  dass  USä  die  von  mtr  hervorgehobene 
.  ControTerse  der  römischen  Juristen»  ob  die  nctui  de  tigno  inncto  blos  anf 
Hfffin  furtivn  oder  andi  auf  andere  gehe,  eben  aus  den  Worten  si  ccm» 
capit  erkläre,  damit  bestreitet,  dass  die  Beiiauptunj!: ,  cnnrlperc  an  ?irli 
deute  sciiüu  aut  geatohieae  Sachen,  unsicher  sei,  so  scheint,  er  übersehen 
zu  haben,  dass  ich  eben  aus  dieser  Unsichetbeit  die  Controfecte  abge-  - 
leitet  habe.   Wie  übrigens  die  bejahende  Meinung  nidit  ohne  CSrund  war» 
-  folgt  schon  ans  dem  oben  über  concipere  Gesap^ten ,  da  man  gerade  Ge- 
stohlenes mit  be^nderem  Eüet  wiedersucht  und  nach  dem  Funde  eria&sf« 
^Bben  so  konnte  man,  da  auch  der  Dieb  mit  besonderer  Hast  ergreift  und 
an  sich  zieht,  über  das  Wort  cmtreciare  streiten,  ob  es  schon  für  sicli 
das  Ansichnehmen  in  gewinnsüchtiger  Absicht  bedeute,  wie  Paulus  S.  R« 
2,31.  §.1.  es  versteht,  oder  ob  man  mit  demselben  Zi.  1«  $.3«  D^ßefurtf 
(47,  2.)  noch  lucri  faciendi  gratia  hinzufügen  müsse. 

Wenn  der  Ree.  weiter  L,7,  §.40.  D,  de  A.  R,  D»  Tonmir  irrig  unter 
die  SteUen  geuihll  llndet,  welche  daa  Verbot  der  «MeaNn  tigM  ümtH  im 
den  12  Tafeln  bewiesen»  ao'aelieint  er  übarpehen  an  beben,  dass  iob 

nnr  sage:  credibile  fit  imprimis  hi.^ce  Ulpiani  verhis  ...  .  quibn^  eliam 
similia  suni^  quae  Gaius  S.  7.  L.  10.  etc.  ...  referu»tf  und  nachher  be* 
merke,  dass  die  Stelle  des  Gahu  eher  far  das  Gegentheil  angeführt  wer- 
den könne. 

Endlich  wird  der  Ree.  nar!i  nochmalig-er  Prüfurj::  wohl  selbst  sich  ^ 
uberzengen,  dass  während  meine  Restitution  in  diiilomatischer,  grammati- 
scher und  juristischer  Hinsicht  befriedigt,  die  von  ihm  darin  vorgesclila*  - 
gene  Aenderung,  statt  ^bnoapU  au  lesen  tnndioii,  nicht'  haltbar  ist.  .Um« 
theils  sind  CONCAPIT  nnd  VINDICIT  so  unähnlich  als  in  zwei  verbis 
*    dieser  liSn^e  fast  nur  möglich,  nnd  es  widerstreitet  den  kritischen  Ge- 
setzen, fiir  ein  unbekannteres  Wort  ein  bekannteres  zu  setzen  (denn  aus  ' 
«imifdf  hntte  man  nur  etwa  vindicnt  machen  können) ;  theils  ist  ja  das  vtn- 
dicsre  Hgtium,  so  lange  dieses  nmcfmn  ist,  eine  juristische  Oumögliclikeit,  so 
dasa  es  auch  nicht  bypetbetiacb  gesetal  wefdes  kannj  denn  iMknrt  lieisal 
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nicht  eine  rci  vindicatio  anstellen  wollen ,  sondern  sie  wirklicli  anstellen, 
und  dieses  setzt  eine  für  sich  bestehende  Sache  voraas  (L,  23.  §,  6.  />• 
d€  rei  vind.  6,  1.)»  was  für  diie  Zeit  der  legU  acHoneSy  wo  n»n  an 
Mf  die  Qerichtsstatte  gebrachten  bewegliciien  Sache  vindiciren  musste, 
jtich  ausserlich  einleoclitend  ist.  Der  Reo.  wollte  mit  seinem  Vorschlage 
«rklären,  wie  Paulus  X<.9d.  $.8.  D,  dg  solut,  (46,3.)  habe  sagen  können: 
Jienique  l0#  XIL  UMimm  Hgmm  tMIcnri  mim  jcÜ  cfe.  Allein  dienea 
erhält  ja  durch  den  fM  mir  p.  24.  genachteA  YmioA,  Jen  «prften 
Theil  des  Gesetzes  za  restitairen:  neque  vinea  qunndoque  gnrpta, 
donec  tlempta  esunt  tiynn  vindicito  (die  Umstellung  tarpta  quandoque 
auf  D.  29.  ist  Druckfehler)  die  vollständigste  Erklärane  (p.  24— -SS.): 
«obeif  wie  über  naadiet  Andere,  so  auch  besondere  m>er  den  Ton  mir 
hierbei  aufgestellten  l^atz,  dass  auch  nach  praktischem  Pandektenrechte 
die  zeitweilig  heraosgenommenen  Pfahle  und  Stützen  der  Weinberge  nicht 
irindicirt  werden  können,  es  mir  sehr  lieb  gewesen  wäre,  die  Stimme  ein- 
jiditSToUer  Kritik  za  vernehmen.  Hinflditlich  des  ZwÖlftafelge&etzes 
«ennC  ISf  .Ree.  freilich  ein  altes  Vorortheil,  die  gesperrt  gedraoKfOH^^iiii  . 
Festiis  aufbewahrten  ZwolKafelworte  auf  diese  Materie  beziehen  zu  wollen, 
Allein  wenn  man  weiss ,  dass  demere  von  ihjnay  sarpere  von  der  vinen  im 
eigenthümlichen  Sinne  gesagt  wird,  so  hat  die  \  ermuthung,  dass  diese  Worte 
a&  dem  Gesets  ?on  der  «tefh  de  Hfftio  hmcto  in  Verbindung  gestüiili 
■Ilaben,  ihr  volles  Recht.  Und  wollte  man  soliiie  Mos  nof,  einer  entgegen- 
gesetzten Möglichkeit  beruhende  kritische  Argumente  auf  dem  geschieht^ 
liehen  Gebiete  gelten  lassen,  so  würde  von  einer  Geschichte  kaum  noch 
dlie  Rede  sein  können.  Zuletzt  sclieint  mir  auch  der  Einwarf  der  mangeln- 
;den  Kurze  des  Ausdrucks  nicht  begründet,  da  man  woU  getrost  einen  - 
Preis  daraufsetzen  könnte,  das,  was  die  Decemvirn  sagen  wollten,  korw 
zer,  als  sie  nach  meiner  Vermuthung  und  hirkläf ung  gethany  anstudriiG^ab 

;  Breslau,  d.  4.  JuU  183d.. 

^  E.  äuiehke. 


3«    E  r  k  l  A  r  a  n 

IJnterzeichneter  sieht  sich  zu  der  Erklärung  veranlasst,  dass  die  kleine 
Schrift :  „üeber  die  Redaction  der  Provipcialgesetzhücher  in  der  Preussi- 
Bellen  Monarchie.  Rin  Votum  von  Ereniita  ConstanB»  Leipzig,  1833-,  bei 
lob«  Ambr«  Barth,**  Ton  ihm  herrührt.  Wer.  in  dSmn  Sdinft  ^e  Feind- 
schaft gegen  den  Particnlarismas  des  Rechts  an  sich  findet,  liest  etwas 
heraus,  was  nicht  darin  steht.  Wohl  aber  werden  darin  mehrfache  Be- 
denljen  aos^esprocben ,  ob  es  rathsam  sein  könne,  etwas  zum  grössten 
Theile  bereits  Abgestorbenes  xu  einem  kümmerlichen  Leben  zurückzo- 
'mfen,  und  dann  einige  Vorschläge  in  Betreff  dea  Reehtixastandee  4m 
den  Ländern  des  (»renasiflchen  Landireobta  oberiiaapi  nngekwBiift; 

Breslan,  d.  28.  Aognat  1838. 

.  Professor  Dr.  Gaupp» 
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Corjins  iuris  civilis  rccof?nosci  brevibusqne  adnotalionibas  critlcU 
iDStrui  coeptQQi  a  J>«  i\iberto  et  Jü«  Mauritio  Fiabibu# 

.  Krleselll«»  contioualam  cura  J»*  AemilU  Merrmmmh 
absolatum  Bluilio  J9«  Bdiuivdt  Oumnhrlki^gen.  Editio  slfl^ 
reotypa.  Opas  udo  volomiDe  absolotuiii»  Pars  tertia.  No- 
vellas  et  reliqua  coiiiinciis.  Lipsiae^  sumlibus  Bauiugacrtneri, 
MDCCCXXXVIl.    Pag.  1—120.  4.    (compl.  3Tlilr.  12  Gr.) 

Die  vorUegcnüe  Bearbeitung  der  Justinianischen  JVovellcn^ 
von  welcher  bis  jetzt  nur  ein  einziges,  die  ersten  1$.  Novetloa 
eoihaltendes  Heft  ersehteneo  ist,  schliesst  sich  als  letzter  TheiJI 
der  Gcsammtan^gabe  des  Corpus  juris  civilis  der  Gebrüder  A>*i>J|^/ 
an,  welche  durch  den  Tod  des  Dr.  ^».ffriegel  in  Stocken  gefconmea 
war.  j\ur  dem  Ihnlkräliigcn  Willen  des  Hrn.  Prof.  Herrmann  konnte 
es  gelingen,  die  Forlsetzung  des  Werkes  durch  seine  treffliche 
Bearbeitung  des  Justinianischen  Codex  zu  heschleunigeo,  und  neben 
der  Ausgabe  des  Codex  sebed  wir  die  eben  bezeichnete  Novellen* 

4n8gabe  ersehetnen»    ein  erFreiiliches  Zeichen  von  den  rnstlosen 
ifreben  der  Herausgeber,  diese  Unternebmoog  zn 'fordern  und  den 
gerechten  Wüusehen  des  Publicums  nach  Kräften  zu  entsprechen« 

-Was  bei  der  Fortsetzung;  von  Werken  Anderer  so  hllafig  ist^ 
dass  die  Bemühungen  der  Nachfolger  denen  der  Vorgänger  nicht 
entsprechen,  diese  Bemerkung  trifft  bei  dem  voriiegenden  Werke 

niehl  zu.  Vielmehr  muss  ich  unumwunden  gestehen,  dass  das  von 
den  Gebrüdern  Krie^^el  angefangene  Unternehmen  diitch  die  Fort- 
setzung der  Hrn.  Herrmann  und  Oseaif/'äggen  nur  gewonnen  habe. 
Zwar  haben  beide  Gelehrte  den'  nrspriinglicben  Plan  der  Ausgabe 
in  sofern  verlassen,  als  sie- die  Abgebt  an  den.flsg  Ingen»  eine 
selbststSodige  Textesrecension  der  angefbbrien  RechtsbOcher  unter 
Benutzung  aller  ihnen  zu  Gcliole  «teilenden  kritischen  Hi^lfsmittef 
KrU.Jalirli.r.d.RW.Jahrg.lI.U.)>.  51 
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20  liefern^  wxUreDd  es  ihren  YorgUngerir  nur  darauf  ankam,  eine 

hranchbare  Handausgabe  füi  den  Bcd.u  i  der  Studirt-ndeu  aozufer- 
tjgen.  Aber  ich  bin  weit  davon  cnlfernt,  den  Fortsetzern  aus 
dieser  En^citertin«;  des  ursprüDglicbcn  Planes  einen  Vorwarf  zu 
niaefaen;  vieimebr  wage  ich  es,-  den  Wnnsch  aaszaspreehen ,  dass 
dergleiehen  Abänderungen  reebl  viele  zu  Nutz  und  Frommen  der 
Wissensehaft  getroflen  werden  mögen. 

Zunächst  schliessL  sidi  llr.  Osenhrügf^en,  dessen  Arbeit  wir 
hier  näher  zu  betrachten  haben,  in  der  l  oriu  und  Anordnung 
seiner  NovcUcnausgabe  an  die  Uerrmannscha  Codexausgabc  an« 
Daher  auch  hier  die  Trennung  der  kritischen  NoUn  von  denen« 
welche  hisforischen  Inhalts  sind;  daher  auch  hier  die  prMgnante 
Kürze  des  Ausdrucks  $  dah^r  auch  hier  die  absichtliche  Weglassung 
aller  und  jeder  cxcgetiscbcn  Bemerkung  Für  die  Beurtheiiung 
seiner  Leistungen  wird  der  l^msland  von  Wichtigltcit ,  dass  der- 
selbe sich  auf  die  Uülfsmitlel,  weiche  bereits  von  früheren  Her« 
ausgehero  benutzt  worden  sind,  beschranken  musstej  und  keine 
Gelegenheit  gehabt  hat,  unbenutzte  Handschriften  zu  vergleiehen, 
und  die  Ausgaben  des  Scrimger  und  Hahander  durch  die  Eiosfeht 
der  venetiantschen  und  florentiniscben  Novellenhandschrift  zu  con- 
troliren.  Es  würde  dciunach  nur  eine  grosse  CnbiHigkeit  sein, 
wenn  Referent,  welchem  dergleichen  ilülfsniittel  zum  Behuf  eigner 
Arbeilen  zu  Gebote  stehen »  von  Herrn  Osenh rügten  verlangen 
wollte»  dass  er  seine  Ausgabe  nach  denselben  GrandsHtzen  be- 
arbeite, welche  Referent  IQr  die  seinige  aufstellen  wird.  Viel- 
mehr mfisste  es  schon  als  ein  grosses  Verdienst  des  Herausgebers 
gellen,  wenn  von  seiner  Ausgabe  nachgewiesen  werden  konnte, 
dass  sie  besser  als  ihre  Vorgängerinnen  sei ,  und  dass  er  mit 
den  beschrankten  HQlfsmitteln ,  welche  ihm  zu  Gebote  standen, 
üQglich .  nicht  weiter  habe  gehen  kdnnen,  als  er  wirklich  gegangen  * 
ist«  Ich  ISugne  nicht,,  dass  ich  die  GmndsXtze,  nach  welchen 
Hr.  Osenhriiggen  seine  Arbelt  angefangen  hat,  gar  nicht  als  die 
richtigen  anerkenne;  ich  saL^e  aber  auch  damit  niclit,  dass  er  des- 
halb immer  getadelt  werden  könne.  Vielmehr  werde  ich  mich  be- 
streben ,  im  Folgenden  stets  die  VorzQgc  der  neuen  Ausgabe  vor 
den  früheren  in  das  gehdrige  Licht  zu  setzen,  wenn  gleich  ich 
schon  hier  gestehen  muss,  dasff  sie  den  wissensehaAUchen  Anfor> 
derungen  unsrer  Zeit  keineswegs  entspriclit. 

In  der  Novellenkritik  kann  man  rüglich  zwei  ganz  verschiedene 
Theilc  uaterschcidon,  deren  Absonderung  aus  der  Verschiedenheit.^ 
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der  2U  bearbeitenden  Quellen  sich  von  selbst  'als  nothwendig 
ergiebU    Der  eine  Theil  unfassl  den  grieebtscben  Novellenteja 

oder,  um  richtiger  zii  sprechen,  die  Sammlung  der  168.  Novellen, 
weloiie  im  Oriente  ent^tanllen  und  schon  zeitig  allgemein  gebraucht 
worden  ist.  Der  andere  umfasst  das  sogenannte  Authenticom, 
welches  in  lllyrien  entstanden  und  durch  die  bologneser  Schule  ' 
verbreitet  worden  ist.  Nach  '  dieser  Abiheilung,  wollen  wir  die 
Leistangen  Hrn.  Oi^Jt^Hrg'^eisV  zergliedeni. 

Für  die  Sammlung  der  168.  Novellen,  d.  b.  flir  den  grieehi* 
sehen  Novellentexl ,  konnte  der  Herausgeher  nicht  den  Text  der 
zwei  Urhandschriften^  aufweichen  unsre  bisherigen  Aussahen  be- 
'roben^  benutzen,  ich  meine  die  veaetianische  ofid  die  florenlinische« 
Er  war  mitbin  auf  die  Ausgaben  Von  Serimger  uod  Haloander  be- 
besebränkt,  and  bat  es  versucht^  ans  diesen»  frcilieb  sehr  getritb« 
ten  Quellen  nnter  Benutzung  anderer  ihm  zu  Gebote  stehender 
Hülfsmittel  einen  Text  zusammenzusetzen,  welcher  seinen  Grund- 
]ag:en  nach  nicht  alkiii  fiöchst  unsicher  ist,  sondern  hier  und  da 
sogar  Spuren  ollen  barer  Interpolationen  an  sich  trägt.  In  Bezug 
auf  den  ersten  Punct  will  ich  hier  nicht  das  wiederholen,  was  ich 
bei*eits  in  Smrigny*s  Zeitsebrifl  f&r  die  gesebicbüicfae  Reebtswis- 
'sensehnft  Bd.  8.  S.  323-^930«  von  den  Grundlagen  beider  oben 
angeführter  Novolienausgaben  berichtet  habe.  Der  zweite  Pnnct 
verdient  aber  schon  hier  eiiic  genauere  Erörterung.  Ich  hatte 
früher  darauf  aufmerksam  gemacht ,  dass  die  lateinischen  Worte, 
welche  in  den  griechischen  iXovelleulext  eingemischt  sind,  in  der 
venezianisoben  Handschrift  ins  Griechische  ttbersetzl,  und,  obsehon 
sie  sich  in  dieser  Gestalt  als  offenbare  Glosseme  des  Sehten  Textes 
darstellen  ,  •  dennoch  von  ^erimger  beachtet  und  in  den  Novellen* 
lext  gezogen  worden  sind  (Zeilschrift  a.  a.  O.  S.  336.).  Diese 
Bemerkung  hat  der  Herausgeber  an  folgenden  Stellen  nicht  be* 
achtet.  Nov.  8.  cap.  12.  pr.  tov  /Är^dtfiiav  ihat  firjdtvl  ngog 
uvTOvg  narttXüig  q^oQov  Tjtoi  xQtxfjgiov  naQayQttcpijv»  So  Scrtmgm* 
und  nach  ihm  (Uenbrüggen*  Da  indess  Haloander  und  die  Basiliken 
die  Worte  Ijxoi  xQtrriqtov  nicht  babeji»  und  die  Vulgata  dieselben 
ebenfalis  nicht  anerkeeat,  so  bitte  fiBr  einen  bedflchtigien  Kritiker 
Wühl  die  Vcrniülliuii^  nahe  gelegen,  dass  sie  unUcht  seien.  Die 
venezianische  Handächrift  ist  hier  offenbar  interpolirt,  wenn  sie 
die  Lesart  Scrimger's  J)cst,'Migt.  Denn  xgafjgiov  ist  nur  Ueber» 
Setzung  von  q^gov.  —  Nov.  8.  e.  13*  dvaxm^Q^P  ^  xojä  ngo^Miv 
renocator/dc  ^pi  uranX^oimg»    So  Smmgtr  und  Osenbrüggeit* 
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Da  ffäioatider  die  Worte  ijtQt  dwmiXiiaH»f  weglässt,  und  ancili  die 
Velgata  dieselben  nicht  «oerkenet,  so  musste  die  Vermolhuog  eot-. 
stehen  I  dass  die  Worle  ^ta  ä»ütxXijonag  nur  eine  Uehenseliong 
des  Wortes  reuocator/oc  sein  sollten;  —  Nov.  17.  c.  8.  pr. 

avayxuotiq  tovc  drjittoowvg  nQay.iOQuq  tiXOi  tovg  änuiTTjTug*  So 
Oseubrüggeu,  Die  Worle  Ijiot  lovg  unaiit^räg  fehlen  bei  Hahander^ 
vnd  werden  auch  von  der  Volgata  nieht  anerkannt  Mithin  sind 
aneh  sie  als  Glossem  so  verwerfen,  da  sie-  nor  eine  Uehersetzong 
des  lateinischen  Wortes  »^lurTO^af  sind.   Dass  aber  Hr.  Aren-  . 

'^hrüggen  diese  Glosseme  Qbersehen  bat,  ist  n«  so  *niehr  nu  verwnn- 
dern,  da  er  an  einer  Stelle  Nov.  8.  < .  2.  die  in  der  Sciim^er&ciittk 
Ausgabe  sich  voHiodenden  Worte  ^'roi  Ht(puXtjuwvü)v  xat  ovpuXhwv, 
welche  ein  Glossem  an  dem  vorhergehenden  xannuxtdvmv  hildeo, 
als  Glossem  erkannt,  und,  weil  sie  bei  ämiottmier  fehlen  und  nach 
Ton  der  Volgala  nicht  bestätigt  wenden,  in  Klammern  eingeschlossen 
hat.  Von  der  Entstehung  solcher  Glosseme  giebt  die  venezianische 
Handschrift  selbst  die  Geschlcülc  i*n  die  Hand.  Fast  imuicr,  uo 
ein  lateinisches  Wort  in  den  Te.xt  eingemischt  ist,  ist  in  diesem 
Ms.  die  griechische  Ueberselzung  von  der  zweiten  Hand  über  der 
Linie  den  belretfenden  Worten  beigefügt  mit  nnd  ohne  ^toi.  Diese 
Interlinearglossen  gehören  einer  Zelt  an,  in  welcher  dieKennIntss 
des- Lateinischen  in  Griechenland  wenig  altgemein  war,  und  sind 
durch  die  Abschreiber  mit  dem  bclrefFendeu  lateiiiisrhen  Worte  iu 
Verbindung  gekommen  und  nach  und  nach  ein  Thril  des  Urtextes 
geworden.  Wir  dürfen  indes«,  wenn  wir  in  dieser  Beziehung 
einen  Tadel  über  den  Herausgeber  verhängen,  dabei  nicht  über«^ 
sehen,  dass  derselbe  auch  alle  Mhereo  Aosgabea  des  Novellentextea 
trilll*  Namentlich'  Ist  es  sn  verwondem,  dw  die  i?eeiPscben  Ans« 
gaben  diese  Klippen  *  der  Texteskritik  nicht  zu  vermeidea  gc- 

\wusst  haben.  ^  '  ' 

Unter  den  Hülfsmitteln ,  welche  Hr.  Osenbriigg^n  ausser  den 
Ausgaben  Sermger's  nnd  Hahander's  zur  Berichtignag  des  griechi* 
sehen  Textes  benutzt  hat,  hat  derselbe  eine  strenge  Auswahl  ge- 
lreffen, nnd  feste  Regeln  für  die  Art  und  Weise  ihrer  Benutzung 
aufgesfellt.  Namentlich  ist  es  mit  Dsnk  anzuerkennen,  dass  er 
die  Basiliken  häufiger,  als  dicss  liiülicr  zeitlichen  i.sl,  hefV;i;^L  und 
zur  Verbesserung  corrupler  Stellen  benutzt  hat.  Zu^leic^ii  i^^t  aber 
auch,  die  Vorsicht  zu  loben,  weiche  er  in  dieser  Beziehung  be- 

'-wiesen  hat.   Die  Basiliken  enthalten  nämlich  viele  laterpolationea 
4^8  llditen  Non»Hentextes,  wekhe  t^ieils  aus  dem  prakUaeheit  Be« 
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4ärfoU8  derZeiteD»  in  welchen  dieiea  Rechtsbuch  esgefertigl  wer- 
den  i«t;  Ibeils  «us  dea  recht  sichtbaren  Streben,  alle  lateinischen 
Worte  aus  den  achten  NoFelleotexte  zu  verdrangen  und  durch 

griechische,  welche  dasselbe  bezeichnen,  zu  eüscizea,  erkiail  wer- 
den  müssen.     Diese  Al)\vcichui»*^en   hat   der  Herausgeber  ganz 
richtig  in  ilirer  KuUtchung  eikanot,  und  es  zwar  nicht  unterlassen, 
sie  in  den  JXotcn  vollj»tändig  anzugehen,  aber  sieb  wohl  gehütet, 
dieselhctf  znr  Censlitutien  des  griechischen  Textes  zu  benutzen«» 
Ein  anderes  Verdienst  des  Herausgebers  ist  es,    dass  er'  die 
Collectio  tripartita  constitutionum  ecclesiasliearum ,   welche  nach 
Fabrot's  Vorgange  gewöhnüch  dem  Theodoras  Balsamon  zugeschrie- 
ben wird,  znr  Berichtigung  des  griechischen  ^ovcUcnleAtes  benutzt 
hat.     Der  dritte  Theii  dieser  Sammlung  enthnit  nämlich  kurze 
griechische  Auszflge  aus  einer  Reibe  «fastinianiscber  Nevelien  mit 
velistttndiger  Uebersebrift  und  Unterschrift.   Dieser  Theil  ist  ans 
der  Norellenbearbeitnog  des  Athanasius  Scholasticus  geschöpft,  und 
dürfle  jetzt,  nachdem  der  Richte  Athanasius  aufgefunden  und  dem 
gelehrten  Pudlicum  mitgetheilt  worden  ist,  weniger  Berücksichtigung 
verdienen,  da  die  Quelle  doch  wohl. der  Umarbeitung  vorzuziehen 
ist.    Wie  gross  aber  der  Nutzen  sei,  welcher  aus  der  Benntzong 
des  Athanasius  für  die  Novellenkrittfc  zu  erwarten  ist,  glaubt  Ref. 
in  den  Prolegemenen  serner  Ausgabe  bewiesen  zu  haben.  Auch 
den  Norookanon  des  Photius  und  des  Pscudo-Johannes  hat  der  Her- 
ansgeber znr  Vervollständigung  des  kritischen  Apparates  nicht  ohne 
Geschicklichkeit  benutzt.    Doch  bedürfen  wohl  auch  diese  Quellen 
einer  Sichtung  des  Materials.    Photius  hat  den  grössten  Theii  sei- 
nes »f^icyoy,  in  wie  weit  es  die  Justinianischen  Novellen  betriHI» 
der  Noveilenbearbeitung  des  Athanasius  Scholasljcus  entnommen, 
und  durfte  mithin  für  eine  neue  Ausgabe  der  Recbtsqoeile  nur  da  VOn 
"VVichligkt'it  sein,   wo  sich  nachweisen  lässl,   dass  sein  Zcugniss 
für  diese  oder  jene  i^csart  aus  einer  andern  Quelle  geflossen  sei. 
An  die  Stelle  des  Pseudo*  Johannes  muss  aber  die  colleptio  87. 
capitolorum  treten,  da  nur  diese  in  dem  Nomokanon  deaselben  ver- 
arbeitet werden  ist,  ond  die  «cbte  QoeUe  tor  der  spateren  Verar- 
beitung den  Vorzog  verdient.  Zwar  halte  der  Henittsgeber  die  äehle 
Saujuilun;^  cJci  87.  Capifel  nicht  zur  Hand.   Ich  glaube  indess,  dass 
es  ihm  nicht  schwer  gewesen   sein  wiirde,   sich   eine  Abscbrilt 
derselben  z.  B.  aus  der  Münchner  Bibliothek  zu  verschaffen. 

Wenn  wir  bis  jetzt  dem  Herausgeber  io  der  Vervollständigung 
dea  kritischen  Apparats  und  b  der  Sichtung  des  dahin  gehörenden 
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•Materiali  sieht  ohne  ADerleniiiiDg  gefolgt  sind,  so  kttanen  wir  doeti 

nicht  umhin,  am  Sehlosse  dieser  Untersuchung  einen  cloppcllcn 
Tadel  über  ihn  zu  vcrhüngen.    Er  hat  luiuilii  Ii  niif  der  einrn  Seile 
die  ihn  zu  Gebote  stehenden  Hülfsmittel  nicht  gehörig  benutzt 
nod  auf  der  andern  Seite  andere,  welche  er  hätte  heootzen  iiönncn, . 
gar  sieht  hefragU  Zur  Begrfindang  des  erstgenanDteo  Tadels  dttr- 
fba  wir  qm  aof  lUo/Versio  Voigata  bezieheo.   Diese  ist  bis  auf 
die  tteaestea  Zeiten  herab  ?iel  zu  wenig  zur  Berichtigung* des 
griechischen   NovcHentexles  befragt   worden,   obschon   sie  eine 
,    Hauptquolle  dafür  zu  sein  scheint.   Schon  Ualoander  und  nach  ihm 
Mombergk  zu  Fach  haben  die  Wichtigkeit  dieses  UUifsmitteis  er- 
haaot  and  deo  richtigea  Weg  fttr  dessen  Beaatznng  angedentet. 
Man  muas  nftmti^h  diese  alle  Uebersefznng  genau  -mit  dem  grioefai- 
scben  Origiosltexte  zosammeeb alten  und  aus  der  Art  und  Weise, 
wie  sie  den  Sinn  desselben  im  LnUifiischcri  wiedergicbt,  den  ^tie- 
cbischcn  Text,  aus  welchem  sie  gcilosseo  ist^  gewissenDaassea 
reproduciren.    Diess  Verfahren  hat  indess  grosse  SchwierigkeileD^ 
weiche  auch  darch  die  Uazolaagliehkeit  nnsrer  Aasgabea  noch 
veraehrt  werden.   Manches  Mal  hat  sieh  Ogenbriiggen  auf  diesem 
Felde  versnebt;  er  bat  es  aber  verscbm.'fht,  diese  Vcrgicichung  " 
biä  ans  Endü  durchzuführen.    Sonst  würde   er  eines  Theils  eine 
viel  grössere  Ausbeule  für  die  Constitution  des  griechischen  Tentes 
daraus  gewonnen  haben,   andern  Theiis  hätte  er  schwerlich  diQ 
bereits  oben  gerügten  Interpolationen  des  griecbisehen  Textes^ 
wdehe  eich  in  der  venezianischen  Handschrift  vorfinden»  ihersehen. 
Dagegen  liat  es  der  Heransgeber  ganz  vergeasen,  sich  nm  die  Frag- 
mente der  Novellenausgabe  des  Theodoras  Hermopolitanus  tn  be- 
kOmmern,  welche  ihm  doch  manche  gute  Bemcrituni;;  an  die  llaud 
hätten  geben  können.    So  z.  B.  ignorirt  auch  Theodoras  in  Nov.  1. 
C.  1.  §.  2.  das  in  der  venezianischen  Handschrift  vorhandene«  aber  , 
in  Haioanders  Aasgabe  weggelassene  ^rot*   Dazu  kommt,  dass  es 
in  den  Zasammenh^ng  des  Ganzen  gar  nicht  passt,  nnd  auch  in 
der  Vbigata  nicht  übersetzt  ist.    Also  mnsste  es  entweder  als  ver- 
dächli^  in  Klammern   eingeschlossen  werden,   oder  es  mussle  in 
die  Noten  geworfen  und  in  denselben  angedeutet  werden,  dass  es 
vielleicht  aus  rtjvtxavja  entstanden  sei.    El"  jrjvixavta  findet  sich 
bäußg  in  der  Noveliensprache,  und  kommt  ja  selbst  in  Nov.  1.  cap.  !• 
§.  i;  zwei  Mal  vor.   Ehen  so  hätte  es  wohl  anch  einer  firwflhnnng 
iednrfll,  dass  in  Nov.  1.  c.  1,  f. '4.  das  Wort  il^rjiQaSarmfCi  wo- 
Nalaander  und  die  Basilika  anoxA^^ov;  Lieicn,  auch  durch  das  ^ 
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ZeygniM  de»  Theodoras  bottiligt  wird.  I>»iui .  ar  Ikat ,  SM* 
■leiaer  Ausgabe  H^vtQeddtoiv  navtaxod-iv  anoxXitOfuivtav,  Mtfehto 
doch  Hr.  OseuOi  iiggen  diese  Fragmente  iur  die  FurUelzung  seiner 
Arbeit  berücksichtigen! 

Was  das  Feld  der  Coojecturalkrilik  a&botrifllK»  so  ist  es  zwar 
MeMwerlby  das«  Hr.  Og^Miggem.  oa  vorgeiogeii  bat,  die  band- 
aehrifUicbe  Grnodltge  des  Textes  so  wenig  wie  mUglieb  zu  vor« 
lasse»,  iMid  seiee  Verbesserungen  fbst  iainer  In  die  Noten  tu 
werfen.'  Es  iriili  ihn  iiidc^s  in  dieser  Beziehung  ein  Tadel,  wel- 
cher gleich  hier  begründet  werden  soll.    Es  scheint  näiuhch  ge- 
nnssbüligt  werden  zu  müssen »  dass  er  olFenbar  fiüsebe  Lesarten 
der  ?eneziaDischeo  Haodschrift  im  Texte  bebaken,  und  die  rieb» 
ti^rea  der  Hakmidr^hen  Ausgabe  end  der  Basilika  oiebt  aofr 
genomaieii  hat.    Beispiele  davon  sind  bereits  oben  vorgekonnen, 
nämlich  Nov.  1.  c  1.  ^.  2.  rjToi,  Nov.  8.  c.  12.  pr.  i^xoi  yQtttj' 
(j/ov,  c.  13.  ijioi  dpuxX?^ata)g y  Nov.  17.  c.        pr.  fjrot  jov$ 
vmantiTugf  und  die  Zahl  derselben  würde  sich  oboe  grosse  Mähe 
aebon  bei   einer  flttchligen  Durchsicht  der  Aasgabe  vermehren 
lassen.    Dabei  dient  es  freilich  dem  Heravsgeber  gewisseraMaaseo 
xor  Entschuldigung,  dass  bereits  Biener  In  der  Gesebieble  der 
No%'eHen  Si  450.  die  Ansiebt  ausgesproehen  bat,  dass  bei  einer 
neuen  Textesreceiisioii  der  Justiuianischeu  rVoveüou  die  veneziani- 
sehe  iiandächrift  den  ersten  Platz  behaupten  müsse  y  da  sie  allein 
als  unverändertes  Original  erscheine,  und  dass  selbst  die  neuesten 
Ausgaben  von  Beek  in  denselben. Fehler,  wie  Qsenbiiiggen,  ver- 
fallen sind«   Aber  wer  veranlasste  die  beiden  Herausgeber,  die 
Worte  Biemen^s  so  an  ver»te&en,  als  ob  derselbe  ihnen  den  Batb 
gälic,  auch  offenbare  Glossen  und  Fehler  der  Handschrift  in  den 
Text  der  achten  Constitutionen  autzunehmen? —  Ein  anderer  lade!, 
welcher  die  Ausgaben  (henbrüggens  und  Beck's  gemeinschatUicI| ^ 
angeht,  gründet  sich  darauf,  dass  beide  lierausgeher  £raendationeB 
des  grieebiseben  Novellentexles,  welche  sa  deutlieh  vorlagen»  als 
dass  sie  ihnen  bei  genauecer  Ansiabt  der  benttgUchen  Stellen  hstten 
entgehen  kl^onen,.  nicht  gemaeht  haben.    Hrn.  Osenhrüggen ,  der 
classisch   gebildet  ist,   und  6\c\\  doch  sonst  als.  einen  bcsonneuea 
Kritiker  zeigt,   kann  ich  Nachlässigkeiten  dieser  Art  nicht  vcr- 
zeiheo.    So  haben      B.  die  Ausgaiten  in  Nov.      prooem.  §.1. 
waX  tfv^y^fsa^a»  xav  avrop,  ort  n^i^o^ntov  laxi  ve^Fovroy 
hspifxfag  ia^fiK   Es  ist  hier  offenbar  eine  Zurückbeaiebnng  des 
Objeets  auf  das  Snbjj^ct  ausgedrilekt^  wie>  sie  «ijch  die  Vnigata 
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Versio  aoerkeunt :  ^,et  computare  apud  sc,  qiiia  cociventt  enm  tan- 
tom  provincia  pcrnipere.*^  Also  leidet  es  keines  Zweifel,  dass 
gelesen  werden  muss:  Kid  wlXvjfGjtv'&tu  xa^*  ovToV.  Hatte  man 
die  HiMbergl^wh^  Uebersetsqog  naebg^mhea,  lo  wflrde  »an  Iwclit 
babeo  eraehen  kUenaa,  data  aach  aia  dmi  Sian  der  Stelle  so 
aoadriickt,  aU  ob  «a^'  vAtip  im  grieebiscbea  Texte  stehe.  — 
£l)en  so  wenig  ist  es  zu  billigen,  dass  Hr.  Osenbniggen,  indem 
er  dem  allen  Schlendrian  folgt,  falsch  interpungirte  Stellen  gerade 
so,  wie  sie  in  den  früheren  Aasgaben  staadeo,  aveb  io  seiner 
Ausgabe  gelassen  bat*  Oabin  gebM  Nov.  I.  cap.  2.  am  Eade^' 
wo  die  rkbtigere  lalerpretation  vtrlangt,  dass  das  Komma  aaeb 
TOfjr  oUoi^  gestrieben  werde.    Denn' die  nacbfotgenden  Worte 

odov  sind  genau  mit  den  Worten  %oig  uUoig  zu  verbinden,  und 
bezeichnen  oßenbar  die  ihrigen,  frtther  voMs  nndig  genannten  Per- 
sonen mit  AnsMubma  der  Snbstitnten»  der  Leg^Ure»  Fideiconn 
miiaare»  der  im  testamenle  freigekssenen  Sdaven  und  der  In« 
lestaterben.  Dentiieber  wird  der  Inrtbam  Hrn.  0$ekbriiggen$  in 
Nov.  4.  .c.  1.,  wo  es  heiüsl:  ivdiixvvrw  rohvv  jov  iyyvt^zr^v  ij 
avTKpwvtiTTjv  Tj  fiavddxtaQa  ual  b'y«  to»  TigdyftaTi  xa&rjfi/vog 
ätxaoi^g  di6ütco  xatgöv  rw  iyyvtjT^  (xaMv  ^iiiiUip iant(pO)vriTfi 

ti  iMfOiey  jtfott^  inofuTpm  t^v  ivuyoy^.    Wenn  nmn  die 
Farentbese  mit  äyayitp  sehltesst^  wie  es  in  untern  Ausgaben  ge- 
wöhnlich geschieht^  so  kommt  ein  Widerspruch  heraus.    Deon  die 
Worte  ßovkofitioig  jov  nQvajQxvnov  äyayttp  können  dann  nach 
bekannten  Gesetzen  der  Syntax  nur  anf  die  zwei  vorhergehend^ 
Glieder  dm^nm^Tjj  tc  n«i  ftapidrwQt  geben,  wlbrend  docb.  der 
Zeeemmenbang  der  ganzen  Stelle  beweist »  dass  sie  ancb  auf  den 
▼erber  genannten  iyyvrjxtjg  und  vorzüglich  auf  diesen,  welcher  des 
Beispids  halber  genannt  wird,  bezogen  werden  mOssen.  Hälle 
man  die  Parenthese  nach  ftavSoiTWQt  geschlossen,  so  wäre  dieser 
Tadel  vermieden  worden.  —  Die  eigenen  Gonjeetaren  des  Her- 
ausgebers, welche  derselbe  in  den  Noten  mitgelbeill  bat»  siad 
zum  Tbeil  sprachwidrig,  z.  B.  Nor.  6.  c.6.,  wo  es  beisst: 
.        cHric  vnonrivffiiip     roXfiii^aett  novijghv  müsse  vielleicht  ver- 
ludert werden  in  l(p  wv  ilxig  vnonxhvaat  äv  xolfi-^aeit*  Die 
Verbindung  a'-«V  xoXfi^mu  ist  ^in  Solöcismus,   der  auch  nicht 
durch  das,  was  GoU/rud  Hermann  de  particnia  oy  lib«  Iii.  cap,  2. 
p«  173,  vorbringt,  entschuldigt  werden  kann» 
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Ktaieo  wir  aber  nach  de»  gegebeM«  ErdHeraogen  gar  »icbl 
iBit  der  Art  und  Weise  eiDverslanden  sein,  Bäck  vdeher  Hr. 

Osenbruggen  den  griechischen  Icxt  consliloirl  hat,  so  kdnnen  wir 
noch  viel  weoiger  das  VerfabreD  billigen,  weiches  er  in  der  Be- 
handlaUg  der  von  Hombergk  zu  Fach  angeferliglea  lateinischen 
Uebersetzmig  der  Jasliniamaeheo  Novelleii  esiwlekelt  hat.   £r  sagt 
mf  dem  Uoisehbige  seiner  Ausgabe  darüber  folgendes:  MGraeearam 
Noveilamm  band  Inutile  videbatnr  addere  TersioBeni  lalioam,  et 
tyoiä  inteliigebam  Houibergkianani  magna  cx  parte  egregiam  esse, 
hanc  elegi  et  apposui,  non  tarnen  integram ,  sed  innumeris  locis 
fliutatam  alqoe,  ot  eredo»  emendalam.    Parlam  enim  correxi  eam, 
vbt ; graeea  mihi  reddere  non  videbatnr »  partim,  nbi  non  inline 
Hombergfcius»  sed  barbare  ant  eerte  minns  bene  loentos  est.*'  Er 
spriebt  aUo  von  einer  Verbesserhnjg  der  /^bnt^er^it'sehen  Ueber- 
setznng- ,   und  sieht  diese  vcrhesserle  Ueherscfziiii^  im  Folgenden 
gew  issermaassen  als  sein  eignes  Werk  an.    Ich  wünschte  zur  Ehre 
des  Verfassers,  dass  er  diess  nicht  gelban  hätte.    Denn  es  dttrfte 
aieb  leicht  ans  einer  genaoeren  Betraeblnng  seiner  Leislongen  er- 
geben, dass  er»  gleiehwie  Hombergk  y  djsn  grieebischen  Text  an 
naztiiligeo  Stellen  nicht  verstanden^  den  Geist  der  Jnstinianiseben 
Gesetze  nicht  gefasst,   nnd  eine  Reibe  von  Nachlässigkeiten 
begangen   habe,     deren   Aufzählung    fUr  seine   Ausgabe  nicht 
ruhmvoll  ist.    ülfeabare  Missverstäudnisse  des  griechischen  Textes 
finden  sieh  an  folgenden  Stellen.   Nov.      eap.  10.  §•  2.  ot/fc 
^IMW¥  atifovfUwwf  ntgtogäw  njv  PwfuUm  y^v  ilattwMirawm 
dmibtiiggen  flberseint  mit  Uomhergk :  neque  m$  Romanmrum  Urram 
irnrnfnutam  adspt'cere  sustineamus,    Nan  beisst  aber  mQtoQÜv  »dit 
adspicerey   sondern  vielmehr  tiegb'gere  in  der  Kunstsprache  der 
INovellen,  wie  Hr   Osenbruggen  nns  derseliien  Novelle  cap.  11, 
Zeile  11,  seiner  Ausgabe  und  Nov.  18  cap.  1.  hätte  ersehen  kdnnen* 
Mitbin  sagt  der  Kaiser  nicht ,  was  die  loterprelen  ihn  sagen  lassent 
aondern  vielmisbr :  wque  m»  veitmus  ^manohtm  terram  mmümUm 
negligercy  was  aneh  so  dem-Polgenden  ganz  gut  passt.  Wober  kommt 
es,  dass  Nov.  8.  c.  11,  m^itoQäv  ganz  richtig  durch  kegligere  über- 
setzt worden  ist?  —  Eben  dahin  gehört  Nov.  2.  cap.  5.5  wo  die 
Worte  1/  di  utak  ^  dg  IXoxXrjgov  60I1]  so  übersetzt  werden  :  Quoäsi 
Mam  Jiow  Meri^.  Aber  f«i7  ist  mit  %ig  oJtojcXaj^r  nn  verbinden  nad» 
wie  ancb  das  Folgende  zeigt»  se  xs  ttberselxen:  neu  i»tmk  iederit, 
wobei  nur  das  zn  erinnern  ist,  dass  totam  non  dm  nnd  non  lolM 
dare  ganz  verächicdene  Begriffe  sind.^ —  Nov«  12«  C 14.  werden  die 
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W  üi  ie  vofiiinoi  T£  xat  yvr^atot  natdf^  üVm^ti  hgilimt  €imd  Hberf, 
Wenn  hat  man  aber  den  Begriff  yvf'iOtoi  TtcTthc  jemals  mit:  sui  liberi 
bezeichnet?  Richtiger  wäre  gewesen  legilimi  cl  iiisti  liberi.  — 
Nov.  2.  cap.  2  pp.  wird  x«^oifo|  mit  owi;?/äo  übersetzt,  wHhreod 
as  doch  dafi  „emmai ßir  immer**  «nsdrfiekett  soll,  —  Nov.  3,  c*  S, 
werden  die  Worte :  mgl  UaißtTc  öünugvnod'tn  n^l^itc  so  iboTBelztc 
(Vi  pias  eavsas  erogari,  >  Waram  nieht  in  pias  aeticnes,  wie  e«  wirk- 
lich in  iNov.  7.  c.  2.  §.  1.  gauz  richlii^  überscfzi  w  ird?  —  Nov.  5. 
cap.  9.  pr.  werden  die  Worte:  xal  i7]  xai  ü/Jyov  naidaytayia  y.cd 
toDto  71^0?  %o  y.Q(TTTov  i^ßatPHv  so  Übersetzt:  el  diseiplina  pauiatim 
etiam  ad  id,  qMd  meiius  est^  aseeadui.  Hier  wird  mut  Qkiyi^p 
ftbclilieh  zum  Verbnm  iftßaip^  g^ezof  ea»  da  es  doch  «einer  Siellee^ 
zwischen  dem  Artikel  and  dem  Suhstanlivom  zu  Folge  nnr  zn  die- 
sem gehören  kann ,  und  iu  Beziehung  darauf  als  adjeetiviseh  ge- 
braucht erscheint.  —  Nov.  6.  cap,  6.  p:iebl  im  griechischen  Ori- 
ginaltexte einen  ganz  guten  Sinn,  in  der  Ucbcrsclzung  liegt  aber 
ein  sonderbarer  Widerspruch*  'Es  wird  da  von  den  Diakonissen 
gesagt 9  sie.  sollen  -fti^  wag  ewivtag  tx^iP  iv  tdigi  ^kktpahf  f 
üvyytvwv  —  &k7i  'fj  tavTcif  ontwv,  yov^i  ftiroig  mtk  naialv 
7;  T«rc  dX;; '>£/a(^  ddt)^q^oTg  7]  &ttoig  awfivat.  Wenn  nun  Hr.  Ü$et^ 
briiggen  übersetzt:  non  habere  fr atres  quo sdam  t^el  cofrnatos,  cum 
gmhus  famiUüriter  vivant  —  sed  vei  solae  habUenl  vel  cum  solis 
parentihu$  et  liberis  aut  üs,  qui  pere  fraires  sunt  —  eonversentur, 
so  ist  dahci  erstens  das  h  Tag»,  was  dem  rotfg  dlii&tiatg  entgegen- 
sieht, vJliKg  Ubersehen  werden;  nnd^  zweitens  ist  es  hiar»  dnsn  im 
ersten  Satze  den  Diaeomssen  verboten  wird  mit  ihren  BrQdern  nnd 
Verwandten  zusniniiicn  zu  wohnen,  wahrend  der  zweite  Satz  ihnen 
erlaubt  mit  Aeitern,  Himlcrn,  Brüdern  und  Onkels  znsaininm  zu 
wohnen.  — *  Nov.  7*  praef.  proocm.  werden  die  Sachen  der  Kir- 
ehen^  Fromdenhospitäier  ond  der  Klöster  erwähnt  mit  dem  Znsatze : 
nal  navjhg  UgeutHOV  mKn^funog,  Die  Ueberselznng  lautete  el  toiku 
sacri  coUegii,  '  Nun  ist  aber  hier  von  der  Zahl  die  Rede»  nicht 
von  der  Perfeclion  des  Begriffs  oiJari;^«.  Mithin  muss  es  heiasen : 
et  omnis  sacri  coUegii.  —  Nov.  7.  cap.  3.  §.2.  wei  ilcu  die  Worte: 
th  di  d^fl^lvQV  Ti/iiTv  ujgie  f.tT}dtvog  uxiv^TOV  ngi^yfiarog  itcx^T^atunTi- 
zov  1^  nTa>/izov  ixnoifiatv  iniUtgu(p&iu  n^bg  %m  t^c  ^f<<- 
%4QüLg  nokailot^  nniQWtov  an  ühersetzl  s  guod  mUem  a  nobie  dieUm 
esly  rem  immobilem  eeeleeiattieam  etui  pioeMeam  mUiipersoMe  mosirae 
reipub/icac  alienare  permis^sum  esse.  Hier  denkt  also  Hr.  Oa«H 
bmggen  an  das  Ycrhot,  daas  Niemand  eiue  solche  Sache  ver- 
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iiuserii  dQrfo«  Hätte  er  aber  die  betrefiendeii  Worte  deraeU 
ben  Novelle  eap.  2.,  «nf  welche  der  Kaiser  sicii  hier  ,  bezieht 

(to  $k  tiQtifJiivov  fj/nTy)  y  angesehen ,  so  würde  er  gefunden  haben, 
dass  nicht  von  der  VerÄusserungsfähigkcil  der  Person,  sondern 
von  der  Untersaguo|;  einer  jeglichen  VeräuGscrung  solcher  Sarhea 
an  irgend  Jemand  die  Rede  sei  (ukkt^v  H  näaav y  ^itt  uQoq  uvi^v 

ßaoiXdav,  elVe  %UQ0V^  olovnvv  jt^Sman^nf  ytvofiiiytiv,  iln 
n^aaiv^  ciVe  9w^ta»9  iXti  afuttpiv^  iYri  ifiqfvTivoiv  "dn^vtxij  naih» 
fikujg  uvutQovfttv  n  s.  w.).  -  Hieraus  erhellt»  dass  der  Irrthom  des 
Ueberselzers  aus  einer  falschen  Construetion  entstanden  ist.  Er 
verband  nämlich  in  eap.  .3.  §.  2.  die  Worte  jiQoq  ^r^öiv  tiqüouiiqp 
mW  lmxi%Qd(p&ai  i  während  dieselben  doch  offenbar  mit  hnoirjatv 
zn  verbinden  sind.  —  In  Nor,  13«.  praef.  beisst  es  if  di  tXki^vtov 
^mv^  —  indQXOvg  inviohf  i»ßkio$  twp  vvKWuiv,  SaniQ  ävayitaiov 

tjXlov  {.livy  wg  iouttf  Svvovvog  l'^avloxaad'ai  xtjv  u^yriv-i  tmAw» 
d'Oi  öi  uvia/ovrog.  Offenbar  sind  hier  die  Kunsiausdrücke  ^J- 
avtaiaad^ai  und  navtad^ai  rocht  absichtlich  gewählt,  um  die  Tba- 
tigkeit  und  Untbätigkeit  des  Magistrates  mit  dem  Niedergänge  und 
An%a6ge  der  Sonne  in  Verbindang  zu  bringen,  *Eiariaraa&at 
beisst  s^gere  und  wird  namentHeh  von  denen  gebraocht,  welebe 
sieb  vom  Lager  erheben.  Diese  Beziehung  ist  aber  ganz  ver- 
wischt in  der  Uebcrselzung  Osenbriiggen's  i  quasi  necesse  sit,  ul 
sole  (fvidcm  y  ut  vidctur  ^  occideute  Imperium  accipiat ,  eo  ver*0 
Oriente  desinat.  —  In  Nov.  18.  cap.  5.  werden  die  Werte  avro^ 
ff^y  oX^wg  amaMOfAi&a  so  Obersetzt:  moiutittm  removMmta* 
Diese  Worte  stehen  aber  in  offenbarem  Zosammenbaoge  mit  dein 
vorhergehenden  noXXol  yuQ  Ivox^ovetp  ij/uäg  dtl  mtl  tHtT^Hu 
ovyvai  xai  SuxgvovTfg  naXdfg.  Mithin  hat  o/Xot  den  Sinn,  dass 
es  die  Menge  der  BiUsIlIIit  hezeichnct.  Wie  kommt  aber  Ösen" 
brüggeu  mit  Uombergk  dazu,  o/Xol  durch  molesUa  zu  übersetzen, 
während  es  richtiger  durch  turbae  übertragen  werden  konnte^^ 
Wir  konnten  diese  Beispiele  leicht  vermeliren,  wenn  es  una  darauf 
ankäme»  vollslfladig  zu  sein. 

Eben  so  stdread»  als  dergleichen  Missverstandnisse,  sind  Ittr 
den  auftnerksumen  Leser  eine  Reihe  von  unverzeihlichen  IVach- 
Idssigkeiten ,  weiche  Ilr.  Osenbriiggen  entweder  selbst  begangen, 
oder  bei  der  Durchsicht  der  Hombergk'shhea  Uebersetzuog  Uber« 
gangen  bat.  Zur  Begründung  dieses  Tadels  wollen  wir  folgende 
Beispiele  benutzen*  In  Nov»  2.  praef.  prooem.  ist  6m  a;^Mp  in 
den  Wer len  ti^v  oXr^v  axiäov  inavoQ&cmp  gar  nicht  UbecseUt  wer* 
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den.  '  Homhehgk  liatta  riebllg  omnem  fere  eorreeifonem.  —  la*  • 

IVüv.  2.  praeF.  §.  1.  weiden  die  Pr.lsenlia  ufKptaßrjitiiat  —  dta— 
fdxtTai  durch  [mperfeclcn  iibcrselzl  (dnbttabatur,  —  contendebat), 
eine  Nachlässigkeit,  weiche  sich  auch  in  der  Hombergkschvn 
UebersetzBng  vorfindet.  —  ISov*  2.  e.  5*  iiiid  die  Werte  i^$döiti 
iwQiav  darck:  propi9r  nt^tias  denationem  eonW/twIllberseist»  weaa 
schon  der  snletzt  genannte  Begriff  offenbar  weiter  isi,  als  imStSwett* 
Gleich  darauf  ist  in  der  Ueber^clzuiig  der  Worte  rj  öf  yvvrj  inetat" 
veyxoiio  TiQoTxa  7]  uvxrj  Tiagio/rifthtj  ravitjv  die  Consectilio  der 
Teinpoi|a  ood  der  ricblige  Zusamnieohang  der  Sülze  übersehen. 
MuUtrvero  doUrn  in/erst,  beisst  es  da^  tfvelipsä  eam  eonsiüumi. 
Der  Zusammenhang  verlangt  vielmehr  quam  vel  ipsa  deden't,  — 
In  Nov.  6.  eap.  1.  §.8.  sind  die  Worte  Siov  iHXX^vpfOC  l^ffreri  dop- 
pelsinnig ftCnug  so  überheizt:  a  Dco  abalienetur.  j4halivii(ui  ab  ali- 
quo  heissL  in  der  Kunstsprache  der  römischen  Jurisien  etwas  ganz 
Anderes,  Ulpiani  fragro.  tit.  2.  §.  4.:  „Sub  bae  conditione  über 
esse  inssus»  ai  deeem  miliia  bergii  dederit,  e/«i  üb  kerede  abor 
Uinatus  sit,  enpteri  dando  pecnniam,  ad  libertärem  pervent^**  .  leh 
gestehe,  daas  mir  die  ffombergk*Mhe  Ueherselzung:  a  de»  mltatas 
futurus  besser  gefitllt.  —  In  Nov.  7.  cap.  l.  wird  ovfißoXata 
dvttxivup  überscfzt  durch  contraclus  movere.  Das  ist  aber  wcnip;- 
stens  uodeuliich.  Warum  uiohi  ^resuscitare^  was  dem  uvainvtiv 
voHIiommen  entspricht?  —  Ebendaselbst  cap.  2,  $•  1.  sind  die  ' 
Worte  fcaXXfOv  ts  wU  Sa^tX^ugw  so  abersetzt»  als  ob  ra  Hol 
gar  nicht  vorhanden  wttre.  —  Ebendaselbst  cap;  )•  §.2.  sind  die 
Worte  Mßl  ifitXwv  igunlcov  piri$ff.dav  lyovxwv  ohobo^lav  f(t}di  vXt^v 
xufihrp^  so  übersetzt:  in  wvris  ruderibus  uuiiüm  mateHam  ad  aediß- 
eandum  idoneam  habenUbus.  Wo  bleibt  hier  der  Begriff  firjdffiiuv 
l/oVro/y  o7xodoju/av?  Freilich  üodet  sich  dieser  Fehler  auch  schon 
bei  ffoai^r^A.  —  In  Nov.  8.  praef.  §  1.  ist  oi^-^iir^ov  mit  muitum 
Qberaetzt  worden.  Hier  hatte  Homhei^k  viel  richtiger  110»  parnm. 
—  Ebendaselbst  Im  Eide  der  Magistrate  sind  die  Worte  /uti* 
tvvoiag  «JoAwf  Hai  dfya  Jt/jrig  so  übersi^tzL  würden  ,  als  ob  fiti 
Ivvolag  gar  nicht  gar  nicht  da  stünde.  Warum  nicht  bibcnter? 
In  Nov,  13.  c,  4.  ist  tvvütit  mit  benevolentia  übersetzt  worden.— 
la  demselben  Eid  sind  die  Worte  »ol  Sto^tagf  tfj  hiioCvytp  tav 
aÖTov  x^tovg  ungenau  genug  mit  Tkeqdorae  eomugieha  ftheraetzl 
worden.  —  In  Nov.  14.  praef.  pr.  werdea  die  Worte  jcoi  yüti 
iXiitväf  StXttttfiv  übersetzt ;  ac  miseras  pueifas  denpere,  Warom 
nicht  durcii  das  Bessere  inescare?  Geradeso  hat  es  der  Herausgeber 
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selbst  zweimal  in  derselben  INovelle  übersetzt  in  pr.  unJ  §.  1,  — 
In  Nov.  15.  cpiU  wird  zo  xonov  zijg  noXtwg  Ubersetzt  tota  civitas. 
Warum  nicht  commune  cwitatisl  War  d^mHerans^.  die  BemerkuDg 
Dtrksen's  in  den  Civilisliacheo  AbfaaBdlongen  TJi.  L  S.  44«  mibe« 
kannt  geblieben/if  —  lo  Nov.  12.  e.  14.  werden  fie  Worte  xol 
jüvg  unii^ovvTug  üffodgorfoov  /uttttvai  rij  tcuv  unoQOiV  irttßoXfj  80 
übersetzt;  ac  in  Cündunaci's  graviter  ONimadvertas  impoiiendo  iisy  ut 
resai'ciant  reäUmwi  defecttonem.  Dicss  ist  keineswegs  zu  billigen. 
Denn  die  Worte  s  ut  reßarciant  rediluum  de/eetionem  sind  viel  zn 
vag  9  als  dass  man  sie- auf  eine  bestimmte  Art  der  Abgaben  be- 
aebränken  konnte.   Es  ist  aber  hier  nur  von  dem  Zusammenscbla« 

r 

gen  der  tinfrnchtbaren  nnd  fmeblbaren  GmndstOeke  die  Rede» 

woraut"  ja  auch  die  oben  an^elührlcii  Worte  deuten  :   a;iui' ,  iuoy 

DieiS  Zusammenschlagen  galt  bokaoiiliich  als  Strafe  für  Ungehor« 
^aam.  Vergl.  iVov.  12^.  ca|i.  7.  und  8.  mit  äombergA's  Note. 
Warum  blieb  also  der  Verf.  nicht  bei  den  gewöhnlichen  Knnst« 
nusdrOcken  stehen :  ^/ertVSwm /lyvec&br»^  Vergl,  ^fetVn-  ' 

bae/i  ungedruckte  Constitutionen  des  Justinianischen  Codex  in  5(1- 
vigmfs  Zeitschrift  für  geschichtliche  llechtswisscnschaft  Band  8. 
S,  ^18  —  119.  Dieser  Tadel  trifft  Hrn.  Osenbrüggen  allein  $  .denn 
Hombergit  halle  schon  das  Richtige. 

Am  Schlüsse  dieser  Uotersuebung  ist  noch  e*n  Tadel  2a  er- 
wähnen ,  weiche  f&r  die  Fortsetzung  der  Arbeit  leicht  vermieden  ; 
werden  kann.  Er  grQndet  sich  atif  die  grosse  Ungleichheit  der 
Uebcrscizung,  welche  tlicüs  von  diir  Lnkenntniss  der  Justinianischen 
Redeweise,  theils  von  der  geringen  Sorgfalt,  wduhe  der  Heraus- 
geber in  dieser  Beziehung  bekundet,  herrühren  iQag.    Nov.  14. 

,praef.  prooem.  wird  ^ikta^tiv  durch  decipere  Obertragen,  wUhrend 
es  ^ich  nrchher  In  §•  1.  mit  ineseare  fthersetzt  wird*  Viel 
störender  wird  in  dieser  Beziehung  die  Uebersetzuog  den  Knnst- 
ausdruckes  6  d^totfi^iotaxog  intaxonog,  welcher  Nov.  3^  praef. 
durch  episcopiis  deo  car/ssfmus ,  in  iVüv.  6.  eap.  2,  4.  und  7,, 
und  Nov.  8.  cap.  14.  pr.  durch  episcopus  det  amantissimus ^  und 
Nov.  6.  cap.  9.  pr. ,  Nov.  4.  epil.  pr. ,  Nov.  7.  cap   1.  und  ' 

-  eap.  3.  $•  2t  dnreh  epUeepus  püsiimus  Übersetzt  wird.    Am  si»  - 
ehersten  wird  der  Heransgeber  diesen  Tadel  dadnrch  vermeiden  . 
können,  dass  er  ein  Nbvellenlexieon  nnYertigt ,  und  diess  bei 
der  Vcrbcsseruiig  der  /JombergA'schea  Uebersetzuog  zu  Ratbe 
zieht. 
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Wir  haben  Iiis  jetzt  die  Graadß  entwiekellj  welche  ans  hin- 
dern»  daa  Verfahren  Hni.  OsekktUggen^s  in  Bezog  anf  die  Tex- 
teskrilik  der  Jastinianischen  ^Tovellen  und  die  Reini^ng  der  von 

Hombergk  angeferli^;len ,  laleinisclioü  LeLeri»eUung  dieser  Rcchts- 
ijucüc  gut  zu  heisscii.  Er  wird  sich  in  dieser  Beziehung  auch 
nicht  über  Uubiiligkeit  von  unsier  Seite  zu  beklagen  haben«  da 
wir  uns  bewuss^  sind,  'bei  der  Beurtbeilang  seiner  Lei^tongon  den 
,  oben  von  uns  näher  bezeichneten  Standpuöet  nicht  verlassen  zn 
haben.  Wir  haben  vielmehr  recht  absichtneh  Alles  QbergaDgen, 
was  dem  Heransgeber  deshalb  nicht  zur  Last  gelegt  werden  konnte, 
weil  er  gewisser,  nur  aus  llaudschriflea  zu  schü];fender  Vorarbeiten 
für  sciue  Ausgabe  entbehrte.  Fassen  wir  nun  aiu  Schlüsse  der 
Untersuchung  die  Resultate  derselben  ins  Kurze ,  so  ergiebt  sieh  - 
wenn  wir  Oseabriiggtn's  Ausgabe  mit  der  Üecifc'schen  vergleichen« 
folgendes  als  gewiss.  Beek  hat  f&r  die  Tezteskrilik  nur  wenige 
gcthan ,  und  sich  fast  nur  an  das  gehalten,  was  seine  Vor- 
güns^cr  ihm  bou  n.  Osenbri/g'^en  hat  unbestreitbar  das  Verdienst, 
maneiic  bisher  unbenutzte  Quellen  für  die  Tcjcteskritik  berücksich- 
tigt, und  den  Mangel  an  Kritik,  welcher  in  den  früheren  Ans. 
gaben  herrscht»  gefühlt  zu  haben.  £r  hat  indess  auf  der  einen 
Seite  zu  wenig  kritischen  Tact»  um  die  beschränkten  Holfsmittel, 
welche  ihm  zu  Gebote  standen,  gehörig  zu  benutzen ; -anf  der  an- 
dern Stile  fühlt  es  ihm  an  der  gehörigen  Kcnnlniss  des  JusiinianL« 
sehen  Sprachgebrauchs,  um  für  diese  Rechtsquellc  etwas  Tüch- 
tiges zu  leisten.  In  Beziehung  auf  die  lateinische  Leberselzung 
hat  Beek^  seinem  Grundsätze  getreu j  die  Hombergk'whe  Arbeit 
fast  onveränderl  beibebaltcn»  seihst  an  solchen  Stellfn^  wo  er  den 
griechUchen  Text  im  Widerspruche  mit  der  Ueberselzong  geändert 
hat.  Osenbri/ggen  hat  die  Unzolnnglichkeit  dieser  Arbeit  ein- 
«jt-sehcn  und  bewiesen.  Was  er  aber  an  die  Stelle  derselben  ge- 
setzt hat  5  i^i  zum  Theile  noch  schlechter,  als  das,  was  er  durch 
die  eigne  Leistung  zu  verdrängeo  gesucht  bat. 

Der  zweite  Tbeil  der  NoveUcnkritik  betrifll  die  Ferfto  Fulgtita* 
Was  Hr.  Osenbruggen  in  dieser  Beziehung  geleistet  liat»  befrie^ 
digt  Ref.  in  keiner  Beziehung.  Zuerst  ist  es  nämlich  aulTallend; 
dass,  obschon  Beck^  namentKeh  anf  Savigny^s  Auetorilät  hin,  den  . 
li'her  ^uUtenlicüi  um  sclbstständig  als  ein  eignes  Ganze  bearbeitet 
hat,  Hr.  Oscnl/rüggen ,  wiederum  dem  alten  Schlendrian  folgend»  , 
diese  Sammlung  zerslUckt,  und  der  in  den  Ausgaben  vorherrschen- 
den Ordnung  der  168.  IHovelJen  «npasst.   Diese  Verfahren  hebt 
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(lie  ursprungliche  Ordnung  der  eiozcloen,  in  dieser  Sammlung  ent*  . 

haltcncn  Stücke  und  ihre  Reihcnfolj^e  Völlig  auf,  und  vcrslösst 
milhin  c^c^rcn  die  obersten  Ci  (inds.iue  der  lu  iiik,  deren  Aufgähe 
nicht  die  aliein  ist,  die  IJebcrbicibsel  des  Aiterthums  in  der  nr^ 
sprtinglichen  Reinheit  darzustellen ,  sondern  auch  die  9  die  Form, 
in  weleher  dieselben  ven  Anfang  an  sieh  darslelltön ,  zu  erhaUen» 
und 5  wenn  sie  verloren  gcgnngcn  ist»  wieder  aufzufinden» 

Ein  zweiter,  gleich  hier  zu  begründender  Tadel  besieht  darin, 
dnss  Hr.  Oscnbrirggen  ginz  so ,  wie  seine  Vorgänger ,  manche 
Stücke  für  Tbcilc  dei^  Vevsio  f^ulgala  gehaitcji  hat,  die  offenbar 
nDiicbt  sind,  und  sich  in  den  aiten^  auch  von  ihm  befragleu  Aus* 
.  gaben  dieser  Rechtsquelle  in  ganz  anderer  Gestalt  Terlinden.    Am  ' 
einlenehtendslen  ist  der  Irrlbnm  Osenbruggen't  und  seiner  Vor-  ^ 
ganger  in  der  Notiti»,  welehe  der  Nov.«.  angeh.1ngl  ist,  und  die 
Gcidpra.siationen   regell,  welche  jeder  Magistrat  bei  dem  Anirilt 
seines  Amtes  an  gewisse  llonji  imte  zu  entrichten  hatte.  Diese 
lindet  sich  nämlich  in  den  Ilandschrifien  dei*  Vulgata  in  einer  ganz 
Veränderten  Form,    Vieles  ist  weggelassen,  was  im  griechischea 
Texte  steht;  vieles  ist  abgekflrzt  mit  den  Werten  fia  ui  supra^ 
vieles  ist  endÜch  gnnz  umgestellt.    Dies»  bezeugen  die  Wiener 
Handschrift  (Cod.  La  f.  i'/fs  civile  no,  19.),  die  bisher  unbekannte, 
aber  höchst  inleressimte  Klostcr-INeuLurgcr  Handschrift  (/io.  61,); 
die  Münchner  Handschrift  (ins  emie  j^erg.  no.  10.)  hat  hier  einige 
ausgeschniUene  BitfUer,  und  JiLommt  milhin  nicht  in  Betraeht.  Auch 
die  allen  Ausgaben,  welche  ich  eingesehen  habe,  bestfitigea  diess 
Pbflnomen«    Gleichwohl  hat  Osenbriiggvn ,  ganz  in  Ueberein Stim- 
mung mit  den  früheren  Herausgehern,  hier  ohne  Arg  die  Ha  [nein- 
drüiische  Uebersetzung  des  gricchiselien  IVovellenteAtes  in  die  Vul- 
gata  aufgenommen,  obschon  ihn  seine  eigne  JXole  zur  iXotilia  §  6. 
hätte  warnen  konoeu:  quae  seqmtnfuv,  dt'iferso  oräine  enumerantitr 
in  edd,  Tn'd,  ei  Pont,  nee  sntis  aeeurate.    Ich  gestehe,  dass  .der- 
gleichen Versehen,  welche  sieh  drei  ganzer  Jahrhunderle  hindurch 
in  den  Ausgaben  gleichmSssig  vorfinden,  selbst  dem  ernsten  Manne 
ein  Lächeln  abzuniJtbigen  verfn<»gen.    Es  verrälh  sich  das  uniiehto 
Slück  aber  selbst  durch  den  darin   herrschenden  Sprachgebrauch. 
Es  werden  da  nämlich  die  consulares  admintstrationes  aufgezählt. 
In  allen  einzelnen  §§.  dieses  Stücks  wird  der  l>ezeichnete' Magistrat 
upX^^  genannt.  Im  noch  flehten  {.  6.  der  Osenbnf§gen*^\ken  Aus« 
gäbe  wird  diess  durch 'iififeA;  fibersetzl;  in  den  folgenden  nnächtcn  . 
$•  7— 33,  dagegen  durch  jjraeses,    und  Oseubrüggeu  bemerkt 
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p.  75.  Dot.  4.  imUee  Trid.  Part,  ei  Hü  iempet  m  segq.  —  EU 
übn liebes  S«hicktAl  babeii  aueb  ilie  $.  35^48.  derselben  Notitia 

gehabt.  Auch  sie  lauten  in  den  alten  Haudschi ificii^  die  Ref.  ver- 
gUcbeo  bat,  ganz  anders,  als  in  iierrn  Ose/t bt'üggen's  Ausgabe. 
Nauen i lieh  fiodeii^  sich  daselbst  dieaeibeo  Abkfirzoogeo  mit  ut  suprm. 
Dennoeb  hii  es  der  Ueraosgeber  vergezegeo/  die  Abweichungw 
der  elteii  Auegibee  ganz  so  venefaweigeo»  Qod  aas  auek  lu^r  die 
j^a/oan<^f/»fVeAe  Uebersefzung  des  grieefciseben  Textes  Iiis  Sehten 
-Text  der  Vulgala  zu  iiiclen.  —  Ein  ähnliches  Versehen  ist  aus 
dem  Texte  der  Vulgata  in  Nov.  17.  zu  verbannen.  Da  enthalt 
der  griechische  Text  einen  solennen  Eingang  unter  Anrufung  des 
gOltliebeo  JXasieDS  mit  voUsttodiger  Aag^be  «Her  Titel  Jastlaians« 
IHe  Valgata  enthält  ein  Sebrelben  des  Kaisers  an  den  Trikonianus 
quaestor  saeri pafa4ü  ei  exeooiv/e  f  was  in  der  Sammlung  der  168. 
Novellen  fehlt,  und  knüpft  daran  gleich  die  Anfangswoite  der 
wirklichen  Novcüi u  ohne  jeiien  seltenen  Eingang.  Nicbtsdeslowe* 
niger  bat  der  Herausgeher  auch  hier  die  Vulgata  nit  einem  ns- 
iebten  Stack  bereiebert.  Naeb  dem  Scblasse  jenes  Srbreibtoi 
BttniUcb  Ulssl  er  die  Nevelle  so  anbebea  s  /«  nomine  demmi  Jesu 
CkHsti^  deineeiri^  Jmperaior  Caesar  Fhvius  IminuekuiJiememietu^ 
Golliicus  j  FrancicuSy  Germanicus,  JnticuSy  Jlnnicus^  V andaiicuSy 
AfricanuSi  pius ,  felixy  gloriosus,  victor,  trininpiiator  ^  semper 
üd9randu99  Augustus,  Und  doch  hjtlte  ihn  schon  seine  eigno 
Pfote  p«  106.  not.  3.  vor  diesem  Missgriff  warnen  iLtoaea  i  kam ' 
ilmni  nominü  ümoeathnem  ei  iiiuhrum  lustmiani  meoeahonem  mem 
haheni  Trid,,  Perl*  leb  braaebe  wobl  kaam*  zu  erwfthaea^  das» 
das  betreifende  Sifick  aueh  in  der  Wiener  vnd  MOnebner  Hand* 
Schrift  und  in  allen  alten ,  vou  mir  verglichenen  Ausgaben  fehlt* 
Indessen  dient'  es  gewissermaassen  Hrn.  Osenbi  ii<^^  en  zur  Ent- 
sebaldigung»  dass  diese  Fehler  seiner  Ausgabe  sich  auch  bei 
l^lfg^herg  and  Bwk  gleicbmässig  vorfinden.  Am  kitigsteo  weiss 
den  Irrtbqm  in  der  zuletzt  genancten  Stelle  dadarcb  zu 
bemflntehi,  dass  er  dis  offeabar  uaäcbte  SiUck  binter  dem 
Briefe  an  den  Tribonian  tilgt,  and  gleich  nach  der  Inscription 
dieses  Briefes  einschiebt. 

Gehn  wir  jetzt  zur  Betrachtung  der  von  Hrn.  Osenbiüggea 
bei  der  Tezteskritik  der  Vulgata  befolgten  GrundsU  ze  Uber. 
Auf  den  Umscblage  der  Lieferoog  Äussert  er  8*eb  folgender* 
Diaassen  in  dieser  Beziehung:  verHenem,  quae  didiw  vuiffaia^ 
inäe  a  ConÜi  tempor^is  mulii  emendare  sluduerunt,  sed  faeOe  est 
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perspeetu  eü$  ijpsas  mn  memiasse,  sed  deprmmiwe  Jituiemtäqmm 
vertitmem.  Qtm^  tmiumopere  $tuiui,  ut  im 

Uieraof  beklagl  er^        Gootnis  sici  aus  dem  griteUidbdft  Tekto 
BielH  verküfteft,  ««iMleni  ver^cblMklert  luibe,  nnd  selzt  biazn,  dass 
das,  was  er  an  die  SleHe  dgr  Conttus'schen  Emendalionen  gesetzt 
habe,  öfters  schlechter  scbeineu  werde,  als  die  von  Contios  befolgte 
I«e6art.    Uie  HOlfsniftiei ,  welche  er  dabei  angeweadet,  aehiMert 
er  gleich  nachher  mit  folgenden  Werten :  «rofife ßmdamemtum  pUim 
Vmiomii  Fm^niae  aumi  edtätmem  CmiH  iSTi $ed  rtieei  /nAirMM 
fWf'  quüt  CimtWM  tmm  $tiamiim  Umtum  graetum  mOltvity  atqus 
in  m  re  unissum  tmprtmü  ediHMe  egregia,  quae  mpressa  est  Fene* 
tiis  per  Beniardininn  de  Tridino  üc  Moutefetrato  armo  1494,  fol.; 
nec  noh  Portana  anni  iiiiit et  adnotationibus y  ques  ipse  Conlius 
^  dedit  in  mai  gine  edäionis,  quam  modo  mmmavi.    Bei  so  beschriink* 
ten  HaKsmittela  ktfonle  der  Herau^dbr  wohl  mit  Reoht  dieNaeh^ 
«ickt  des  Pohticttip«  heansprochea»  wenn  «ieli  nachweiBsen  fietae^ 
daas  er  an  den  i^teUen »  in  welehen  er  van  aainen  Vorgangern  ab^ 
weicht^  das  Riehlige  getroffen ,  and  wenigstens  so  weit  gegangen 
wäre,    als  es   ihm    seilte    Hülfsinitlüi  gestatteten.     Doch  leider t 
müssen  wir  aucJj  in  diesci  Beziehung  das  Urtheil  aussprechen,  dass 
derselbe  uosern  gerechten  £rwartttagen  keinesweges  entafrieht; 
Damit  aber  aach  dieser  Ausspruch  nicht  unbegründet  hieibe^  weMen 
wir  gicidt  hier  die  n^higen  Beweise  dufOr  Mhrlngen, 

Ea  ia|  nAolich  ein  aifei*  Mlaai^ffdw  Heraa^gefters,  dass  er 
die  Ausgabe  dea  Ceatina  aar  Grvndiage  der  seinigen  gemacbt  hat. 
Vielmehr  hätte  derselbe,  wenn  er  etwas  Purcbgreifendes  für  die 
Kritik  der  Vulgata  hatte  tbun  wollen ,  die  ihm  zu  Gebote  stehendeli 
alten  Ausgaben  so  treu  wie  möglich  im  Texte  wiedergeben  and  die 
Leaarien  dea  Contius  nur  in  aefera  berttekaichtigen  mOaeeo»  ala  iie 
^  aicb.aiif  eiae  bandachriftßabe  Graadlpge  zorüdtlllbren  laaM«  Nar 
ana  der  Veraaehllssigung  dieaer  Beaieritung  erkim  es  sich,  wie  der 
Herausgeber,  gleiehwie  aeine  Vorgänger,  in  der  Texteskritik  der 
Vulgata  zu  Resultaten  kommt,  deren  sich  das  I9te  Jahrhundert  nicht  • 
rühmen  darf.  Nov.  14.  epii.  giebt  der  Text  der  Vulgata  folgendes t 
Mcriphm  exeipplar  gloriosissimo  magislro,  muiali's  ad  hunc  modmk 
mrhii^  Zngleicb  beaierkt  Hr.  Qsmtrü^^gem  S.  97.  net«  2.  magiü^  m 
fH^'^uiMmm  est  sei  die  Lesart  voa  and  Per/.  Warnai  bebteil 
er  diese  Lesart  alebi  bei»  welehe  aieb  aneh  dareb  die  Wiener  and 
MQneboer  Handschrift  bestätigt,  während  die  in  den  Text  gesetzte, 
von  Contios  herrührende  Lesart  weitar  nichts  lat^  als  eine  Ver- 
I^Jaitt».C«.EW.Mrg.IlrB.9L  ^ 
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«chlechterong  der  Yolgata  aus  iler  Haloandn/iiseken  Uebersetzung?  . 
Hiüoander  hat  nämlich  die  griechischen  Worte  /utra  nctpccX- 
Xityijg  juytrjg  so  übersetzt:  mutatis  in  kunc  modum  verbis.  Diess 
Versehen  Hro.  Osenbriiggen  s  wird  aber  um  so  auffallender,  da  er 
schon  S.  72.  Note  3.  bemerkt  hat,  dass  ein  Theil  der  Lesarten  des 
Contius  aus  der  Haloandrinischen  Uebersetzuog  des  griechischen 
Textes  geschiipfl  sei.  —  Ganz  ühnlich  ist  der  Fall  in  der  der  Nov.  8* 
angehängten  Notilia  §.  34.,  wo  der  Text  der  Ausgabe  so  lautet:  et 
ijuaecunque  praeaidaUs  aut  correctoriae  adininistraliones  suni,  Diess 
sind  Worte  Ualoande7'*s  in  der  Novellenüberselzung  S.  28.  Gleich- 
.wohl  bemerkt  der  Herausgeber  in  der  Note,  da^s  die  beiden  allen 
Ausgaben  haben :  et  guaectm^u^  administrationes  praesida/es  siue 
correctoriae  sunt»    Warum  zog  er  aber  diese  auch  durch  die  Wiener  ^ « • 
und  Kloster -Neabnrger  Uandi^chrift  beseitigte  Lesart  nicht  der  des  / 
Contius  vor,  der  auch  hier  die  Vulgata  aus  I/aioander  emcndirt  hat?  - 
^  In  Nov.  3.  cap.  2.  §.  1.  kommen  nicht  weniger  als  drei  Stellen 
vor,  wo  sich  dasselbe  Phänomen  zeigt.    In  der  ersten,  welche  so 
lautet:  ad  statutum  uniuscuiusque  ecclesiae,  ut  vocan(,  hatten  die 
alten  Ausgaben:  ad  cum,  qui  vocatur  statutus  uniuscuiusque  ecclesiacy 
was  den  griechischen  Worten  dg  to  xakoviiivov  statutum  tHuvTr,g 
ixxXrfoiag  entspricht.     Warum  wurde  diese  Lesart  durch  das  ut 
vocant  verdrängt,  welches  Contius  aus  Haloanders  Uebersctzung 
S.  8.  entlehnt  bat?    Nicht  weit  davon  steht  im  Texte  redilus  divi» 
dentes  exinde  usque   ad  mensuram  eorum  non  sujjicere  videntes. 
Statt  reditus  hüben  die  alten  Ausgaben  quaestus;  statt  sujjicere  vi- 
dentes  vielmehr  suJj/Scientes ^    Lesarten,  welche  auch  durch  die 
Wiener  Ilandschrifll  bestätigt  wesden.    Warum  nahm  der  Heraus- 
geber die  Lesart  des  Contius  auf,  weiche  derselbe  der  I/a/oanderscheu 
Uebersetzung  entnommen  bat?  Endlich  steht  a.  a.  O.  praebuerint - 
reditibus  ipsi  im  Texte  derVulgata,  was  doch  ebenfalls  aus  derUeber-  . 
seizuB^  IIa ioanders  herrührt,  während  die  allen  Ausgaben  quaestibus 
statt  reditibus  haben.  Quaestibus  wird  auch  durch  die  Wiener  Hand- 
schrift besUtigt.    Hr.  Osenbriiggen  darf  sich  über  die  Wahl  dieser 
-  Belege.  Hm  so  ^weniger  beschweren,  da  wir  mit  Absiebt  nur  solche 
Beispiele  gewählt  haben,  wo  die  von  ihm  angegebene  Lesart  der  al-" 
ten  Ausgaben  den  richtigen  Weg  ihm  h.1tte  andeuten  können. 
V  V  Aber  auch  insofern  ist  die  von  Hrn.  Osenbriiggen  in  derVulgata 
geübte  Kritik  zu  tadeln,  als  sie  uns  nmhigt,  gegei^  das  Zeugniss  der 
von  ihm  selbst  verglichenen  alten  Ausgaben  wirkliehe  Glosseme  als 
ächten  Text  anzuoebmeo ,  aad  den  ächten  Text  des  Werkes  4unh 
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erweislich  falsche  CoBjecturen  mvMMteitei.  ZaentvtBGUcseiiea« 
£teB  B«lag  tea  hieM  Nor*  ft;  e.  i« »  w»  #0  nn  Teita  heitil 

oportere  eredimm  gmtm^M  hge  et  prmBteMm  puMümm  ihmmf 
et  deiermmare.  Wahrend  der  griechisch«  Teirt  nvr  M^esdes  giebt: 
dtTp  tüf/d^rjfifv  ymuM  vI/liw  jfj  jt  na^otorj  ii^Tiyrj«  Statjfjoai.  Da 
aan  die  aile  Ausgabe  des  Trid«  dtrtmere  et  wegiässt,  so  l.ig 
68  ''deiil  lleraasgeher  nahe»  diess  Glossein  des  Contias'schen  T«xiB% 
Wichet  muh  m  im  Wiwir  «nd  MtehMr  H—dthrift  f«Wt>  gm 
Mt  dm  Texte  saverhftom»  CUeiehwehl  hat  dkmlhe' aiehl 
eiamil  eise  Ahnoog  davon ,  deM  die  heaeieheitce  Werte  «elehl 
sein  kSonten.  lu  Bezug  auf  den  zweiten  Theil  der  von  oas 
aiisg^esprochenen  Bemerkung  kommen  vorzUgtlch  solche  Stellen  in 
Betracht,  ia  wischen  die  Lesart  der  alten  Ansgahea  j^ich  er« 
weialteh  genan  aa  ile  fiigenlhamiichkeitea  des  griechischea  Tex* 
lee  aaschlieitl»  wlhfea4  Ur.  (henkrüggem  dfepielhciB  la  seiaef  , 
BearivilBBg  des  Teitei  glaalieh  vertilgt.  Ea  iai  hefcamt,  wie 
efl  der  alle  ErkUrer  griechische  GenüraeMeaea  des  Originals  las 
Lateinische  wdrilich  Oberlragea  hat.  lo  Nov.  2.  cap.  5.  lautet 
der  griechische  Text  so:   dvx       ti'ri  dmala  navuXthq  ^  yvvri 

isl  eia  bekaaater  fiffaeciaaM»  statt  odx  sl^  diamm  t ^ 
fVHdka  Xußaw.  Vergh  Nov.  M.  ^ap.  1.  pr«  0iaaea  gieht  die 
Lesart^  der  ahea  Ansgahe  des  Tridlae ' «•rlüeh  wieder:  shm  ett 

t'ttsta  omnirio  mulier  dotem  mn  dans  mariio  antenuptiaUm  ae* 
Ci'pere  donationem.  In  Hm.  Osenhrüggen*s  Ausgabe  w'ird  die  rich- 
tige auch  durch  die  Wiener  und  Müncbner  Handschrift  hesUtigte 
Lesart  aas  deai  Texle  verdriagt,  «ad  dardi  die  vdlUg  aapaaaeede 
des  Ceatiaa  ersetit «  aea  eal  ütümm  mnUknm  deteai  aea  dmUm 
^  aec^iera.  ^  filaa  ahaMe  WüHdlr  ^ea  Mtea  des  HenuMgeleffe 
eeagt  sM;  ia  der' Kritik  seleher  StsHea,  we  die  alte  üebsrsetioag 
den  griechischen  Urtext  nicht  verstanden,  und  deshalb  Wort  für 
Wort  das  griechische  Origiiial  ifu  Lateinischen  wicdcrgfC^ehen  hat. 
Nov.  s.  eaf.  !•  preosoi.  iaittet  das  Griechische  so :  indjitf^  om 
Wa^wtae  idlf^ixo^c  ovdi  tXq  vevfisr  1^  rpscSr  eijwv;  Bie^  aka 
iu^gafce  des  TridKae  liest  . hier  s  pimdum  nm  prepn^  ekH§$§ 
mfue  df  des  Ms  ieiee«r  dasnAiMa»  eine  Lasiw«,  welM^  fioll» 
leaMaea  dorch  die  Wieaer  liaadsehrifl  hesIMigt  wird,  mit  Aus* 
sahme  des  kabeant,  woHir  das  Ms.  hat  gieht.  Aos  der  Verglei* 
ehung  derselben  mit  dem  griechischen  Texte  geht  als  anhezweifelt 
ae  viel  henrer,  dasa  der^akelalerpiü  s^  Ulr  die  PraepesUiea  <fc 
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fcli«lleii>  vnd  mit  d#ai  Genitiv  Torjwv  twv  tQt&v  oYxtav  verLimdea 
ba).  Diese  BigenthtoGcbbeU  derVelgit«  eonrtgirt  Hr.  Osmhrüggenp 
In  Wider«|Nnieb  mit  setees,  «nf  ilea  Unscbbge  befindlkbe« 

Woricn,  hinweg,  und  liest'  mit  Conties:  quomam  non  proprio» 
clericos  neque  una  quidtm  hantm  tn'urn  hubcal  basiUcurum.  — • 
JEben  so  offenbar  ist  das  Versehen  des  Hera u«j«2:e her»  in  Nov.  6. 
cep«  6*  em  Ende«  Es  heisst  d«  ioi  griechischen  Tcxle:  tfvXat'-* 
Tiö^oi  ßwXifWHu  Si9tff^mac  inl  tm  aiXitßwjuwp.  dtaatwmaAw 
(a(OfQoavvT]v).  Die  aitea»  toü  Hm,  ihmbrÜfgeM^  vergKcbeee» 
Ausgaben  geben  eSnstittHnig :  eonämari  vaUnies  e9mfeten§  veiw^H* 
libus  dtacomssis,  \\  :is  auch  durch  die  Wiener  und  IViUnchucr  Hand-< 
Schrift  bestSItigt  wird.  OlFenhar  ias  der  Interpret  im  Originale 
'*itmg^Q6viwg  vielmehr  Statfi^ov ,  woraus  sich  sein  Irrtbum 
(eeii|»M0ff#)  von  selbst  erbliit.  ANm  «ocb  diese  £igcatb|tailicbkeit 
der  Ynlgetm  bat  der  Heransjgeber  Terwisebt,  welcber  'den  Melli 
baty  leit  Contias*  im.  TeJfcle  xn  lesee:  toiutrvari  ee^nle«  ^mum 

Unbegreiflich  scheint  es  Referenten»  wie  Hr.  Oseabrüggen 
dazu  gekommen  ist,  eine  Reihe  von  Interpolationen  gegen  das 
Zeugniss  der  alten,  von  ibm  .selbst  vergUebeoen  Ausgaben  in  den 
Text  der  V^ilgate  xa  briegea,  via  deeeo  ei  .sieb  bei  geaaueeer 
Belraebtnog  defielbea  ergebt  9.  dass  eie  im  Texte,  niebt  ^eduldel 
werden  iceeeen«-  Am  jLiarsten  bt  diese  in  der,  der  Sten  NoYeHe 
angehängten  Notitia.  In  $.  1.  u.  2.  derselben  hat  er  die  in  allen 
Handschriften  und  alten  Ausgaben  fehlenden  Worte  pro  if/ssione 
in .  den  T^xt  geooinnieji ,  weil  der  griechische  Text  hat  vjiiQ 
ngooTuy^arog.  Aber  wir  beben  schon  früher  bemerkt,  dass  diese 
Metiti«  in  der.Vulgnta  ganx  anders  gestaltet  Jsl,  als  im  grie^« 
icbea  Textet' mithin  kann  die  Abweinbiuig  des  leixteren  allein  de» 
Verlbsser' niebt  liereebtigen,  ein  eofebes  Etnscbfebsel  geg<en  dl« 
altea  Ausgaben  zu  wagen.  Er  scheint  aber  seiner  Sache  äclb&t 
nicht  getraut  zu  haben ;  denn  in  §.  1.  bat  er  die  betreffenden 
Worte  Kik  tiianinicrn  eingeschlossen»  in  §,2*  die  Klammern  we^ 
gelessen*,  in  §.  3  —  6.  biogegma»  wo  ibn  der  griechische  Text  xa 
einem  .gleieben  Einsehiebäel  bereebligle,  fehto  die  Werte  jw« 
AfXf^ae  ganx  und  gar.  Dabei  ist  der  Herao^ber  indess.  ebdieli. 
gen  Dg  p.  74.  Not.  10.  offen  zu  gestehen :  pro  iussiotte  omitloit 
Triä.  Port.  Cont,  cl  iu  panllopo&t.    Er  bat  hier  seinen  Vorgänger» 

den  Contius  verlassen  und  gerade  das  Schlechteste  erwjihlt.  

9ejBSJf»lbe  Pbänemen  «le^effbok  tieb,  in  iNetitia>  w« 

r  •  ' 
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Hr.  Osenbriiggcn  ebeofalts  gegen  das  Zeugnis«  «ler  alten  Aand« 

«chrinen  unJ  Aiisojabcn  pro  t'usstone  unbedouklirli  eiiischicbl.  i— 
Ein  äliiilicKer  Missjn^rlir  Wc^v  in  IN'nv.  8.  c,  6.  zu  T;jgc.  ffic'r  le- 
sen die  nltcn  Ausgaben  in  UebereinsUmmung  mit  <ler  Wiener  und 
Müoclinor  Haod&ebrifV:  qm'  vero  in  nnii'iits  constihUi  simt^  eti^m 
hioiStthdC    Der  griaebisdie  Text  bal  mebr:  tov^St  yi  h  &t^a^ 

Die  Worte'  intVin^  ISneo^  aQ/oviag  xtxay^Uvovg  sind  al  o  -ia  'der 
Vulgal.i  tibergangen.  Conlius  und  mit  ihm  Hr.  Osenbrii^^cn  hal- 
ten sich  desh  ilb  für  berechtigt,  nach  sunt  folgendes  cinzuschiebLii : 
et  proprns  iudtcibus  depuiaU'f  obnc  zu  überlegen,  dass  die  Nov.  8. 
in  der  Vvlgata  ganz  anders  ausgefertigt  ist,  als  io  der  Sammlung 
der  168  Novellen»  and  daaa  die  belrellbndeii  Worte  des  grieobi- 
acben  Textes  in  der  Urbandsebrift,  aas  welcber  die  Vulgata  g»» 
flössen  ist,  wabfsebeinifch  gar  nicbt  vorbanden  georesen  sind*.  — * 
JJIc>5plbp  Erscheinung  wiederholt  sich  in  der  fiir  den  Herausgeber 
so  gctabrlicben  Nov.  3.  c.  1.,  wo  der  gricchisobe  Text  folgendes 
bat:  bv  yug  xb  ov  iXuiTovfitv ,  ngot-Oiav  di  toü  fi(XlovTog  noio^. 
furoi  %a^ia  vofto&itovfiiym  Die  otten  Aasgeben  geben  hier:  Ifen ^ 
0mm  quod  est  mmueniM  hoc  saaefmus.  Eben  so  die  Wienei»  und 
Mfinebaer  Handscbrift»  Mitbin  stand  wobi  im  Originale»  oi  yuQ 
6v  iXaiToviifg  javta  vofto^fvovftfv.  Wie  kommt  aber  Hr.  Osen* 
brifggen  dazu,  diese  Stelle  so  zu  pfostallen  :  ti<}?i  enini,  qaod  esf^ 
müiuimus ,  sed  de  futuro  providcntes  haeo  sancimus?  Ich  habe 
das  Verfabren  des  Herausgebers  in  dieser  Beziehung  deshalb  uo<* 
bcgrei(Keb-  genannl«  weil,  er  ja  selbst  aaf  dem  UfnMcblage  sagt, 
*dai8  er  dien  Text  von  den  IntcrpolationeB  >  welöhe  Condos  ans  ' 
dem  grioebiseben  7%xte  in  die  Vulgata  gebraebt  bal,  gesilubert  bebe» 
'und  weil  er  diesen  seinen  Plan  an  einzelnen  Stellen  nlcbt  ebne 
Glück  ansgefülu't  hat^  z.  B.  Nov.  3.  c.  2.  §.  1.  ordinandos  miHere, 
p.  21.  not.  3. 

Schliesslich  wollen  wir  noch  einen  merkwflrdigea  Irrtbom  des 
Heraasgebers  in  Bezng  auf  Nov.  7.  c.  1.  erwähnen.  An  dieser 
Steife  lantet  der  grieebisebe  Text  so  $  ngof  to^c  ^  ^Alyimnv  rt 
Ktti  xrfq  ngooixovg  tm)  ^PWfUvff^  avxfj Atßvriq,  In  Vbrü*O90nbrUgg9iu 
Vulg«la  lautet  dies.s  so:  insuper  ei  in  Aegyptoel  in  Lycaonia  atque 
in  Lycia,  Die  Auss^abo  des  Tridino  hat:  insnper  et  in  Egypto  et 
bicina  atque  in  Jtaäa*  Dem  vicina  musste  der  Herattsgeber  es 
gleich  enseben 9  dass  es  aus  n^nmxovg  entstanden  ist,  und  es 
ist  «obeffreiflieb,  dasy  er»  ditse  ligntbtliilicfabeirder  Vulge^  Bteltl 
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)>eachtet  hat.    Für  das  Weitere  kann  er  nicht.    Dmf  Lyeaonia 
UDcl  Lycia  hier  nicht  pasfien,  versteht  sifh  von  selbst.    Die  Wiener  ' 
'    mui  Münchner Ilandschrift  geben:  etvicina  atque  imiiiktiia  (Mäncbo, 
imuHibiliü).    Wer  kOnn'e  liierMi  die  Worte  aique  unita  Lybia 
wkenneD,  weleb^  4mi  Worletf      ^miUwiiQ        jitfiv^g  voll» 
kovnea  eBttpreehea?  Hilte  4er  HenHMgeber  ststt'  der  Aosfriba 
des  Contios  die  f  b«  za  Gebote  stehendeii  altea  Aasgabea  der  YnU 
gata  in  der  Texteskrilik  dieser  Rechttquelle  zu  Grunde  gele^, 
'  so  würde  er  gewiss  die  falsche  Lesart  ei  in  Lycaonia  ^egen  die 
richtige  et  meina  Terlaasclil  haben ,    um  so  mehr»  da  jene  iicsairt 
dam  grieelUaebaa  Urmte  geiadaao  widar^melity  aad  darOenai« 
gebar  saasi  imaer  beaiObl  Iii,  ^dia  daaisÄaa  eatsyreebaada  Lai- 
affl-  ia  daa  Taxi  der  Votgaii  aiiftaaafa»aa  «ad  widanprecbeada 
daraus  zv  entfemeo. 

Die  vorliegenden  Bemerkangen  werden ,  glaube  ich ,  hip* 
reichen,  um  das  Unheil  eines  tinsrer  besten  Kritikei^  Hra«  liofir. 
hünel*Sf  Jass  4er  Zustand  der  NouellemkrHik  im  mmtü  jiiugahen 
jämmtrüeä  aei\  aaab  aUaa  Sailaa  bi«  x«  bagriUdaa.    lab  darf 

aacb  d^aa  vim.  aur  i^aa  aa  eiaaai  a<dani  Orla.bcgriadala 
,  Unbail  wiadarbotoa»  datt  ftlr  daa  grieebtsebea  Text  dieser  Reebts- 
quelle  kein  Heil  ohne  genaue  Vergleichong  der  veneiiauiäcUca  uad 
florentiniscben  Handschriften  zu  erwarten  steht.  Noch  traariger» 
tis  der  Znstaiid  des  griechischen  Textes ,  ist  der  dar  Vulgata  ia 
attaa  ansera  Aasgabaa .  a^oe  AosaabM.  Sali  biar  aar  alalgar» 
naaisea  dam  driagaadaa  BadOrfiBisae  abgabaübo  wairdaBi  aa  maaa 
aia  gaaz  aaaar  Tezt  darseibaa  aatf  dea  allen  Hf adscbriflaa  aalar 
Vergleichung  alter  Ausgaben  zusammengesetzt  werden,  and  fertl 
dann  wird  es  möglich  sein,  die  vou  Contius  und  seinen  Nachbetern 
gegen  alle  gesunde  Kritik  begangenen  Verstösse  zn  würdigen  und 
in  ihrer  ganzen  Blosse  daranstellen.  Diess  ist  «•  Savfgny^i  und 
BäneN  Urtbail«  and  Aafaraal  wird  sieb  bamttbaa,  aacb  ibroi  A»- 
aiablCB  aaiaa  eigaea  StemlaBgaa  ra  marbaHaa.  * 

Hr.  Outthiiggem  bat  die  Rfi]»pett  der  Mbveilabkrilik  aidlt  iH 
vanneidra  gewosst.    Ich  werde  mich  aber  herzlich  freuen,  wenn 
,  ich  von  der  Fortsetzung  seiner  Ausgabe  werde  heriebtea  kffaaaOf 
daas  sie  besser  ist,  als  der  Anfang. 

Druck  und  Papier  sind  gnt«   An  DracUbblara  Mit  as  nicbt. 
leb  wül  Uar  aia  Varaaiebaifla  daijaaigan  gtkem,  walaba  mi#  im 
gri^ebiHban  -Itaa  mi%aaiaaMB  ibi.   Nvr.  6.  aap.  1.  f.  3.  Mm 
■ '  aiMt  iftm»  aap.  7.  dtoz^o^  stau  ^«mi^oittri  No?.  7*  aap.  a* 
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ICöT,  14,  praef.  '|N><  «wtt/ft>yfrc  statt  iMiro)^Af^afc;  N*v.  15.  eup.  3.  ' 
§.  1.  ?;iiira  statt  I^K^aa ;  Nov.  16.  cap.  l.  niQtioc  statt  ni^itThg; 
Nov.  17.  cap.  4.  o^evdTjnoji  statt  oiW  SfjnoTi^  iVov  .  ]8.  c.  2. 
f§yafifiivaig  statt  ytyctfiii^vatg  ^  e.  &.  crv/ya^  statt  av^poi*  la 
N«T.  17.  cap.  4.  ist  das  KoniM  ueb  ^ftni^s  zu  tilgei« 
Sute«M  iat  Mch  4i6  «ft  wülkiftMe* VwiiiitnNlg  iImt  Ot^gf%fklu 
Mist  es  obp  ^ffiKOst»-  hdi  •lo^ifiioTf;  Md  JhBPywft»»^- 

G.  R  Ueimbmck. 


C^dsclieii.    Aas  dessen  hinlcrtassenen  Papierea  lifniosgegeltB 
voo  Jör.  %lbr€^lii  £rxlel»eii»   Privaldocentun  der  Rechte 
^       zu  Göttingeo.    Erster  Band.    Einleitung  und  ailgemeiuer  Theil. 
GMtinges,  V«odenbeek  o,  RupMlit»  1^.  XX¥L  «•  «46wS. 
(2  Thlr.  i«  Gr.) 

Wabreed  .eise  mr  «Uzofortige  Scbreibseligkctt  in  uiscrvl  Ys- 
terlM^e  und  iasbeseiideffe  nater  dea  Jaristea  uaa  jährlich  ml%  nil-  ^ 
tebalssigen  Prodoetea  Qbersebweaiait»  ist  gerade  bei  bedeateaderea 

Gelehrten  nicht  selten  eine  ZurQckhaltUDg  zu  bemerken»  die,  aus 
dem  Entschlüsse  hervorgehend ,  nur  das  Vollendete  zu  veröflentli-  . 
chea»  buchst  achtbar  ist^  aber,  indem  sie  unsere  Literatur  des 
'  Vesierea  beraubt  und  jener  Ffuth  des  Mittelwitssigen  Raum  macht, 
dtppelt  sqbidlieb  wird.  Aasläader»  die  SBsre'Upehacbalea  be« 
eacbea,  bemerkea  mit  Erstanaea,  wie  ia'.Vorleflaagea  die  Resol- 
täte  selbaUtiodiger  Forsebaagea  nilgetbeilt  werdea»  die  ia  ihrer 
Jleimaih  in  der  Gesiali  voo  Bachern  deo  Rohm  ihrer  Urbei»er  ia 
grösserem  Kreise  begründen  würden.  Oboe  Zweifel  gewinnt  hier- 
durch der  Beruf  des  akademischen  Lehrers,  der,  weit  Uber  blossen 
'  Uaterricbt  biaansgehead»  darcb  aelbsterxeugte  Gedanken  deo  Geist 
de^JEabOrer«  befraeMel*  Za  wOasebea  bleibt  aar>  daae  aiebt  Oller« 
wie  es  vorgekoauaea  is|»  durch  YerOlfeatücbnaiP  des  hi«r  Bapfip-  . 
genen  das  Vertrauea  des  Xebrerverhaltoisses  misabraacht  werdea 
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»-  •  ' 

Nur  zu  der  ersteo,  nicht  zu  Bieter  letzten  Bctrtehtmig,  glück- 
JUlier  Weise,  giebl  das  hier  anzuzeigende  Wcik  Veraolassung'. 
■  ..  Göschen  ^hMe  zu  den  grttndüebeD  GeiehrtcD,  die.  in  uoali* 
ISsslgMü  StrdMM  Mch  der  Vollendung  sich  seihftl  me  geiMg  tbaii* 
Jhu&m  «0eraHl4liebM  Vim»,  diaiM  JBrut»  gipaart  mk  «eilMer 
Tiebligfceil  4et  WItMas  aad  .OMktfM»  voHmImd  wir,  abgesebM- 
rm  fcfoioeren'  Abbaadfongen»  «iaa  kritiaeba  Maslararbak  lä  seiner 
Aasgabe  der  Institulionca  des  Gajus,  die  sein  Andenken  erhallen 
wird,  so  lange  die  classische  Jurisprudenz  der  Römer  noch  Kenner 
und  Freunde  findet.  Aber  wie  vieles  bäUe  er  für  den  Inhalt  der 
Quellen,  daa  Civllrecbt  a^bat  iaiatea  können,  wenn  jene  Gewia«eB« 
Juilligkeil  iba  aiebl  so  iaaier  araauter  Prafaa|f  «ad  Umarbaitaag 
geflibriy  iba  sarMittbaHaag  das  gafmaanaa  StofabAUa  galaagea 
hiasea.  Sa  iat  der  Ireinicfaa  Mann  vor  der  Zeit  dem  grossen 
Kreise  seiner  Freunde  und  der  Wissenschaft  entrissen  worden, 
ohne  dass  die  ganze  Frncbt  seines  Strebens  ihr  zu  Gute  gekora« 
flrto  wäre,  und  wir  aiuaaea  den  ihm  zonäehat  Stebaadaa  aocb 
fraaaaa  Baak  wiuaa,  daaa  aia  den  fiataablaca  gafibai»  waa4n 
laiadr  vi^jibriga»  akadamcbaa  TbUt^g^aU.  ao  larMgraleb.  aaf  die 
Zabmr- gewirkt,  darek  daa  Drnek  dam  ,gnü«arai  jaoftifaba« 
Poblieum  zugänglich  zu  raachen.  *  ' 

Mit  wie  zarler  Rücksicht  auf  die  Person  des  versförbenen 
Freundes  sie  hierbei  verfahren,  davon  giebt  der  Herausgeber 
S.  IV.  folg.  des  Vorworta  Nachricht.  Bei  dem  Maagel  «iaer 
«aadrQekiieben  Verfttgiiag  Aber  dea  literaraacbea  ü^acblaaa  eataehted' 
für  deaaea  Bakaantmaebaiig  die  Erwagoog,  daaa  aar  das  Verfa. 
adle  Beaebaidenheit  iba  gebindert,  längst  mebr  zu' veröffentlichen, 
als  er  in  seinem  Gruiidriss  vom  Juhr  1831.  gethan.  Auch  fiesa 
der  innere  Werth  ,  so  w  ie  die  äussere ,  selbst  slyüstische  Vol'en- 
duog  der  vorgefandenen  Hefte  keine  Besorgaiss  fUr  dea  literari« 
aeben  Ruf  des  Verfs.  aufkommen. 

Als  das  Material»  weiebes  benatst  worden,  nenot  der  Heraas- 
geber  l)  dea'Groadriss  za  Pandeeleaveriesangen,  Gmiingen  1831., 
zaaflehist  Ihr  die  ZabDrer  dea  Verfc.  bestimmt,  aber  auch  durch 
den  liuchhandel  verbreitet,  welcher  d;is  System  des  Civilrcchts 
mit  Ausschfuss  des  Erbrechts  im  Abriss  nebst  Angabe  der  Quellen* 
titel  und  der  wichtigsten  einzelnen  Beweisatellen,  einzelae  Lebren 
aber  in  ausführlicher  £rtfrtemag  darsleHt;  2)  die  Hefta,  wdeha 
den  labalt  des  miladiicbea  (diclireadea)  Yertraga  eatbieltea:  Von 
diesen  luden  üA  drei  aadäattanea  vari  die  älteste,  an  IFestm- 
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Bergas  VnneipisL  iuris  sich  anschliessend,  aus  der  Zcir,  da  der 
Verf.  in  JJpi'lin  lehrte;  die  zweite  nach  dem  Grund riss  von  I823.9 
Tin d  die  dritte,  welche  mit  dem  Grundriss  von  1831.  in  Verbin- 
dlwig  steht.  Der  Heramgeber  hai  natäriieh  diese  letzte  IMacli«ii 
kftopblehlieh  sim  Graade  gelegt ,  jedeeh^  wo  »9  itu  Text  der 
Mreileo  Redaetien  im  Infereeae  de«  mflndlkheii  Vertrage  ia*e  Rarae 
zog,  «ad  die  aasfiOfirliebere  Balwiekeloag  ihm  Werth  z«  babei 
schien,  diese  vorgezogen.  Kleine  Acndcrungeu  im  Ausdruck^ 
Weglassang  der  Uebergiinge,  Versetzung  s.lminllicher  Quellen-' 
citate  ttod  einzelner  BemerkuogeB  in  die  Notea  auicbtc  gleicbfaUe 
die  TereeWedeae  ^fiesUaraniBg  dee  Coliegieahellee  oad  eiaes  Bacbei 
■adiwesdlg»  Nar  sa  Mlligea  ist  es  ferner»  da««  der  Heraaigeber 
dea  Text  wfehtigerer  8earels»lettea  hi  den  Noten  abdraeLea  liessy 
«ad  der  Ergänzang  der  vom  Verf.  nur  sparsam  gegebenea  LkerSr^ 
üelizen  sich  enthielt,  da  andere  Werke  solche  im  Ueberfluss  dar» 
bieten.  Das  Ganze  wird  in  vier  BQchcrn  die  allgemeinen  Lehren, 
das  Sachenrecht,  das  Obligalionenrecht  und  das  Familienrecht, 
vad  ia  eiaem  filuflea  das  Erbreebt  eatbaltea»  wekbea  der  Verf« 
swar  Ar  eiae  aftgeseaderte  Toriesoag  aB4i''aaeii  eiaem  beaeaderen 
im  'Jabr  1824.  ersebieneaea  Graadriss,  jedocb  atch  derselbea 
Methode  wie  das  Übrige  Ci  vif  recht  ausgearbeitet  hatte.  Von  tlie- 
sera  Ganzen  enthalt  der  erschienene  erste  Band  die  Einleitung 
Uber  den  Begrilf  des  gemeinen  Civiirechls,  dessen  Quellen  und 
Literatur  und  in  dem,  tirsten  Buche  die  allgemeinen  Lebrea< 
Cap.  1.  Voa  den  QnePen  des  Recblea.  Gap.  3«  Von  den-Penoaeo« 
Cap.  3.  Voa  de)i  Saebea*  Cap.-  4.  Ven-  dea  Handhrngea  (taabe» 
ioadere  den  Reebtsgesehäfien).  Cap2  5.  Von  dea  Reebtaverbilli' 
nissen,  (deren  Enlstehan«^  und  Aufhebung,  voi schicdenen  Arten, 
Gemeinschaft  und  Collisiou).  Cap.  6.  V  on  der  Sichcrstellung, 
Verfolgung  und  Wiederherstellaing  der  Rechte.  Cap,  7*  Von  der 
Bereclinung  der  Zeil.    Cap.  8.  Voa  dem  Besilse» 

£a  ist  nicht  die  Absiebt,  aaf  eiae  BeärtbeHnng  des  Sfslems 
oder  der  eiazelnen  Lebrmeinnngen'  einzogeben;  nur  eiae  Gharalt- 
teristik  des  Werkes  soll  gegeben  werden,  die  den  Leser  belehrt, 
was  er  darin  zu  suchen  habe. 

Als  zu  behmdelnden  StolT  nennt  der  Verf.  selbst  im  §..2« 
das  heutige  Römische  Rechte  d.  h.  Justinians  Gesetzgebung,  in  so 
weit  sie  gemeiaes  ia  Deatschiand*  gellendes  Recht  geworden  ist, 
also,  mit  ihren  aeoeren  Modificatioaea  darcfa  das  eaaeiaisehe  Recht 
n«  f.       Das  Rechtsgescfaicbtiiebe  ist  ausgeschlossen  ,  aosser»  wo 
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es  Mm  £  iMMNBig  des  spliteren  Reelili  naMMrlM  «t^  ik§ 
Efgeia  tritt  mw  ia  •terölt»  ÜMMitogia  st  MgdllliiiM 
BewtiiilellM  barvor«  Soj^nglik  aJcr  SyttM  iil  4ie  Hafeiptiidb», 
Wm  üe  Veliillaligkeil  Mrim,  ti»  kl  weil  «febr  gegeben,  ale 

in  einem  b'ossen  Lehrbucb,  jedoch  vom  Detail  nur  so  viel,  aU  ta 
sehr  ausnihrlichea  Pandectenvorlesung^en  mitgelheill  werden  liaiiB* 
In  der  Behandlung  wird  IlWsU  siehlhar»  aiclit  nur  dafts  der  Ver^ 

'  Bit  im  ReealUlM  der  neueren  Forschoogen  vertraut  Ut»  siHideni 
Am«  er  aelkiliUifd^  im  d«r  Walen  Metlmde  w  dein  QmNm  g«- 
ftveehl,  «M  ikaen  ieioe  AtttiehtMi  «fspraagtidb  ahgtlfiiiel  -JbnI. 
Cbarakteristiteh  Ist  aueh  dl«  Beaonaenbeit »  die  den  Verf.  ateU 
die  sichere  und  bewährte  Meinung  der  vieneieht  nur  durch  Neu«  . 

'  heit  und  KöhnlieU  glänzeodereo  vorziehen  Usst,  uod  oline  Zweifel 
Werke  ein  allgemeines  nnd  hieikendes  Ao sehen  aiek#el» 
Nieki  «ker  siad  ea  Maaae  Reanttalap  die  dar  Varf«  aiillkeill»  «r 
bat  riek  dia  Aa%«ke  gealell^  ^  eiaieliMMi  BackiaellB«  aaa  ikia« 
Qraada  sa  arklüiaa»  dnvek  Salwiakefaiag  ikraa  iaaera  afsleaHrtl» 
sehen  Zosammenhanges  den  Zuhörer  und  Leser  in  die  Metbode 
des  jurisüschen  Denkens  einzuführen.  Zu  den  bedeutendsten  Vor- 
sfigen  des  Werkaa  gehört  eodiich  die  Schärfe  der  ll^i^e  und 
ikrar  Baaeickaong»  nnd  aiaa  Daatlickkait  das  Aatdraekai  die  aiekl^ 
SB  artaa^aa  tkiig  liaat. 

Kack  ^aai-dlatciai  swalliBia  irfr  aiakt,  daia  daa  Werk  aial* 
aar  Sckalara  ia  dar  Jarisprudaas,  aaadarn  aaek  gakildelaa  Jariatea»  < 
Theoretikern  und  Praktikern  eine  nm  so  willkoaininere  Gabe  sein 
werde,  als  wir  zwar  Lchrbflcher,  aher  kaum  eine  eigentlich  ent- 
wiekelnde  Darsleliung  des  Civilreehts  vom  gegeBWkrtigen  Stand- 
pnnel  der  Wiaiaaaekaft  besitzen.  Auch  die  Äussere  AusslaHaag 
dai  Warkaa  lal  faraagHek,  iaakeaeadara  dar  llraek  aekan.aad 
aanaet  I  keia^  faekllgaa  DareMaalnt  aiad  Raf.  aatar  daa  aakl- 
feieben  QoelleBellalea  aar  awai  Draek-  ader  Sekraibfabier  aafge- 
aiossen.  S.  51.  INole  6.  L.  29.  cit.  statt  ii.  dS«  cit»  und  S.  67&- 

11t  V.  a«  XII.  statt  VII. 
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Sammlong  der  wiclitigsten  allgemeinen  Ycrordnnngeii  mwi 
Bekanntmacbangea  der  geistlichen  Olier-Beiiörde  za  Cöln, 
wllim4  4et  Zeilrtoms  VQin  Jahre  1825*  bis  zum  Schhuae  4m 
Matm  iaS6.   C9lii,  1837.   VI.  n.  ISS.  5.  8. 

DHtaeiMiA-SMiitmi  für  das  BMhmi  BfaMiB  im  GffMAeritt* 

thuni  Hessen  nnd  bei  Rhein.  Mainz,  bei  Kirehheiai,  SdioU 
«.  XhielnaBii,  1837.    110.  S.  8.    (8  Gr.) 

Laog^  Zeit  wurden  als  das  Uauplorgao  der  GaseUgebung  der 
laÜMiltachM  Kiraiia  J&e  lUcaalfce  rapriaaatirendan  Syoodaa  lielrach- 
IM»  md  ea  war  Mlr^Sarga  gatragM»  daia  dorglaialiaa  van.Zcil 
m  Zeit  gehaftas  waiflaa«  Sa  wie  daa  Giadl  va»  ia-  im 
aaas»  XV.,  beaÜoMita  aulatsl  aaeh  daa  sa  Triaal  laat.  XXIV« 
a.  2.  u.  6.  de  reform,  dass  jfilirlich  Diöcesaa-j  alle  drei  Jahr 
ProvinciaJsynoden  berufen  würden.  Diese  Vorschrift  ist  jedoch  ta 
Deolschlaad  iheiU  gar  oicht  praktisch  gewordaa»  aligemeta  aber 
»ichl  prahlisch  gahliebea.  la  vialaa  Bbihaaen  ftad  sabaa  «ail 
tea  taehnahalatt  Jahrhaadart  fcalaa  Sfaadaa  awhr  gahallaa  irarda% 
«ad  gaaaiich  hahaa  diasdbaa  ia  Daaladiland  cigcnUlali  seil  der  Mitla 
4es  vorige»  Jabrhaadarts  aufgebtfrl »  obgleich  Beoedkt  XIV.  sie 
drilkgeod  empfohleo.  (M.  s.  die  SchriA  dieses  Papstes  de  synodo 
dioecettoa.)  Id  der  neaesteo  Zeit  siod  wieder  einige  SliaimeB 
für  EmeaaroDg  der  S^roodeo  laut  gewordea*  So  Kopp^  d^  ^ 
IlMliieha  Kirche  tat  19.  iahrh»»  M^mz,  1880.  Mk*  SimmTf  die 
Wkhl^glMll  der  wieder  eiasalMiraadeB  Syadea  ftr  daa  Wehl  aad 
BedOrfhita  der  hathdiiehea  Kirch«  dieser  Zeil,  Illrahergt  1888.»  < 
n.  a.  Doch  hat  es  nicht  an  solchen  gefehlt,  welche  dagegen  er- 
klärt habeu,  das*'  deutsche  Synoden  weder  mOglich  seien,  noch 
besondera  wirksam  sein  kOonteo,  wie  v,  Drey:  Was  ist  in  untrer 
Zeit  von  Synoden  zu  hallen?  Tabing.  1884.  (besonders  abgedruckt 
aas  der  Tabiag .  katiial.  Qaarlaiaahrift  1884*  Heft  8»).  Oer  hahera 
Kleraa  seihet  in  diese«  lastUate  jetzt  aieht  nehr  geaeigl:  d«aa 
da  nater  aadera  in  J.  1837.  das  Laadeapiiel  Stahlingen  dea  Bra- 
bisehof  von  Freiburg  um  Einberufung  einer  Diöcesan-Syoodc  aa-  . 
ging,  antwortete  derselbe  anterm  10.  August  d.  J.:  ,,bei  dem  ge- 
geawlrtigeo  Standpunct  des  saddeutscben  Kirchenihums  seien  Sy- 
•edea  eatbehviieh««  {J^mus,  frekiathige Blätter  für  Theologie  1837. 
Haft  Ö.)  Der  jatzige  deschiftsgaag  ia  dea  Kirehea  Deaischiaads^ 
dia  frsher  daa  Syaedea  aatfebaadaa»,  jelal  daa  NsakAiMt  aad 
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SSMt  lAeie  Gesetzgetrnng  in  der  kniiibL  Kirclie  Deatei^I; 

Cspfldn  Hiberw{«8eften  FiroetiinieB  (mtD  denke  z.  B.  an  die 

ireußung  von  Sj  nuJalricblcrn ,  Synoilalexaminatorcn  u.  a.)  und  die 
sonstigen  Ums  .Inde  rcchlferligen  auch  in  der  Thnl  den  Untergang 
der  Synoden  in  der  kalholischen  Kircbo.  Von  hoher  B"deutung. 
bleibea  darum  aber  die  Surrogate  der  Synoden  rOcksicbllich  der 
Mkma  Wirksa»k»it  dera«!^  Illr  die  LegialatioD*  Als  aakfce 
luMamen  die  .^im  seoanntea  Gdlaer  lud  MaiAser .  Stalutön  in 
JBelracht. 

Die  jelzigc  Organisation  der  Erzdiöccsc  Cöia  erfolgte  gemflss 
der  Rulle  de  salute  animarum  vom  16.  Juli  1821.  tm  Jahr  1825.9 
nämlich  die  Wiedereinsetzung  de«  Dom-Capifels  am  26.  Mai  und 
die  Weihe  eed  latbroaiaatien  dea  Enbiaebor«  Ferdiaaad  AagiMl 
Syiegely  CSräfe«  tum  Deaeaberip»  aä  11.  Joai  d.  J.  (maa  vergl« 
BretMT,  vateriiadfaebe  Gbroailt  }S25«  H-  5.  S.  28^  folg.  H.  6* 
S.  295.  folg.).  Nach  und  nach  wnrdcn  daun  die  äussern  und  inncrn 
Verhältnisse  des  EMl)i-lliums  durch  einzelne  Verordnungen  gcrrgelt 
nad  diese  „zum  praktischen  Gebnmche  für  die  Pfarrgcisilichkeil 
ia  ebreaologiaeher  ReibeofoJge  zusammengesteUt  and  aiil  eiaem 
Siebregiater  veMbea.^  Sa  entataad  die  ebea'  geaaanle  Saiaan 
lang,  aaealbebrKeb  -für  jedea'»  weleber  aieb  aiil  der  joiaSgea  Ver« 
fassung  dieaes  Kircbenspi cngela  bekaaat  alacbea  ^H.*) 
^  Ein  Nachweis  des  Inhalts  kann  hier  natürlich  nicht  gr^chen 
werden,  und  es  »lögc  genügen,  auf  die  umfassenderen  und  wichtige- 
rea  Verordnungen  aafinerksam  an  maehea«  Eiozelae  derselben 
aiad  aarWiederboInag  oder  beaoadere  Aaweadaag  der  von  Seiten 
dea  Staate  eriaaaeaea  Geaelae,  welebe  aleb  veilatiadiger  bei  ffef^ 
»t«ii5»^  Haadbaeh  u.a.w.^  Saai^t^  Safttatlaog  a.  a<  fiadeor  Andere 
sind  nur  Uebertragung  der  schon  früher  in  andern  Diöcesen  des 
preuss.  Staates  angewendeten  Grundsäixe,  wie  über  das  Verhält» 
uiss  zum  rüm.  Stuhle  u.  s.  w.  Die  wichtigsten  und  eigeuthümlicb 
C<llniaeben  Verordnungea  aiod :  die  Inslraclion  iür  die  residireedeii 
Vieare  aa  Nabeakirebea  and  Capellea  (li|$tr«  pro  Hearila  ad  aa» 
eellaai  reatdealibea.  d.d.  31.  Mi  1826.)  S.  24-^26; ;  dfe  Uriroad« 


•)  Die  Sammlung  Ist  leif^er  n'^rht  in  rlen  Buchhandel  g:ckommen,  und 
Bef.  verdankt  die  Mittheilung  derselben  dem  hochwürdigen  Geaeral-Vicar 
au  Cöln,  Herrn  Dr.  Hüsgen  Nach  einer  ISotiÄ  aui  dem  Ujn»cbiage  der 
Sammlung;  ist  dieselbe  indessen  Toa  der  Registratur  des  erabischötlidieii 
General- Vicariats  zu  Cöln ,  so  wie  vom  Herrn  OberpforMT  DiUchneider 
c.  h.  Peter  in  Aachen  jr^  gen  Krlppfnn^  des  Subscriptionspreises  ron  8  Sgr* 
zu  beziehen.  —  Mit  der  Sammlung  verbinde  man  noch  das  HandbiKsh 
der  Bfaditaao.Cdto,  ,wpvon,  Cöia  1633.,  die  ^  Aoflage  ersch^n^o  iaf. 
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aber  aie  JBrriditMii;  4tr  Dteaiile  ven  24.  Febr.  1827.  S.  |MI-Us.» 
die  Dicostvorschrift  fllr  die  LftiNUechanlen  eod.  d.  S.  45  —  51.» 
die  Festordnun^  vom  7.  Mai  i829.  S.  107  —  114.  u.  a.  m.  Hc- 
tucrkenswcrth  ii»t  das  Verbot  der  Ycnichluiig  des  h.  Mcäsofil'crs 
in  SUefeitt  v.  17.  Ocibr.  1825.  S.  10.»  die  BcHtimniupg»  dass  die 
ertle.  Meste  In  der  Chriatiiaclit  siebt  ver  4«  Ubr  Mor^eei  gehaU 
ten  werden  coli  v*  !•  Declr«  1825.  S.  17^.  >  d<e  ^oierragung  dei« 
Beieblboreoi  in  Privatbansem  6biifl  sf  eciell  erballene  Erlasbaita 

V.  Marz  1826.  JS.  19.  u.a.  tu. 

Nälier  und  beslimmter  küinlige«  sich  die  Mainzer  Slalulen 
ah  Ersatz  eioer  Sjroode  an.  £tae  solche  ist  ia  der  Mainzer 
Diöcese  seil  Hiebt  feballea  werden  (/r<^  a.a.O«  S.  d«,)» 

«od  die  in  1789.  angesagte  und  von  Kurftlrelen  Friedrieb  Carl 
*  von  Ertbal  vorbereitete  ist  nicbt  sn  Stande  gekonnen.  Da  aon 
mit  der  Zeit  bei  der  'wiederholten  Ung^staltong  des  Bistbums 
(m.  vergl.  u.  a.  Kirchliche  Stilistik  für  das  Bisthum  Mainz  im 
Grossbcrzogllium  Hessen.  Mainz  1830.  8.)  die  bisherige  Gesetz- 
gebung nicbt  mebr  passend  blieb,  die  vom  Bischof  Joseph  Ludwig 
Colmar  antern  11.  Noveoiber  1811.  gegebenen  Statuten  nnsn« 
reichend  worden^  das  Institut  der  Deeane  der  Stadt-  und  Landcapitel 
seine  bisherige  Stellnog  und  Wirksamkeit  verloren«  der  bierarebi- 
sche  Nexus  der  Deeane  immer  lockerer  geworden,  die  Kirchen- 
und  Pfarr-Visiiationen  ausser  Uebung  gekommen,  da  auch  weder 
der  Bischof  Joseph  Vitus  Burg^  noch  Johann  Jacob  Hamann«  die 
erforderiichen  Anordnungen  vollständig*)  wieder  ins  Leben  zu  ru- 
fen vermocbien,  so  eolscbtoss  sieb  der  jetzige  Bischof  Pelms 
Leopold  Kaiser  nur  Publicirnng  nnfiissender  Slatnten.  Das  Ma» 
lerial  dazu  nahm  er  gewöhnlich  ans  dem  geineinen  eanoniscben 
Recht,  theils  ans  den  parlicularea  Mainzer  St. lutea ^  so  wie  aus 
einzelnen  bei  brsoiidcrer  Veranlassung  in  der  neuesten  Zeit  er- 
gangenen kirchlichen  und  weltlichen  Gesetzen.  Dep  gesanmten 
Sloif  theilte  er  in  sechs  Abschnitte« 

1)  Von  den  allgemeinen  ^irebftebiBn  Bostimmnogett  vnd  von 
den  biscbofiiehen  Ordinariat  (eine  IJebersicbt  der  einselnen  Be» 

-bdrden.  des  Ordinariate  selbst).  S.  7— 10. 

2)  V  on  den  Decancn  der  Stadt-  und  Landcapitel  des  Bisthums 
und  von  dem  Wirkungskreise  derselben.  S.  Il-rl7*   (Ihnen  ge- 

*)  Mehr  wichtige  Gesetze  derselben,  weiche  zur  Ergänzung  dieser 
Btatnten  dienen,  finden  sich  bei  IJinpm  Annalen  des  Kuchenreelits  1 
m  folg.  wgL  lil^  156^  :W^i  AmMv  dcs  Küßbeniidita  ll^.m  U»^^ 
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roog  der  ;;ei8llichefi  AvIMcfbl,  w«M  swiicbt»  Jmi  ^MtlliclMli 
ihres  Hl  zit  ks  (Capilel,  Decaoat)  uad  dem  Ordraari«!  itM  WSM^ 
]ieli4lr<ie  i»i'ileo.) 

5)  VoB  den  Gapitelsvemseo.  S.  18  —  21.  (Eine  lostrnctiott 
tftt  Sie  LaBdeapM»  an  derea  SpÜü»  der  Deeta  tlalvt,  welebM 
zwei  Definitorca  imd  ein  Rlfliaerer  «ad  Seerelair  beigpegebea  iiad). 

Es  wiril  aui'li  auf  die  wissensfhafiiiche  Tendeaa  dieser  VereiaÄ 
biagewiesen,  doch  spccieller  von  der  Einwirkung  auf  die  Tempo- 
laltea  gcbaedelU  Jeoer  GesiehtspuDcl  hätte  mehr  hervorgehabea 
verdea  kOaaea»  da  die  erfreotichstea  Erfolg»  aas  deo  Paslorai- 
eaalbmaea  elaxalaer  OHteeiea  fa  der  aeaefttaa^Zait.lMrvorgeiaa* 
gen;  Maa  gadeiika  aar  dar  Goaferaaftaitallia  dar  Aag^rgbehen ' 
DtOcesaogeistMehkeitl  — 

4)  Yoa  de^  lürchea-  «ad  PfarrvisiUiioaen.  S.  22^52.  (Hier 
iadet  sich  etae  hdelist  specielle  lastraeüoa  l&r  die  Dacaae  aar 
Voraabme  sovaht  a)  der  ordeat'ichea ,  als  k)  aassemdeaüiehea 

Visitationen.  Jene  beziehen  sich  auf  die  Geaieiade  aad  die  Geisl> 
lieben  im  Allgemeinen  und  sollen  alle  drei  Jahr  vollzogen  werden, 
diese  haben  die  Präfuag  der  Geistlichkeit  za  ihrem  besonderen 
Zwecke  aad  sollen  ohne  vorbergehende  Ankfiodigung  erfolgen.  — 
e)  Die  Visitaüea  der  Decaaate  aad  Deeaaatspfarreiea,  ^leichfaüa 
ordeatKebe  aad  aaskerardeatUehe,  volbiekt  ««aigsteas  alle  5.  J[ahr» 
(auf  so  lange  wird  der  Deeaa  keslellt)  eia  daaiic  vom  Ordiaariata 
besonders  bcauflragtcr  Geistlicher,  jedoch  nicht  aus  demselben  De* 
^muile.  ^  Vor  jeder  Visitation  muss  jeder  Geistliche  dem  Deean 
^äaa  besonderen  Visitationsbencbt  (Relation)  über  alle  Yerhält- 
Bisse  seiaer  Kirche  eiaseadea»  woza  S.  36  — 52.  die  besttmmtaa 
Fragea  gestellt  siad  ) 

6)  VoB  den  Pfarrern  und  Pfarrverwallera ,  von  den  Bene- 
ficlatea  und  CnpLinen,  und  voa  dem  amtlichen  Wirkungskreise 
aad  kMkalisabea  JLebea  demetbea  und  des  Diöeesankleras  Aber* 
baspt.  S^fi^^p-Bl.   (1$iie  amrasseada  laslnefioa  «ber  die  gaM 

•Amtstbatigkeit  des  GeisUiebaa»  nil  besaaderar,  ROcbslebl  auf  dk 
einzelnen  heiligen  Haadliingea.  Dabei  basaädjira  V«rsabrlft«ü  ^Bh» 
die  Kirchenregistratur  n.s.  w.) 

6)  Von  der  Venialtung  des  Kircbenvermßgens ,  insbesondere 
der  Pfarrpfrtadea  aad  anderem  kireblicber  Beaefieiea»  des  Capi» 
WiTMMai  aad  «bidiahar  T^mpmliaar  8,  M^ll^  » <DioMir 
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Abscbnilt  beruht  besonders  l)  auf  dem  landesberriicben  Edict,  di« 
C^rgMinaUon  der  KircheovorsiUode  betreffeailj  2)  auf  der  Vcrord* 
wuig,  die.  Venvallmg  dM  KircbeBV«rallgeDft  WlreffMd  sad  a)  ««f  - 
d«r  Vef9rd»iiii|f»  die  Revtsiim  der  Lecal«,  KirelKev  StiHeegn» 
«id  MwlMelieaegeB  Iwlreffeedy  —  aantlieh  vmi    JeN  18S2.*I  " 

Das  ganze  Gesetz  wird  sieh  ohne  Zweifel  als  ein  höchst  wohU 
tliäliges,  die  gestörte  kinhh'che  Ordnung  her&telkades  bewähree^  ' 
ead  aadeca  Ditkesen  211111  Mutter  dienea. 

♦ 

H.  F.  Jacobson. 


Velier  Im  e»g|iidie  Stiifieolitojiicige»  Ve»  MMmmmb« 

AstHdKsr  BerMi  ae  die  Z0riehef.  6eaelaes4le?isioBfl-GeniiiieB* 
Zfirich,  HelbaBB,  IW7.   VIII.  «.  106.  S,  8.    (12  Gr.) 

Der  Veff.  der  veriiegeadee  Mirifl  mekt  aef  die  VarllMile 

des  yergleicheadeD  Studiant  der  verschiedenen  ällereo  und  neuerea 
Process-Gesetzgebongen  aufmerksam,  welche  er  im  Wesentlieheo 
aal  die  beiden  bekaoBleo  Gegensätze  des  Anklage-  and  dei  Uater» 
ficheaga-VeriabreD«  zarSekfÖhrt.   Mit  Rücksicht  auf  derea  jetaige 
fieataltang  katracbtel  er  die  IbaaiabllMtigfceU  «ad  Abiraieb^ageto 
lai  Eiaaelae«»  elt  »»ia  ivet  gmae  Maaaea  geadiiedea«  ve*  dem 
die  eine  dardi  den  gememem  4mit$cken,  die  aadalpe  dareli  dea 
Uschen  Slrafprocess  füglich  reprdsentirt  werden  kann."  Ersterem 
bat  sich  —  als  dem  bei  uns  anwendbaren  Verfahren  —  die  wisse 
acbafUiebe  Tbätigkcit  im  reicheu  Maam  zugewendet;  ietzteraia« 
yinB  ea  hagreiflicb  ist»  aar  gerii^ger  und  fragniaMari«eber»  se  dea^ 
wei  gelageatliek  mr  Venglea^niig  and  «na  daai  iCeaiehNyaa<t  d«r 
.  €b»ffcN^"S*'^^^^  ererAhat  ariid,  o»  ae  weaigjDr  ela  veUattadigaa 
Bild  des  englisebea  Strafverlbbreua  zu  gewttbrea  venaag,  als^  wie» 
derum  aus  nahe  liegenden  Gründeu  ,  iDclir  der  frauzösiscbe  Proeess 
berücksichtigt  wordea  i^l    Dem  Verf.  hat  es  nuo  eigne  Beobachtung 
in  England ,  wo  er  besonders  in  London  zwei  Sitzungen  des  Central 
CtimüuU  Couri  (dea  eberalea  Crimiaal-Gembta  filr  die  Metropolla 

*)  Ans  dem  Groadian.  Ha«k  Begier^  BlatI  iaa2..ao.  d8»  M  Wikt 
a.a.O.  m,  m  lalg.  ~ 
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'  .nit  HOlFe  «inet  in  ^er  Zwisdieosdi  der  Silztugen  «Igestellt^a  Suk 

dioms  der  strafrcchtlicben  Ltteratur  und  der  Aoschaaun^  des  Ver** 
'  fahren s  der  Polizcibeamlen  und  des  suiuniariscbcn  VeiTulirens  der 
Fhedeosmbler»  eia  deutliches  Bild  der  englischen  StrafrccbUpflege 
Sir  enlweifn  ,  welches  de/selbe  im  der  Ferin  eines  Berichts  an  den 
valerlindiicfceD  RegieronfsreA  verlegt«  .Ffir  Aedere»  derea  Auf- 
nerksanikeit  diese  Arbeit  gleichfalls  la  Aaifnieli  ainnri,  geilrsbrl  sie 
den  Vortheil  einer  leichleren  Ueber^iebt  des  Gegenstandes  und  einer 
zn'eekmässigen  zusainmenhüngciHh  n  Dat Stellung  dessen,  was  man 
sonst  ans  vielen  zerstreuten  IVoii/en  711  verbinden  genülhigt  ist» 

Der  Unterzeichnete  würde  den  ihm  criheilten  Auftrag,  diesen 
Beriehl  in  den  Jahrbttcbera  mit  einigea  Worten  eiazuftthrea^.  babea 
ablehaea  mfissea«  wean  es  bler  selae  Aufgabe  seia  sollte»  demselbea 
ia  seinen  Eiazelnbeitea  prOfead  aacbzogeben,  etwaige  Beriebtigna* 
gen  anzugeben  ,  od^  Oberhaupt,  wie  er  aonsi  gern  tbut^  die  Krgeb* 
nisse  eiö^ner  DurchforschuDg  des  Gegenstandes  ,  mit  den  Leistungen 
Anderer  im  Wege  gegenseitiger  Coulroie»  zum  Gewinn  f&r  die 
Wahrheit,  zu  vergleichen.    Ohne  das  Foa  ihn  selbst  empfoUeae 
comparaüve  Recbtsstttdiam  bei  Seke  an  setzen  j,  bescbefdet  er  sieb 
doeb»  eine  Birttik  solcber  Art»  im  Verlilltaiss  za  efaeai  Gesehsfta^ 
aniBB ,  der  seine  an  Ort  nad  Stelle  gemachten  Beobachtungen  mit« 
theilt,  nicht  flbernehmen  zu  l&önnen.  Aber  das  darf  er  sagen,  so  weit 
durch  sonstiges  Studiam  der  Sache  berechtigt,  dass  die  Darsfelfnng 
des  Verfassers,  so  kurz  sie  aaeb  ist,  doch  das  Wesentliche  <lber> 
fiebtlicb  rorlegt,  nad  wobl  geeigaet  sei»  ^aea  Begrilf  vea  dem  eng^^ 
Üscbea  Straff erlbbtea  zn  gebea.   Es  war  aiebt  die  Aufgabe  melnr' 
za  liefern ,  lind  eta  vollstXndig  dvrebgeftibrtes  System  des  frenddii 
Rechts  vorzulegen,  wozu  ohnehin  weit  mehr  Gescbiehtliches  nnd 
Dogmatisches  hätte  anfgenommen  und  mit  Qucllenbcle^en  unterstützt 
werden  mttüsen.    Hier  atnuat  dieses  eine  untergeordnete  Steile  ein 
aad4uHamt  nur  so  weit  vor,  afs  es  der  nächste  Zweek  gebot«  Da» 
gegea  bat  dea  Verfasser  dieser  Zweek»  nad  die  Kfirze»  der  er  siefc 
Meissigt,  aiebt  abgehallea.  zaweilea  eiae  Vergleiebaag  mit  defttseS^ 
reebäicbea  Beslinaiiingcn,  freilteb  aar  ia  Aadeatnngen,  die  abe^ 
dem  Kenner  verständlich  sind,  anzustellen,  und  die  Sätze  aus  dem 
fremden  Recbte  durch  Hinweisung  anf  die  uns  geläufigen  einbeimiscben 


*)  „Jede  dieser  Sitzungen  bat  nenn  Tage  gedaaerL  nnd  in  jeder  sind 
90O— aoa  SmlOUe  babaaSelt  woidta.««  S.  l.        ^.  <  , 
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entsprechenden  Beslimmiingen  deutlicher  zu  machen.     Diess  ist, 
Lesonders  hinsichtlich  der  „BegrifFe  des  maleriellen  Strafreclits«« 
der  Fall,  von  welchen  S.  1—6.  geiiaadelt  wird;  es  isl  aber  aiteh 
J>ei  dem  Qbrigen  lehaile  der  Schrift»  die  dem  Verfahren  gewidmet 
iai,  jene  Rücksicht  beohachtel,  was  mit  Dank  anerkannt  werden 


mnss 


Einen  Auszug  aus  der  ohnehin  ihren  Inhalt  in  gedrängter  Kflrze 
darlegenden  Schrift  mitzutheilen,  würde  hier  eben  so  wenig  passend 
erscheinen,  als  das  Anknüpfen  einer  Kritik,  nicht  Aber  die  Schnit, 
als  wissenschaftliche  Leisloog,  sondern  fiber  das  englische  Verl 
fahren  nnd  die  vielbesprochene  Frage  fiber  die  Zweckmässigkeit 
der  An Aiahme^ fremder  Institnte,  oder  auch  die  Wiederbelebung 
solcher  oder  ahnlicher,  die  unserer  älteren  Rechtssitte  angehört 
haben.    So  mdge  denn  nor,  nach  dem  Vorgange  des  Verfassers 
(S.  Vll.),  eine  kurze  üebersicbt  des  ferneren  Jnbaltea  hier  Platz 
finden.    Der  Verf.  spricht  zuerst  von  dem  nkht  tmnmarisehmt 
Ferfairen     6,,  dann  von  dem  summarischen  S.  102 — 108.  Bei 
jenem  einleitend  von  dem  Jnklüger  (proseeutor)  —  der  Verhaftung 
—  ohm  Ferkaftsbefehl  —  durch  Pi  i\ aipcrsonen  oder  Polizeihe- 
dienslete  —  oder  ia  Folge  eines  solchen  Befehls,  und  hei  dieser  Ge« 
legenheit  von  den  zu  Aussleilung  eines  Verhaflsbefehls  berechtigten 

lieamten  —  insbesondere  von  den  Friedensncktem  (S.  11  17.) 

Dann  von  der  Voruntersnchnng  und  dem  gerichtlichen  Verfahren 
Hierbei  kommen  in  Betracht  die  GeHekie^  das  OberAaus,  <he  fl  esf. 
miHsier-GeHekisk^e^  AUjissisenxm^ das  Central- CrimiTial-Gericht  — . 
die  -Sitzungen  der  Friedensrichter ^  und  der  Coroner.  (S.  19—47  ) 
Diesem  folgt  die  wichtige  Lehre  von  der  Jury,  von  der  Fähigkeit; 
Gcschworner  zu  sein,  von  der  Bildung  der  Geschwornenliste  und  von 
den  Recusationen.  (Si  47-64.)   An  die  Besümmungen  Aber  die 
Anklase-AcU  (S,  66— e6.)  sehHessen  sich :  das  Verfahren  vor  der 
grossfm  Jury^  dasjenige  gegen  einen  ßüehiigen  Verbrecher,  und 
das  vor  dem  Richter  und  der  kleinen  Jury,  (S.  70-102.)  Hier- 
bei kommt  zur  Erörterung  die  Eröjhung  der  Anklage-^Mte  und 
die  Antwort  des  Angeklagten,  ferner  das  BeweisverfaJkren  (hier 
von  dem  Geständnisse,  den  Indicien,  den  Urkunden,  Zeuo^eu  S, 
74—94.),  woran  sich  der  Ausspruch  der  Jury  knfipft  (S.  95—100.) 
Von  den  Rechtsmitteln  gegen  diesen,  von  dem  ürtheile  des  Richters 
nnd  den  gegen  dasselbe  statthaften  Rechtsmitteln  ist  dann  noch 
eehliesslich  die  Reile,  bevor  mit  der  Schilderung  des  simmarisehen 
Verfahrens  der  Bericht  endet. 

Krit.Jalirb.f.d.BW.Ja]urg.II.H.».  '  ^ 
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Die  Dargtellmif  selbst  gebt  in  nnaoterbroeb^ner  Folge  — » 

einer  fast  populären  Schilderung  fort.    Die  bier  erwabnleii  Ab- 
igchnitle  sind  nur  in  dem  Inhalls-Verzeichniss  angedcntet.  Wir 
fuhren  dieses  nicht  als  Missbilliguug,  sondern  ah  Thalsache  ao. 
Die  Form  eines  Berichtes  wttrde  zwar  nicht  ausschiiessen  ^  einige 
Rttheputtcte»  bei  dem  Uebergange  zu  andern  Materien,  oder  neuen, 
dnreh  den  Begriff  der  Sache  gebotenen  Abtbeikngen,  anizosteUen» 
und  den  UeLergang  selbst  mehr  vorzubereiten ;  aber  jedenftUs  kann 
man  an  sie  nicht  die  Forderungen  machen,  denen  eine  Systematik 
sehe  Darsteliung  des  englischen  Processes  —  die  allerdings  nach  ' 
den  diesem  selbst  einwohnenden  Momenten  und  wesentlichen  Be« 
slimmnngen^  nicht  nach  flosserlichen^  oder  ihm  fremden  Racksich- 
ten  entnommen  werden  mfissien  —  entsprechen  sollte.   Hier  und 
'   da  erläutert  ein  Beispiel,  ein  Formolar,  einen  Satz»  Eigentliche 
Rechlsfälle  aufzunehmen,  die  allerdings  eine  wfloschenswerlbe  Zu- 
gabe gewesen  sein  würden,  hal  wohl  eben  die  Beschränkung  auf 
-*     Abstattung  eines  Berichts,  den  Verf.  abgehallen,  der  sich  viel- 
leicht entschliesst,  aus  dem  Reiehthum  der  von  ihm  gemachten 
■  Beobacbtnngen  gelegentlich  mehr  mttzotheilen,  was  gewiss  mit  ge* 
bShiendem'  Dank  angenommen  werden  wflrde« 

J.  F.  B.  Ahegg* 


Theorie  des  gericLtlichen  Beweises  von  Jeremias  Bentliaiii, 

Rechtsgelehrten  zu  London.  Aus  dem  Französ.  des  £tieniie 
9mmi»m«.  Berlin,  Ende»  1839.  XX.  u«  4ie*  S.  8.  (2  Thir. 
12  Gr.) 

Nicht  das  Original  werk  iffenMmV,  welches  unter  dem  Titel: 
Rationale  of  jndicial  evidence  im  Xahre  1827  zu  London  in  fttnf 

Bänden  erschienen  ist,  sondern  ein  vor  dem  Erscheinen  dieses 
Werkes  von  dem  französischen  Verehrer  und  Herausgeber  der 
JeuMflm'sc he n  Schriften,  Etienne  Dumont^  aus  Ben iAam*s  Mann- 
Scripten  bearbeiteter  und  zu  Paris  im  J.  1823«  erschienener  Aus- 
zug wird  uns  hier  dnrch  die  Hand  eines  Ungenannten  verdeutscht» 
^  Es  wftre  zu  wOnschen»  dass  sich  der  Uebersetzer  Ober  dieses  Vef- 
h8ltniss  in  einer  eigenen  Vorrede,  ausgesprochen  hltle^  dean  juieli 
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der  mit  überscUtea  Vorrede  des  iraozOsischea  Bearbeiters,  welche 
^kae  Data«  ist»  miiss  der  naunterricblete  Leser  glauben,  das« 

.er  hier  etwas  f^az , Neues  erhalte,  oad  Bemtkam  selbst  aar  eii| 
ganz^  uavollstflndiges  Ejieerpt  'ans  seioeu  Papieren  faerausgegeben  . 
habe.  Es  würde  ihm  nicht  sebwer  geworden  sein,  sich  darüber 
zu  rechtferligen,  dass  er  dem  deutschen  Publicum  nur  den  DumonC- 
schen  Auszug,  und  nicht  das  voluminöse  Origioaiwerk  zugänglich 
gemacht  habe,  da  ihm  der  französische  Bearbeiter  die  GrUade 
dazu  an  die  Hand  giebt«  Denn  ans  dessen  Vorrede  ersehen  wir, 
dass  Bmtkäm*s  Tendenz  vorzugsweise  auf  Polemik  gegen  die  in  der 
englischen  *  Praxis  recipirte  Beweistbeorie  gerichtet  war.  „Dieser  * 
krilische ,  sehr  lanp,c  uuil  sehr  iiKs  Einzelne  gehende  Thcil  des 
Bent/iam' sehen  Works,**  sagt  Ur.  JJumonl,  j,\\iji(le  den  AN  crlh 
desselben  bedeu.leud  vermehrt  haben,  wenn  es  in  eogiischer  Sprache 
erschienen  wSre ;  mir  aber  war  unmtfglich,  ihm  auf  dieser  Bahn 
zu  folgen^  nicht  allein,  weil  die  Fragen  in  Beireff  des  englischen 
Verfahrens  zum  grdssten  Theile  fBr.den  Gonlinent  ohne  Interesse* 

'  sind  9  sondern  vorzüglich ,  weil  Btntham ,  nar  fttr  Reehtsgelebrte 
seiues  Landes  schreilicnJ,  Yorkenntuisse  \orausseUl,  die  icli  nicht 
habe,  und  auch  hei  melneu  Lesern  nltlil  <^efLinden  haben  wurde.** 
Nichtsdestoweniger  cnlhult  aber  auch  das  vorliegende  Weri^ 
noch  immer  seinem  grössten  Theile  nach  eine  Kritik  des  englischen 
Beweisverfabrens  nnd  der  englischen  Beweistheorie,  und  dieser 
Theil  desselben  ist  keineswegs  der  minder  Interessante,  Die  blin- 
den Verehrer  der  englischen  Justiz  werden  darin  gar  Manches 
finden  5  was  sie  iiiil  der  deutschen  geläulerlen  Be\^  cisllieuric  aus- 
soliul.  Namenilich  erklürt  sich  der  Verf.  auch  gegen  den  viel- 
gepriesenen Satz  des  englischen  Rechts,  dass  der  Angeschuldigte 
nicht  genothigt  werden  kdnne,  sich  über  den  Gegenstand  der  An*, 
achuldignng  selbst  auszusprechen,  S.  9.  181*  ff«  283  —290«  mit 
den  triftigsten  Gründen. 

üebrigens  wQrde  man  sieh  irren,  wenn  man  {n  dem  vorlie- 
genden Werke  eine  streng  wissenschaftliche  Abhandlung  im  deut- 
schen Sinne  erwartete.  Schon  der  poletuische  Standpunct,  «ien 
der  Verf.  einnimmt,  bindert  ihn,  zu  einer  klaren  und  geordneten 
Uebersieht  des  Gebietes,  auf  dem  er  sich  bewegt,  zu  gelangen. 
Die  praktischen  Regein,  die  er  als  Resultate  seiner  Forschung 
mittbeilt^  erseheinen  nicht  «U  Folgesätze  eines  obersten  Grund-  . 
Satzes,  sondern  knOpfen  sich  fiberall  an  die  Kritik  des  Bestehen- 
^i^n  an,  und  sind.dj^her  oft  nicht  erschöpfend  und  einseitig, 
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Auch  verffli:rst  der  deutsche  Leser  die  tiefere  philosophische  Griind- 
hig«.  Die  Idealphilosophie  ist  dem  Verf.  ein  Gcgenslaad  des 
Spottes  (S.  21*}5  das  Gesetz  eiee  Erfindeog  der  Politik  5  eed  das 
Wort  Naturgesetz  eie  vom  polittsehen  Gesetze  entlehnter  biMficber 
Ausdruck.  (S.  308.)  üeberall  bewe^  er  sieh  auf  dem  Gebiete 
der  Erfahrnng'  und  (^asuislik.  Die  («im ingscliätzung  aller  elbischeo 
und  religiösen  Motive  und  tlit;  Apotheose  des  Nutzens  und  des 
Egoismus  9  auf  welchen  des  Verfs.  Gesetzgebungstheorie  berabt, 
sprieht  sieh  aoeh  hier  deotlich  aus.  Daher  das  Misstraven,  wci* 
dies  Uherall^Piliehtvidrigkeiten  und' gemeinen  Eigennutz  vittert* 
Daher  die  Verwerfeng  des  Eides  (S.  43.  95.)  und  die  Uebe»* 
Schätzung  der  Strafe,  als  einer  Garantie  des  Zeugnisses  (S. 72.), 
während  das  Gewissen  hierbei  gmz  ignorirf,  und  an  dessen  Stelle  ' 
Bequemlicbkeit  und  Ehrgefühl  mit  dem  Titel  der  natürlichen  und 
moralischen  Sanctionen  beehrt  werden  (S.  36.  38.) ;  daher  endlioh 
das  gftazUcheYerkeonen  des  Wesens  der  moralisehen  Uefaerzeagao^ 
auf  weieber  der  Vorsehlag  beruht»  ein  Instrument  zu  erfiodeb»  ' 
mittelst  dessen  man  diesefbe^  gleich  physikalischen  Potenzen»  einer 
Messung  nach  Graden  unterwerfen  könne.  (S.  50.)  Indess  muss 
mau  dergleichen  Ansichten  dem  Engländer  zu  Gute  halten  9  der 
dem  Technischen  die  Grösse  seiner  Nation  verdankt,  und  der 
seihst  in  seinem  JNationalbymaus  (Ruie  Britannia)  seinem  Viite«- 
lande  kein  höheres  Loh  zu  erthetleu  weiss»  als  dass  es  das  Xasd 
sei,  „wo  Alles  nOtzt»<*  Die  Ungleichheit  in  der  Darstelfong,.  vert» 
möge  deren  der  Verf.  sich  bald  mit  Andeutungen  begnügt,  bald 
sich  in  breiten  Episoden  er<jeht,  so  \\ie  die  zuweilen  auffallende 
Seichligkeit  in  der  Behandlung  sind  dem  Verf.  weniger  ^ur  Last 
zu  legen»  da  wir  es  mit  einem  Auszuge  aus  zum  Druck  noch  nicht 
vorbereiteten  Manuseripteo  zu  thun  haben. 

Bei  allen  diesen  Unvollkommenheiten  hat  jedoch  das  Werk 
seine  nnyerkennbsren  Verdienste,  die  dessen  Studium  aoeh  dem 
deutschen  Reclitsgelehrtea  empfehlenswerlh  machen.  Die  Grund-  | 
.Sätze,  von  denen  es  ausgehl,  möglichste  Erforschung  drr  materiellen 
Wahrheit,  auch  im  Civilprocesse;  ZurückfÜhrung  der  Beweiskraft  1 
eines  jeden  Beweismittels  auf  ihre  nattirlichea  Grundlagen»  mit 
VerhannuDg  aHer  positiven  und  ahsoluten  Beweistegeln;  Verzieht^ 
leistung  auf  die  Forderung  einer  absoluten»  die  Mugliehkeit  des 
Gegentheils  ausschliesseoden  Gewissheit,  mflssen  wir  als  richtig 
anerkennen,  und  in  der  Zergliederung  der  Einflüsse,  welche  bei 
der  Prtlfuiig  der  Beweismittel  in  Betracht  kommen  müssen,  indeoa 
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sie  deren  Glaubwürdigkeil  scbwäciieo  oder  rerstftrkea  kdaneii»  eol- 
vi€k^t*der  Verf«  eioen  ungemeineii  Scharfsinn. 

'  Aiifg«zeichiiet  vw  Ml^m  uad  £mI  ia  jeder  Hinsicht  veiireff- 
Ilch  Sinei  die  Abschnilte,  welche  Ton  den  Bedingungen  mid  6a« 
rantieen  «incs  glauliwQrdigen  Zeugnisses  bandeln.  (Das  erste  Buch 
von  S»  25.  an,  und  das  zweite.)     Sie  bieten  in  der  Thal,  wie 
der  Verf.  sagt,  eine  auaiouiisclic  Ansicht  des  menscblicliea  Geistes 
dar,  deren  Studium  sogar  dem  prakliscbeii  Juristen^  sowohl  bei 
der  Aofnabme«  als  bei  der  Beartbeilang  von  Zengenaossagea  von 
nnmittelbareni  Nutzen  sein  wird*    Nicht  die  äusseren  Einflflsse» 
welche  auf  die  Wahrhaftigkeit  der  Aussage  einwirke*  kennen 
(Freuiulschaft,   Feindschaft,  Gabe,  Geschenke  u.  s.  w.),  werden 
hier  erwogen,  da  ihre  Einwirkung  keine  nothwendige  is^,  sondern 
die  iouercu  Bedingungen  ond  Garantieen  einer  treuen  Zeugenaus- 
säge.  Der  Verf.  unterscheidet  moralische  und  intellectuelie  Be- 
dingongen  $  zq  dep  letzteren  rechnet  er  Wahmehmnn^sf^higfceity 
UrthetI»  Cvedächtniss,  Einbildungskraft».  Ausdruck;  zu  den  ersterea 
Wahrheitsliebe  und  Aufmerksamkeit.    Mangel  der  Wahrhaftigkeit 
ist  Lüge,  wobei  aber  wiederum  zwischen  Lüge  aus  Interesse  uud 
Lüge   aus   Sympathie  oder  Parleiiiciikeit   zu   unterscheiden  ist; 
Mangel  der  Aufmerksamkeit  zeigt  sich  Iheils  auf  positive  Weise 
durch  L^nbesonnenfaeit ,  theils  auf  negative  durch  Nachlässigkeit, 
'Das  Urtheil  kann'  verfliischt  werden  durch  Sinnentäuschung,  U^ber- 
eilung,  Unwissenheit»  iiYige  Meiilungen  und  VerstandesSchwSche; 
bei  dem  Gedächtnisse  kommt  die  Genauigkeit  und  die  LebhafÜgkeit 
der  Erinnerung  in  Betracht;  auf  die  letztere  hat  die  Wichtigkeit 
der  Thatsache  besonderen  Einfluss;  die  Erinnerung  ist  aber  auch 
der  Verfälschung  durch  neuere  Eindrücke  ausgesetzt  u.  s.  w.  In 
dieser  Maasse  werden  nun  alle  die  Mängel. der  geistigen  Eigen« 
'Schäften»  welche  auf  die  Treue  einer  Zeugenaussage  einwirken 
ktfnnen»  genau  durchgegangen»  und  ihr  naehtheiliger  Einfluss  in 
seinem  ganzen  Umfange  nachgewiesen»  sodann  aber  die  Mittel 
angegeben,  ihm  zu  begegnen.    Den  moralischen  Mängeln  halten 
schon  an  sich   die  Liebe  zur  BequembV  hkeit»    die  'Furcht  vor 
Schande  und  Strafe,  und  das  Gebot  der  Religion  in  gewisser  Maa- 
sse das  Gegengewicht.     Die  vorzüglichsten  Mittel,  sich  gegen 
alle  nachtheilige  Einwirkungen,  zu  sichern »  findet  aber  der  Verf. 
io  der  geschickten  und  ausgedehntesten  Fragstellung  (jeder  Aus- 
sagende Söll  von  7.  Personen  befragt  werden  können,  S.  119.), 
wobei  auch  Suggcslioaen  nicht  ausgescUloäüeu ,  ja  uiiler  gewissen 
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]ledl«giiBc;ea  zwecknäfMg  t)n<!  nolhwendig  sind  (S.  63.  66.  folg.), 
ferner  lo  der  mündHehtn  BefragODff,  und  io  der  Oelfeatiieiikeit. 
In  beiden  letsleren  BeEiebnngen  sUlnirt  er  jedoch  nolbwendige 
Ausnahmen;  in  der  ersleren  (S.  126.  f.)  bei  auswärtigen  Zeugen. 

Pej  Requisitionen  ,  durch  die  man  sich  auch  von  ausnärtigeB 
Zeugen  mündliche  Aussagen  verschaffen  könnte^  scheint  die  eng- 
lische Jurisprudenz  nicht  zu  trauen.  « 

Dieser  Abschnitt  des  Buches  ist  es  nun  hauptsächlich^  wo- 
durch  die  deutsche  Literatur  wahrhaft  bereichert  wird.    Der  fol- 
gende (Buch  3.  von  der  Herstellung  des  Zeugnisses)  bezieht  sich 
fast  (lurclivvr^  auf  das  englische  Verfahren.    Was  der  Verf.  von 
den  Urkunden  sagt  (Buch  4.  und  Buch  6.  Cap.  3  ),  wird  für  den 
deulschcn  Juristen  schon  um  deswi*ien  minder  brauchbar  sein»  weil 
der  Verf.  bei  dem  civilgerichllichen  Beweise  von  einem  ganz  eat* 
'gegeagesetzlea  Prlacip  ausgebt,  als  das  deutsche  Recht.   Er  er- 
kenat  nSmlicb  ketae  Beweislast  der  elaen  oder  der  andern  Partei 
aa,  sondern  der  Richter  soll  auch  Im  €lvilproees8e  dea  Beweis 
der  Wahrheit  sellislst.lndig  herstellen,  und  ihm  dabei  zur  Hand 
zu  gehen   ist  diejenige  Partei  vorzugsweise  verpflichtet ,  die  es 
aro  ersten  vermag.    Hiermit  sieht  es  auch  in  Verbiadnng»  dass 
der  Verf.  eine  Präsumiion»  nicht  zu  Gunsten  des  Beklagten,  toii»' 
dern  des  Klägers  anerkaaat  wissen  will.    Sie  wird  abgeleilety 
theils  ans  den  vielfachen  p«ychologischen  Grinden,  welche  dem 
Anfangen  eines  ungerechten  Processes  entgegenstehen,  tbeifs  aas 
der  Erfahrung,  dass  die  meisten  Processc  zu  Gunsten  des  Klägers 
entschieden  werden.  (S.  230.  f.)    Bemerk enswerth  ist  jedoch  die 
Unterscheidung  zwischen  präconslituirten  Beweisen  (instrumenta), 
and  zufillligen  Schriften  (doenmeata),  die  dem  deutschen  Processe 
/keiaeswegs  fremd,  wiewohl  ia  Theorie  und  Praxis  za' wenig  he- 
rttcksichtigt  ist. 

Auch  in  der  Lehre  von  den  circurastaniiellen  Hcweiscn  (In- 
dicien.  Buch  6.  S.  170.  f.)  wird  der  deutsche  Jurist  weni^  Neues 
linden.  Die  einzelnen  Indicien' werden  hinsichtlich  ihres  indivi- 
duellen Werlhes  geprüft,  wobei  jedoch  zu  wenig  Gewicht  auf  das 
gegenseitige  Ineinaadergreifea  und  Zusammenwirken  einer  Mehr^ 
zahl  von  Indicien  gelegt  wird.  Mit  Recht  aber  verlangt  der  Ver& 
Femehmung  des'AngescbnIdigten  Uber  alle  ihn  gravirenden  Um- 
stände ,  indem  sich  hierdurch  das  Dunkel  am  schnellsten  auflieile. 
Auf  Schweigen,  Lügen  und  WidersprOche  des  Angeschuldigteu 
wird  jedoch  S.  193.  194.  zu  viel  Gewicht  gelegt. 
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|i»  sechstea  Bache  S.  224.  IT.  werdca  mehrere,  iheiis  zu  den 
Zeugen  9  theils  za  den  Ujrkondeot  UieiU  zu  den  lodicien  gebtfrige 
BeweUmiltel^  als  Dinderwerlhe  tnsanmengeluflt«  ond  deren  sUen* 
failsiger  Werth  geprüft.    Im  siebenten  erklM^ieb  der  Verf.  mit 

Nachdruck  gegen  die  Ausschliessung  gewisser  Beweismittel ;  Alles, 
selbst  das  minder  Erhebliche,  luüsse  geprüft  werden,  sofern  ^s 
nur  ohne  Nachlheii  fUr  den  raschen  Fortgang  des  Processes  ge* 
schoben  könne.  Das  achte  Buch  handeil»  nicht  ohne  Spitzfindig- 
keit» von  dem  tJnwebrscheialiehen  nnd  *  Unmdgfiefaen«  NIebts  ist 
nach  dem  Verf.  nnmUglicb  —  jn  wohl,  sofern  wir  uns  einmal  von 
dem  uns  angewiesenen  Standpnncte  der  Vernunft  und  Erfahrung 
losreissen.  Das  neunte  Buch  endlich  (S.  348.  H-),  von  der  Auf- 
suchung, von  der  Produelion  und  von  der  Erhaltung  der  Beweise 
handelnd,   hat  für  den  nicht- englischen  Leser  weniger  Interesse. 

Die  Uebersetzuog  liest  sich  ziemlich  fliessend,  ohwohl  sie  nicht 
seilen  ein  franzdsisehes  Colorit  trügt.  Mancbmal  ist  wobl  anek 
nicht  ganz  richtig  Übersetzt.  So  scheint  dem  Satze  S.  9. :  das 
Schweigen  des  Angeschuldigten  sei  als  Gestündniss  zu  betrachten« 
wofern  nicht  Motive  wahrzunehmen  seien,  welche  seihst  den  /Vr- 
l/ieidiger  hewegen  können ,  zu  schweigen,  —  eine  Verwechselung 
der  Worte  d^fendeur  (Angekiagler»  Beklagter)  und  d^fenseur  (Vei^ 
theidiger)  zum  Grunde  . zu  liegen.  Das  Wort  delai  ist  überall 
durch  »»Prist'f  wiedelgegeben »  obgleich  es  an  vielen  Orten  dem 
Zusammenhange  nach  offenbar  durch  »»Vdrzug^*  ebersetzt  werden 
rousste.  Auch  heisst  das  S.  191.  erwähnte  Schauspiel  wabrschein- 
lich  nicht :  „der  verbrecherische  Ehrenmann,"  sondern :  ,»der  Ehren- 
mann als  Verbrecher^*  (le  gentilhouimc  criminel). 

Druck  und  Papier  sind  angemessen.  Druckfehler  wepig* 
S.  74.  fehlt  in  den  Worten  onerattv  und  exonerativ  das  r« 
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ErÜrternDgcn  praktischer  Rechtsfragca  aos  dem  gemeinen 
und  säcksisclien  Civilredite  nnd  Civilprocesse,  nit  Be- 
aiebaog  «nf  die  darfiber  vom  S.  vormalifpeii  Appdlations-  nod 
BUBdiehrigeii  Olner-App.-Gerieht  erlheilteB  EittscheiduDgea  voa 
JDr.  Auer.  S(ieir<n«  K<»rl«  Dritter  Tket'L  Dresden»  Arnold, 
1837.    XV  I.  u.  239.  S.  8.    (l  Thlr.  8  Gr.) 

Referent,  welcher  in  diesen  Blattern  bereits  die  zweite,  ver- 
Lesserle  uod  vermehrte  Aullage  tics  II.  Theils  der  prakt.  £rürt.  (vgl. 
Bd.  I.  S.  87.)  angezeigt  hat,  freut  sicli,  das  jurisiisehe  Pubiicuoi, 
uod  Lesooders  die  Praktiker  seines  Valcrlandes  auf ^  die  scboell 
nacbgefol^'e,  ebenfalls  mit,  neuen  ZasiUzen  vermehrte 'zweite  Anf* 
h^e  des  III.  Theils  anfmerksam  machen  kilnneo.  Es  sind  diesem 
Tbetle  als  neue  Abhandlungen  die  XVI.  bis  XXXII.,  aiieh ,  was 
dankbar  anerkannt  werden  muss,  ein  Inhaltsverzeichnis^  über  alle 
drei.Theile  beip^eriigt.  — •  ' 

.  Die  Abhandlung  Nr.  XVI.  betrilH  die  Frage :  Ob  eine  Bbe 
wegen  Irrthums  oder  arglistiger  Täuschung  Ober  die  Vermögens« 
•verbftllaisse  des  Eheg^tten^  oder  weil  eine  gewisse  Httbe  des  Ver* 
mtfgens  oder  JBrwerbes>  die  zar  Bedingung  der  Ehe  gemacht  wor- 
den, nicht  Vorhanden  ist,  als  nichtig  angefochten  werden  kffna^? 

Der  Verf.  erki.'irt  den  Irrthiim  nur  in  sofern,  als  er  auf  die 
zur  Erfüllung  des  Hauptzwerks  der  Ehe  erforderlichen  persönlichen 
Eigenschaften,  nicht  auf  blosse  Vermögens-  oder  Standesverhflit- 
nisse  des  andern  Tkeiis  sich  bezog,   die  Arglist  (dolum)  hin- 
gegen aueh  in  Betreif  der  yecmagensverhällnisse,  jedoch  lediglieh 
unter  der  Voraussetzung,  wenn  sieh  nach  vollzogener  Ehe  erglebt, 
dass  die  Ehegatten  nicht  so  viel  Vermögen  besitzen  oder  erwerben 
können,  als  zur  UntcrhaltuDg  eines,  ihren  I>ürgerlichen  Verhält- 
nissen angemessenen  Familienstandes  erforderlich ,  lur  statthafte 
Eheannollationsgrunde.  —  lieber  diese  Behauptung,  so  weit  sie 
den  Error  betrifil,  haben  sich  nach     Webers  Zeughiss  (system. 
Darsl.  des  K.  R.  II.  3«  S.  1232.  Anm.  47.)  schon  im  Jahre  1808. 
sämmtliehe  sächsische  Landescollegien  einverstanden  erklflrt.  Da- 
gegen der  Dolus  nach  der  Praxis  des  \onualigen  Leipziger  und 
Dresdner  Conslstoriums,  welche  die  von  JVeher  a.a.O.  S.  1215. 
Anm.  16.  allegirten  Autoritäten  für  sich  hallen  ^  stets  als  Grund 
der  Auflösung  des  Ehebandes  betrachtet  ward,  wenn  nur  solche 
Umstände  dabei  vorwalteten»  welche  den  nnsehuldlgen  Theil  ent- 
weder zur  ehelichen  Verbindung  selbst  bestimmt  und  'bewogen, 
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oder,  rücksichllich,  ihn  nach  seiner  La^  und  Verhültnissen 
zuverlässig  davon  abgehalten  haben  wQrden,  wenn  er  die  Wahr- 
heit gewasst  hälfe«  ^  Man  möge  nun  der  einen  oder  der  andern 
MeiBuag  den  Vorzog  geben »  soviel  iai  gewiss»  dats^io  beidea 
FiÜIeB  fbr  das  richterlicfae  Ermessea  eia  weiter  Spielraan  bleibt.  — 
Das  Bedeaken  des  Verfassers  S.  131.,  dass  aach  die  ia  eiaersot» 
eben  Ehe  erzeugten  Kinder  als  uuchvlich  anzusehen  sein  Wörden, 
erledigt  sich  übrigens,  wenn  man,  nach  der  seitherigen  Praxis  der 
Consislorieu,  die  Nichtigkeitserklärung  ex  causa  doli  hinsiehtiicb  der 
Kiader  als  eine  der  Scheidung  analoge  rescissio  ez  nunc  betrachtet. 

Ja  Abh.  Nr»  XVII.  wird  die  Frage :  Ob  die  (naek  Sebliessoag 
der  Ebe  eiagetretene)  aasteckeade  Kraakbeit  eiaes  Ehegatten  fttr 
dea  andern  ein  hinreichender  Grund  sei,  auf  Scheidung  yon  Tiseh 
und  licU  anzuliMgeii?  iu  Foli^c;  der  vom  vormaligen  Appell. -Ger. 
im  Jahr  1808.  über  Ehcoichligkeits  -  und  Ehescheidungsgründe 
angenommenen  Rcchtssätze^  «-^  den  Fall  einer  unheilbaren  vene- 
rischen Kraakbeit  ansgeaoaiiaen  —  vemelneäd  beaatwortet.  Der 
Verf. .  viadicirt  Dir  dea  geseadea  Ehegatten  wenigstens  ein  Eeebt 
anf  Scbeidong  tooi  Belle»  woranf  freilieb»  ebne  zngleicb  im  All- 
gemeinen temporaire  Trennoog  zu  gestatten  >  bis  jetzt  wohl  noeb 
nie  erkannt  worden  ist. 

Nr.  XVIIf.  handelt  vom  Vertragserbrecht  in  Beziehung  auf 
Antritt  der  Erbschaft^  Transmission  und  Anwachsungsrecht.  Diese 
/bbiiandloog  bat  zum  Gegeasta'ade  die  vier  Fragen: 

1)  Mass  der  Verlragserbe  seinen  Erbhisser  flberlebl  und  dann 

den  Naehlass  erst  angetreten  baliea »  nm  scibigea  wirklieb  an 

erwerben,  und  auf  seine  eignen  Erben  weiter  zn  transmitliren? 
2}  Kann  der  Vcrtr.igserbe  von  dem  bencficio  deliberandt  und 

inventarii  Gebrauch  machen? 

3)  Steht  ihm  hered.  petitto  oder  nur  eine  persönliche  Klage  zu? 

4)  Kann  der,  nur  zu  einem  VeraiOgeastbeiie  berufene  Vertrags« 
Erbe  den  gaazea  Naeblass  sieh  zneigaea?  aad  findet  unter 
nebreren  Vertragserben  ein  Anwaebsuogsreeht  statt? 

Die  4le  Frage  wird  von  K.  verneint,  die  2le  und  3te  bejaht, 
hinsichtlich  der  Isten  aber  —  Ibweit  nicht  das  Mand.  v.  31*  Jan. 
1829.  8.  u.  10.  auch  hinsichliieb  der  Transmission  des  Testa- 
ments- und  Intestaterben»  welcher  den  Erblasser  überlebt  iiair, 
eine  Abilnderung  feststellt  —  die  Meinung»  dass  der  Erbverlrag 
nnr  ein*  tHubu  aäqun*enäi'  AerediMem  sei  und  ein  förmlicher  An^ 
iräi  der  Erbschaft  ncich  dem  Ableben  des  pactizischcn  Erblassers 
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cbeDsowoM  wie  bei  Testaments-  uod  IntestalcrLen  erfordert  werde, 
m  die  Krliscbaft  zu  erwerben  y  gegen  Aivüms,  tieUjeld^  Güieä, 
MgfaeAerf  Curtius  n.a,m.  verlbeidigt. 

Die  Abb.  Nr«  XiX.  betrifft  die  Frage :  Ob  der  Fechter  eder 
llietbrnaen«  wenn  vor  Abtaef  der  Paebtieit  die  (erpacbtele)  Seche 
irerflussert  worden,  berechtigt  sei,  gegen  den  Verpacbter  oder 
Vermiether  sofoit  auf  Entschädigung  zu  klagen,  oder  ob  er  vorerst 
denselben  aof  ErfUüuog  des  Vertrags  mit  dem  Antrage  belangen 
mflssey  dass  er  bei  seinem  Abknufer  die  Fortstelinng  des  Paciit- 
eentraele  aaswirke?  Der  Verf.  bat  —  gegen  eine  fiatscbeidaDg 
dei  Civilsenats  des  AppelL-Ger.  aas  dem  Jabre  1835.  —  mit  Hin« 
siebt  avf  fir«  25.  §.  1«  and  fr.  9.  pr,  verglicbea  mit  fr.  25.  $.  8* 
fr.  24.  §.  4.  fr.  33.  u.  32.  Dig.  Locali,  iagicichen  nach  Analogie 
der  const.  32.  P.  IL  eine  soiurtige  Klage  auf  Leistung  des  Inter- 
esse für  statthaft  erachtet.  — 

Es  versteht  sich  aaerioaert,  was  freilich  in  der  Rubrik  der 
Abhaadlno^  aazodeatea  gewesea  wftre,  dass  der  AblUlofor  die  Aas« 
antwortong  des  Gnadstiicks  aacb  Eigentbamsreeht  vem  xelthengea 
Pachter  verlangt,  and  diesen  in  ferae,i:er  Ausübung  seiner  Besiti* 
und  Benutzungsrechte  behindert  hat« 

Nr.  XX.  entbiilt  die  Rubrik:  Sind  einer  Specialb)rpothek  an 
flioem  AUodialgrundstück  auch  die  Früchte  und  Nutzungen  desselben 
Unterworfen?  Durch  die  Churs.  £rl.  Proc.  O.  ad  Tit.  XLIV.  f.  2., 
welche  die  Bestellung  eines  Pfandrechts  -  an  bewegfieben  ^  nicht 
aogleieh  dem  Glaubiger  übergebenen  Sachen  fttr  onwirksam  erkÜErt, 
ist  diese  Frage  allerdings  streitig  geworden.  Inzwischen  dürften 
mehrere  in  Kraft  verliiiebene  Dispositionen  der  A.  S.  Proc.  O. 
Tit.  XL.  §.  2.  n.  5.  Tit.  XLV.  §.  9.  Tit.  XLVL  §.  4.,  ferner  eine 
gleichzeitige  Disposition  ad  Tit.  XL.  §.  1.  der  £rl.  Pr.  O.,  die 
auch  von  GettMekaik  (Disc.  Iii,  18.)  vertheidigte,  nnd  vom  Civil- 
aenat  des  Ob. App. Ger.  im  Jahre  1886.  hefeigte,  vom  Verf.  hin- 
gegen gemissMlIigte  Ansicht  reehtfertigen,  dass  au'cfi  im  Königreich 
Sachsen  die  }(y|>oLhck  an  einem  Grundstücke  sich  auf  die  (noch 
nicht  consumirlen)  vorhandenen  Früchte  mit  ei'streekey  und  dem 
römischen  Rechte  hierunter  nicht  derogirt  sei. 

Nach  römischem  Rechte  nämlich  mochte  die  Streitfrage  durch 
it,  18.  §•  4.  Dig.  de  pign.  ^t  hyp.,  verb.  mit  c.  8.  Cod.  in  qnibns 
eanssb  plgo.  vel  hyp.  wohl  eriedigl  sein.  Dass  in  beiden  Geselz- 
stellen  keineswegs,  wie  der  Verf.  annimmt,  von  einem  dem  GIfttt- 
biger  zum  Besitz  übergebcneo,  sondern  von  einem  im  Besitz  des 
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Pfandscholdners  befiadlichen  PfaDtlgrondfitOcke  di«  Rede  sei,  lehrt 
der  ZiuainmenhaDg,  und  erhelU  in  der  aii|^Zk  e.  3,  God»  deoUieh 
«na  dem  Nachsalze:  praedta  tanen  —  placnit» 

In  Nr.  XXI.  wird  unter  Hinweisong  auf  mehrere  sSehsisehe 

Gcsclzc,  und  mit  Bezugnahme  aut"  eia  Erkcnntniss  des  Civilsenals 
des  Ob.App.Ger.  v.  13.  April  1837.  die  Behaiiptnng^,   dass  nach 
sächsischem  Hechle  die  Verjährung  das  ganze  Rechte  sieht  hios  . 
das  Klagvenhi  anfhehe^  also  dem  Gegner  auch  die  Vertheidigoiig 
des  Reehta  mittelst  Emrede  entziehe»  gerechtfertigt.  -  - 

Dass  auch  nach  Rechte  dasseihe  anziraehmeo  sei. 

•hatte  der  Verf. -in  seiner  Theorie  der  yerjükrung  behauptet.  — 
Bekanntlich  haben  seitdem  Weber  Eniw.  der  Lehre  ^  on  der  natiirl. 
Verb.  §.  91.  f,  und  llnUrknlzner  ansfährl.  Eolw.  der  Verj. -Lehre 
IL  §.  258.  die  entgegengesetzte  JMeinung  mit  gewichtigen  Grfio- 
4en  verlheidigt.  — 

Nr.  XXII.  enthält  einige  vom  Civilsenat  dea  K.S«0.App.l9er« 
angenommene  Satze  über  Zeagnbsfithigkeit  hin  Godicilleii  und  Schen- 
kungen auf  den  Todesfall,  ingleichen  fiber  das  Privtlegiom  eines 
mttndlicheo  letzten  Willens  der  Aeltera  unter  Kindern. 

Diese  Theses  sind : 

1)  Dass  hei  Godicillen  und  Schenkungeu  auf  den  Todesfall  auch 
Frauenspersonen  als  Zeugen  zulässig  ; 

2)  dass  Legatarien  und  Fideicommissarien  fUr  Codieilief  welche 
ihre  Vermächtnisse  enthalten,  ingleichen  die  Theilbaber  einer 
Schenkung  auf  den  Todesfall  für  diese  Schenkung  selbst  (und 
röcksichllich  deren  Ehegatten)  unlaogliehe  Zengeo  sind ; 

3)  dass  auch  ein  mündlicher  letzter  Wille  der  Aeilero  unter 
Kindern  Tiir  privifegirt  zu  achten. 

Nr.  XXIII.  Oh  nach  K.  S.  Aechte  die  von  Ehefrauen,  welche 
Receptitien- Vermögen  besitzen»  ohne  Beitritt  der  Ehemänner  aus- 
gestellten Scbnldverscbreibongen^  wenn  darin  dieses  besondere- Ver^ 

mö^cn,  und  9  dass  die  Frau  wegen  desselben  contrahire»  nicht 
erwähnt  ist,  für  güllig  zu  achten?  Diese  Frage  hat,  wie  aus  den 
vom  Verf.  niilgetheillen  Entscheid ungsgründen  eines  im  Jahre 
1836.  gesprochenen  Erkenntnisses  bervorgehl»  der  Läuterangssenat 
des  K.  S.  O.App.Ger.  bejahend  entschieden. 

In  Nr.  XXIV.  theilt  der  Verf.  in  Uebereinstimmung  mit  K&^d, 
Sehaumburg  und  Pfotenhauer  die  schon  im  zweiten  Theile  S.  114. 
ausgesproclieue  Ansicht,  dass  im  ordentlichen  Process  auf  ein 
blosses  generelles  Anerkenn.tniss  einer  Verbindlichkeit,  deren  Ent- 
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•UliiiDg  nicht  mil  aosge^rflckt  worden,  eine  Klage  oder  Einrede 
afdit  gegfiUidel  werdea.kAnoe;  beflMrkt  jedoch  z«gl0icb,  d^ss  ie 
■eaerer  Zeit  (1836*)  von  CivUsooot  de«  O.A^p.Ger.  auf  die  onl* 
gegengesetzte  MeioDog,  nnd,  dass     5.  des  Anh.  der  Erl.  Pr.  O. 

nicht  blüs  für  den  Executiv\i\  <nLCii ,  soniieru  allgemein  für  jede 
Processart  die  litifügnng  der  causa  debcndi  specialis  in  Schuld- 
bekebntnissen  Air  öbeHliUsig  erklärt  habe,  erkannt  worden  sei. 
Dieselbe  Meisnog  hat  in  oeueror  Zeit  (1832«)  Tk.  M.  Hertel  im  ' 
seiner  loaugoraldiss.  de  iastrameolis  qoao  indiscrejta  vocantnr» 
S«  57.  vertbeidigt.  Inzwischen  sind  die  von  ÜT*  schon  in  seiner 
Schrift  über  Exccut.-Pr.  und  Wiederklage  §,  13.  dagegen  aof- 
gestelllen  Bedenken  gewiss  höchst  erheblich,  und  die  Annahme 
hleihl  immephin  eine  sehr  gewagte,  dass  der  Gesetzgeber  in  einer 
Fro€e$tordmtng9  da,  wo  er  ein >  vom  ordentlichen  Processe  ab^ 
weichendes  sammsrisches  Verfahren  zu  begranden  boahsiditigt,'wo 
•r  ansdrOcklich  nnr  fttr  die  Poroi  einer  fiseeeir/ivklago  Regeln  giebt, 
dem  bestehenden  gemeinen  Proeessreehte  stUisehwefgemd  derogtren, 
und  auch  für  den  ordentlichen  Proccbsgang  eine  allgemeine  Regel 
habe  aufslellen  wollen,  deren  Härle  und  Unbilligkeil  gegen  den  Be- 
^klaglen  sieb  gar  nicht  \  ei  kennen,  und  nur  durch  die  eigenthQmliche 
Sfatur  des  Weciisel-  nnd  £zecntivverfahrens  enlschaidigen  Iflsst.  — 
I^r«  XXV.  beschäftigt  sich  mit  der  doppelten  Fngn: 

A.  Kann  der  BeweisfÜhrer  solche  Urkunden »  deren  .Edition  er 
bereits  bei   den  Beweisartikeln  von  einer  gewissen  Person 
gefordert  hat,  ohne  sich  eventuell  die  Benesoung  anderer 
Besitzer  vorzubcbalten ,   wenn  er  nachher  zu  deren  Besitz 
anderswoher  gelangt  ist,  noch  als  neu  aufgefundene  produ^ 

^  dnciren?  Sie  wird  von  K.  verneint 9  jedoch  mit  der  (die  Re- 
gel unmaassgebltch  anfhebenden)  doppelten  Beschrilnkongy  dass 
der  Bewoistllhrer,  wenn  der-angegcbene  Besitzer  den  Bditions- 
eid  mit  dem  Beisatze  „nicht  zu  wissen,  wo  die  Urkunde  sonst 
anzulreilen,**  geleistet,  binnen  sUchbischcr  Frist  warn  Tage 
der  Auffindung  oder  Entdeckung  des  Inhabers  —  und  wenn 
der  angegebene  Besitzer  den  wahren  Inhaber  benennt,  binnen 
sächstfcher  Frist  von  dieser  Nachricht  —  in  beiden  Fffllen 
nach  vorgehendem  Geßihrdeelde  ein  neues  Editionsgesndi 
anbringen  darf. 

B.  Können  Urkunden,  die  sich  im  l^csii/  des  BeweisfÜbrcrs 
ohne  sein  Wissen  befunden  haben,  nach  Ablauf  der  Beweis- 
Ürist  als  nenaufgefundene  von  ihm  gehrauchl  werden?  — 
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Wird  QDter  der  YoraQSsetmji^  kejmki^  da««  den  BeweufiUirer 
Dteht  der  Vorwurf  einer  fiihrl^u^em ,  sm^kUnm  Unkenntnis» 
der  ihm  so  Oebete  siebenden  -  Urkunden  treffe.   Eine  Aue* 

nähme  hiervou  wird  bei  dem  Gebrauche  der  sogeoauotcn  pri* 
vilegirten  Einreden  gestaltet. 

Nr.  XXVI.    „Ist  die  VoUstreckung  der  Hülfe  in  ein  Grund- 
.  sittck,  welches  der  Beailxer  nnssergeriebtiieh  oder  gerichtlich  er» 
werben»  und  ibergeben  erbniten  bat;  ohne  damit  gericbtlieb  be» 
Heben  zn  sein,  zu  Befriedigung  seiner  Gliubiger  znlissig,  oder» 

sind  die  Gläubiger  des  letzten  in  der  Beleihung  stehenden  Vor* 

besifzers  befugt,  in  ein  solches  Grundstück  die  Hülfe  vollätrecken 
zu  lassen  d 

Der  erste  Theil  der  Frage  wird  bejaht,  der  Utste  verneint* 
Ref.  gesteht,  dass  ihn  die  vom  Verf.  angeführten  Grande  von 
der  Richtigkeit  seiner  Ansiebt  nicht  haben  fiberzengen  kennen. 
Der  Grundsatz  des  säcbs.  Rechts  steht  fest :  dass  nur  die  gerieil' 

Ziehe  Uebcrgabe  (Belehniing)  von  GnindslUcken  die  Wirkungen 
hat,   welche  nach  gemeinem  Hechte,  und  sonst  in  Hinsicht  auf 
Fabrniss ,   die  aussergerichtlicke  Lebergalie  hervorbringt.  Die 
Worte  der  ersten  Decis.  v.  J.  1741.: 
„dass  orde^ntlieher  Weise  das  Eigenthum  nnbewcgiicber  Güter 
and  Gmndstbeken  naeb  Sacbsenrecht  andergestalt  nicht  als  dureb 
die  gerichtfiebe  Belebnung  erlangt  wird,  und  daher  derjenige, 
so  ein  Gut  oder  Grundstück  nicht  in  Lehn  hat-,  solches  weder  rer- 
pfänden  noch  das  Eigenlhuni  desselben  aildern  überlassen  kann,*' 
enthalten  deutlich  genug  auch  für  den  Judex  rei  sitae  dM^Ferbot» 
seinen  Consens  in  Verpfändung  eines  CtrnndsUicks  zn  verweigern» 
mit  welchem  der  verpHlndende  Schuldner  nicht  belieben  ist.  Das 
durch  Execntion  erlangte  pignus  jndiciale  steht  aber  der  gericht* 
lieben   Specialbypolbck    g:anz   gicicb    (vergl.  Hindf  Qu.   for.  I. 
cap.  27.  cd.  II.);  CS  kann  ohne  Mitwirkunc-  des  Judex  rei  sitae 
nicht  bestellt  werden,   nnd  ist  in    das  Consensbuch  einzutragen 
(Erl  Pr.  O.  ad  Tit.  XXXIX.  §.  10*  Mand.  „einige  Beslimnongen 
über  die  Pfandrechte  n.  s.  w.  betr.«'  v.  4.  Juni  1829.     17. 18. 20.)^ 
daher  dürfte,  wie  diess  auch-  Hammel  Obs.  96.  ai  £•  befiauptet^x 
der  Judex  rei  sitae,  dafent  er  von  der  erfolgten  aassergeriehtlichen 
Veiäusscrung,  und  in  deren  Folge  gescbebenen  Ucbergahe  an  den 
Käufer  nicht  officiell  von    beiden  Tbeüen    in   Kenntuiss  gesetzt 
ist,  eben  so  unbedenklich^  und  mit  voller  rechtlicher  Wirksamkeit 
(unbetchadet  jedoch  der  persönlichen  RegreasanaprOcbe  gegen  den 
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VerpteileD^eii)  in  die  Verpftodangp  Ar  den  CHlobiger  des  Boch 

io  dtr  Lehn  steheoden  Grundeigeothumers  Günsens  ertheiten,  als 
er  in  jedem  Falle  Bedenken  tra^n  wird,  in  den  CoosensbUcbera 
«in  Pfandrecht  für  den  Gläui>i|^er  des  noch  nicht  beliehenem  Besitzers 
ZV  annolired« 

'  WeUte  mso  mit  dem  Verf»  deo  GläoliigerD  des  noHlrikkeu 
Eigeelliflmers  (des  er  gewebeiieh  mit  dem  Namen  CMIbesitzef  be* 
zeichnet)  die  Befug^iss  eiDrSomen,  die  Httifsvellsfreeliong  in  das 

ihm  noch  nicht  in  Lehn  gereichle  Gniudstiiek  und  selbsl  die  Subha- 
Station  desselben  zn  verlangen ,  so  wflrde  conseqiient.  auch  dem 
Richter  die  Verbindlichkeit  obliegen ,  dem  Ersteher  ein  solches 
GreedstttclL  za  adjodiciren  end  in  Lehn  zu, reichen »  was  doeh 
ebne  Yerwirmog  aller  ReehtsverhAltnisse  namöglieh  gesebehen 
kann.  — 

Die  Abhandl.  Nr.  XXVII. ,  über  die  Zulüssigkeit  einer  üffent- 
licben  Versteigerung  in  Concnrsen  ist  durch  das  Gesetz  v.  9.  Jao» 
1838.  §•  Ö-,  welches  die  Veräussernog  von  Forderungen  mit  Ans^r 
nähme  auslttediseher  Staatspspiere  auf  dem  Wege  öffentlicher 
Auctionen  verbietet ,  unpraktisch  gi  werden.  ^ 

Bejahentl  wird  in  Ar.  XXVIII.  die  Frage  beantwortet: 
Ob  Streitgenossen,  welche  sich  an  der  lOtHgigen  Frist  zu  Ein- 
.  legnog  eines  Rechtsmittels  wider  ein  £rkenntniss  versfiomt  baheni 
dem  zeitig  eingewandten  Rechlsmittel  ihrer  andern  Slreifgenossen 

nachher  noch  beitreten  künoen? 
jedoch  unler  der  Voroti^setznng,  d»ss  sie  an  ilcm  Processe  in 
« erster  lostanz  Theil  genommen,  und  mit  verurtheill  wordea  waren. 

Nr.' XXIX.  enthalt  GrOode  für  den  am  Sebluss  mltgetheilten^ 

vom  K.  S.  Ober-App.-Ger.  im  J.  1836.  angenommenen  Rechtssatz; 
dass  Urkunden,  deren  Ediiion  eine  Partei  von  ihrem  Gegner 
oder  einem  Dritten  verlangt  hat,'  gemeinschattlich  werden,  so* 
bald  sie^  naeh  erfolgter  Fdttion,  der  leweisftthrer  produclrt  hat^ 
oder»  wenn  er  seihst  bereits  frflher  Abschriften  davon  zu  de9 
Aeten  bringen  lassen ,  scheu  von  diesem  Zeitpuuele  an*  —  . 
Nr.  XXX. 

,,0b  ein  Haupteid  fSr  geleistet  zu  achten,  wenn  im  Schwörungs- 
.  termine  der  Gegner  dessen  Leistung  durch  unerhebliches  Ap- 

pellirea  gebindert  hat?«« 
wird  in  Beziehung  auf  das  säcbs.  Landr»  II.  Art.  II.  und  sIebs« 
Proe.0,  Tit*  XVIIL  §.  6.  (weleben  Gesetzen  noch  §.  d.  ad  Tit.  IV. 
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der  flrl.  Pr.O.  und  ad  Tit.  X.  §.  4.  beigefilgt  werden  koDiiteii) 
bejabt.  ^ 

Nr.  XXXI.  lielriffl  die  Fnge : 
yyOb/  wenn  sich  ein  Gllobiger '  wegen  Annahme  der  Zahlung 
anderer  Gegenstände  als  Gelder  im  Verzuge  befindet,  der  Schuld- 
ner 4ur  Depositioa  derselben  verbunden  .sf^^i,  um  sich  von  Ver- 
tretung der  Gefahr  und  des  Verzugsinteresse  zu  befreien,  oder 
ob  er  den  Gläubiger  selbst  nötbigea  kOnne^  ihm  den  Besitz  der 
Sachen  abzunehmen? 
Der  Verf;  nnterscfaeidet  folgentomaassen :  l)  Onrndstücks  kOnnen 
in  diesem  FaHe,  auf  vorgängige  Anzeige,  derelioquirt,  nicht  abeir 
dürfen  2)  andnre  he  wegliche  Sachen  zerstört,  oder  Preis  gegclicn 
werden,  sondern  es  steht  dem  seitherigen  Besitzer  eine  Conlracis- 
klage  auf  Rücknahme  der  Sache  und  Schadenersatz  zu;   3)  ver^ 
»ekrUcAe  Sachen  vor  dem  VerJerbetf  zu  bewahren  ist  der  Schuld- 
nor  nicht  verpflichtet»  vielmehr  flNllt  dem  Giäebiger  zuf^illige  Ver* 
schieehternng  oder  Untergang  zur  Last. 

Nr.  XXXP.  enthält  die,  vom  Civilseaat  des  O.A.G.  im  Jahr 
1837.  bestätigte  Behauptung:  dass  die  geraeinrechtlicticn  Grund^ 
sälze  über  den  Ptlu  huh{5il ,  hinsichtlich  auf  die  Bestimmung  des 
^.  70.  des  neuesten  Allodialcrbfolgcgeselzes  v.  31.  Jan.  1829.,  auch 
auf  diesen  Pflichtiheil  der  Ehegatten  anzuwenden,  folglich  dem 
überlebenden  auch  gegen  Verfügungen  des  andern  unter  den 
bendigen ^  wodurch  sein  Pfliehttheil  geschmälert  worden,  die 
qucrcla  iuofficiosae  donationis  zu  gewähren  sei.  —  In  Betreff  der 
von  Seiten  der  Ehegattin  ohne  Concurrenz  des  Mannes  unter- 
nommenen derartigen  Veräusserungen.  möchte  es  wohl  nicht  erst 
einer  Quer«  inoflt.  don.  bedürfen. 


f 

Dentschland  nnd  die  Repräsentativ-YerfassoDgeni.  Glessen, 

Heyer,  183S.    61.  S.  gr.  8.    (8  Gr.) 

Der  auf  dem  Titelblatte  nicht  genannte  Verfasser  dieser  staats- 
rechtlichen Sebrift,  der  FOrst  von  Soimg^Liek  in  der  Wetterao, 

ist  ein  junger  Mann  ,  der  mit  den  deutschen  Repräsentativ- Ver- 
fassungen aufgewachsen  und  in  diesem  gedruckten  Manuscripte  zum 
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eriten  Male  in  die  publieisUlcbe  Arena  fc'enbgeeliegeii  Ist  Mm 
kann  ihn  in  sofern  za  den  Praktii[ern  zahlen,  als  er,  ein  gebore» 

nes  Mitglied  der  StUndevcrsaniii!lun<;  eines  Staates,  der  eine  Äe- 
fäientaitvY erfassun^  hat,  seit  dem  Jahr  1832.  den  Sitzungen  der 

.  ersten  Kammer  der  Stände  des  Grossherzogthums  Hessen ,  deren 
zweier  Präsident  er  zeitweise  war«  beiwohnte  und  an  den  Di«, 
enssionen  lebhaften  Antheil  zu  nehmen  pflegte« 

In  unsern  Tagen  ist  das  Erscheinen  fttrsUlelier  Personen  in 
dem   lilcilirischcn  Salon  der  Gelehrtenrepublik  keine  Seltenheit. 
Immerhin  pflegt  man  sie  indessen  nur  als  ihi-ilnelimende  Dilettanten 
anzusehen  und  zu  begrüssen,  daher  man  es  der  üritik  nicht  ge-  . 
stattet»  gegen  sie  den  vollen  Harnisch  anznlegen,  am  denen  nur 

,  noch  der  Sporen  von  Metall  ist. 

Der  erlauchte  Verfasser,  der  seipen  Erstgebomen  weder  dorcb 
Namensnennung,  noch  Vorrede  bei '  dem  Publieom  einführt,  he- 
giniU  damit,  dass  er  einen  Blick  auf  die  Geschichte  von  Dculich- 
land  in  Bezug  auf  iand.st.ludischc  Verfassung  wirft.  Dann  zeigt 
•er  noth»  wie  sich  aus  dem  Art.  13.  der  dctitscheo  Bundesacte» 
die  den  Deaticben  eine  , ,foit«f«/«iM/Mrci&e  Verfassung^'  zusagt^  ,,ile> 
jVftfm/irliVyerfassungen''  entwiekelt  bfllten,  deren  Cbarakter,  im 
Gegensatz  /(ro</t/4E^»«^»e^er  Verfassungen,  »»in  nichts  Anderem,  als 
in  der  vö'Iig  unbcscbi  äiikten ,  nur  an  einen  Wahicensns  gcbunde- 

•nenWahi  der  Rcprasenlanlen  und  in  der  Derechtigung  derselben, 
ZU  allgemeinen  Landcsgcsctzeo  ihre  Einwilligung  entweder  zu  er- 
lheilen,  oder  zu  versagen,**  zu  erkennen  sei.  Indessen  giebt  de,r 
Verf.  doch  zt|»  dass  »»das  ReprSsentativ-System  in  Deutschland  zu 
der  vollen  Ausbildung  der  Jn  demselben  liegenden  Genseqnenzen*^ 
nicht  gelangt  sei,  indem  er  dabei  die  Worte  „Zusammensetzung  der 
ersten  Kammern*^  andeutend  hiozufügt- 

Nachdem  der  Verf.  so  das  Grundprincip  der  ertheilten  Ver- 
Ihssongen  aufgestellr,  fugt  er  hinzu:  »»Die  Folgen  dieser  Ertheilung 
von  Reprflsentati  V- Verfassungen  5  ^von  welchen  angenommen  wnrde^ 
es  seien  stflndi^e,  lassen  sich  nun  nach  Verlauf  von  zwanzig  Jahren 
übersehen«  Mit  Bestimmtheit  Itfsst  sich  behaupten ,  dass  nicht  der 
unruhige  Sinn  des  deutschen  Volkes,  auch  dei-  i^ehiUelcn  ClasscD, 
sondern,  man  darf  es  sagen  ,  die  Unklarheil,  mit  welcher  von  Re- 
prüseutativverfassungen  die  Aeusserungen  und  Eigenschaften  slüodi- 
scher  Verfassungen  erwartet  wurden,  die  Ursache  der  Zerwürfnisse 
geworden  sind»  welche  alle  Wobigesionten  betrübt  beben.  Dosn 
sobald  die  Reprlsentativverfasspngen  in  der  Eigeasebafl  stiUidiaeber 
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¥erfatfwi|pea  eitUlt  warn,  miusteii  nadi  zwei  Seiten  hin  alle 
ErwanaDgea  mbefiriedigt  bleiben.  Die  Regenten  nnd  ihre  Mi- 
nister waren  sehr  überrascht,  als  die  Reprüsenlanlen  sieh  ge- 
neigt zeigten,  die  Folgerungen  za  ziehen,  welche  nothwendig  «Iii 
dem  Rcprä&entativsysteme  berflictsw,  ^)  als  die  Rede  4bivte  War« 
die  Ymrmgwtg  der  A^abea  n  veridiiebea,  oder  pur  abzalelbiieay 
ireaa  «elft  die  Wiloeefte  aad  Forderangen  des  Einen  der  Lcidcu 
Inha^  der  geeetsgebenden  Gewalt  befriedigt  würden,  als  man, 
nach  dem  Vorbilde  voü  England  und  Frankreich,  nicht  undeutlicb 
die  Erwartung  zu  erkennen  gtib,  die  Minister  würden  sieh  sarOck« 
ziehen,  faiis  die  Ansichleo  dieses  lohabers  der  geaetj^beiiden 
Gew»U  Biit  den  ihrigoi  akkt  Übereinstimmten.  Alte  diejenigen 
aber.»  welche  erwartet  battea»  dass  dae  Reprilscnlativsysienj  nach 
seiner  üebcrtragung  naek  Deutschland  von  denselben  Folgen  be- 
gleitet sein  würde,  die  sieh  in  Engfand  und  Frankreich  gezeigt 
hatten,  mussten  sich  nicht  minder  in  ihren  Erwartungen  getänsckl 
finden.  Vor  Allem  fanden  es  die  RefirAseatantea  kefrenddad,  dass 
die  Regenten,  and  ihre  Räika  ia  die  volle  Goasegaeaa  desjenigen, 
was  gesetzlick  kestimmt  wär^  ihnen*  alcht  nachfolgen  wollten. 
Die  Regenten  and  ikre  Rstke  hatten  weder  die  Verhandlungen  über 
den  13.  Artikel  der  Bunde^acte ,  noch  diesen  Artikel  jRclbst  ver- 
gessen, welcher  landständische  Verfassung  versprach  5  gaaz  kesoa- 
ders  aber  erinnerte  man  sicli  des  Art«  67.  der  Wieaer  Seklaas- 
acte  vom  15.  Mai  1820.  Ia  diesem  Artikel  rand  siek  die  einzige 
Bestimmung,  wekke  der  deutsche  Bond  in  Bezug  aaf  die  zu  er> 
theilenden  (tarn  Theit  schon  ertkellten)  Verfassungen  ausgespro- 
eben  hatte;  sie  lag  in  den  Worten,  dass  ia  allen  Verfassungen, 
mit  Ausnahme  derjenigen  der  freien  Städte,  die  gesammte  Staats- 
gewalt in  dem  Oberhaupte  des  Staats  vereinigt  kJeikea  solle,  nach- 
dem aker  Ae  Vet^usa^a  enkeMt  tMd  vaa  dem  Baade  ganatirt 
warea,  log  die  Sekwier%keit  daria,  daei  . diese  dardb  den  Bund 
ausgesproekeae  Cruadke^Bguog  sieh  ia  keker  Weise  mit  den  Ver- 
fassungen vereinigen  licss.  Denn  darin  bestand  gerade  das  Wesen 
dieser  Verfassangen ,  dass  die  gesaninite  Staatsgewalt  sich  nieäi 
ia  dem  Oberhaafle  des  Staats  vereiaigt  fand»  indem  der  Ragaoi 
Back  dem  SysteaM  ider  Theitimg  derfiewallen^  aar  nb  Besitze  der 
vollztekeadea  ISawattwar  .aad  die  (pssetzgebeade  aiit  dea  Raamera 
getheiHkatteuIKe  ftegentea  keftmdca  akhj^lso  in  dem  Falle, 

*)  Kef.  sah  den  Verf.  oft  auf  der  Tfibane  der  xweitea  Kan»Mr,  wo 

er  die  Folgerungen  ziehen  hörte.  < 

Krit.  Jabrl).  f.  d.aw.  Jaluri^lLtt.9.  .54 
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jAwelckem  man  sich  immer  befindet^  weon  etwas  uhuc  Voiauä^icht 
der  nothwendigeii  Folgeo  geschehen  ist.  Sie  hatten  ständische 
VwftfHmgWi  gewellt  lod  Reprttsentati\%Verfa8siingeB  ertbeilt;  sie 
glaubten  eieb  in  der  Mitte  ibrer  Stände  nnd  bellen  einen  gieieb*^  - 
berechtigten  Inhaber  der  gcteisgebeaden  Gewalt  yai  ütk,  an  w«l* 
chem  hiiligei  weise  nichU  Anderes  getadelt  werden  dirfle»  ab 
die  Fähigkeit,  aus  gesetzlichen  Bestimmungen  tlie  nothwendigen 
Folgernngen .  berzuieiien.  Was  konnte  nliter  solchen  Umstaa- 
den  Anderes  erwartet  werden»  als  die  beUagenfweitheiten  Zeiw 
wptftüase?<< 

Nach  diesen  Uinweisungeu  auf  die  laut  gewordenen  Dissonanz 
jum  entscheidet  sieb  der  Verf.  dahin ,  dass  sie  nicht  hörbar  ge* 
werden  wiren,  wenn  man  die  fraberea  Vorschlage  vom  PreitsseH, 
welcbe  anf  Begrfladang  einer  siättdüeäen  Verfasaniig  bereebnel 
gewesen  wSren,  angenommen  und  befolgt  bitte.  Zngleieb  versneht  - 
er,  nachzuzeigen,  dass  in  Prciissen  durch  einstweilige  EinfKhrung 
von  Provincial- Ständen  sich  alle  Elemente  einer  solchen  Ver- 
fassnog  entwickelt  hätten,  dass  in  dem,  was  sich  dort  gestaltet 
bitte«  der  Flagneseig  ond  das  Beispiel  einer  zeitgemässen  Reform 
jfes  anf  der  Basis  der  Gescbiebte  rnbenden  landstandiscbea  Wesens 
gegeben  worden  sei»  nnd  entwirft  die  Gnindzage  einer  ans  einer 
solcbcn  Reform  hervorgehenden  Verfassung. 

Hiermit  sebliessl  der  Verf.«  ebne  anzngebent  welchen  Wcf 
nun  einschlagen. soll,  nni  an  das  Ziel  zu  gelangen«  enf  weickes 
er  hindeutet.    Aof  jeden  Fall  aber  bürgt  der  Geist  seiner  Sehrilt 

dafür,  dass  er  die  Kückkebr  zu  der  landstündischen  Verfassung 
nur  im  Wege  des  Hechts  und  des  gegenseitigen  Vertraueos  Air 
mfiglich  balte.  ; 

Dieses  Votum  bringt  mit  seiner  ßcgriindang  nnr  bereits  sehr 
oft  Besprochenes,  Vorgescbla^nes  uud  Beurtheiltes,  ist  also  nur 
ein  Votum  mehr.  Als  denkwürdig  erscheint  das  Schriftchen  gleich- 
sam nnr  in  sabjectiver,  psychologischer.  Hinsiebt»  Dtr  Verf.  ist 
als  Standesberr  dnreh  seine  G^wrt  bemfa^  an' dem  Wi^^en.dec 
Stiäde?ersaaimlnng  ekes  Sisntes  Tbeii  m  nehmen«  wdeber  naeb 
seitter  Anslebl  f\ue  Rüprüsentativserhsmvi^  hat,  und  mnss  sieb 
gestehen,  Ja^s  der  Grund ^  der  ihn  in  das  Ständehaus  fillul,  wo 
er  an  den  Verhand^ingen  der  vielleicht  coasef^vativsUn  deutschen 
Herrenkammer  Theil  nehmen  soll,  ihn  in  eine  falsche  Stellung 
bringt«'  wetebe  Felge  einer  dem  Grondf rineip  :der  Verfossnng  wi-^ 
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dcrstrebenden  Inconscquenz  ist,  einer  IncoDsequeoz,  welche  ebenso 
in  die  Augeo  springr,  als  die  von  dem  Verf.  a'usdrücklich  hervor- 
gehobene, wonach  der  Regent  befugt  Mttglieder  der  einen 
(ersten)  Kammer  nn  wählen.  Dass  der  Verf.  die  Aoflsning  einer 
JHssananz  wQascht*  ist  hbenäioerth,  dass  er  die  In  einer  Im^ 
$tandischen  Verfassung  erbtickte  AuflösuDg  einer  an  seine  Per- 
son geknüpften  Dissonanz  wünscht,  verzeihlich^  dass  dieser  Wunsch 
zur  Steigerung  der  Neigung  fttr  eine  solche  Verfassung  beitrage 
wenigstens  denkbar,  - 

In  dem  Verf.  vereinigen  sieh  Eigenschaflen,  wdebe  ihn  anf» 
fordern,  sieb  weiter  in  das  Gebiet  des  deatsehen  Staatsreehts  hin- 
ein sn  wagen. 

Bopp, 

^BMBBBaSMI 

I  "  * ' 

limdwiff  Tfanotiiew  l'TCilimm.w«0|iiMev'0  Termiflolifo 

Schriften  über  wirtembergische  Geschichte,  Statistik 

und  öffentliches  Recht,  heraasgeg.  von  Karl  Waditer* 
2  Bände»  Stuttgart  nnd  TObingen,  Gotta'sche  Bacbhandlmig^ 
18B7. 

Mit  diesen  zwei  Bünden,  welebe  nnl6r  sieb  wieder  eine  selbst- 
ständige. Reihenfolge  bilden 9  scbliesst  die  Sauinlang iS^Vl/er*seher 
Weiice,  womit  der  Hr.  Herausgeber  einem  nnsrer  geistreichsten 

Geschichtschreiber  in  dessen  eigeneu  Erzeugnissen  ein  Denkmal 
gesetzt  hat,  welches,  obwohl  modernes  Papier  dazu  verwendet 
worden,  wie  wir  hofien,  so  lange  andauern  wird,  als  ein  ehernes 
Monument  unsrer  Tage.  Spätler's  literarische  Thätigkeil  iaUt  be- 
isanntlieb  in  die  zweite  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts ,  wo  die 
Wissenschaft  nnd  die  Presse  in  grosster  Achinng  standen  nnd^ine 
sehonongslose  Kritik  des-  Bestehenden  ttfters  weniger  Gefiihr  lief, 
den  Regierenden  zu  luisslallen,  als  einem  Theilc  der  Regierten, 
welcher  in  seiner  Gemütblichkeit  sich  gestört  sali  durch  den  un- 
gewohnten Umschwung  der  Meinongen^  die  Herabselzuog  der  Au- 
toritäteu,  dnrch  die  Verändemng  des  gesellschaftlichen  Tons  und 
die  Abstellung  mancher  alter  Gebränehe,  die  zum  Tbe'l  allerdings 
Missbränebe  waren.  Bei  einem  andern.  TheHe  des  Volkes  freilich 
war  der  neue  Kriiicismuy  sicher,  Anhang  zu  finden,  bei  der  jün- 
gcica  Qa;»se>  wclcbo»  weniger  gewi^hot  an  das  Alle,  gern  dem 

» 

*  '  L- 
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Neoea  AiS  jederzeit  offene  Gemülh  zuwoodet  (zumal  wenn  es  in 
Mcftlof  9  iiftÄ  jMtbit  in  nathwillig  verletzender  Gestalt  aof  rilii), 
mjiei  fli0  dM  Tnuin  eioer  goldenes  Zeit,  der  Hir  angehört,  z« 
iperwirklidm  lioffl.    Auch  Spitilef  war  veo  dieser  polemisirendct 

Zctiricfalung  ergrifTen;  aber  er  war  nicht  Ideolo^,  sondern  var^ 
.  zugsweise  praktisch;  dabei  gelehrt,  scharfsinnig^,  witzig,  kurz  im 
fiesilze  aller  jener  £igenschafleny  welche  einen  gewandten  Kritiker 
m  Siattea  kediven.  lÜt  hfihner  Energie  ergriff  er  den  aftan 
Stamm,  in  deawn  Blättern  nnd  FrOebtea  sich  .manch'  Ungedcfer 
nladergelairen^lialte,  nnd  aehittalle  ihn»  ahne  Rfldtaidit 'daranr, 
ob  etwa  aatk  ein  erianbter  IBewehaer  dadorefa  verschescbt  werden 
mi^chle.  .  Ein  Freund  der  Wahrheit,  hatte  er  zugleich  den  Mulh,  ^ 
sie  zu  sagen,  und  sie  um  so  lieber  zu  sagen,  je  mehr  sie  üher. 
raschte.  Hierzu  gaben  denn  freilich  die^  früheren  einheimischen 
Zustände  Württembergs  manche  Veranlatsang,  irelchen  Sj^Uhr  in 
Gdttingen»  wohin  er  gleich  Eiehkvm^  SektSzer^  'Sfäuäim^  nnd  so 
nanefaen  Andern  ans  'de»  häufigen  Wttrtlemberg  (in  aHe«  19.; 
9ieli0  die  epistola  ^ratulatoria  der  üniversilal  Tübingen  zur  Sücnlar- 
feinr  der  Göttingcr  Hochschule,  Tub.  1837.  pracf.)  gerufen  worden, 
foi  iwahreod  Aufmerksamkeit  schenkte,  ^amentltcli  waren  es  die 
ataatsrecbtliehen  Verhältnisse  des  Landes,  welche  er,  nachdem  sie 
nm  eben  jene  Zeit  (dnreh  den  vor .  dem  Reiehshofrathe  gelübr« 
ten  jSlrail  nwiiehen  Hernog  Karl  nnd  den  Standen)  eine  fast  enro-  ^ 
pttiaohe  Berillmitheit  erlangt  halten,  mit  besonderem  Interesse,  he- 
leuchtete.  -  * 

Auch  die  gegenwärtigen  Arbeiten  sind  gro&senlbeils  dieses 
Inhalla  und  tragen  sümmtiich  da»  Gepräge  der  geistigen  Individualität 
ihres  Verfassers,  welche  Allem,  was  ans  seiner  Feder  hervorging, 
einen  eigenthilmliefaen  Reiz  veriieh,  wenn  er  gleieb,  im  Geftthle 
seiner  dtalektiichett  IJeherlegeBheit,  Uftors  all'znsiefaer  «einherging, 
vödfnieht  selten  der  SubjecUviiät  seines  Urlbeils  die  objeetive 
Kühe  und  ümiichl  aufopferte.  ^ 

Es  kann  natürlich  nicht  Aufgabe  des  Ref.  sein,  alle  einzelnen 
in  dieser  Sammlung  wieder  abgedmektf^  Schriften  nach  dem  W^rth«, 
den  sie  ßir  ihre  Zeit  hatten,  nochmals  an  henrtheüen.  Nur  dtn 
SamAlnng  selbst  nnd  die  Nachlese  von  bisher  nicht  verölTeJitlltthteB 
Arbeiten  ist  Gegenstand  dieser  Prüfung 

Der  I.  Band  euthä't  folgende  Abhandlungen:  l)  neue  ErllSa- 
lerungen  der  ältesten  wirlembergischen  Geschichte  (1779.);  2)  über 
Wirtembei^s  Bevtfikeroag  vor  dem  dOjährigen  Kriege  (1779.)» 
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S)  hisioiische  Beitrage  zur  rechlHchen  Untersachaog  über  das 
wirtembergiscfae  privilegiom  de  ood  appeliaodo  (]784.)f  4)  histori- 
scher  Gommmtar  fiiber  4fts  ent«  GnmigtMta  4er  gansmi  wirteMK 
Umdeaverfornngy  Uber  den  am  8«  Jofi  I5l4.  sa  TaUogett  g«. 
MUotfl«B«B  Verlrag  (mr.)$  6)  Aber  Jas  43esefs  4»r  UalMIWr. 
keil  des  Landes  io  dem  wirlembi.  Hause  (1788.);  6)  Problem  der 
wirlemb.  Bevölkerung  (1788.);  7)  ein  publicist.  Problem  aus  den 
Faintliefi  -  und  Siaatsverirägen  des  wirtemberg.  Haases  (1788»)  i 

8)  von  dein  usterreichiscben  AnwarUchattsrecble  aaf  Wirteaibefg 
(1789.);  9)  Ober  Cbristopb  Besold's  HeligioBsveraadeniag  (I7i8>); 

10)  Altope%ardiscbeSneeessioBSsaebe(17M0l  H)  HemgSbeiv 
bard  Ludwig  und  WilhebHae  v.  Griveois  (1790.). 

Der  IL  Band  nmibsstz  I)  Vorrede  zur  Samoilong  von  Ur- 
kunden und  Actenstücken  zur  neuesien  wirtemb.  Geschichte  (1791); 
2)  Vorrede  zur  zweiten  Sammlung  dieser  Urkunden  und  zum  Ent- 
wurf der  Geschichte  des  engeren  landsehafUieben  Ausschusses  (179^)$ 
£ntwiwf  etaer  G«Kbichte  >des  cagetea  liadscballliebea  Aas» 
scbasses  (1796.)}  4)  Verrede  aar  ▼lerleo  Aaflage  ^oa  J.  J»  lioser's 
wirtemb.  Bibliathek  (1796.);  .5)  NebeuJnstraelioa  von  der  Stadl- 
und  Amts- Versammlung  zu  N.  im  Wirtembergiscbcn^  ihrem  Land- 
tags-Deputirten  ertbeiit  (1796.)»  6)  zur  Geschichte  der  Misslif>i- 
ratheu  im  wirtemb.  FUrstenbause ;  7)  zur  Gescbicbie  des  Urb* 
veigieichs;  8)  Geschicbte  des  wirtemb.  Geheimen-Raths-ColUgiams^ 

9)  zwei  Abstimmoagea  im  Gobeimea  Balbe;  10)  Reeeasiooan. 

lieber  deu  Wiederabdraek  dazelner  Aafsälae,  .wdcberMaa- 
'eben  ttberlUlssig  scbeinen  mOebte,  reebtfiarligl  sieb  der  Hr.  Herrn»» 
geber  in  den,  beiden  Bänden  Leigegehenen  Vorreden,  wie  doin 
Ref.  scheint,  auf  gentif^ende  Weise.  isi  die  in  dem  ersten 

Rande  unter  ^r.  3.  enthaltene  Uoiersucliuog  über  das  4wgebliehe 
Pnvt7egium  ^egen  die  ^ppeUäÜMen  an  das  ß€icAskammerg9r4ckt* 
ßfUlter  batte  gaas  Recbt»  weaa  er  ia  dem  f  relbeilabrief  vom.ao« 
Aag.  1495.  (Warllemb.  Gesetzaammlaag  IV.  S.66.)  keia  ttabe* 
sebraaktas  Privilegium  de  aan  appellando,  seadern  aar  eia  allgemeia 
geliallenes  priv.  de  non  evocando  erblickte,  und  es  ist  auifailend^ 
wie  so  viele  Schriftsteller  bis  auf  die  neuere  Zeit  jenes  annehmen 
konnten,  so  z.  B.  UiihcrUn^  deutsches  Staatsrecht  Bd.  II.  S.  441.» 
Eiehhorn,  deutscbe  Staats-  und  Rechtsgescbichte  Rd#dV.  §  550.* 
ÜQte  k.  Klarer  w8re  fibrigens  die  Sa^be  gewordea,  weaa  SpHiier 
das  Privilegium  vom  20.  Aug.  1495.  mit  dem  vorbergegaageaea 
vom  23.  Mi  deas.  h  ia  Verbiadung  gebracht  bMlt^t  welohea  nlcUt 

r 

«  ' 
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denUieber  sich  Miftftj[irecbea  koaute.   Hier  heisst  es  (Ges.Slg.  IV« 

y^Vimil  ob  etnicher  Ivfl  von  den  nyilero  geriebteo^  nach  «r- 
^ygaögen  vrleyleo  ab  beswert  JppeUieren  wellt,  der  iole  soleb 

»»Appellation  Erstlich  ibun,  vnd  on  alles  mtltd  fürneoißD  für 

j,,des  benannten  HtrlTo^  Eberbarts  zu  Wirteiuberg  hof- 

y^ericbty  vnnd  ob  dasvlbs  cinicbe  parthey  anch  vermciolc,  mit 
^»ergangen  vrteiie  einer  oder  meren  beswerdt  zu  aelo  vnd  sieh 
'  »»dawHB .  aU.  beswerdi  berneffin,  vnd  mim  aädem  maie  «ppeiiieren 

.^fWeliie,.  der  wuig  salch  oppeUatimt  tkun  ßrvmuer   Camer^ 

'  »fgcffc^^»  dessgleycbea  ob  elaiebe  parlbey  so' vor  den  benannten 
/yhertzogen  vnd  Herren  von  Wirtemperg  Hofmeislcr  IlotVichier 
-  „vnd  Relen  wie  obslant  zu  rechtaerli|[^ng^  fürk^tme  \ud  von  er- 

^»gaiigeii  vrleilen  als  bcswcrdt  an  vnnser  oder  vnoser  nachkom«  * 
•  ^Vven  9m'  heiligeo  AeieA  Camergmehi  appelliere»  wOUt^  dio 
,»$oUea  aoleha  one  eiaieb  verbbdeniDg  vnd  widenrillen  so  tbond 
yyfliaebt  haben  vnd  doeb  solch  appellatiooes  ott  geschehen  dann 
,»von  BondtKeben  vrteilen  vnd  dheiner  beyvrteil.*^ 

Die  Nolhwendijijkeit  dreier  Instanzen  für  Reichsmillelb^re  nnd 
das  Recht  der  Appellation  an  das  Reichskammergericht  in  dritter, 
beziehungsweise  zweiter  Instnnz  ist  in  diesem,  nvrei  Tage  oaeb 
Erhebung  des  Landes  snm  Hemoglhuni  «riangten  Priviiegiuni  un- 
xweifelhnlt  nnericannt.  Das  vier  Wochen  später  erfolgte  Privilegiaai. 
vom  SO.  Ang.  wollte  nun  aber  jenes  ältere  Privilegium ,  wie  sieh 
aus  dem  Eingänge  crgiebt,  nicht  abändern,  sondern  bestätigen, 
^  und  der  Grond ,  warum  der  Appellationen  darin  keine  Erwähnung, 
geschah,  konnte  um  so  weniger  in  der  Absiebt  liegen,  diese  ttber- 
hanpt  nicht  mehr  zuzulassen,  als  vielmehr,  in  der  kurz  zuvor, 
am  7.  dess,  Mts*»  ergangenen  ReichskammergerichtsordnoDg,  worin  . 
die  Appeilation  an  das  oberste  Reichsgericht  allgeniebl  naher  bo- 
atimnit  worden,  wie  denn  überhaupt  jenp  Appellation  Regel  und 
nicht  Ausnahme,   somit  der  Vorbehalt  derselben  rein  übcrnUssig 
war.    Nur  gegen  die  Evoeation  der  vor  die  württembergiscben  Ge- 
richte zunächst  gehtfrigCD  Sachen,  namentlich  gegen  Eingriffe  des 
Ifo%erichU  zu  Rottweil  nnd.  der  kaiserlichen  Landgerichte  sollte 
das  neue  Prtvil^ium  sieher  stelleu,  was  zwar  durch  versehio* 
denn  Mhere  Privilegien  sehen  bezweckt  wnrde ,  aber  imintor  von 
Zeit  zu  Zeit  wieder  räthlich  erschien.     Demungeachtet  glaube 
ich,  im  Widerspruch  mit  SpiiUer,  dass  Württemberg  sich  gesetz- 
lich im  Besitze  dos  priv,  de  noo  apfcllando  befiind,  und  zwar  in 
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Folge  4er  AmdebniiBg  der  astetreiciiUcheB  Pririi^^  «af  WOrt- 
tenberg  sor  Zeit  der  tfsterreiehiselieB  HerreebafI  Über  das  Hemgw 
Iben.    Wie  Hesse  sich  sonst  aaeh  jener  anerkannte  Besitz  des 

Privilcg'uius  eiklärca,    wie  nameulii4:lj    in  Verbindung   mit  der 
Kammergerichts-Ordnuog  von  1555.  Th.  H.  Tit.  28.  §.  2.,  welche 
den  Ständen  ausdrücklich  verbot»  ihre  Untertbanen  zu  zwingen, 
sieh  der  Appellation  an  das  Kamniergericht  zu  enthalten»  es  würe 
denn,  dass  Jemand  sich  freiwillig  derselben  begeben  bStte»  oder 
ein  recbtmXssiges  Privilegian  dag^en  erlangt  worden  w8re?  Wie 
femer  die  BesliniBinng  des  Landrechts  yon  1555.5  welche  aneb 
noch  iü  der  dritten  Ausgabe  ilcüsclh  .'n  ( I  h  I.  Tit.  60.)  wiederholt 
wurde  ,  dass  den  llnlerthancn  verboten  sei,  sich  an  das  Kammer- 
gerichl  appeilirend  zu  wenden?    Wie  die  am  22.  Oct.  1555.  er- 
folgte kaiserliche  Bestätigung  dieses  Landrecbts;  wie  endlich  die 
einem  kaiserlichen  Deeret  vom  21.  November  1667.  erfolgte 
Ansdebnang  des  wflrltembei^schen  pririlegium  de  non  appellando 
auf  Mömpelgard?  Zwar  haben  die  württembergischen  Herzoge  nach 
Wiedererlangung  des  Hcrzoglhnras  von  den  österreichischen  Pri- 
vilegien im  Allgemeinen  keinen  Gebrauch  gemacht;    allein  das 
Privilegium  des  Hauses  Oesterreich,  die  Befreiung  von  freoidca 
Gerichte^  betreffend»   macht  eine  Ausnahme«    Dieses  ward  den 

6.  Sept.  1530.  ansdrdcklich  aiif  Wttrtlemberg  aosgedehnt»  und  den 

7.  Nov.  dess.  J.  ein  kaiserliebes  Mandat  an  das  Reiebsbammer^ 
gericht  erlassen,  keine  Appellationen  von  den  oben  genannten  6e-- 
richten  anzunehmen  {Burkkard^  württemb.  Kleeblatt  S.  170  ),  auch 
das  priv.  de  non  appellando  ganz  so  wie  unter  üslerrcichischer 
Herrschaft  fort  und  fort  im  Lande  gehandhabt.  Unbeschränkt  war 
dasselbe  freilich  nicht»  denn»  wie  scboa  in  eioem  Schreiben  an  das 
Reicbskammergerieht  Vom  25.  Mai  1521.  anerkannl  worden»  bezpg 
sieb  dasselbe  blos  auf  Slreitigkeitett  der  berzoglichen  Untertbanen 
uuier  sich,  nicht  auch  auf  Processe  mit  Ansländern,  bei  welchen,  wenn 
niehl  der  Auslander  zum  Voraus  darauf  verzichiel  baUu,  joder  Thcil, 
auch  der  inländische,  an  das  Reichskammcrf^ericht  appcilii  cn  durfie 
(Hofger«0.  v.  1654.  Th.UI,  Tit.29.)5  und  hierbei  blieb  es  bis  zu  dem 
«ibediigten  Privileginm  v.      Ang.  1603.  (Ges.Slg.  VI.  S.  782.) 

V  Gleicblalk  war  bisher  nagedraekt  die  am  Schlüsse  des  ersten 
Bandes  S.  321.  f.  aufgenommene  Maitressengeücbichta»  welche  die 
IVachl  ichten/yri// .s  (Wui  Uemb.  Gesch.  Th.  II.  S  303.  f.)  vielfiicb 
crgJfnzt,  und  worin  der  Verf.  abermals  seine  grosse  Gewandtheit 
in  Darstellung  geheimer  üof-  und  Slaats-Intriguco  beurkundet. 
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Noeli  reidiilr  ist  4m  iV^ichlese  im  zweites  Bttttde  av«§eliillaak 
Hier  erseheiMB  znni  «rticta  Mal  hä  Druck  Nr«  6*— 9«  Dar  ttatar 
Nr.  6.  ztfefst  arwähnle  Fall  ilM  Pruweii  Friedrich  I»aMg,  jaog- 
•len  Bruders  des  Herzogs  Karl  Alexäadar,  Keferl  ain  neues  Bei* 

spiel  von  Anfangs  geheim  gehaltenen »  dann  geduldeten ,  und  zu* 
letzt  gerecbtferti^en  Missheiralbea.  Die  weiter  arigeführte  Mes* 
ÜltaDCe  des  Prinzea  Ludwig  Eugen  mit  Sophie  Alberiiue,  GräGa 
voo  BencMingeD»  4agj6gea  ist  bereils  erörtert  ia  üäAßrim'a  Staats* 
«rehiv  Bd.  Vllf.  ff«,  wo  aucli  lUe  jcttat  Wieder  S.  249-~-264k 

abgedntierktea  Urkunden  nebst  -aadera  Doeuflianten  sich  lladeB* 
Von  der  Geschichte  des  Erbvergleiches  (Nr.  7.)  ist  oor  eine  SItizze 
der  ersten  Periode  vorhanden,  \\clelie  die  Streilverhaudlungen  vor 
dem  Reicbshofi  athe  vom  30.  Juü  17^4.  i»is  U.  Mai  1765»  zun 
Geganstinde  hat. 

Aueli  die  Gesehickte  des  nsQrlteuikefgisebeB  GekeioMwtkt, 
(Nr.  8.)»  wMof  ekne  ZMki  die  neislao  nürltenbergisebea  Lasar 
vorzugsweise  begierig  sein  irferden,  da  ile  Sa^a  ven  se-viebtigea 
literarischen  Schätzen  ging,  welche  tlr.  Geheiuierrath  p,  Spitt hr 
'  gesammelt  und  dem  Publicum  vorenthalten  habe,  ist  durch  einige 
.  Löcken  unterbrochen  und  nicht  ganz  zu  Ende  geführt;  doeh  ent* 
hilt  sie  auf  184.  Seiten  oianche  Notiz  iber  ein  Coiiegiaai^  ^laalebea 
Iki  dem  altan  HenogthBui  WOrttembefg  ffir  eine  Garantie  dar  Ver^ 
Ikssling  galt,  und  auek  -in  ^er  neuen  Verfiissang  aeben-  den  ver- 
antwortlichen Ministern  wieder  erweckt  wurde.  JVacii  einer  Be- 
merkung des  Hrn.  Heransg.  war  diese  Abhandluoj^  die  Fracht 
vieljahriger  arcbivalischer  IXaehrorschungca  und  die  letzte  Arbeit  des 
Verbssers.  Dieses  sieht  man  ibr  nicht  an;  denn  das  Thema  ist 
von  vom  bis  hinten  nut  einer  jogendUehen  Frisehe  und  Lebendigkeit 
behandeit»^  deren  ein  älterer  Gelehrler,  zumal  naebdam  er  den  - 
gewohntea  Ralbeder  mit  ongewobnier  Aetenarbeit  vertauscht,  sich 
nicht  leicht  zu  erfreuen  hat.  Alier  auch  die  8orgfuUigsteo  arcbivali- 
schen  Nachforschungen  reichten  als  liülfsmittel  nicht  aus,  um 
solche  ins  Einzelne  gebcodc  Cbaral^terschilderungen  zu  entwerfen» 
welche .  hier  Über  eine  Reibe  von  Regenten '  und  Staatsbeam|efl» 
Haupt-  and  NebenpersoneBy  Manaem  und  Fraoen .gageben  verdas. 
fkXtf  \L9Xt  SfUUtt*n  das  ihm  eigene  Talent  bislorisobar  GompasiHoa» 
wobei  er  freilieh  im  Einzelnen  es  weniger  Sogstüch  nahm,  und 
selbst  kleinliche  Trau  -  ßasercicu  und  iniwürdige  PersönlichkeitOti 
nicht  scheute,  wciki  sie  nur  in  seinen  Pragmatismus  passten. 
Da  SpiUkr  seihst  zuietzt  (icheiaierüatJi  wai:,  so  iutte  «r  frei- 
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lieh  die  beste  Geli(|^enheil>  den  Mänsera  den  Pub  sn  fttblen,  die 
«Ii  Gollegen  ilun  iur  Seile  sassen»  liin  darnnch  die  mögliche  Wirk" 
MmkeU  des  Golleginins  za  ermessen.  Aber  oicbt  diess  war  sein 
Zweck, 4enn  er  setzte  dieOeseblcbte  desGollegiuras  nicht  einmal  fort 
bis  zu  der  Zeil,  wo  er  eintrat^  sondern  er  fcbeiot  vielmehr  au^  histo- 
rischen Zustünden  [»raklische  Winke  fUr  die  Gegenwart  haben  al>* 
laitea  zu  woileo.  Ndch  der  Ansicht  des  Hrn.  Herausgebers  sollte 
waa  zwar  glaabea»  die  Absiebt  flra.  ä^uiUet^s  wAre  nocb  weiter 
Ipegangeki ,  indem  derselbe  den  Hanptwerth  xler  vorliegendeo  ^kb- 
baodlnng  darin  findet,  *  »»dass  sie  an  dem  Beia|Rele  jener  Landes* 
bebörde  ein  recht  anschauliches  BilJ  gehe,  w  ie  sich  öireniliche  lusü- 
tntionen  auf  eine  naiurgemüsse  Weise  an  der  Ilaud  der  Geschichte 
entwickeln.''  (Vorr.  S.  XVII.)  Ref.  muss  gesteben,  dieses  Biid  nicht 
gefunden  zu  baben^  denn  die  Schildenuigea  Hrn.  v.  SpiUler*s  geben 
«icbt  Jtlos  ein  eefar  trmsr^9$  Bild  von  der  UnvoUkommenbeit  aller 
lüeifscbliehen  EinHehHingen,  die  aof  Tagend  und  Gerechtigkeit 
grfindet  sind ,  sondern  auch  von  der  naturwidrigen  Stellung  eines 
Colieji^iiitns ,  welches  zugleich  den  vertraulesteo  Rath  des  Fürsten 
und  eiuü  mehrfach  von  ihm  unabhängige  Behörde  bilden  sollte.  Sie 
wechseln  nämHvb  ab  zwischen  gänzlich  misslungenen  Versuchen  des 
Gebeiaasiiralbt»  seine  Stelle  als  oberste  iiandesbehörde  nad  Ratb 
jku  Fürsten  wflrdig  «nszoflBlIen,  und  zwiseben  absebenlieber  Ver- 
deiiniss  in  der  Mirte  des  Collegioms  selbst«  Ist  es  nnn  aacb  In 
der  That  nicht  immer  so  schlimm  gewesen j  so  viel  bleibt  dach 
gewiss,  dass  das  lu^liuit  keine  jener  ärja^erlichen  Erscheinungen 
verhindert  hat^  womit  die  wUrttembergische  Geschichte  des  vorigen 
Jahrhunderts  angeftlUi  ist,  nicht  die  Zerrüttung  des  Finanzwesens, 
Hiebt  die  Cöitit|rtien.  des  ständiscben  Aussebnsses»  und  dadnreb 
den  2erllitt  der  stflndisehea  Tbätigbeit,  nieht  den  Aemter*Ilandelf 
und  die  Mailressen«ilegiernng.  Seine  btlcbste  Aosbildnng  eriangte 
der  'Geheimerath  durch  den  Erbvergleich  votu  Jahr  1770. ^  ,,aber 
^^bei  einer  solchen  Composilion  des  Collegiuras^*  (sagt  der  Verf. 
S.  448.),  9» wie  die  damalige  war,  und  bei  eioer  solchen  Re- 
yigieniDgsform ,  als  noch  immer  damals  galt,  half  doch  kein  Recht 
«»and  keine  Verpflichtung.  Das  gasze  wirtembergiscbe  Hegiemags- 
Mveaeta  bliebe  was  es*  bis  dabin  .gewesen  war»  %nd  der  erste  Zweck 
„jeder  eollegialiseben  Einriebtuog,  der  anf  vortSulige  allseitige 
„Erörterung  der  GegcDsliinJe  hiii^'eht»  kouuLe  den  damaligen  Ver- 
„hftltnissen  zufolge  auch  durch  das  neu  privilcgirle  Gelieimraths- 
^Colk^ium  unm&glieb  erreicht  werden. Micht  ein  Krempel  von 
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aataigeMlMer  B34apg  komite  also  Sljk'tiier  in  dem  G^keineDrathe 
des  vorigto  JaMnaderto  aafolalleB  wofieD«  noch  war  et  seine  Ak« 
sichte  die  mögiieke  Wirksamkeit  dieses  €ollegiaais  darsntkna, 

welche  er  viel  mehr  voraussetzte  als  nachwies,  sondern  es  sollte 
ebne  Zweifel  gezeigt  worden,  wie  mangelhaft  jene  EinricLluog 
war 9  und  wie  nolhveodtg»  sie  zu  verbessern.  Zwar  ist  schneller 
getadelt  als  gebessert,  und  wenn  z.  B.  S*  440«  angeDlbrt  wird  i 
iJhB  Geheineralbs-Collegiani  spidfe  dabei  7.  Jakre  laag  eiae  bOekal 
traar!ge  Rolle.  Sie  hatten  nickt  zv  beratkseMageB,  sondern  aar 
zu  c.\j)cdiren,  was  der  Herr  Graf  luilbradile  u.  s.w."  Ferner  S.  441. : 
,,Der  Despotismus  schien  jetzt  vollends  \om  Gehcimenf  ath  ans  seine 
ganze  Form  erhalten  za  wollen;  denn  was  genehmigte  nicht  Wolg-^ 
.  Stadt,  sobald  der  Hr.  Premier-Minister  woUte?<<  S.  444.:  „Die 
Zahl  war  da,  wie  sie  sein  sollte,  aber  mebr  aaek  afekt,  als  di« 
Zahl  war  vollstSadig/«  so  sind  diese  neck  keine  Vorscklige  f  ar 
Abhttlfe.  yielleickt  aber  sollten  diese  spSter  folgen,  nad  der  Terfr 
bat  sie  nar  darum  bcizufügcu  uiUeilaäsen,  weil  er  selbsl  aus  der 
Zeit  seiner  Wirksamkeil,  von  welcher  zwei  Proben  (Nr.  9  )  vor- 
liegen, erfahren  hat,  wie  anvollkommen  alle  StaalseinrichtuDgen 
aiad,  wenn  ihaen- nicht  eia  rechtlicher  Wille  aar  Seite  steht,  oad 
wie  nnaofeiehend  namentfich  die  üi  dem  wUrttenbergischeaGeheiBe»* 
rathe  dargebotene  Bflrgschaft,  weaa  nicht  der  Wille,  sieh  selbst 
zu  bcscbränken,  dem  Staatsoberhtvpfe  inwobat  and  auch  die  übri- 
gen oßcntlichen  Instilutiooeu  iu  TliäligkeiL  und  durch  die  äussern 
Verhältnisse  unterstützt  sind. 

JNoch  mnss  der  Ualerz.  das  Wort  nebmcQ,  um  sich  gegen 
einea  Vorwarf,  der  ihm  Ja  der  Vorrede  sam  II.  Bande  gmaekk 
wirdv  an  verantworten.  Derselbe  hatte  in  der  Elnleitnag  an  den 
wiirttenib.  Staatsgrnadgeseizea  (Ges.SIg.  I.  Bd.  S*  303.  I^ote  525.) 
Aber  den  iS^ifVifrr^sehen  Entwurf  sich  dahin  geäussert: 

^yDiese  Schrift  scheint  uns  nicht  zu  den  gelungensten  ihres 
„geistreichen  Verfassers  zu  gehören ;  denn  nicht  nur  verdrängen 
^,die  Baisonnements  aUzasebr  die  Thatsacfaen,  sondern  wir  ver- 
„missea  auch  die  acnst  aa  SpiUkr  gewohate  hlstonseha  €rflad- 
'  „Kehkeit.«« 

Beispielsweise  werde  hinsogefögt :  „die  Note  526« -angefllhrtaa 
'    groben  Verstösse  sind  nicht  die  einzigen,  welche  uns  darin  auf- 

„geialleii  sind.'*^    Und  IVole  526.  heisst  es  dann : 

,,Spilller  a.a.O.  hat  die  Stelle  in  der  (zweiten)  Regiments- 
„Ordnung  v.  J.  1493.>  wo  von  Beiaiehaog  der  ,^ Viere  von  der 
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„„Landschaft"  zDrKanzYct  die  Rede  ist,  p^anz  missverstaoden, 
„wenn  er  daraus  aof  ein  früheres  Daseio  voo  Ausschflsseo  mil 
„allgemeiner  Gewalt  sehfiessU  Jene  Vier  von  der  LaofUchafI 
»ytind  keine  andern ,  als  die  von  dieser  verordneten  Mitglieder' 
»,des  Regiments.  Zwei  derselben  sind  in  dem,  naehstvorher* 
»»gebenden,  zwei  in  dem  n3«bftfolgeodet  8a*ze  geoannf.  Ebenso 
9,unrichtig  isi  es,  wie  ^ir  bcmcikt  haben,  wenn  Spilller  erst 
„unter  Herzog  Christoph  (1561)  die  Prfllaten  in  den  Ausschuss 
„treten  lässt.<< 

Verfasser  dieses  gestefal»  dass»  wenn  er  bcote  (nach  JO.  Jali* 
rea)  seine  bisterisebe  Einletlang  wieder  zn  bearbeiten  bitte,  er' 
Manebes  in  Form  und  Inbalt  'zn  verbessern  flinde;  aber  was  er 
in  den  eben  angeführten  Noten  gegen  Spittkr  geilnssert^  ist  er 
bereit^  abgesehen  von  einer  kleinen  ABweichong,  auch  jetzt  noch 
zu  vertreten. 

Herr  v,  Wächter  entgegnet:  '  . 

1)  Dass  Spittkr  niefat,  wie  ib«  vorgeworfen  werde,  das 
Mbere  (d.b.  dem  Tabiogcr  Vertrage' von  1514«  Torausgebende) 
Dnsein  von  AosschQssen  mit  allgemeiner  Gewalt  bebanptet  babe. 
Unter  Ausschuss  mit  allgemeiner  Gewalt  verstand  der  Unlerzeichn. 
bleibende  landschallliche  Ausschflsse  .Ihnliiher  Arl^  wie  sie  seit 
der  .österreichischen  Regierung  hes'andcn ,  im  Gegensatz  von  hios 
vorübergeheoden  Deputationen  zu  bestimmten  Verrichtungen  z,JB» 
zom  Zweck  der  Tbeilnabme  an  d^  vormundsebaftliefaen  Regierang» 
zur  fieselznng  eines  Landgeriebts,  wie  sie  sehen  fiüber  vorbam« 
Ansscfafisse  jener  Art  sehien  ibm  nnn  aber  Spittler  allerdings  an* 
znnehmen,  indem  er  in  dem  Tttbinger  Verlrage  die  Nolhwcndig- 
keit  erkannte,  „einen  neuen  landschaflUchen  Jusschuss  zu  or^i^ani- 
^»siren,  weil  .doch  nicht  das  ganze  Depotirten -Corps  alle  Jahre 
»»vollzählig  zusammen  babe  kommen  können»  und  wabrscheinlieb  das» 
»»tcns  tekon  seitLangm  nU  ein»  Art  wm  l€tnd$ekaflli€ktm  Auuekiate 
fihestandeHs  in  Abgang  geratben»  oder  weofgstena  niebt  f&r  diesen 
„ Zweck (Auftiiebt  Uber  die  Verwendong  der  Stenern)  „organisirl 
worden  sei.**  W«^iu  uamlich  der  im  Tübinger  Vei  t rn^^e  ernannte 
Attsschuss  ein  neuer  genannt  wird,  so  setzt  diess  einra  tVüher 
bestandenen  alten  Aasschnss  voraus,  und  wenn  ferner  der  Grund 
des  ersteren  darin  gesncbt  wird»  dass  der  letztere  in  Abgang  ge* 
n|tben  oder  wenigstens  niebt  für  den  Zweck  der  Casseninspeetton 
organisirt  worden,  so  ist  doch  gewiss  die  Deutung  erlaubt»  dass 
der  Verf.  eine  ^^Art  von  landäcliaftlichem  Ausschnsse^^  als  Vof* 
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freier  das  ipassoA  Depolirtoa-Cocpji  «cliöa  Tor  dem  Tilbuiger  Ver- 
tfwge  aBgeDonii)ieii  bah«.. 

'2)  ^'tU$r  4eitreite  nickt »  wie  ilm  berielili§eB4  ee1fi|0es* 
geballeo  werde»  deis  jene  vier  Im  der  Re^neetferdneag  Toe  14d8« 
angcfQhrteo  RegimenlB-IUttlie  die  von  de^  JLaedicliift  verordeetee 
Mitß;liedci  des  Regiments -Raths  seien,  noeb  •  behaupte  er,  dass 
diese  vier  den  Aasschuss  gebildet  h.ibeo,  soodern  nur,  dass  die 
«,Vier  von  der  iAiidscbaft''  un  der  gcdaebleo  Stelle  der  Regieieflla- 
ordaong  niebt  speciell  geeuat  aeiee,  «od  daaa  jeae  aUgeneiee 
BeoeoneBg  aof  eieea  gmviiieM  Typnu  eiaea  Aeaacbeaflei  bieweiae. 
Allerdings  bebadptet  Spittkr/i^m  „ein  gewiaaar  herb6iMilieber 
Typus  eines  landschaflUchta  Ausschusses^*^  schon  in  der  zweiten 
Regimentcordnung  sich  zei^e,  ja  er  fülirt  gerade  <lie  Bestimmung 
der  ielztero :  ,,So  sollen  die  vier  von  der  lantschafft  stäUiges  hy 
vad  vmb  die  Cantzly  sin<<  als  Beleg  für  das  berkdawaliebe  Be- 
stehen eines  solchen  Ansacbnasea  «n«  und  bebanfM  aesdrMLlicb» 
^daaa  diese  Vier  niebt  vorher  nsd  nicht  nacliber^  in.  der  Uiinnde 
genannt,*'  also  nicht  nnter  den  angef&hrlen  Mitgliedern  des  Re« 
gioieütaraths  begritleOj,  sondern  etwas  Apartes  gewesen  ^cieo, 
was  man  nicht  näher  zu  bezeichnen  für  noth wendig  gefunden.  Dem 
ist  aber  niebt  also»  denn  die  Vier  von  der  Landschaft  si|id  aller- 
dings igenanat^  and  awar  ansNltelbar  in  demselben  Salae^  alnlieh 
Yobaaoea  HeHcr  aad  Coarad  Brävaing,  welebe  als  S^eiettre  M 
der  -Canxlei  gebraneht  werden  sollten ,  fomer  der  Vogt  von  SCott'- 
gart,  dem.  zwei  Pferde  gehaheii,  uüd  zu  seiner  Ausiiülfe  als  Vogt 
ein  Schultbeiss  beigegf  Lcn  werden  sollte,  endlich  Sebastian  Welling 
(Bfirgermeister  za  Schorndorf),  9,der  an  iyb  vnd  gut  staUbaft  ver- 
jnSgeolich  vnd  mit  frttntsclMffl  auch  jon  ander  weg^  ilfel  versebea 
laL*'  Diese  Vier  bildeten  somit  keiaea  besoaderea  Jutßcimt  an 
Ceberwaebang  des  Regimeats»  soadera  sie  nabmea  selbst  Tbeil  am 
demselbeo,  ebenso  wie  die  Prfliaten  vnd  Ritter,  von  welchen  jene  ^.y 
diese  5.  Räthe  zu  der  täglichen  Verrichtung  bei  Hofe  und  bei 
der  Canzlei  stellten  ,  wozu  dann  noch  Doctor  Martin  Nüttel  und 
Magister  Conrad  Ekhard  kamaib  nm  die  Zahl  von  12.  Rüthen  und 
2.  Secretären  voll  an  machen«  Nnr  idana  irrte  Ref.  frtther»  daa^ 
er  dieae  beiden  letatera  za  den  Vierea  von  der  LaadsebafI  recbnetc^ 
Wibread  sie  aebea  diesen  gen^ant  siad$  indessen  stellt  sicb  awi» 
m^r  die  Bezeichnung  der  Vier  nur  um  so  ua türlicher  heraus. 

3)  Wird  von  Hrn.     fFächter  auch  noch  die  Annahme  S^äiler\sj 
dass  die  PrüUUen  erst  unter  II.  Cbristoj^b  in  den  Ausschoss 
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geiieteo   seien,    zu  rechlferligen  gesucht.     Referent  bedauert, 
aoch  diese  Rechtfertigang  nicht  fllr  begründet  halten  zu  kOnnen« 
Hr.  V.  SpitHer,  indem  er  der  .Einsetzung  dnes  Ausschusses 
1551.  nh  einer  Schöpfung  H.  Cihrisloph'fr'MvSbnt,  hetnerkt:  „Zwar 
war  dieser  Ausschuss  nur  eine  der  temporären  De/Jj/Zattonen  ^  wie 
sie  oft  in  nachfoljjenden  Zeiten  vorkamen;  aber  nie  noch  hatten 
sieh  bis  dahin  die  Prälaten  vielleicht  auch  nur  zu  einem  soleken 
^usseküBS  mit  den  Städte-Deputirten  vereinigt.''   Diese  Bemerkung 
mnsste  der  €nlenseiehnete  fllr  einen  grossen  Verstoß  erklären; 
denn  dass  die  PrAlaten  an  den  Landtagen  und  den  Üepntttfonen  seit 
dem  Bfünslfigen  Vertrage  Tfaeif  ^nommen,  konnte  ganz  abgesehen 
von  dem  neu  aufgefundenen  Aiisst:Iiiissslaat  von  1529.  (Ges.SIg.  L 
S.  304.  Anm.)  kein  Gcheimniss  sein.    Sclion  die  Frankfurter  Ent- 
scheidung vom  30.  Juli  1489.  (Ges.Sfg.  Th.  I.  S.  509.)  bestimmtei 
dass  bei  Veranssenmg  von  Landestheilen  jedesmal  vier  von  den 
Prihlen,  iier  von  der  Rtttersehaft  und  vier  von  den  Stadien 
dfe  Einwilligung  zu  ertheilen  haben.     Ein  auf  gleiche  Weise 
zusammengesetztes  Regiment  sollte  die  Vormundschaft  über  den 
Nachfolger  des  nllern  Eberhard  führen ,   wenn  dieser  nicht  hier* 
fiber  bestimmt  haben  >viirdc.    Nach  dem  Esslinger  Vertrage  von 
2.  September  1492.  (Ges.SIg.  Xh.  I.  S.  513.)  sollte  dem  jQngem 
Jlerzog  Eberhard  ein  Ausschuss  von  12*  alandischen  Rüthen,  je  vier 
aus  einem  SUmde  mit  dem  LandhofmelsCer  an  der  Spitze,  zur  Seite 
gesetzt  werden«  welcher  aber  nach  Vertreibung  Herzog  Eberhard's 
des  jüngcrn  auf  landsUindisches  Geheiss,  zufolge  der  Rc^imentsord- 
nung  vom  9.  April  1498.,  die  Regierung  allein  übernahm  (Ges.Slg. 
Th.  11.  S.  17.)*    Hieraus  erklärt  sich  denn  auch  die  Zusammen- 
aeUuttg  des  im  Namen  Ulrieh's  regierenden  ständischen  AnsschusseSy 
^ssenlheib  aus  denselben  Personen  bestdhend»  welche  schon  in  der 
ersten  Regimentsordnung  genannt  worden  waren  (das.  S.  27.). 

Um  so  mehr  musste  die  obige  Bemerkung  SpüUers  auilallen, 
als  derselbe  in  Beiziehung  der  Vier  von  der  Landschaß  zu  dem 
Ulrich'schen  Regiment  einen  herkummlichen  ^^ussc/tuss^Ty^üB  fand, 
während  eben  damals  gleichfalls  bestimmt  worden»  dass  auch  2wei 
der  iVidl/a/teu,  nämlich  der  von  Zwiefalten  und  der  von  Babenhausen, 
abwechselnd  am 'Hofe  mil  vier  oder  fltnf  Pferden  gehalten,  und 
ihnen  das  Diensfgeld  gleich  andern  Rathen  gereicht  werden  solle, 
und  ebenso  auch  ,,von  wegen  der  Prälaten**  Dbclor  Jacobi,  Probst 
zu  Backnang,  Chorherr  zu  Stuttgart  und  Pfarrer  zu  Waiblingen 
mit  2.  Pferden.  ^ 
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Aber  nichl  Uos  an  temporärem  ih^aUnm,  auch  «b  den 
b1eibeii4ea«  ^oolrolireiide^  JäusMcAUsm  haben  die  Prfllalea  wafai^  . 

scheinlich  voa  Anfang  an,  jedenfalls  lange  vor  1561.,  Thcil  ge- 
nommen; wenigstens  zeigt  dieses,  wenn  es  auch  oiclu  schon  nach 
den  Vorgängen  bei  den  Deputattonen,  insbesondere  auch  wieder 
bei  der  NiederseUung  einer  Cassendeputation  im  Jjüire  1621««  49 
wie  nach  ihrer  ganzen  Stellung  zur  Landschaft  aagenoannea  weiv 
den  konnte»  unzweifelhaft,  der  Aoaschnasita»!  von  1629«;  and  aneJk 
abgesehen  Jüervon  war  zam  Blindesteii  kein  Grund  fiir  SpäUer 
vorhanden,  das  Gegentbell  anxnnehnen. 

Nach  der  Art,  wie  Hr.  überlribunalralh  v.  früchter  meine 
AusstelluDgCD  an  einer  Abhandlung  seines  sei.  Uro,  Schwieger- 
vaters aufgenommen  hat,  muss  ich  fast  fQrchten,  das^  aaeh  diea^ 
neine  Replik  nit  Unrecht  von  ihm  als  eine  Verietzwig  der  Ach- 
tung werde  angesehen  werden»  welche  ich  inuner  für  ihn  und  sei- 
nen berühmlen  Schwiegervater  halte.  Da  flbrigens  Hr.  v.  Hliducr 
auf  eine  so  auffallende  Weise  seine  Widerlegung  schlicsst  („es 
darf,"  sagt  er,  „nicht  zur  Sitte  werden,  gegen  die,  auf  deren 
Schultern  wir  stehen,  deren  Bemühungen  wir  unsre  glfickUchefe 
Lage  in  Beziehung  auf  Benutzung  der  Quellen  verdmiken«  sich 
Ungerechlig;keiien  20  erlauben")»  so  kana  der  Unterz..  nicht  uaUo« 
seine  Behauptung,  *dass  ihm  der  iS^Y//ei^sche  Biatwurf  einer  Ge- 
schichte des  engern  landschaftlichen  Ausschusses  i,mcht  zu  dm 
gelungensten  ihres  geistreichen  Ferfassers^^  zu  gehören  scheine, 
näher  zu  begründen,  al^  er  sonst  sich  aufgefordert  gesehen  hätte. 

Was  Spittler  im  Eingänge  dieser  Geschichte  über  die  £a&»' 
stehung  der  wflrttembergischen  Laadstäii|i|e  sagt»  z.  B.  ^»die  Yer- 
„fassuog  dieses  Cerps  hat  sich  nicht,  wie  es  sonst  ven  eineoi 
„grossen  Theil  der  LandstXnde  gilt,  ans  dem  Feudalsysteme  enf- 
„wickelt  (S.  16.)."  „Die  Bauern  (sie!)  erhielten  nicht  nur  ihren 
Anlheil  (an  der  Rcpräseutaiion  des  Landes),  w»e  die  Einwohner 
der  Städte»  sondern  ihre  Deputirten  vereinigten  sich  auch  gleich 
Anfangs  mit  jenen»  den  städtischen  Deputirten»  zu  einem  Vergleicb»<* 
(S«  18«)  ist  grOsstentheiis  aus  der  Luft  gegriffen.  ^  Die  wQrtteoH 
bergische  Verfiissung  ist  nicht  anders,  als  wie  die  meisten  flbrigen 
ständischen  Verfassungen  hervorgegangen  aus  einer  Vermischung 
des  Lehenssystems  mit  den  Ueberrcsten  der  alten  Gau-  und  Ge- 
meinheits-Verfassun^^en.  Eine  besondere  Vertretung  des  BauerA- 
sUndes  hat  in  Württemberg  niemals  Statt  gehabt,  namentlich  nichl 
hei  dem  Münsinger  Vergleiche.   Nur  einaiai»  bei  dem  Tabing«^ 
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Vertrage,  schickicn  ilie  Aerater  besondere  Bcvollmacliligte,  diese 
wurden  aber  oicht  aogenommea,  sondera  ihnen  überlasseD»  iJure 
Besebwerdett  den-  aUldtifciico  Aligeordneten  zu  ib«rg€bea.  Nor 
aus  dem  Gariebt  und  R«tb«  der  StXdt«  wurden  auch  epflterfahi  die 
Abgesandten  nn  den  Landtagen  gewVbIt,  wenngleich  diese  Stadt 
und  Jini  zugleich  vertragen  und  daher  bei  ihrer  Wahl  die  Vorsteher 
der  AmlsörttT  zuglcic  h  Thcil  nahmen.  (S.  meine  Eiol,  in  der  Ges. 
SIg.  I.  §.203.217.)  Fast  lächerlich  aber  ist  esy  zu  sagen:  „In  . 
yyWirtemberg  hat  ein  weiser  Fttrit  (£b^rbard  i.  B  )  die  erste  ' 
9,(8tändisebe)  Binnebtnng  «elftf^  gemacbt,  and  neeh  ebe  ifgen4  . 
/,eine  Nirtb  eintrat»  -nocb  ebe  die  Genfttber  zam  wilden  Ferdeni 
„oder  zum  hartnäckigen  Weigern  erintterl  waren^  wurden  Dispo*  ' 
„silioiicii  cnlwoiicu,  die,   ohne  besoudere  ßezieliung  auf  irgend 
einen  Stand  im  Staate,  nüein  auf  Gemeinwohl  berechnet  wai^en.** 
£)a  erinnert  diess  an  ein  historisches.  Resullat^  welches  Spittler  in 
~  «einer  Geaebicbte  des  Tllbiiger  Vertrags  (vermiacbte  Schriften  Bd.  h 
S.  IIS.  n.  120.>  gezogen  bat:  ^^Graf  Ekerkard  if.  äH.  hat  Land- 

■  Mnde  emeAiet**  (wflbfend  sein  einziges  Verdienst  in  dieser  IÜd* 
sieht  darin  bestand,  die  bereits  vorhandenen.  Stände  zur  Beilegung 
eines  häuslichen  Zwists  und  Erlangung  der  Alteinregierung  benutzt 
und  dadurch  ihren  Einfluss  befestigt  zu  haben).    Oder  indem  er 

.  Ten  dem  Tübinger  Verlrag  spricht  (das.  S.  138.):  >»So  ward  bier 
y^schon,  doefa  fost  nnr  wie  ein  PriUbnaationakeim  inr  entea  JBIe^ 
,;niente  Reebt  «nd  Form  der  wirtenbergiseben  Iiandstinde^  ent- 
yysebieden."  (Als  ob  niebt  ilk»!  meisten  alflndiselien  Reckte  schon 
vorher  da  gewesen  wären!) 

Aber  freilich  auf  dem  subjectiv  idealistischen  Standponct, 
worauf  der  Verfasser  und  seine  Zeit  sich  bewegten»  waren  nicht 
Uos  solebe»  sondern  noch  ganz  andere  Behauptungen  m^lieb^  wie 
B.  wenn,  er  in  der  Geacbiebte  des  laiqiscfaaftBelien  Ansseliniaea 
(Bd.  n.  ^*  23  •)  ea  alz  eine  grosse  »»poUieisliacbe  Anomalie**  dar- 
stellt ,  dass  grosse  nnd  kleine  GommoDitäten ,  Orte  die  Stadtrecht 
hatten,  und  Üitschaflen,  die  nocli  blosse  Dörfer  waren  (?!),  De-  - 
putirte  zu  dem  Convcnte  in  Münsingeii  schicken  durften,  „obschon 
weit  der  zahireidiate  Theii  der  Einwohner  derselben  keine  wahren 
Gmnde^entbümer  wiren«*<  »»Was  sie  von  Grondstflcken  beaassea'* 
^  meint  der  Verf. »»war  weit  der  grOsste  Theil  tbeila  Pacbt» 
gnl,  tbeila  Leben»  die  bei  dem  Tade  des  Besitzers,  dem  Rechte 
nach,  der  Herrschalt  Wirtemberg  oder  irgend  einer  Corporation 
hfimfielen.    Diese  Packt-  und  Lehenlentc  alfo  sollten  nim  als 
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grosses  politisches  Coqis«  das  sein«  Depalirten  zosammenscbickt, 
MUretea  cblrfott  gegw  ilyen  Herni  luid  Fftrstts^  der  der  welu« 
GrandeiseBtliliMr  war.«   Und  m  gabt'««  loM»  «k  eb  WSrMctt» 
ur  dtto  ipiowe  l>enine  geweM,  «ire,  ab  ab  teiaa  BfiK 

wohoer  jjdie  ersleo  und  wtektigstea  Reehte  der  persönlichen  Frei- 
heit** enlbefirt  und  nun  ganz  uücrwartel  poIitischc'Befugnisse  über- 
kooiiiien  iiäUen,  wie  sie  damais  (1482.)  deo  viel  freierea(2^  Eik^  i 
fvebnern  mancher  andern  deutschen  Staaten  niebt  attgekomaiea  ' 
«01011 !  U0d  llkr  ielclM  uahitlariaclM  AaaAhivBgoB  wiH  Hr.  Murt 
0*  H^idUtr  VmfeUkarMt  m  Aasprocb  imImmhi  ülMmiä$thm^ 
Air  aiii^n  Sahfifltlelier,  dar  beluMiniHeh  wanfg  §chanonf  für  cnt- 
gegen«j:esetzte  Meinungen  halte,  und  Doch  in  der  zurückgelassenen 
Geschiebte  des  Gebeiaienraihs  todte  Personen ,  seihst  solche^  die 
keinen  öffentltcben  Charakter  hatten ,  und  nul  da»  Gafahicbta  daa 
GefttaiMaratka^lnstUalt  ia  keiaar  Basiafanig  Btandaa,  Fmaaais 
«a»  daaaa  iblre  HiolerbilebaaoB  aor  dia  EriBaaroey  ÜHrar  Maa 
aillKebaa  Varxüge  bawahrt  baben»  aaf  die  abraariUurigste  Weise 
angreift. 

Liest  mau  die  Natzanwendong,  welche  Ilr.  v,  fVäekter  am 
Schlosse  seiner  Erwiedernng  auicht,  so  möchte  man  glauben »  dar 
Unlars,  haba  vndaakbar  gegea  Hm.  GaheiiaaDratb  v.  S^^Utkr,  ga» 
baadahy  ond  jesteaBenfthai^B  M  dia  varaiaiatiidi  glaafcllabara  - 
Lage 'der  Neoeroa  ia  Beaatzaag  dar  Qaelleo  niebt  gehörig  in  Ao* 
sehlag  gebracht.    Dass  ohne  die  PreimQtbigleit  Hrn.  v.  Spittlef^g 
die  flcuiscben  Regierungen,  und  nafnenllieh  die  wörltcmbergische,  ^ 
ihic  Archive  für  historische  Forschoqgen   nicht  geöffnet  hahea 
w#rd^,  muss  der  Unterz.  aus  mebraraa  Gründen  hezweilela^  so 
gara  ar  aacb*  jeiteai  Galahrtaa  dtaM  Faftaabritt  V0rdaabte»  tiad 
•0  fraad^  ar  fctarmll  bafceaat,  durah  dia  ^tUm^'f^'^  ScbriAao, 
waaa.  noch  nicht  (mmer  bistoriaeh  ttbeneogt,  docfiia  boheia  Grade 
zu  eigenen  Forschungen  angeregt  worden  zu  sein.    Gesetzt  aber 
auch,  Ref.  dürfte  sich  rühmen,  auf  den  Schulteru  seines  berübm»  ' 
>ta»  Landfoiannes  zu  stehen,  folgt  hieraus^  dass  es  ungerecht  sei, 
fraan  ar  geaehkbllieha  Pehleabifissa  d^ssalbaa  ia  SwailBl  siabi? 
ia  der  Thal  lessaa  sieb,  a^a  wir  geiabea,  saieba  F0hlaabtiaae 
Jbet  SpiitUr  i)i  grosser  Zahl  naebwaisea;  aiebl  blaa  vaai  ,beai%att 
Slandpuncte  aus,  sondern  auch  von  demjenigen  seiner  Zeit.  Justus 
Moser  schrieb  um  dieselben  Jahre,  ja  noch  früher  (1768-)  seine 
Osaabrüekische  Geschichte;  dennoch  fasste  er  die  älteren  Zustände 
um  Theil  gaaz  aaders  auf«  ab  ihm  glaiab  die  hautSga  Aaaieht 

I 

Digitized  by  Google' 


von  der  Gesebichte  und  die  seither  aurgedeckten  Quellen  nicht  be- 
kannt waren.  ,,Der  ist  ein  grosser  Thor,  der  stoh  darauf  sein 
^fWäif  dass  er  es  jetzt  in  diesem  Thelle  gelehrter  Forschungen 
,^weiter  bringen  kann,  ajs  es  die  Alten  bei  lAren  Uaifsnittela  ttnd 
9,liei  tkreMf.Aäauk  noch  allgemein  lierrschenden  falMhen  Theorien 
^bfingea  konnten.  Aber  lo  albern  aneh  dieaer  Stolz  ist,  er  ist 
yydot'h  noschädlicber ,  als  jenes  politische  Mäkeln,  f^ir  sollen 
^^wetse  werderty  diess  ist  einer  der  ersten  Zwecke  alles  Geschicht- 
^^Siudiums;  und  wenn  wir  ewig 'nur  zu  verkleistern  und  zu  be- 
^yBtateln  söchen«  wenn  wir  nie  unparteiisch  redlich  mit  ans  selbst 
*,»Bn  Werke' gehen  weiten,  so  fehlt  es  ewig  an  dem,  was  das 
..Erste  in  aller  Weisheit  sein  mnss,  mtnur  den  Fekier  seken!*' 
So  schrieb  Spitiier  (Bd.  1.  S.  203.)  und  »o  Issst  vns  auch  denken 
und  jeder  an  seiner  SieÜe  redlich  wiri^en  fUr  Recht  und  Wahrheit. 

Reifächer^ 


KiitlaM.f.4.RW.Mrg.If.H.«. 
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II.  Berichte  fiber  akademische  Ilis- 
«^rtattonen  und  Prosraaune. 

BemerkoDgeo  Kur  Lehre  vom  animiis  po^sidendi.  Joangn- 

raU  Abhandlung  von  JDr.  H.  Ii.  OrdolflT.  MUncheo^  G» 
WolfMke  Buchdruckerei^  .1^50.  43*  6.  (i.  . 

Def  Verf.  dieier  Abhandlung  legt  einen  nicht  gam  gewöhnlichen. 
Gnd  naifer  Unbelangenh^il  an  den  Tag.  Sia  laigt  aioh  aeboE  in  der 
Wahl  dea  Themas,  wenn  man  bedenkt,  das«'  ent  Tor  Kama^  Smrignf 

den  Gegenstand,  welchen  der  Verf.  befiandelt,  von  Neuem  geprüft,  fest- 
gestellt und  gegen  Missdpiifnngen  gesichert  hat,  —  und  dass  «1er  Verf. 
hier  nach  bestandenem  Doclor-Examen  seiner  Facultät  ein  Specituen  er»- 
dUiimia  /prasenüft  Nnn  ist  deiselba  awar  so  bescheiden ,  dass  m  ihm 
2,mcht  einfallen  konnte,  nachdem  so  ?iele  berühmte  Namen  sich  an  eine 
Untersuchung  «ber  diesen  Gegenstand  reilien,    irgend  welche  neue  Kr- 
kenntniss  hierüber  beibringen  zu  wollen.^*   Aber  er  beabsichtigt  doch« 
.^Tielletcbt  etwas  zur  LSuterung  und  einfacheren  Veranscbaatichnne  dieser 
jLebre  beizntragen,*'  und ,  wenn  man  die  Sache  beim  rechten.  Lichte  be» 
sieht,  so  will  er  in  dn Tliat  die  Begrifrsbestimmung  des  nninnis  ;)oss}denffi, 
welche  Savit/ny  gegeben,    nicht  weniger  als  jede  andere  bisher  au /ge- 
stellte, aus  ihrem  Besitz  and  eine  andere  an  deren  Steiie  setzen.  Und 
dieses  GescLKfts  glaubt  er  sieb  in  seiner  Unbefangenheit  biet  durch  etUdie 
.  allgemeine  Betracfatnngen  entledigen  za  können ,  ohne  auch  nur  eine 
einzige  Stelle  aus  den  Quellen  zu  ritiren ,   geschweige  denn  die  Aeusse- 
rangen  der  Römischen  Juristen  irgend  einer  Aufmerksamkeit  zu  wür- 
digen.  Nach  der  Angabe  dieser  Umstünde  bedürfte  es  eigentlich  weiter 
keines  Wortes,  am  den  Leser  darüber  aafzaklareaf  was  er  in  dieser 
Schrift  YAi  erwarten  habe.    Damit  jedoch  Ree.  sich  nicht  den  Vorwurf 
der  Verweigerung  rechtlichen  Geliois  /tfziehe,  will  er  die  Kesuilate,  zu 
welchen  der  Verf.  gelangt,   kurz  zusammenstellen.   Kr  lehrt  also  Fo1> 
gendes.  Betrachtet  tean  den  iraImM«  poasulendi  als  den  Willen ,  d^s  KU 
genthum  geamwSriiff  kaue  zu  haben,  und  bezieht  man  ihn  dann  auf  ({fit 
Hecht  des  Eigenthums,   so  gehört  er  gar  nicht  zum  juristischen  Bt^sit/. 
Denn  Niemand  kann  etwas  wollen,  was  er  als  unmöglich  für  seine  Lage 
einsieht    Nun  ist  es  aber  fiir  Jemand^   der  an  einer  Saclie  kein  Ki- 
nenthamsrecht  hat,  onmÖglich,  an  eben  dieser  Sadie  logleieb  auch  das 
Recht  des  Bigenthams  zu  nahen.  Weiss  er  also,  dass  er  dieses  Hecht 
nicht  hat,    und  kennt  er  somit  diese  Unmöglichkeit,  so  kann  er  anch 
dieses  Recht  an  ihr  nicht  haben  wollen.    Nun  kann  aber  ein  wissentlich 
Unberechtigter,   z.  B.  der  Räuber,   dem  nach  dem  Bisherigen  der  anf 
das  Recht  gehende  Wille  niemals  zukommt,   recht  wohl  juristisch  be» 
sitzen^  folglich  kann  man  diesen  Willen,  dessen  ein  juristischer  Besitzer 
fiiglich  entbehren  kann,  auch  nicht  als  ein  Hlrforderniss  zum  juristisclien 
Besitze  und  somit  auch  nicht  als  den  animus  poMtdendi  ansehen.  Wollte 
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man  denselben  für  den  animM  domini  'erklären,  lo  würde  eo  da« 
llo<|iiistC  4l«r  i«iMr  fides  htneingeEogen  vnd  der  «nlmait  äumbd  mit  «tafT 

vegtialio  dominü  verknüpft.  Bezieht  man  dagegen  den*  anhnus  po$sidenM  . 
auf  (las  FnrfHtH  des  Kigenthums .  so  ist  er  auünut  itnendi  und  ge« 
hört  in  den  Naturalbetitz*  Fasst  man  endlich  jenen  mumus  als  den  Wit« 
Inn  auf,  das  KiffntlKtan  Min  füg  s»  meerhen^  ao  tntolfirt  «leasen  BrklS» 
rtiAg  ein  GeslSndniss  dtr  gegenwärtig«!!  NicUtberecbtigung,  und  scbliesst 
deswegen  Besitzreclitc  aus.  —    Was  nun  aber  insbesorrfere  den  auf  das 

-  jus  possessionis  gericlitet*  n  Willen  (beim  abgeleiteten  iUsitz)  anlangt,  so 
kann  er  entweder  darauf  geben ,  dasselbe  aist  ein  übertragenes  itine  zu 

■  Allini,  «der  derasf,  et  tlt  «In  hhtftiges  «n  erwerben.  Im  enteren  Falle 
ist  entweder  «£m;  (ßUige  Vehcrtraifung  desselben  voransgegangen ,  dann 
ist  das  jus  po.«f m?!!.?  vor  (!<Mn  fragüffien  Willen  vorfianden,  dieser  kann 
deshalb  niclit  der  anhnus  jmssiäanii  sein ,  oder  es  ist  nicht  tfüUig  »6^- 
Iraifcn ,  und  der  Besitzer  weiss  diess,  dann  hat  er  weder  den  fraglichen 
Willen,  noeb  dts  jns  fHissesehniti  glnobt  aber  der  Besitzer,  et  tet  ihm 
gültig  übei tragen  ,  dann  ist  zwar  dieser  Wille  statthaft,  allein  das  ^'it« 
^wssessümis  kann  unmöglich  dadurch  erworben  werden  ,  dass  man  es  irr- 
tbüinlich  inne  \u  haben  glaubt,  dieser  nninms  also  auch  nicht  die  Stelle 
einet  mdmiti  posMendi  aoilSIlen.  In  jenem  zweiten  Pnlle  nber,  wenn 
der  Wille  darauf  geht ,  das  jus  poemssimuM  alt  ein  konflrigce  zu  erwerben» 
wurden  durch  die  Annalime  eine»*  solchen  Willens  als  nvhuus  fjosstdendi 
jedem  Naturalbesitzer  von  selbst  Besitzrecijte  ztigespioelien.  —  Der 
Verf.  schliesst  nun  mit  fol(;enden  Sätzen :  „  Ks-  wufde  oben  angeführt^  - 
4att-  »llee,  wat  der  «nredliche  Besitzer  riicksichUicfa  det  -  Etgenthomt* 
rechts  beabsichtigen  kann,  darin  bestehe,  fiir  den  Eigenthiiiner  zu  geU 
ten,  dass  es  aber  auch  nothwendig  sei,  dass  z.  B.  der  Dieb,  will  er 
Interdicte  haben ,  sich  für  den  Eigenthümer  ausgebe,  weil  im  umge* 
gpekehrtefi  Falle,  wenn  er  teine  Nicbtbereditigung  eingesteht,  tein  Be* 
•|tz  als  widerrechtlich  hergestellt  und  eben  dadonm  auf  Besit/.recbte  von 
seihst  verzichtet  ist.  Auf  die  Hehnupfttng j  dass  tiwn  ICi^^jcnfhümer 
scheint  sich  hiernach  das  zu  reduziien,  was  ftir  einen  ntiimu»  domini 
gilt.  Diese  Behauptung  erhält  noch  grossere  Bedeutung  dadurch,  dast 
sie  wegen  der  Natur  Sew  fietitittreitigkeiten ,  ^die  üntertoohongen  über 
das  Recht  ausschliesst,  nicht  weiter  geprüft  wird,  sondern  in  der  aufge- 
stellten Form  als  Moment  der  Entscheidung  genügt.  —  Nehmen  wir 
also  den  Fall  det  Kigeiithums-Besitzes ,  to  besteht  der  juristische  Werth 
dieter  Behaa|>tong  darin^  data  tle»  nidit  aufgestellt,  einen  Yeraicbt  |ial 
Besitzrecbte  enthält,  und  aufgetteUt,  nicbt  welter  nntersocht  werden 
darf.'*  (Sic!!!)  Ree.  ist  versuclit  zu  glaw^>en ,  dass  nath  der  Mitthei- 
lung dieser  Sat^e ,  besonders  des  werthvoUen  letztem^  die  Beifiigiing; 
irgend  eines  Liitiitiis  rein  überllüssig  sei. 


Meditationnm  ad  jns  jiidiciariuiu  fasciculus  L  Scripsit  et  Iii« 
Ittlontm  Ordinis  aucloritate  pro  loeo  in  eo  obtinendo  4,  XXUK 
Aog.  a.  MDCCXXXXVIII.  h.  1.  q.  c.  defendet  JDr.  Iiudor« 
■oepfiier*  Lipsiae^  impr.  B«  TaachDitz jao.  IHOCCGXXXTlII« 

36*  S.  8. '  - 

Diese  Abhandinng  beadiaftigt  tlch  In  fünf  Abschnitten  mit  Terachie- ' 
denen  Lehren  dee  IL  Saehtitchen  CivU-Prooeatea.  L  Ueber  die  Betlim- 
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mung  des  Ges.  Tom  27.  Oot.  1834.  ,  einige  AbSndwiiiigeii  in  dem  Pro- 
MitTerfahren  betr.,   nach  welcher  überall  zar  HerbeifQimor  «im« 
Rechtinachtheils  für  eine  Partei  auf  den  Fall  der  Unterlassang  einer  ikr- 
obliegenden  gerichtlichen  Handlung  die  Ungehoriamsbescliuldigang  von 
Seiten  des  Gegentheils  nicht  weiter  erforderlich  sein,  fielmehr  im  Falle 
des  Yersaunnihsef  dor  fonit  begr&ndoto  Roehtsnncbtboil  kraft  des  Ge- 
peties  in  Wirksamkeit  tielMi  mII.  8.  1—6.  —   II.  Die  Zeit,  mnerhalll 
welcher  die  Handlungen  eines  nicht  gdiörig  legitimirten  Procarators  ra- 
tihabirt  werden  können,  ist  genieinreditlich  nicht  bestimmt,  ond  daher 
sind  die  Meinungen  hierüber  sehr  verschieden.   Der  Verf.  stellt  folgende 
Ansicht  «af :  Ist  -die  Partei ,  in  deren  Namen  ein  «icht  l#gitiniiter  Be^ 
Tollmächtigter  gehandelt  hat ,   nicht  znr  Vornahme  einer  Handlang  qb^ 
hörig  citirt,   so  wird  die  Katihabition  rücksichtlich  der  Zeit  in  keiner 
Hinsicht  beschränkt,-  nur  wenn  der  Gegner  eine  fernerweite  Verhandlung 
mit  dem  nicht  legitimirten  Procorator  verweigert,  lällt  die  Moglicbkeit 
der  RmtHinbitton  weg.  War  aber  an  jene  Partei  eine  Ladmif  gehörig 
ergaD|;en  and  ihr  insinuirt,   and  ist  die  in  derselben  festgesetzte  Frist 
abgelaufen,   so  ist  sie,    falls  der  Gegner  sie  Ungehorsams  beschuhligt 
oder  wenigstens  wider  den  Bevollmächtigten  excipirt,  contumax  und  ver- 
liert das  Recht  s«r  Ratihabltloa  aofart  Der  Yeil  terbreitet^M^wM 
über  die  hiermit  äbereinstimmende  Verfogang  der  Sachs,  fclrl.  Proc  Ord. 
Vir.  7.  ond  über  die  durch  das  unter  Nr.  I.  erwähnte  Gesetz  hierin  ein- 
getretenen wichtigen  Neuerungen.  S,  9—16.  —  III  Die  Sachs,  Krl.  Proc 
Ordnung  bestimmt  ebenso,  wie  diess  mehrere  neuere  l'rocessgesetze  thun, 
gegen  das  ||enielne  Recht,  dass,  Ihlla  der  Bektagto  im-ersten  Teimli 
nicht  erscheint,   eine  affirmative  Litisoontestation  angenommen  werdea  . 
soll.  Demgemäss  mass  man  behaupten,  (obwohl  das  Sachs.  Kccht  darüber 
schweigt,)  dass  der  Beklagte  seine  Einreden  verliere;  dit     ist  jedoch 
nicht  von  tälm  zn  vvntahen,  namentlich  aicbt  fon  denjenigen,  welche- 
naf  einem  eigenen  Klaglnndament  beruhen.  Ob  nnn  ftiemach  nach  der- 
jenige, welcher  auf  die  gegen  ihn  erhobene  actio  ucijataria  nicht  erschie* 
nen  and  darnach  vernrtheilt  ist,    noch  die  nvfto  cuufessorin  anstellen 
könne,  ist  zweifelhaft«    Der  Verf.  entscheidet  sich  für  die  bejahende 
Xelnong.  S.  17—21.  ^  IV«  Ueber  Eidesleistungen  70«' Seilen  der  Ge^ 
^ineinden  nnd  Corporationen ,  sowie  der  Litisconeortcn ,  welctie  i/i nen*  in 
dieser  Hinsicht  gleichstehen,  ins'besondere  über  die  Formel  des  Kides. 
S.  22— Z7.  —    V.  Die  Streitfrage:   ob  eine  Intervention  im  i)ossessoriHm 
stmmarium  arid  im  Sjpolienprocesse  zuzulassen  sei ,   wird  von  Gettschftfir 
Mü.  for,  IL  c  11.  (ed.  2.)  ificksielitlicli  dea  enteren  Prooesses  dabim 
entschieden,  dass  die  tnferu.  accessoria  allerdings  Statt  habe,  nicht  aber 
auch  die  prindpaiit  und  mixta.    Der  Verf  vertheidigt  die  Ansicht,  dass 
anch  die  beiden  letzteren  in  Jenen  zwei  Processarten  zuzulassen  seien. 
8.  28^31.  —  VI.  üeber  die  Mat,  innerhalb  welcher  die  Litisdenon- 
ciation  erfolgen  mnss.   Der  Verf.  zeigt,  unter  Beziehung  auf  einen  vo«;^ 
der  Leipziger  Juristen -Facnität  entschiedenen  Rechtsfall,   dass  die  Ver- 
fügung der  Krl.  Proc.  Ordii.  XIV.  1.,   nach  welcher  sie  acht  Tage  vor 
dem  Termin  geschehen  muss,  nicht  zu  Gunsten  des  Litisdenunciaten^ 
aondern  des  Gegners  des  UCudenondanCea  getroflfeR  sei,  so  dasa  di«' 
|«|tisdenonciatlon,  wenn  dieser  daieia  .wiHlgt»  da»  sie  aoater  gesdiehflu 
soznlaiMii  aei,  S.  32— 36,  ^  J   >    /  . 
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III.  Bericht  Ü1>er  recbtswlssen« 
sctaaftli^e  Zeltecbrlflteii.  . 

» 

I  r 

.Archiv  für  die  CivUistiscIie  Praxis«    Horansgqpclieii  voa 

-  ,  mibMt  und  WftcMer.  Ein  vinI  zwanzigtlMi  Bin« 

des  zweites  Heft.  Heidelberg,  Mobr,  1838.  S.  161—308. 

V.  Ueber  den  Anfang  des  Verzug*  bei  der  ColUtÜim.  ¥•»  Hm«  OlA* 
GR.  u.  Prof.  &t»y«f  in  Jena.       161— i77. 

Der  Yetf.  prüft  die  verschiedenen  Meinangeni  nnd  entscheidet  sich 
für  diejenige,  nach  welcher  der  collationspflichtige  Descendent  nur  durch 

'erfolgte  Mahnung  von  Seiten  eines  Miterben  in  Verzug  versetzt  wird, 
mitbin  erst  von  diewm  Zeitponot  d^r  ertulgten  Mabanng  na  toa  Zinien 

.41«  Rede  sein  kann* 

VI.  Die  i^norHiUtfrnge  angemeiner  Pfandreckte  rück^cklHck  später  vom 
VcrpfHnder  erworbener  Sachen,  Von  Hrn.  Hofr.  n.  Prof«  Ut,  L«  A* 
W»rnkUHig  sa  Fieiborg.  178—196. 

j^Yenuch  einer  neuen  Begründung  der  Behaaptang,  dass  ein  gene- 

relles  Pfandrecht  nur  ein  Dritiim  habe,  und  auch  rücksichtlich  erst  später 
MMu  Verptänder  erworbener  SAcUen  schon  vom  Tnge  seiner  BetMung 
an  datirt  werden  muss.'*  ^ 

\ 

m 

VII.  Beitrüge  zur  Lehre  vom  Eide.  Von  Um.  F.  B,Bußch^  F.Schwarzb* 
Regierungsrathe  zu  Arnstadt.    S.  195—2*20. 

1.  Unter  welchen  Voranssetznngen  billigt  das  römische  Keciit  die 
Schlichtung  eines  Rechtsstreites  durch  richterlichen  Kid'f  In  zweitelhaf' 
len  Sacken,  nlid  wenn  ein  nnTollstSndiger  Beweis  TOrliegt,  .welcher  je- 
dodi  nicht  zn  schwadi  sein  darf,  nicht  aber,  wie  Geslerdbtff  behaupte^ 

wenn  Beweise  fehlen.  II,  Was  ist  vom  soj?.  jnramentHm  snfrplelorium 
quanfifaffs  zn  Italien?  T>asselbe  ist  nicht  gesetilich  begründet^  und  iio* 
dct  uucli  iu  dem  GeiicliUbiaucii  nur  eine  sehr  zweifelhafte  8tii<ze* 


VIII-  üe^  die  Gültigkeit  einer  gegln  die  Gesetze  einet  fremden  Staates 
eAswÜoswenen  Auekwam,  Von  Em.  Dr.  Ludw»  Duncker,  ITniTtn- 
Seer«  zn  Marbnrg.  S.  321— 22a 

Diese  Gültigkeit  wird  gegen  Pfeiffers  Griinde  (Prai^U  Aasführungen 
Bd.  3.  Nr.  4.)  verdK^t 
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iX.  CSwMtHtdte'' Eemtthmaen.  Von  Hau  Dr,  Umimherger^  Prof. 
d.  R.  VI  il.  Univ.  Wien.  ^.  229—242. 

L  Ufber  die  Verjährung  der  Klagen  der  Minderjährigen  und  die  Rr- 
ntmng  ihrer  Gegner.  RegelmaMig  'findet  ein  dOjahriger  Zeitranm  IStitt. 
Wurden  aber  die  Sachen  der  Mimleijahrigen  Mos  ohne  ohrig keilliclin 
Erlaubniss  entgeltlich  veräussert,  so  verjährt  die  Klape  rler  Minderjäh- 
rigen nach  5  Jahren  nnrh  erreichter  Volljährigkeit,  ohne  dass  dadurch 
nothwendiger  Weise  eiiiu  Ersitzung  ihrer  Gegner  Statt  hätte.  Waren  bei 
Erwerbung  der  Sachen  einet  Mindeijahrigen  die  Bedingungen  der  mm^ 
cnpio  oder  ftraescriptio  longi  leniporiii  vorhanden,  so  können  diese  Sachen 
binnen  3,  10  oder  20  Jahren  nach  vollendeter  Minderjährigkeit  ersessen 
werdeii,  und  in  eben  diesem  Zeiträume  eriöjschen  die  entsprechenden 
Klagen  derlMindeijährigen,  wenn  dieaelben  nidit  nach  den  obigen  Grund- 
sätzen erloschen  sind.  —  II.  Zu  c.  11.  C,  ViiI,  18-  qui  ootior  in  pwn* 
Der  Verf.  vprtheidigt  die  Beschränltang  auf  eoAfentionelie  Püuidreaite 
gegen  v,  Lahr. 


X  Veher  den  so<f.  dhifeleifeten  Besifz.  Von  Hrn*  Geh.  Uotr.  s.  Pro^ 
Dr.  Rosshirt  in  Heidelberg.    S.  242—254, 

* 

Der  Verf.  fTihrt  ahsiohtlirli  gegen  die  Warnnnp:  Pnchfn*ü  (in  diesen 
Jahrb.  1637.  S.678.)  aus,  dass  e»  der  «S'rrm/fnv/^sclien  Idee  der  Ableitung  aicht 
•Mförfe,  dasi  diese  sogar  eine  gelahrüclie  Fiction  sei. 

XL  U^Oer  im  FerAdllnti»  der  Ju§tUf  *tt  dem  FerwaUimgßaM^ ,  fiber 
Administrativiutim  wtd'  Cfempetenzeenfiikte,^  Von  Mittermitier* 
&  254-288. 

'  |.  1.  Allgemeine  Bemerltangeli  iib«r  den  jetzigen  'Zustand  dieser 
Lehre.  §.  2.  Stellung  der  richterlichen  Gewalt,  nnd  Natur  ihrer  Be« 
iii^nisse.  §.  3.  Um&ng  dei  BefogniMO  der  Gefidite»  Justizsachen. 
(Fortsetaung  folgt.) 

XII.  Ueber  das  EhMuiemiss  der  sog.  bürgerikhen  oder  getettUchen 
Verwandltchnpm  Von  Hrn.  Dr*  J»  Lanif,  Prof.  d»  R.  in  Tubin* 
gen.  8.  288->dOS. 

Der  Verf.  beabsichtigt,  einen  Beitrag  zur  Lösung  der  Frage  zu 
geben,  ob  der  Untersehied  xwiscben  der  sog.  «lepfto  pfM«  und  miMif 

plenn  auch  für  den  Begriff  der  gesetzlichen  Verwandtschaft  und  folgte- 
weise  für  das  in  rlicser  Verwandtschaft  liegende  Kliehinderniss  von  Kin- 
fluss  sei,  wobei  zugleich  das  Verwandtscnafts -  Verhältniss  der  ado|>ti- 
rendrn  Frau  zu  dem  von  Jhr  angenommenen  Kinde  untersucht  werden 
soll.  Anuer  einer  Binleitnng  lat  hier  bia  jelgt  dM  Hecht  vor  In  10*  C 
de  adofi,  «fortert;  (Foitsetiiuig  folgt) 
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Zeitschrift  fBr.  Civil nnd  Criminalreelit  In  gleichmassiger 
RileksUsht  «nf  Getchichte  Und  AnweodnBg  des  Redtts,  auf 
Wissensehaft  osd  Geselzgabong  von  JDr,  C  F.  Rosstalrt 

-  und  IMr,  Ii*  A.  Warnkönln.  Dritter  iiaad.  Eiätcs  Heft. 
.  Ueideiberg,  Grpos^  1838.  S.  1~-152. 

I.    Veber  die  Betlmtung  der  stritii  juris   und  honae  fidei  ohUüntione$ 
Jtmtäekti  Iii  Betithung  imf  die  nmm,  von  Jl»#silt>f«  8  1^44^ 

Der  Verf.  stellt  den  Chanktei;  de^  ObÜgationenrecbts  nach  dem  al- 
ten System  Hes  strictum  jus  nnd  dmn  nadidem  späteren  der  bona  fides, 
lind  den  allmlititig-en  UofK-rgann^  rles  ersteren  in  das  letztere  dar,  und 
inarlit  dann  von  den  gewonnenen  Resultaten  Anwendung  auf  die  Lehre 
Ton  der  mom,  indem  er  mehrere  Satze  der  Schrift  v,MadaCs  einer  Kri- 
tik, öaterwirft.  I>le  Punete»  welche  «r  bespricht,  sind:  I«  Mass  in  der 
mor»  eine  cmiptt  sein?  — >  IL  Ueber  die  Folgen  der  mor«, 

lU  Zur  bonorum  pauetm.  Von  JlossAirf.  <S*  46—66. 

Ks  werden  hier  aus  der  Schrift  Ton  PiUnietas  über  die  h.  )>.  (,,einpr 
liochst  geistreich  construirten,  d.  h.  zusamn)^np;edachten  Geschiclite") 
acht  Gedanken,  auf  welchen  sie  beruhe,  hervorgehobeo,  und  daran  Be- 
merkungen über  dieselben  angeknüpft.  ^ 

'     ITT.   Vclcr  iheilhare  und  untkeühnre,  gelhe&ie ' und  imgetheUte  JlMftlf« 
»      Von  JL,  Ä.  Wnrnleaniff.  S.  67—92. 

Die  gewöhnllclie  Lehre,  nach  welcher  die  Sachen  (entweder  die 
Snchen  überhaupt  oder  die  körperlichen)  entweder  physisch  oder  juristisch 
theilbar  oder  untheilbar  sein  sollen,  ist  so  ausgedrückt,  dass  sie  sidi 
weder  aus  den  Qoellen,  noch  aus  der  Natur  der  Sacoe  rechtfertiaen 
ISsst.  Der  Verf.  hat  deshalb  sclion  1825.  in  seinen  CommcntnrH  jwii. 
rom.  priv.  T.  1.  Ato.  75.  u.  89.  einen  anderen  Weg  eingescldagen ,  und 
die  stets  nur  jiuii>tische  Theilbarkeit  nnd  Untheilbarkeit  der  körperlichen 
Sachen  tou  der  Theilbarkeit  und  Untheilbarkeit  der  Rechte  unterschieden. 
Dieselbe  Ansiebt  findet  eich  in  himg*9  Institutionen,  1.  Ausg.  §.  120.  und 
ist  von  e.  BuchhoUz  (in  den  Versuchen  S.  47.  ff.)  weiter  ausgeführt  wor- 
den. Da  aher  Hie  meisten  Lehrbücher  die  frühere  Lelire  beibehalten 
haben,  so  entwicUttit  der  Verf.  hier  seine  Ansicht  aiisführlich,  um  deren 
'  Annahme  oder  Widerlegung  zu  feranlassen. 

IV.  Beitrag  zur  Lehre  vom  crimen  de  inetidnit.  Von  Dr.  9V  Brüt^ken' 
hotit,  derzeit  in  KieL  S.  d3^139. 

Dieser  Aufsatz  „bezweckt  die  Mittheilung  einiger*  Bemerkungen, 
welche  dem  Verf.  bei  einer  gelegrenheitHchen  Veranlassung  sich  aufge* 
drängt  haben,  und  macht  daher  auf  Vollständigkeit  der  Ausführiing  kei- 
nen Anspruch.  Den  dazu  erforderiiclien  einleitenden  AnhaltpuncC  bat  der 
Verf.  der  schätzbaren  AosfUhrong  von  Rosshirt  (im  Arch.  d*  Crimi- 
nalr.  Bd.  X.  8.  453.  if.)  entnommen.** 

V.  Ueher  das  Studium  und  über  die  Anwendung  des  badischen  Lotid- 
'    rechts.  Yon  RoM$hirt4  Bfster  Artikel.  ^S.  140— 150. 

.    VI.  CrimiMdretAmdt9  LUenUur.  (Von  Boss A<rt)  8.150-152. 

Zuerst  wird  hier  das  Werk  von  Joa.  Carmignani:  Juris  criminaXiß 
«toesaf«.  &i,  r.  sMfms  «aclior  st  emendalimr.  VoLMU*  füfit»  1833. 
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angezeigt,  und,  nach  einigen  BemeckuKea  über  die  criminalreditUclieii 
Studien  in  Italien  Überhaupt,  won  dMiMIben  gerühmt:  „Sowohl  in  dem 
Systeme  al^  in  den  Einzelheiten  findtB  wir  diess  Werk  sehr  g^elangeii  md 
EO  ans]irechend  fi'ir  Deutscüe,  dass  man  darüber  deutsche  Vorlcsangen 
halten  könnte,  Hesonders  ist  der  pmcessnalische  Theil  sehr  gut  bear* 
beitet,  und  als  ailgemeiner  Theil  dem  >e»on4ern  vorgestellt.  Der  be- 
■ofidm  Theil  hält  tich  lehr  treu  an  die  Qaellen.*'  —  Hientif  sogt  der 
Verf.  an,  dass  von  ihm  nScIistans  unter  dem  Titel;  Geadiichte  und  Sy« 
stem  des  deutaclien  Strafrechts,  in  drei  Bänden  (Stuttgart,  Schweizer« 
hart)  ein  Werk  erscheinen  werde,  in  welcliem  er  genauer  wie  früher 
zeigen  werd.e,  wie  römisches  und  deutsches  Recht  im  StrairecUte  za 
einem  Ganzen  sich  verbunden  haben,  und  Ton  welchem  der  erste  Baad 
die  Rechtsgeschichte,  der  zweite  tmd  dritte  Band  aber  die  Geschichte 
des  Systems  und  der  Dop:men  enthalten  werden.  Bis  Michaelis  dm  J« 
und  OsteiA  k.  J.  soll  das  Ganze  dem  Poblicam  vollständig  vorliegen« 


Neues  Arcbiy  fir  PiMssisebes  Reoht  mid  Yerfidiraiy  so 

wie  flir  Deetsdto  PmaCfe^l.   Eiee  QoeHeltelrffl.  Hems* 

gegeben  von  O.  L.  G.  R.  K.  J«  Ulrich,  J.  R.  jDr»  J*  F.  J. 
Sommer,  und  L.  u.  St.  G.-Dir.  Fr.  Th.  Boele.  Fönfler 
Jahrgang.  Arnsberg,  Ritter,  1838.  Erstes  Heft  (Nr.  I— XIII,), 
S.  1—168.  Zweites  Heft  (Nr.  XIV— XXYIU.).  —  S.       8.  *)  ^ 

I.  üeber  die  dinglichen  JlechtsvcrhHUnisse  ^   welche  durch  die  h^fpotheha^ 
rUche  Mntrayang  em  %md  derselben  Schuldpost  auf  mehTerep  für  die- 

maiim4$t^  verpfikidiiiiii  OUtem  mütUhen*  Vom  O.L.G.Ä.  «o» 
der  H»0en  zu  Hamm.  S.  1—56. 

Das  RechtsvprJiäkniss ,  welchem,  mit  seinen  Folgen,  durch  die  ge- 
setzlich vorgeschriebene  Weise,  ein  dinglicher  CharaJ^ter  beigelegt  wird, 
ist  das  Correalschuldvei^häitmss  mehrerer  Güter.  Der  Verf.  entwickelt 
mg  diesem  allgemeinen  Satz  die  fnr  den  Oläubiger  and  lor  die  Goter, 
als  nnmitfelbare,  sowie  deren  Betitier  all  mittelbare  Subjecte  der  soli- 
^  darischen  Realverbindlichkeit  sowohl  zu  dem  GläQbigeK  el»  nntei  sieb 
entstehenden  Rechtsverhältnisse  sehr  ansfüIifUch. 

II.  Oh  <!er  Eijfenfhiimer  einet  WtOI»  mÜ  eiisfr  Becke  ^  durch  irddiemMl 
i/eiMcfibarte  Grundstüclce  geschieden  werden  ,    mn  den  N^ichham  nnge^ 

'    halten  werden  Aöniie,  dieselbe  zu  unterhaltend   Reclitsfall,  nütgetheiit 
Tom  6.J.  n.  O.L,6.R.  5c  AI  Iii  er  zu  Munster.   S.  57-64. 
Dieie  Frage  (A.L.R.  Tlu  I.  Tit.  8.  %  153.)  wurde  in  erster  und 
zweiter  laataiu  b^t,  vom  Geh.  Ob.  TUbomd  aber  feraeiet^^ 

Iii.  1)  Oh  nach  gemeinem  Rechte ,  und  ob  2)  in  de»  ehemals  churciUni' 
mAc»  Landen  ein  elef  BKme&llgnng  de»  Vaters  eingegangenes  VerlShniet 
nichtig  sei?  3)  ob  absolut  oder  nur  in  Bezug  amf       dasselbe  anfeA» 
tendcn  Vater?   Rechtsfall ,  mitgetheilt  von  Pommer.   S*  65— 75. 
Diese  Fragen  wurden  in  erster  und  zweiter  Instanz  verneint,  vom 

Geh.  Ob.  Tribunal  aber  beiaht,  und  zwar  die  4ritte  so«  das»  absolute 

Nullität  aiizunehmen  sei. 

^)  Die  in  diesem  Bericbt  übergangenen  KommerB  CRtoamiionen  enlhaltend) 
«*en  Jahrb.  unter  der  Rubrik;  Nachwätmig      llscMisfoM  I«  anderem 
XeUecHriften ,  jDeiAeksichtigung  fijiden.  7^ 
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r  IV,  Kann  ehe  Ehefrau^  dU  mll  %krem  Witmmne  in  Gülerfftmkmkmfi. 

lehtf  aus  einet  veHragsmnssigen  Verpflichtimg  drg.<;eVien ,  in  CTcaiiivU 
iMmFetsoMO-Amti  gezogen  werdest  Von  J.  Mm  Smte  in  Soest* 

D«f  Ycnr^  veni^nt  diese  Frage  gegen  die  gewöhnlicLe  Meinung« 

V.  Ueher  die  Pflicht  der  im  WittwenetaiiTic  lebenden  lürgerlichen  Väter 
im  ostseitärheimieiAen  TMe  des  Herzoglhum»  Cleve  und  der  Grafschaft 
Jfsrif  ein  /uMNfmrlsHi  hermezug^be^^  und  ihren  Kindern  Vormünder 
lestellen  zu  Inssen.  Ton  einem  alten  Pimkfiker  in  der  Griifteh.  Maik. 
S.  79  —  82. 

Der  Verf.  wünscht  eine  gesetzliche  EntscIieicTnng ,  durch  welche  tliesa 
nach  seiner  Ansicht  in  dem  jetzigen  Recht  nicht  begründete  Füicht  auf- 
gehoben würde. 

VI.  i)  Ist  (Ve  in  (hm  CIcve-Märl'isrhcn  privUegium  nohilhnn  i'.  15fO.  dem 
Kuiäe  gedrohie  Enterbung  auch  dann  anwendbar^  wenn  dasselbe  vor  der 
Verheirathung  seine  Aeltem  um  Rath  gefragt  hat?  2)  Ist  das  nur  mit 
einer  Bedingung  Im  HUerUchen  Testament  Maetete  Kind  mn  die  zwei- 
jiihripc  Verjährungsfrist  nach  §.  440.  A.L.R.  1%U.  Tit.  2,  auch  gehun* 
den  ?  oder  bezieht  »ich  dieser  §.  nur  ffuf  den  Fall  einer  fjfinsiichen  Eni- 
erbung 3)  Kanu  die  Summe,  die  im  J,  löOü.  in  clevitckem  Geld» 
•nMmme  <#*,  in  dem  dmmaligen  VerhHHmis»  von  6L  sn  5.  in  Cour, 
gefordert  werden  */  oder  nur  im  dem  erst  in  der  franzüMzehen  Zeit  von 
1806  — 1813.  aufjchomvicrtcn  Verhiilhtiss  von  13.  zu  10.?  Rechtsfall, 
niitgeth.  von  einem  alten  Fralitiker  in  der  Grafscb,  Mark.   S.  83  —  96. 

In  erster  und  dritter  Instanz  wurde  die  erste  Frage  verreint,  bei  der 
sweiten  für  die  letztere  Alternative  entschiede,  ond  ebenso  bei  der  drit« 
ten  Frage,  wogegen  sich  der  Verf.  erklärt 

VJI.  Zu  der  Streitfrage  über  das  Pfandrecht  j/t'x  VcrpHcltlcrs  oder  Ver* 
mielhers;  insbesondere  itber  die  Frage:  ob  dem  Afterverpächter  oder 
Aflervermiether  gegen  den  Uiaerpäd^  oder  Unfennielker  ein  Pfmi^ 
rocht  zustehe?  Abhandlung  Yom  O.L.6.A.  Knrie  in  Tecklenborff» 
S.  97  — 117. 

Der  Verf.  behandelt  die  Frn^en*  Wo f^nrrh  erhält  der  Verpächter  ein 
Pfandrecht?  wann  erhält  er  es  t  worauf  erstreckt  es  sich?  Dem  After- 
Verpächter  oder  Afterveroiiether  gesteht  er  kein  Pfandrecht  an  der  Habe 
des  UnlerpScIiteis  oder  Cntenniechers  so. 

Till,  üeber  die  Bedingungen  der  Zülässigkeit  det  Äufgchotee  der  Reeil» 
,      PtHlmdemm  isi  SüMA^tAftoneii.   Vom  h.  n.  SiGer.-Oir.  BvtH  in 
Dofsiem  .S.  11$^126. 

IX.  Ufr  Milerbe,  wHdher  die  Jnventnrs^WohHhnt  nieiht  hnt,  hnpet  den* 

noch  den  ErbschaftsglätAigem  vor  erfolgter  Theilung  der  Erbschaft 
nicht  solidariech ,  aondem  nur  ffnch  Vrrhidtviss  seines  Erbantheils,  Ple- 
nar ' Reschlust  dee  Geh,  Ober-lnbuntUs»  Mi(^etheUt  Yon  Sommer. 
8.  127.  folg. 

XI.  Findet  der  §.  797,  Th,  I.,TtMl.  des  A,LM  awA  auf  andere  fifcftf  ^ 
nui  DariekntKerträgem  ierrühre»d€  Sahimgen  Anwendung?  Recslitifiill, 
mitgelheiit  Tom  O.I4.G.R.  «.rte&«ft«  zn  Monster.  S.  133— 138« 

'    IMess  wird  in  dem  Erhemitniss  des  Geh.  Ob.-Tflbonals  bofaht.' 

XIV.  Ueher  das  nominie  pignue  und  pignoris  pignus,  Abhandlung  vom 
O.L.G.A.  Korfe  in  Tecklenburg.   S.  169  —  198. 

Der  Verf.  bekämpft  die  Bemerkung  Rönne  s  (in  Klein  s  Syst.  d.  pr. 
CivUreciits ,  neue  Aosg.     545.  b.  I^ote  1.) ,  doM  die  Aosicht  der  Lehrer 
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te  ^mom  WibAIm  zur  Zmkk  i»t  Mhction  des  A.L.R..  nach  welcher  das 

ftf>v}iffis-niffnM  nnd  ffa»  fnt^fis  y>i»7itoH«  frir  g-leichUedeutend  galten,  in  das 
A.L.R.  übergegangen  sei.  Er  entwickelt  die  I^atur  beider  Iniütiils  nach 
^emeidem  und  nach  pretissisdiem  Rechte. 

XVT,  Ueber  die  Berechnung  der  Vorrecht tfristen  des  Coticiirscs  beim  erb* 
'  $dkaftUchen  Liquidtttums-Broeette,    Von  Sommer.   8.  219^222. 

Der  Verf.  zeigt  die  in  dieser  Hinsicht  sir!i  aus  dpn  Gesetzen  ergehen- 
des UathenUeiten  und  wünscht  deren  Abstellun^^  durch  die  Gesetzgebung, 

XTIf.  1)  Off  §.753.  TfC.ll.  71k.  I.  dei  AJä.R,  findet  midk  4mm  Anwt^ 

dmjj .  wenn  da»  SchuJdineiruinciii  zUMtr  nicht  unter  der  Herrschaft  de» 
J.Tj  R,  auftjpstcUty  aber  der  SchiiUtner  nvter  tf essen  Herrschnft  gestor^ 
hcH  Ut.  2)  In  AnseliHHif  der  unter  der  Herrschaft  de»  frnnzös.  CivU" 
rechts  zahlbar  gewordenen  Forderungen  tritt  mit  der  Einfi^runfg  de§ 
A»L,B  die  Verpflichtung  zur  Zahlung  von  Vcrzugs^itßen  tf»so  jnrp  ctir. 
Rechtsfall»  milgetbeili  von  J.  C,  CnppeU  in^Uamm«  8.  223— 229^ 

'    BflMiiataisi  te  OuImG«  m  llünater» 

'  XVIII.  Oh  nach  der  Guter nemeinschnfl  der  Aemtcr  Frcushurif ,  Fricde- 
ivald  und  AUeiikirclien  die  im  Ctmcur»  iltre  Hlatm  iiquiäirende  Frau 

ßir  dU  Hälfte  der  wäkeetid  der  üke  gemadiim  SeMdm  knfkm  ndietef 
•ch^fidl,  mUgathiiU       Snmmer. .  Mit  2  Aull«»»»  6«  2aO-<<240. 

* .  Vini  verneint  Tom  Justiz  -  Senat  kq  Coblens,  Die  Anlagen  entballra 
«vf  diese  t*rage  behagliche  AuaiBge  iiu  den  ReditMiaelleo, 

XiX.  in  wie  fem  hei  unbeerbter  Ehe  nach  der  Freusburg-Friede wald-  ■ 
AUenkircher  Gütergemeinschaft  der  iAerlebende  Gatte  die  Schdden  fü^- 
mdimenwdkeef  RecbtsfaU»  mitgetheilt  von  Pommer.  8.  241—248. 

Er  mnss  die  sa  dem  gereidea  Vermögen  gehörigen  Sebalden  allein, 
die  zu  dem  erworbenem  unbeweglichen  Vermögen  gellörigen  aber  aar 
BiUfte  bezahlen  (insoweit  er  in  dasselbe  -socoedirt). 

•  XX.  Ob  nach  chircolnisther  Gütergemeinschaft  der  begatte  eine  gcraide 
Schuld  durch  Aueeteilnng  einer  Vethriefmig  t»  «ine  WHhewegMiäie  ziem 
Nachtheü  des  Jnumbiliar  Frfjen  venmtndelm  ItSmief  Reditsfiill,  mitge« 
theüt  von  kommen  &  249—264. 

biese  Frage  wird  bejaht  in  dem  Brkenntnlia  dritter  Instanx  (CivU- 
Senat  des  K.  Hofgericbts  au  Amsbetg). 

« 

XX  f.  Ob  der  drUUe  Erwerber  einer  Hgpothei  mtrSBeH  dee  gemeinen  Rechte 

die  Ewcussions-Einrede  dttrch  Einführung  des  Preussischen  Hypothekßn- 
.  Hechts  verliere?  Zwei  RechtsfÜlle,  mitgetheilt  von  Sommer*  S* 

2()5  —  272. 

Dasselbe  Gericht  hat  diese  Frage  18^.  Temeint,  1837.  aber  bejaht, 
und  zwar,  wie  es  heisst,  ^Jedesmal  aus  treflliGheo  Gründen.^^  Diese 
Gründe  werdeii  nritgeeheilt 

XXfT.   Oh  dlp  Aufhebung  einer  hcUehenen  geistUchm  Corfiornfinn  durch  * 
ein  Staats-GeselZf  als  ein  l^ehns- Heimfall  zu  betrachten ,  und  ob  der 
Sonvemm  VMeU  eeine$  ihi»erthnne  eet^  klhmef  ReehtsfisUt  mtCgethettt  . 
von  Sommer*  8.  273— >2t9. 

*   

Der  Freiherr  von  der  Recke  besass  ab  Relehslehn  die  VolbnafBfeiner 

I^ehnkammer,  von  welcher  mehrere  geistliche  Corporationen  belehnt  sind, 
üeher  diese  Lehngüter  stand  dem  deutschen  Reiche  die  (>f)er!e}inj*hprr- 
lichkeitza^  der  Freiherr  v.  d.  Recke  war  Sobdomiauat  die  geisUidien 
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Stifter  Wimi  die  Adlervarallen.  Dieses  Terhaltniss  bestand  bis  zar  Auf« 

lÖsong  des  Reiches,  wo  rtie  deutsclien  Keichsfürsten  die  Oberlelinslierr- 
lichkeit  des  Kaisers  and  Reichs,  sofern  <iie  Lehngüter  in  ihren  Staaten 
lagen,  sich  zueigneten.  Einige  Zeit  hernach  wurden  die  erwähnten  geist- 
lieben  Stiftunireii  ron  den  betreffenden  LandeafOraCen  aufgelöst,  ond  deren 
aammtlichet  Vermögen  mit  EinbegriiF  der  Lehngiiter  den  Domänen  ein- 
verleibt. Dieses  Einverleiben  der  Lplmguter  wollte  sich  <1ie  I.ehnkammer 
n'cht  gefallen  lassen,  nnd  stellte  den  An.pruch  auf,  dass  der  Fall,  wo 
das  Lehngut  dem  Dominus  directus  heimgefjiUen ,  durch  Auflösung  der 
'belehnten  ceiatlichen  Stifter'  eingetreten  wäre,  dem  Domintia  dir.  daher 
.  die  Lehngntar  allgeinten  werden  miissten.  Der  verklagte  Fiscus  führte 
aber  dagegen  an,  dass  nach  fleni  Reiclisdepntationg  Haupfschhiss  v.  18<)3. 
§§.  35.  n.  der  1"  iscus  Sticcessor  in  alle  Hechte  un<l  Besitzungen  der 
Klöster  U.S. w.,  also  das  Heimfallsredit  nicht  eingetreten  wSre.  i>areh 
Kricenntaiaae  dea  Hofgerichts  in  Arnsberg  ond  *dea  O.L.6.  zu  Münster 
wurde  aus  diesem  Grunde  die  Klage  ah^rwiesen,  sowie  auch  der  Grund 
der  Klägerin,  dass  der  Lan-lesherr  kein  Vasall  «^einea  eigenen  Unterthan 
«ein  könne,  hier  ala  anstatiiiait  zurückii;ev^ieäeii. 

XXIH.  lieber  den  Ehftiisf  der  Aufhebung  des  Leibeigenihmms  auf  die 
VnhäUms^c  mnhfjnhrit/er  Besitzer.  RechtsfaU|  Jllitgath.  VO»  0*L,QuH* 
V«  Viehbahn  za  Münster.   S.  280^286.  ^ 

XXIV/ 0(  HmdhmpBffetelUeknflmr,  zwUt^em  dmen  nar  Hm  aiM^'dkfr 

SocieIHtg-Cotttract  besteht,  Dritten  aus  Verträgen  einzelner  Gesell  schafler 
verhaftet  seien?   Recht«^fall,  mitgetheiU  von  «$oiniit«r.  S.  267«  fo%« 

Wird  wi  Geh.  Ob«-Tribiiaal  TemeiBt  ^     ^  > 

XXV.  Ob  der  Forstschutstheamte  des  Wald^EigenthümerSy  dem  dtts  Jagd" 
fvdbl  {n  «Binini  IFnfde  nidll  »ifffdil,  dort  afn  IQ^UoBgtwAit  %rugm 
dürfet  Brörtenins  und  Mittbeilung  einer  AUerh5chal«n  Cabiaeta* 
Ordre  von  Cammer«  S*  nm^'ML  .  ri,  r  r 

-iHidWaht/-^;-*'^  :^  , 

XX VL  Ueber  das  Consolidations-Pi  incip  in  der  Dortmunder  G utergemein'' 
'  '    Schaft^  und  ob  nach  Dortmunder  StithUm^lteekte  bei  umheerbter  aber 
'  fiitl  Kmdem  gesegnet  gewesener  Ehe  der  Obertebende  Gatte  blos  dem  > 

Niesshrnuch  der  zweiten  Hälfte  erle^  oder  iUc  ganze  GütergememedkafiSr 
^  Masse  behalte?   Mitgetheilt  von  Äomwer.   S.  29J  — 302.  ,  ^  .  . 

f     Diei«  gewöhnlich  bejahte  Frage  witd  hier  in  zwei  AuCsätaes  WfiieliilL 

XXVii.  Die  Stalutarreckte  des  Hermgthuma  Westphalen,  Von  L.  und 
'St.GJt.  J.  S.  Seiherts  Zft  Arnaberg.  (Forlaetottag.)  8.  309-^3^ 

XXVITT.  Die  Restitution  der  Minorennen  gegen  den  Ahlnnf  r^n  Pmress-  * 
fristeu  findet  nicht  zu  Gunsten  Minderiahrujer,  welclte  noch  unter  viiter~ 
ikiber  QewnU  ttehem^  StmtU   RechlafaU,  mitgetheilt  von  Pommer. 

Anageapiochbn  ia  einoni  BikemtaiH  dw  Gdu  Ob.-Tribonab« 
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I.V.   IVa^websuAff  T«ni  RecenslOMea: 
in  andern  Zeltsebriften. 

Allgemeiae  Lileraiv  *  Zeitung.  18dS« 

20.  JültM.  Nr.  118.    5  337^344. 

Die  Ifonae  fdei  fwssegsio  oder  das  Redit  des  Besttzes.    Eine  civilistische 
'  Abhandlung  von  Dr.  Frted.  WUh»  v,  Tiaerström ,  Prof.  d.       an  der 
Ic.  preoBf.  ÜniT.  m  Greifiiwald.  BerÜn,  Heiumr.  1837*  Vill.  u.  342. 
gr.  &  (1  Tbir.  15  Gr«) 

„Von  «llen  neoem  Schriften  nbef  den  Beiite»  wefobe  Aivtyny  «  Ah- 
lichteii  mehr  oder  weniger  bestreiten,  ist  dieses  Buch  unstreitig  die  eigen« 
tliuinlichste  Erscheinung,  nnd  hat  zngleich  (fic  radikalste  Richtung  nicht 
Hur  gegen  Snvignjff  sondern  auch  gegen  alle  seine  Gegner,  ja  gegen  alle 
Juristen  überbaopt.   Denn  der  Verf.  eröffnet  ihnen  so  durchaus  neue  Bnt> 
d^ckungen ,  6mn  alle  Ihre  Wihfripen^  wiifemchnlrilcheii  BeilrehengeM  In 
diesem  Feble  dadQr<^  total  überflüssig,  nnd  als  anf  die  KrÖrtemng  und 
Darstellung:  „duM  Nichts^*  (§.  35.)  gerichtet  ersrheinen,    Damm  darf  der 
yt  gar  niciit  den  zahlreichen  Gegnern  einzelner  Ansichten  nnd  l^artieen 
dea  Sfiincfiii/'sclien  Buchet  beigexiblt  werden  ;  auch  wurden  wahncliefnlieii 
allej  gleich  dem  Ree.  gegen  eine  GeaOMenschaft  <1er  Art  einmutliig  pro« 
testiren.'*  —  Nach  rliescni  Kinganpe  bemerkt  (h-i  Kec,  <^3ss  f^er  Verf.  IVL 
beweisen  suche,  Snvtgny  Imhc  im  I]ef;iiH  ,  in  den  Wirkungen,  den  Kin- 
theilungen,  Terminologieen^  sowie  über  Ijlrwerb  und  Verlust  des  Besitzes, 
n.  e.  W.  über  die  ganze  Diadplin  laoter  Irrlehren  TerbreiCef ,  und  die 
übrigen  Zeitgenossen  in  diese  mit  bineingerissen ;  data  aber  der  Verf.  in 
der  festen  Zuversicht  sei,  er  selbat  habe  diese  ganze  Lehre,  als  die  eines 
Rechts>ßegriüs ,  der  gar  nicht  vorhanden  sei ,  aus  dem  Privatrecht  ent- 
fernt, nnd  an  seine  Stelle  ein  fingirtes  Kigenthum  gesetzt   Nach  weiteren 
Bemerkungen  hierober  bebt  der  Ree.  einzelne  Hauptpartieen  des  BucUee  . 
hervor,  und  verbindet  damit  Krwidertingen  auf  die  Urtheile ,  ivelclie  v. 
Sffviifuif  in  der  6ten  Ausgabe  des  Rechts  des  Besitzes  und  Puchta  in  der 
Kecension  dieses  Werkes  (Jahrb.  1837.  S.  674.  n.  664.)  über  eigne  An« 
sichten  des  Ree*  ausgesprochen  haben.  Am  Schlüsse  fügt  er  noch  hinco» 
iüass  nach  den  mitgetheilten  Proben  eine  IViderlegung  oder  Folaank 
den  Verf.  vor  UnmogMdikeit  werde.  (Re&'<8&itcttti;) 


21.  Jnltu«.  ErffmixmigMmier.  Ar.  58.  5d.  S.  457—462.  u.  465. 

Zeitschrift  für  Recht  und  Gesetzgebung  in  Knhessen,  hmosg-  anler 

der  Aufsicht  des  Justizministeriums.  RrstesHoft.  CaaseLKrio)|eryl836» 
VII.  u.  267.  S.  gr.  8.   (1  ThU.  20  Gr.) 

Nachdem  der  Ree.  den  Plan  and  Zweck  dieser  Zeitschrift  angegeben, 
findet  ei  ^war  nichts  daran  anszasetzen,  hält  es  aber  doch  für  eine 
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ccMifrfRlfeNb  k^  nJjecfo,  dan  «in  wineiiidurfliKches  Institof  ,  fiir  weldiet 

sie  sich  ?on  vorn  herein  anV;rmrIig:e ,  unter  der  Aufsicht,  alao  unler  der 
Rpdaction  einer  höchsten  Staatsbehörde  (an  welche  die  ßeitrü<!e  einge- 
sendet werden  sollen)  sieb  erheben  soll.  ,,Kine  wissenschaftliche  Zeitschrift 
kann  (tind  dien  iit  woM  eine' rnibctlfitlene  Wabtbeit)  auf  diesen  Rauf 
mir  dann  Anspruch  machen «  wenii  aie  von  keiner  „Aofilielit"  wein,  die 
Discussion  sich  frei  in  ihr,  einem  Sprechsaal,  bewegen  kann.  Kommt  zur 
Bewachung  des  Censors  noch  gar  als  engeres  Sieb  die  Controle  der  ober- 
sten Behörde,  so  wird  die  Kischeinong  zum  Oryau,  welches,  obwohl 
immer  als  solches  von  Wertli,  keine  Discussion'*  (Dtseossionen)  „tnlanen 
wird,  die  den  herrschenden  GrutufsHtzen  nicht  entspreclien  oder  diese  be- 
kämpfen.** Hierauf  gieht  der  Ree.  den  Inhalt  dieses  Heftes  an,  tadelt 
dabei,  dass  nicht  bei  allen  Prajadicien  die  sie  veranlassenden  KecbtsfUUe 
mitgethefll  seien,  and  wlintcht  svletsl,  dan  sich  dieter  ZeUselirift  einn 
zweite  an  die  Seite  stellen  mochte,  welche  von  einen  nnaUianglSMi 
Meafantoiiieliner  l>«grttndet  würde.  (Ree.  " 


22.  JtOiM.  mrfiStuiimgMmier.  Ar.  59.  ^.466—4691 

Neue  Cabinets-Joatlx  in  der  Republik  Bern.  Kin  Seilenstack  zar  Ca« 
binets-JtiBtiz  des  vertriebenen  Herzogs  von  Rraiinschwei^.  Y&bingen 
D.  Leipzig,  Osiander,  1834.   IV.  u.  35.  S.  gr. 8.   (4  Gr.) 

Ks  wird  Toiri  Kec  der  in  den  J,  1832.  bis  1834.  vorgekommene  Fall, 
auf  weichen  &\d\  cilese  Schrift  bezielit,  meiätens  mit  den  Worten  des 
Verfs.  darge&teiit,  und  aui  äclilusse  hinzugefügt:  „Das  Schriftdien  ist 
ittchl  nur  nbeEbftQpi  ein  Beitrair  zur  ZeitgeeäiicMey  sondern  aedt  insbe* 
,  iondeie  ein  Blatt  in  der  Gescliiclite  der  Gereclitigkeitspilege  und  zwar 
in  sogenannten  Frcistnahm.  In  dieser  Besielifing  Teiilient  es  ÜM^ndtliet 
und  nock  jetzt  hervorgehoben  zu  werden.** 

23—25.  Julius.  Mr.  124  — 130.    S.  385— 437. 

n)  Widerlegung  einig^cr  in  nenerer  7.int  verbreiteten  f;il?chen  Nachrichten 
in  Bezug  auf  den  ürsprnn^»^  <ip^  hocdrürstlichen  liaiises  Löwenstein- 
Wertheim  und  dessen  Successionsrecht  in  Baiern.  Mit  einem  Urkun- 
denbnchew  Werthelm »  18S1.  166.  S.  6.  {fO  Gr). 

h)  Die  ebeliehe  Abstammung  des  fSntliehen  Hauses  LSwenstein-Wert* 
beim  von  dem  Kurfürsten  Friedrich  dem  Siegreiphen  von  der  Pfalz, 

nnd  dessen  Nach  folgerecht  in  den  Stammländern  des  Hauses  Wittels- 
bach. Von  Dr.  Joh»  hudtv.  Kluber,  Aus  dem  literarischen  Nacidasse 
des  Verfassers  heraosgegeben  von  Dr.  J.  MSXkens^  Frankfurt  a.  M., 
AndfeS*scheBoehdMckeici,  1837.  Vllf.n. 367.8.  gr.6.  (iTbIr.  206r.) 

c)  Votqm  eines  ndrddeutscheil  Poblicisten  zn  KWübtt*»  nachgelassener 
Schrift:  Die  elietiche  .Abstammung  des  fürstlichen  Hauses  Löwenstein- 
Wertheim  U.S.W.  Halle,  Schwetschke  u.Sohn,  1838.  164.  S.  gr.& 
(1  Thlr.)  .     •  ^ 

In  dieser  aiislührliclien  Recension  wird  zuerst  eine  Stelle  ans  der  Vor- 
rede zu  der  Schrilt  unter  Nr.  mitgetheilt,  um  den  Leser  fiufurt  in  die 
lütte  des  Gegenstandes  an  versetzen,  von  dessen  bistoriscber  Daistellung 
und  rechtlicher  BegrUndung  es  sich  in  den  obigen  Schriften  handelt.  Der  - 
Ree.  referirt  dann  atis  der  zweiten  .Schrift  das  Historische,  wobei  er  je* 
doch,  da  Klüber  selbst  nicht  eine  blos  historische  Darstellung  gegeben 
hat,  sondern  an  vielen  Stellen  andi  sofort  zur  rechtliehen  Krörterung 
übergegangen  ist,  häuüg  auch  eine  rechtliche  Beurtheilung  hinzuzufügen 
veranlasst  worden  ist  (S.  389  —  415  ).  Hiernärlist  beleuchtet  der  Kec. 
die  rechtiiche  Deduction  in  der  dritten  Schrift,  unfl  widerspriclit  den  in 
.   derselben  aufgestellten  Behaoptongen  in  den  uieiaten  und  wichtigsten 
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,  '  ^  Päncten  (S.  415 — 427.).  Zoletzt  stellt  ficr  Rrr.  seine  eigene  Meinuii^ 
im  Zusammenhange  dar  nnd  snciit  sie  zu  recht  fertigen,  indem  er  sich 
an  die  itrenge  Theorie  in  der  Lehre  von  der  hbenbtirtigkeit  anschliesit^ 
behauptet  er  entlioH,  daM,„iii  Deoftolifaiml  Khen  swieebeii  Semperfreiea 
und  Mrttelfreien  keineswegs  an  und  fSr  sich  und  ijtsojure  für  standesglekfa« 
ebenbrirti<r  und  vollwirkend ,  kurz  für  eigentliche  ächte  Khen  gegolten 
*  liHtfen,'*  und  dass  mithin  aiicli  „die  Klie  Friedrichs  mit  Klara  Tettin  ipso 
facto  et  jure  eine  standesungleiclte*'  gewesen  sei.  Seine  zweite  Hehauptong 
iestebt  so«lann  «lariit,  ,^4lasB  Philipp  LHilwigen.  iiklit  ah  Agnalen  imtrhmKi 
babe,  w^il  dieser  ein  ehelicher,  d.  Ii.  ebenbürtiger  Sohn  F  riedrichs  gewettn 

^  Fei,  soHflern  dass  er  ihn  wk  einen  solchen  annahm,  und  mit  Fideicommiss- 
gutern  begabte.  Unstreitig  habe  jede  Familie  das  Kecbt  zu  solcheiji 
Associationen,  nnd  Philipp  sei  damals  der  einiige  Agnat  der  gasM 
fiMeren  Linie,  alsa  für  diese  auch  allein  dazu  befugt  gevstsen,  nur  daii 
dieser  einseitige  Act  nnth  uhhl  tdh'in  genügt  habe,  dem  Hause  Liöwen- 
stein  atfnnlifvfic  Snccessiont'rrclitc  nnd  sogar  den  Vorzug  vor  der  jüngeren 
Linie  zu  verschaffen.  Sollte  daher  dem  liause  Löwenstein  auch  wider 
alles  Brwftrten  nicht,  gelingen ,  das  A»irliemiinüt$  seiner  evefttnelten  8oe- 
cessionsanspriiche '  in  Baiern  von  dem  jetzigen  konigliclien  Hanse  m  er- 
langen, so  wurden  ihm  diese  Ansprüche  kraft  jenes  Actes  IMiili|i;>s  von 
1476.,  1488.  und  1507.  für  den  Fall  des  Aussterben«  dieses  letzteren  Hau- 
ses dennoch  ungeschmälert  bleiben.  Besser  sei  es  aber  jedenfalls,  wenn 
jeiies  Anerkenntniss  ausdrücklich  erfolge,  nur  solle  man  nicht  glauben, 
diese  ausdiücklitlie  Anerk^nniinp:  fTes  eventuellen  Successionsrechts  so  wie 
die  sofortige  Association  lasse  sich  im  Wege  Hechlcits  durchsetzen.**  Zorn 
Schlüsse  werden  alle  die  Rechts-  und  Billigkeitsgrunde,  welche  dem  Hause 
Löwenstein  lor  Seite  stehen,  „vollständiger,  als  bisher  irgendwo  ge- 
•dieben,**  (es  siAddermfunfsebB)  snsammengeslellt..  (Bee.  KmHT^Ugragi} 

26.  Jugutt.  Nr.iSe.  481—403, 

praktische  Beiträge  ans  dem  gemeinen  und  sächsisclien  Civilrecht  nnd 
Civilpröcess ,  mit  Beziehung  auf  die  Von  der  Grossherzogl.  Sachs* 

.  Landesregierung  zu  Weimar  und  dem  Grüfti»iierzog).  Sachs.  Ober- 
appellationsgericht zu  Jena,  in  das  Grossherzogdtum  Weimar  ertheif* 
ten  Entscheidafigen.  Praktiseheni  Juristen,  stinSdist  des  Groashen/og' 
thums  Weimar,  gewidmet  von  GiisL  t>.  HcUfeldy  d.  R.  Dr.  u.  weimar. 
Ilofadvocat.  Erstes  llelt.  Weimar  Q,  Ilmenau,  Voigt.  18^5.  Ylll. 
u.  99.  S.  8.   (lö  Gr.) 

Der  etwas  lange,  we!tsc!>weifig:e  nnd  ungeschickte  Titel  werde  Jeden 
mit  einigem  IVlisstranen  gegen  den  Inhalt  erfüllen.  Aocli-Ref.  habe  diese 
Beiträge  mit  nikr  sehr  geringen  AnsprSchen  mid  Enraitongen  xnr  Hand 
genommen;  allein  selbst  diese  seien  kaum  erfüllt  worden;  wissensdialt* 
liehen  Werth  hahe  <!ie  Schrrlt  wenigstens  nicht.  Interessant  sei  sie  nur, 
durch  die  Mittlieilung  von  Kntscheidungen  der  Landesregierung  zu  Weimar 
and  besonders  des  0.*A*-Gerichts  zu  Jena,  —  Der  Kec.  theiit  hierauf 
noch  die  übertriebenen  Ansichten  des  Verfs.  &ber  den  Wertb  obergericht^ 
licher  Kntsclieidttogen  ond  übef  das  gemeinf  Recbt»  sowie  den  Inball 
der  Schrift  mit»^  \  '         ^  ■ 

27.  Auffmt,   EbendttwIbH,   S.  483—485.  •    '  ' 

Samndong  auserlesener  Rechtssprüche  nnd  Keclitfgutachten  für  Richter 
nnd  Adrooatenr  Notare,  Aocesststen  and  angehende  RechtsprakCiker, 
,     Jierausgegeben  von  Emil  KinJ,  K.  Sachs.  Notar  und  Privatdoc.  d.  R. 
an  d.  Univ.  (vielmehr:  Privatgelebrten>  zaLeiuzig.  Leipzig,  Frina^ 
1836.   XIV.  u.  190.  S.  ö.   (18  Gr.)  . 

Nach  einer  Bemerkung  vhrr  die  Quellen,  ans  welchen  diese  Samm- 
lung geschöpft  ist,  tagt  der  Ree*:  j, Alles  dessen  ungeachtet,  was  der 
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Heransgeber  in  der  Vorrede  über  «len  Werth  der  Praxis  für  dre  Tlieone 
gesagt  hat  oder  vielmehr  Andere  sagen  lätist,  i«t  es  dem  Kef.  athi  zwei- 
ftlhift  geblieben ,  ob  der  Herausgeber  die  Anfordepongen  eich  klar  ge- 
ÄUilit  und  erkannt  hat,  weldie  man  an  eine  Samiiilung  von  RechlsfaiTen 
stellen  muss  ,  wenn  sie  das  Priulicat  auserlesen**  ans|»rechen  ,  und  nber- 
haupt  die  ^Dichtigkeit  haben  solten,  die  er  iluien  beilegt.  Das  Frädicat 
««auserlesen"  fenlieeeii  aber  die  meisten  der  nltgellieilten  Recbtsfalle  in 
keiner  Weise;  gar  viele  derselben  sind  ohee  alles  factisrhe  und  recliU 
Hcfie  Interesse,  und  nur  wenige  können  als  gründliche  Erörteninp:en  lin- 
zeirl\net  werden.  Ueherliaujtt  ist  Ref.  der  Ansicht,  dass  voilie^eiwle 
Saiuinlung  keinem  der  Zwecke,  welche  der  Uei'auägeber  vor  Au(;en  ge,- 
habt  bat  ^  enUprecbe/*  J)er  Ree.  liilirt  iodann  dieses  sein  Uxtheil  fiber 
die  Schrift  weiter  aus.  .  .  .'  .    . 


Jenaibche  Aligcmeioe  Lileratur-Zeitong.  1$38* 

:    /'       45.  ^r.  113.  114.  S.  417-428. 

*  Die.  Leiite  viMi  der  Mera.   Dargestellt  nadi  GfvndsStteii  des  SoBb 

Recht«  ton  Dr.  C.  G.  v.  Mndni,  u.  s.  w.  Hallet  Rehwetsohke  n« 
Röhn,  18SI7.  (Vgl.  eben  H.  3.  S.  2ia  ff) 

9,... ......  Nur  alä  einen  Versucli.  aU  eine  Vorarbeit ,  will  der  sehr 

bescheidene  Vert  seine  Rcbrift  angesehen  wissen ,  ond  feniebtet  gern 

auf  jedes  andere  Anerkeanlniss ,  als  das  eines  ernsten  wissenschaftlichen 
Strebens.     Dies    I<"t7(e  kann   demselben  aurb  nicht  verweigert  wertlfn, 

•  •••.y  Ree«  wiinschte  aber,  der  Vert.  iiutte  sich  sein  Ziel  und  damit  die 
AnCsraerongen  an  sich  selbst  doch  höher  gestellt ;  er'  wurde  dndnreh  an 
einer  anderen  Art  und  Weise  der  Forschung,  ond  wobt  aueh  der  Re^ 
friedigung  des  von  \hm  «icfTiMten  I5e<liirfnissps  näher  gekommen  sein. 
Denn  dass  das,  was  in  dieser  Letire  noll»  Ihut,  von  dem  Verf.  ricbtig 
erkannt  und  geleistet  worden  sei,  kann  Re&,  so  sehr  er  auch  den  gios-- 
aen  Fleiss  nnd  die  rühmlidie  Gewitsenbaftigkeit  in  Reachtong  jier  ÖueU 
len  und  der  Literatui  anerkennt,  leider  nicht  zugeben,  ond  daher  die 
vorliegende  Arbeit  nur  tür  .eine  dankenswerthe  IM uterialiensammlung  er- 
klären.*' —  Nach  diesem  Eingang  bemerkt  der  Kec,  dass  „eine  frucht- 
,bare  Betrachtung  dieser  Lehre  nothwendig  auf  eine  riditige  H'ünligung 
der  Natur  der  obhyniio  ond  der  Rom.  Gnind|>rincipien  des  Obligationen-' 
rechts  gestützt  sein  müsse,  der  Verf.  aber  diesen  Standpiinct  nicht  ein- 
genommen habe,  und  über  die  Grundzüge  des  Obiigationenrechts  nicht 
80  mit  sich  im  Keinen  zu  sein  scheine,  wie  man  es  von  Jedem  ver- 
lange« «3sae^  der  Jetzt  über  einen  Theil  det  Obligationenreehta  Por« 
sehungen  anstettear  wolle.**  Der  Ree-  bringt  „filr  diesen  allerdings  etwaa 
harten  Au8S])ruch"  mehrere  Bele^  bei.  Sodann  wendet  er  sirh  zu  einer 
fietraclitung  der  Schrift  im  Kinzelnen  ,  „  in  welcher  Bezieiiung  er  gar 
mancherlei  Verdienstliches  und  Belehrendes  in  dem  Buche  gern  aner- 
kennt,**' nnd  rerbindet  mit  einer  Vebenicbt  des  Inhalts  %ine  Reihe  vew 
Bemerkungen,  in  welchen  er  a.  A.  namentlich  tadelt,  da»s  das  Wesoi 
der  nwra  in  das  Vorhandensein  einer  culpa  im  gewöhnlichen  Sinne  ge- 
setzt sei.  Zuletzt  findet  er  die  Darstellung  des  Verls,  zwar  klar,  aber 
mitontar  zu  breit  i  und  ragt  manche  sprachwidrige  Aasdrücke.  (R«&  Pf*} 
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46.  Jumi.  Nr.  il9.  o.  120.  S.  465—488.  < 

Syitenuiliiclio  Darstellong  der  Gesetzgebongskontt,  tomiM  nach  ihren 

allgemeinen  Principien,  als  nach  den,  Jedem  ihrer  Hau pUheile,  der 
Civil-,  Criniinal-,  Poliaey-,  Proc«M-,  Finanz-,  Militär-,  Kirchen« 
und  CfMistitutions  -  Gesetzgebung  .eigenliiumUcUen  GruadsiiUeo^  19 
vImt  ThflileA  toi  Dr.  CM  Frki.  ITia,  Gerstücker,  Asseiaor  d.  |ir. 
Facidt  zu  Leipzig.  Frankfurt  a.  M.,  Osterrieth,  1^37.  Krster  TUeiU 
XVI.  ■•ms.  Zweiter  TlieiL  XV.  u.  225.  S.  (3  Thir.  SU  Gl.) 

0er  Ree  hebt  aus  der  Vorrede  den  Plan  (ks  Diiclies  ans,  und  be« 
tnerkt  dann:  „Hatte  es  mit  diesem  Plane  und  dessen  Ausführung  seine 
Kichtigkeiti  so  dürften  wir  uns  scbmeiclieln,  das,'  was  uns  noch  in 
weiter  Feme  so  liegen  lebie»,  schon  so  bentzeii;  wir  hfltten  dum  eia 
Werk,  welches,  wahrend  das  Material  z«  dem  hier  erforderttdieii  üni« 
Tersitäts-Unterriclit  sich  vollständig  ans  ihm  entnelimen  Hesse,  zugleich 
de?n  StaatsiiianrR'  die  Kesultüt«'  <ltr  Wissenschaft  in  einer  Art  daH>Ötc, 
dass  niciit  der  Mangel  an  huheier  wiääenschaftUcher  Bildung,  sondera 
■ur  geradezu  bSter  Wille  der  gunsiigea  Aafnahne  derselben,  nnd  iomiC 
ihrer  Einführung  ins  wirkliche  Leben,  entgegen  stehen  konnte.  Aber 
schon  die  Geschichte  der  Wissenschaft  mnss  uns  hier  mlsstraiiisch  ma- 
chen ;  und  werten  wir  nun  den  Blick  auf  das  Buch  selbst,  so  überzeugen  ' 
wir  unä,  dass  es  bei  all  seinem  reichen  Inhalte  ond  den  vielen  prakti- 
•dien  Bemerkongen,  denen  wohl  zw  wünschen  wäre,  dass  sie  aut  einen 
guten  Boden  fielen,  dtnnoc]i  für  die  Wissenscliaft  selbst  nur  eine  nega« 
tive  Bedeutung  hat.  Indem  nämlich  die  Aufteilung  der  Wisnenschaft  für 
den  Gesetzgeber  die  vollständige  i^rörtemng  des  J&griifs  von  Hecht  und 
Staat  fetnoMttst,  Mite  nber  nv  nns  jndieidttsr  AeHtishtungswetse  heiu 
vorgehen  kann,  keimfe  auch  nnser  Verf.  nicht  nnhin»  mit  der  Deduction 
des  RechtsbegrifFes  zn  beginnen,  sieht  sich  aber  ausser  Stande,  die  Fes* 
sein  der  bisherigen  Naturreclitslelire  abzuwerfen,  und  auch  vom  judi- 
d^Uen  Standuuacie  uns  die  Wissenschaft  mit  dem  Leben  in  Einklang  zu 
briegan.  Bisa  abw  Lelalss  nn«lisslioh  seit  In  snfem  nkht  die  böehst 
aonderbare  Erscheinung  eintreten  soll,  dass  nur  der  Gesetzgeber,  nicht 
auch  der  mit  der  Anwendung  des  bestehenden  Rechts  sich  heschälb'gende 
Jurist  der  Wissenschaft  sich  erfreuen  dürfe,  wuciite  sich  im  Voran«  nickt 
bezweifeln  lassen.**  —  Der  Eee.  fuhrt-  nnn  diess  im  l^aufe  der  Keosa-  * 
sion  weiter  aus,  prüft  die  allgemeinen  Beobtsnasiekten  dea  V^fla»,  wnk 
schliesst  mit  einer  Aogilie  des  inknltt  Ton  xw^rften  Thoile.  {Jk^,€U- 
[d.  lu  {JoUrnamu}) 

47.  ErgäKxmtgMUkt.  Nr.  46.  47.  S.  361—373.        .  . 

«  ■  ~ 

Das  römische  Mvatredit  in  seiner  beatigen  Anwendung  von'  Dr* 
hrecht  Schweppc.   Nach  des  Verfs,  Tode  fortgesetzt  von  Dr.  ff'iWi. 
MtjfTf  Lehrer  d.  Berg-  u.  Forst-Rechtes  am  k  Institute  zn  Claus- 
thal.  Vierte ,  über  das  Doppelte  vermehrte  und  als  Handbuch  bear« 
beitetsi  Ausgabe.  Bd.  3—5.   Göttingen,  Vandenlidck  n.  Ruprecht» 

-  1831-1633.  X.  0.  004.  lY.  n,  376.  VL  n.  561.8.  0.  (5  TMr.f^  Gr.) 

1>er  Reo.  findet  seine  Besoisniss ,  „dasr  die  FoilsetBnng'Jiriir  vt^ 
spätet  werden,  und,  wenn  sie  auch  noch  so  gut  ausfiele,  dena  dedi 

jedenfalls  eine  andere  Farbe  erhalten  möchte,**  durch  den  eben  so  „un- 
ermiideten  i'leiss  des  Herausgebers,  als  durch  die  seltene  Fügsamkeit 
desselben  in  die  Behandlungsweise  des  Verstorbenen ,  so  viel  nur  immer 
miglteb  widerlegt,  nnd  seine  besten  Hoffaongen  Qbertrollsn«';  er  glaubt, 
dass  diese  Arbeit  bessern  Händen  nicht  hätte  anvertraut  werden  können  s 
„Möchten  alle  von  berühmten  Männern  beg^onnene  Schriften  solche  Voll- 
ender ünden!**  An  dem  Plane  und  dessen  Auslührung  habe  der  Fort- 
setzer  nichts  genndett »  nnd  eben  so  wenig  in  der  Anocdnoog  eii«s  liMip4> 
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•acblidie  .Aendmng  gewag:t.  So  sei  es  gekommen,  dau  drei  letzten 
Bände  den  ersten  beiden  vollkommen  ähnlich  sehen ,  ond  auch  rucksicht- 
lich des  Stils  erscheine  das  ganze  Werk  als  aus  einer  und  derselhen 
Feder  geflössen.  Demungeachtet  hftlM  iler  Herausg.  es  sich  angeleg**» 
sein  bssen ,  statt  der  Aosichteii  seines  Vorgangers ,  welche  ihm  mit  den 
neueren  Forschungen  unvereinbar  vorkamen,  die  ihm  riclitlger  scheinen- 
den zu  geben ,  und  Mangel  zu  ergänzen  und  auszufüllen.  Ks  werden 
▼om  Ree.  einige  Beispiele  dieser  Verbesserungen  und  Krgänzungen  aus 
deo^  9.  V.  4.  *Jia«de  mitgetlieiltr  and  dtM  bimzogefügt,  dast  d^r  Band 
am  reichsten  ausglBitattet  sei.  Am  Schiasse  gedenkt  er  nocli  des  Be- 
strebens des  Herausg. ,  die  unächten  Kunstwörter  zu  bezeichnen,  meint 
aber,  dass  damit  allein  noch  nicht  viel  gewonnen  werde,  „solange  maa 
nicht  den  Vortrag  über  das  römisch»  Recht  foa  allea  vadealacben  Aoa« 
drBcke«  ao  wtk  feinige»  daai  saa  w  die  weiügta  ■aSbanetilNrai 
Mall.*'  (Ree.  J». 


48.  Juiu  Nr.  122.  123.  S.  19-21. 

0M '  Qeiro&iihefliradil  Ton  Br.  O.  F.  Jhidlf«f,  o.  Prof.  d.  II.  a«  dt 

üniv.  zn  Leipzig.    Erlangen,  Palm.    1.  Tlieil  1828,  XVf .  Q.  234.  S.  * 
2.  Thdl  1837.  XY.  u.  m  S.  8.  (2  Titlr.  iZGt}  ; 

Tm  ^  Ringange  bemerkt  der  Ree. ,  dass  die  Verzögerung  'der 
Vollendung  dieses  M'erkes,  „auf  weiclje  jeder,  den  die  Wissenscfiaft 
wahrhaft  interessirt  ,  im  liöchsten  Grade  gespannt  sein  musste, 
bei  der  Selbstständigkeit  des  Verfs.  der  conseqnenten  Durcbführnng 
dea  'Ganam  nicht  geschadet  habe.'**  Er  gieht  «odkmi  die  Anord«  ' 
mag  des  Ganzen  an,  und  nimmt  dieselbe«  unter  BUlignng  der  schon 
vom  Verf.  ausgesprochenen  Entgegnung,  wider  den  Tadel  des  Ree.  in 
d.  Tübinger  krit.  Zeitscb.  Bd.  6.  in  Schutz.  Indem  er  sich  hierbei  über 
«ine  angeblich  jetst  oft  ▼ofkoniMende,  teriiehrte  geMikidifliehe  Behand-» 
Iniig  der  ReehtswisBensehaft,  bei  welcher  die  Geschfchte  in  dem  Anhäa* 
fen  einer  Masse  iron  historischen  nnd  antiaearischen  Notizen  gesucht 
werde,  misi^billigend  äussert,  sagt  er:  „Solchen  historischen  Missgebur-^ 
len  gegenüber  ist  es  wohlthuenjd,  einer  in  wahrhaft  geschichtlichem  Sinne 
gehaltenen  Arbeit  an  begegnen,  nnd  Ree.  belraehtet  gerade  die  cewihlM 
Behandlungsart  als  ein  Hauptverdienst  des  Verfs.  Ks  hat  sich  diesen 
Verdienst  aber  auch,  wie  jedes  in  der  Welt,  selbst  helolmt,  indem  es 
<len  Verf.  zur  richtigen  Auffassung  des  Gewohnheitsrechts  geführt  hat.*' 
Hierauf  tbeilt  der  Ree  in  einer  gedrängten  Uebenicbt  die  vom  Verf. 
'  entwickelte  Ansicht  mit;  er  ,itadeU  und  bedanert,  dasa  der  Verf.  seinem 
Buche  nicht  eine  allgemeinere  und  ausführlichere  philosophische  Grund- 
lage gegeben  hat. .  Insbesondere  hätte  er  die  Frage  nach  der  tieferen 
Quelle  der  gemeinsamen  rechllichen  Ueberzengung  des  Volkes  nicht  als 
Tiber  die  SpbSre  seiner  Unterstichungen  Unaasliegend  betraditen,  nnd 
deshalb  ihre  Beantwortung  ablehnen  sollen.**  Indem  der  Ree.  sieh  hier* 
über  weiter  verbreitet,  bemerkt  er  u.  A. ,  dass  ihm  der  Kampf,  zu  wel- 
chem sich  der  Verf.  mit  der  ganzen  bisUeiigen  Betrachtung  des  G.  R* 

Ssswungen  (utile,  nur  als  eine  Felge  dea  bidcannten  Gegentatzes  zweier 
Iclitnngen  erscheine ,  welcher  «e^  ganze  neuere  Plutosophie  be- 
wege, der  kritischen  oder  rationalistischen  untl  der  gescliiclitliclien 
"oder  positiven  Philosophie.  Kr  erklärt  sich  für  diese  zweite  Kiclifting 
und  ist  demgemääs  auch  mit  den  Principien  des  Verfs.  einverstanden.' 
Nnebdem  er  iieranf  MMk  BenerknhgMr  über  Rlnfclnei  Inl  Werke  ge^ 
macht  hntjl  lügt  er  ^ilnni :  „Ree.  sclilieiat  mit  der  deberzeugnng, 
dass  dieses  Werk  eine  wesentliche  Bereichenmg  der  juristischen  Litera- 
tur ist,  indem  der  Verf.  zuerst  diese  höchst  wichtige  Lehre  auf  ihre 
rieilttgeii  Onwdtngen  aurOckgefSlirt  bat.**  (Ree.  Pf.) 
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Staatslexicon  oder  Cncyclopädie  der  Staatswiisenschaften ;  in  Verbin* 
dung  mit  vielen  der  angesehensten  Pobticitlen  DeoMilftiNlf  hertut- 
gegeben  Ton  Citri  von  Rolteek  und  Carl  Welcher.  Altona,  Hamme- 
nch.  1.  Bd.  1834.  XXXII.  n,  728.  S.,  2.  Bd.  1835.  774.  S.,  3.  Bd. 
1836.  797.  8.,  4.  Bd.  1837.  778.  S.,  6.  Bd.  1837.  802.  S.  8.  (12  Gr. 
das  Heft.) 

Die  Tendenz  dieses  Werkes  wird  vom  Ree.  nach  dem  Vorworte 
KoUeek"»  im  ersten  Bande  angegeben,  und  daran  die  Frage  geknüpft: 
ob  es  nadl  seinem  Plane  wirfclieh  allen '  den  Verspreehnngen  werde  ge^ 
nQgen  können,  welche  über  seine  Leistungen  gegeben  sind.  Der  Ree. 
findet  diess  bedenklich  theils  wegen  der  gewälilten,  lexicographischen 
Form,  theils  ond  forzüglich  wegen  des  Materiellen  der  Bearbeitung,  in- 
dem leider  überall  nur  xn  sehr  fühlbar  das  Streben  der  Heranwebet 
bervortiete,  ihre  individuellen  politischen  Ansichten,  Ideen  ond  Lehr-  ^ 
sätze  zu  rechtfertigen,  auch  ihre  Leser  hiefnr  allein  zu  gewinnen,  und 
aut  diese  Weise  dem  etwas  überspannten  Liheralismus  Eingang  zu  ver- 
schaffen» als  dessen  Jünger  und  Diener  sie  sich  bekannt  haben.  Aaeb 
'  der  Plaa  acbetne  keine  gaiis  feste»  aaf  seijie  Haoptowecke  berechnete, 
und  diesen  gehörig  entsprechende  Haltnng  zu  haben.  Man  habe  sich  bei 
der  Anlage  und  Ausführung  von  den  zum  Grunde  liegenden  Haupt- 
zwecken etwas  zu  sehr  entfernt,  und  dadurch  dem  ganzen  Werke  eine 
za  grosse  Ausdehnung  gegeben.  Diese  Ausspruche  dea  Ree.  fwrdenr  nvn 
von  ibni  dorch  sehr  ausführliche  Bemerkungen  über  einzelne  Artikel^ 
snerst  über  geographische ,  historische  und  statistische,  sodann  über  bio- 
graphische, und  zuletzt  über  eigentlich  dogmatische  Artikel  (über  Gegen- , 
Stände  des  öffentlichen  Rechts  und  der  Politik)  gerechtfertigt,  in  welchen 
letzteren  die  Han^bewelse  för  dea  Ree..  Würdigung  dea  Staatslexicon« 
gefunden  werden.  Am  Schlüsse  dieser  Bemerkungen  fiigt  der  Ree.  bei: 
„Doch  wollen  wir  durch  diese  Bemerkungen  keineswegs  das  ganze  Un- 
ternehmen der  Herausgeber  für  unverdienstlich  anerkennen,  sondern  nur 
darauf  hindeuten,  dass  es  in  seinen  politischen  und  staafsracbttidMa  Ar* 
tikeln  von  aeinen  Lesern  niolit  ohne  Vorsicht  zu  gebrauchen  aein  mag; 
ao  reich  es  auch  sonst  an  gediegenen  und  allerdings  beachtangswerthen 
Artikeln  manclterlei  Art  ist.'^  Die  unter  diese  Kategorie  vonüglicU  za 
rechneten  Artikel  werden  aofgezähit,  (Ree.  Z.) 


Jahrbaciier .  für  wissensckaAUche'  Kritik*  1838» 

.  7.  JuffuH.  Nr.  39.  o.  4a  B,  306-310. 

Das  Particnlar- Recht  im  Verhältniss  zum  gemeinen  Rechte  nnd  der 
joristiscbe  Ptotheismns.  Mit  beaonderer  Beziehung  aof  Goeize*s  Pro^ 
vincialrecht  der  Altmark  und  Dr.  Gaerlner's  Gegmidinft»  Bedui» 
,  ld37.x  (Yergl  Jabrb.  t.  d.  J.  Juli.  S.  650.) 

Der  Ree.  (der  Verf.  der  Gegenschrift)  giebt  zuerst  den  Standpnnct 

*  der  Streitfrage  un<l  den  Inhalt  der  über  dieselbe  gewechselten  Schriften 
an.  Hierauf  wendet  er  sich  zu  einer  die  Grnndsätae  der  obigen  Schrift 
bestreitenden  BeortKeilmi^  denelben,  indem  er  namentlioh  dio  Bebnnptung 
beliämpft,  dass  die  Particularrechte  nicht  durch  Adniniatvnlion ,  Legis- 

*  lation,  Jurisdiction  des  Territoriums  gebildet  seien,  sondern  einen  viel 
tiefer  im  Innern  liegenden  LßbensqneU  haben.  Ajm  Schlüsse  sagt  er: 
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,)Wir  baben  dieser- Schrift  eine  äo  ausruLrliclie  Beartheilung  gewi<iin«t| 
weil  aowolil  die  Seebe,  ali  die  Fom  die  ftlleiermCiMe  Bekämpfung  for* 
dürfen.  Nor  diese  Forderung  konnte  das  persönliche  Gefühl  des  Ref« 
uberwinden  und  in  dfr  herben  Wehniuth  ausdauern  lassen,  die  in  jedem 
längeren  Moment  des  Verweiiens  hei  dieser  Schrift  immer  neu  und  immer 
tiefer  empfunden  werden  aiusste. '  Ilenn  ein  sehr  betbes  ClefilhI  ist  es, 
M  sehen,  wie  in  solcher  Hand liabaiig  die,  tiefister  Kntwickdoiig  föhige, 
(iialektiscli  so  kraftige  Hegersche  PliÜosopliie  wirklicli  iw  einem  so  todtea 
logischen  Schemen,  zu  dem  —  in  der  That  pantheistisclien  —  Patilogis* 
mus  Uinabgebraoht  scheint,  Hoiür  ihre  Gegner  sie  so  gern  ausgehen 
■lÖchten«' «nd  von  einem  ibier  Freonde  dazu  bimbgebfacbt  wird,  und 
swnal  unbewusst  dairch  dessen  Nachgiebigkeit  gegen  das  absolute  Ver« 
mittelnngsbedlirfniss  seiner  sanften  imlividualitat,  die  jeden  Geg;ensatz, ' 
•cÄmld  er  nur  anklingt,  auizulösen  beflissen  ist.       (Ree  G.  Fr.  CloertiMr«) 

'    a  atf^ember.   Ar«  da.  n.  59.  8.  ^-470. 

Yoilesnngen  ftber  das  gemeine  Civllreebt  ten  Joh.  Fr»  IakIw,  OHaekeiu 

Ans  dessen  binterlassenen  Papieren  Iierausg.  von  I>r.  JWr.  Erxtebetu 
Erster  liand.  KinleitODg  o.  aUg.  XbetU  Göltingeiu  ia3&  (VergU  Jahrb. 

•     oben  S.  799.  ff.) 

Den  Anfan":  dieser  H(  ccFisioit  macht  ein  Bericht  über  die  Entstehung 
dieses  Werkes  und  über  das  bei  der  Herausgabe  desselben  beobachtete 
Verfabren.  Der  Kee.  meint,  -den  Heraoigeber  werde  wegen  Ueberschreitnng 
der  ihm  vorgezeidmeten  Gränzen  inidmp  Tbat  kein  Vorwurf  treffen ;  eber 
möchte  boliauptet  werden  können,  er  liahe  in  mehreren  Bt  zit  Illingen 
weiter  gelten  sollen,  als  er  gegangen  sei.  So  sei  in  der  jetzigen  Gesta't 
der  Vorlesungen  noch  Manclies  stehen  geblieben,  was  für  den  mündlichen  - 
Vortrag  der  Uebersiebt  wegen  nothwendig  sein  mochte,  in  dem  gedruckten 
Werke  hingegen  ,  in  welrluMn  fiir  dieses  Bediirfniss  niif  anderen  Wengen 
iiberüüssig  gesorgt  sei,  umiülhifr,  und  bei  der  öfteren  Wiederholung  sogar 
lästig  werde.  Der  Kec  iulnt  iuer^u  mehrere  Belege  an,  so  wie  er  auch 
hoch  auf  einige  andere  Aeuäseriicbkeiten  anfmerkMm  macht  Indem  er 
sodann  sich  anschickt,  anzugeben,  was  von  dem  Werke  selbst  erwartet 
imcl  nicht  erwartet  werden  darf,  rechtfertigt  er  es  zuerst,  dass  er  schon 
jetzt  ein  vorläufiges  Urtheil  über  das  Ganze  ausspreche,  indem  die  jetzt 
vorliegenden  allgemeinen  Lebren  die  Grundlage  des  Uebrigen  seien,  nnd  ' 
ein  Schluss  von  jenen  auf  dieies'  nicht  zu  gewagt  erscheine,  da  eine  Un'* 
gleichformigkeit  der  Beliandlnngswcise  bei  der  sorgfaltigen  Durcharbeitung  ■ 
und  oftmaligen  Revision  nicht  vorauszusetzen  sei.  Bei  der  BeurtheilUng 
des  Ganzen  dürfe  aber  vor  Allem  der  Zweck  nicht  verkannt  werden, 
welchen  der  Verf.  im  Auge  gehabt  habe.  Deshalb  dürfe  das  vor- 
liegende Werk  weder  mit  den  Cbrnm^Hfarti  ^urt^  civilis  des  Doneltut^  ob^ 
wohl  diese  manche  Vergleichungspuncte  mit  demseUien  darböten ,  noch 
mit  den  gangbaren  Arbeiten  über  das  gesammte  Civilrecht  aus  neuerer 
nnd  nenester  Zeit  ansammengestellt  werdMi.  Vielmehr  nehmen  I7<»selkai*s 
Vorlesungen  einen  Platz  ein,  welcher,  wenn  man  von  gewissen  nnbe* 
rnfenen  Pro  luctionen ,  wie  billig,  absieht,  wenigstens  in  der  civilistischen 
Literator  noch  nnbesetzt  war  und  seihst  in  der  Processliteratnr,  wo  ähn- 
liche Erscheinungen  schon  vorgekommen  sind,  bei  Weitem  nicht  in  so 
vonQglicber "Weise  ausgefdUt  ist.'*  AU  elgentbumliobe  Vorzüge  dieaes 
Wellies  rühmt  nan  der  Ree ,  dass  wir  in  ihm  „ein  dogmatisches  Systeln 
Iiaben ,  welches  zu  einer  Klarheit  des  Gedankens  dMrcbgedrungen  und  in 
einem  Rbenmaass  gearbeitet  ist,  wie  beides  in  solchem  Grade  noch  in 
keiner  der  bisherigen  Erscheinungen  auf  diesem  Gebiete  erreidit  ist.  Und 
dieses  Brzeugniss  onablSssig  angestrengten  Eleisses  ist  nm  so  sög^nglicher, 
als  es  in  einer  Form  geboten  wird,  welche  in  ihrer  ungemeinen  Deut- 
Ucbkeit  und  Fasslichkeily  gelegentUcb  aach  webl  einmal  in  ihrer  umstand* 

■   ■  ■  ',06» 
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iGeHMHfkeit  aiminii&ilieh  m  Ah  T>ar»tenQii|twcb»  Im  Gajiiy 
seit,  die  bei  rfer  langjährigen  kritUolien  Bt»chaftigng  des  Verl«,  mit 
diese«  Clafisilier  ant  die  eigene  Manier  am  Knde  Kinflnat  gewonaen  haben 
vag.   VeEmÖge  dieier  Kigenacbaften  nan  werden  beaonden  swei  Claasea 
torn  ijmmm  m  MMam  Werke  einen  treflMA—  Führer  finden.  Binnül 
•dtejenigen ,  welchen  es  bei  ihren  Stadien  nm  ein  lesbares  Budi  za  thoK 
isf,  entweder  um  erst  in  das  genauere  Detail  des  röm.  Rechts  einzo« 
dtingMi,  oder  um  einen  lichtvollen  DeberbUck  des  acboa  Mdeiawolier< 
Bffitniitii  an  gewüMMb  a^rtiimw  «bflff  MldM,  imIcIm  bei  |wnlitiidtoi^ 
Arbeiten  die  gegenwirtifMi  Ansichten  dtv  WitMMChaft  nad  Praxis  über  ~ 
eine  Materie  des  kenifgen  rÖin.  Rechts  za  erfahren  wünschen  ,  ohne  sidi ' 
weit  in  dae  Meer  der  neueren  civilistischen  Literatur  hinaus  waü;en  za 
Wollen  oder  zu  können.    Und  su  glauben  wir  diesem  W  erke  unter  dea 
ikberigeo  Systemen  dti  röm.  Rechts  nicht  nar  einea  bSehtt  Ämnntkm 
Hätz  anweisen,  sondern  mit  einem  hohen  Grade  Ton  Sicherheit  voraaa- 
tagen  zu  dürfen,  dass  es  manchen  derselben  die  ferneM  fiehftaptmig  dct 
ihrigen  recht  ichwer  moban  wird/*  (Reot  ündor/f.) 
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1.  Mooographio  Uber  das  ObligalioaeBreckU 

Der  civilistischen  Literatnr  steht  in  einer  Lehre,  welclie  einer  grüml- 
Melien  Bearli«itang  dringender  iMtdarf,  als  fast  aiie  übrigen,  eine  i^erei« 
«herung  durch  Wcik  «iaet  GetohilM  bevor,  imum  MhM,  www» 
leten  Tod  seine  ond  der  Wissenschaft  Freunde  za  beklagen  nicb(  aalbone» 
werden.  Der  treffliche  Unterholzner  hatte  eine  Monogrmfihie  über  das 
Obligationenrecbt  so  weit,  dass  sie  nach  einer  nochmaligen  Durehstobl 
dem  Druck  übergeben  werden  konnte,  bereits  vollendet,  als  er  dem  Lebea 
eatriiMii  wird;  Befreundete  Gelehrte  haben  tidi  jetzt  jener  RcTisio« 
unterzogen,  und  so  wird  das  Werk  als  ein  theneres  Vermachtniis  des  Ver- 
fassers, welclier  der  Wissenschaft  mit  unermüdlichem  Kifer  lebte,  bald  ttem 
Publicum  übergeben  werden  könneo.  Das  Ginze  wird  aus  zwei  massigen 
BteileR  iMitelMii  nmä.  Im  Ywlige  fiNi  I.  A.  Bufk  m  Mpzig  enduiMi 
4tff  Dmcfc  des  ersten  Baate  bat  berelCf  begoanen. 


2«  Beftfrderuni^en. 

Der  Königl.  Bair.  Ministerialrath,  Vorstand  des  Reichsarchivs,  Herr 
V»  Freiüerg-isasemberg^  i^uai  ätaatsratb  im  ordentlichen  Dienste.  —  Der 
Privatdoceai  der  Rächte^  Hr.  Hr.  BniheM  au  Bbnn,  zqbi  aaMwroid.  PmL 
an  ders  UaiTaffsiCit  —  Der  Pri?atdocent  der  Rechte,  Hr.  Or.  SnMm 
fa  Güttii^eftt  wom  Aaiaiwir  dar  doct%;«a  Jarlslna-Fa^MiUat» 
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VI.  Replik, 

(S.  Ut  Aalikrilik  tm  vorigei  Hefte  S.  774— 778.) 

Der  Hr.  Verfasser  ikr  Antikritik  belianptet,  dass  »lle  bisherigen 
Jnristen  und  Philologen  bis  auf  rien  Recensenten  lierah  es  für  unzweifel« 
Imft  gehaUen  liaben»  dass  eoncipere  furtum  das  finden  der  gestohlenen 
&i<:he  bexeichne.  ladeiMii  hat  docti  acbon  OMfits  ad  CaM  epitomea 
Mistit.  lib.  II.  til.  10.  f.  2.  Folgendes  gesagt:  ^^Conciperg  itnque  fur^ 
fani  lili  chatiir ,  fpd  fnrfuvi  iftrtf  qwM^utn  in  domo  aliena.  —  Ac  f  nrtum 

/uttcrere  per  laue  cm  et  lieinm^  in  thmo  aliena  et  coneipere 
urtum  per  la.netm  et  licium  unum  et  idcui  mnt.**  Für  die  Ktjr». 
nologie  Wortea  emuipen  alMuht  Re«.  in  der  ReooMion  niito  b«ige» 
toacht  zn  haben,  was  vermiituen  liesse,  dass  er  dasselbe  nicht  vaa.CMl 
nnd  capere  ableitete.  Er  ündet  aber  in  con,  nach  Analogie  ?on  ctmtonus, 
eine  Hinweisung  auf  eine  Mehrheit  von  Gegenständen ,  welche  su^ammen 
ergriffen  werden.  Ge.»ohieht'  i«n  aölchea  SBummmenergreifen ,  w|e  beim 
furtum  t  in  der  Abaiebt^  um  eine  von  den  ergriffenen  Sachen  als  die 
rechte  herauszufinden,  so  gestaltet  sich  die  in  concipere  angedeutete 
Handlung  Ton  selbst  /um  Begriffe  ,,S»cRen".  Und,  wenn  mit  cnncipere 
auch  (las  Aufwinden  einer  üaehe  nach  vorhergehender  Nachsuchung  hezeich- 
aet  wird,  ao  ist  et  klar»  daai  die  aaletzt  genannte  Bedentung  narxilie 
mmeigentHaie y  mithin  die  historisch  spätere  sein  kann»  da  das  Sprtelige* 
setz  wohl  »eine  Ri»  Iitiirkeit  hat,  dass  bei  zusammengesetzten  Worten 
diejenige  Bedeutung  die  altere  ist,  welche  sich  aus  der  Zusammensetzung 
mit  grösserer  Einfachheit  ergiebt,  ab  die  andere,  und  data  diejenige 
Bedeutnng  der  Cktmpoiita»  walche  nur  den  Kffect  der  ursprünglich  durch 
die  Ziisammenset/ung  angedeuteten  Handlung  bezeichnet,  sich  als  die 
historisch  8|)ütere  darstellt.  Für  die  ursprüngtiche  Bedeutung  des  Wortes 
concipere  hatte  Ree.  Paulli  S,  R,  II.  21,  5.  angezogen,^  wo  es  heisst; 
cmtfffffi  tf  ngere  poteat,  qui  rem  ceaccfni  H  hmenkf  oMiMi  ts  agere  potesl, 
penee  quem  re»  concepta  ei  (die  Collatio  lässt  et  weg)  inventa 
ett*  Hier,  meint  der  Gegner,  seien  die  Worto  ef  immiit  epexegetisrh 
ao  nehmen,  da  das  Wort  concepit  schon  zn  Paullus  Zeiten  nicht  sehr 
vafi^ndlich  mreten.  Allein  aaeh  die»  Institatioaen  Jaatinian*s  (IV.  1. 
§•  4b)  gebraucban  diess  Wort  ohne  die  vermeintliche  Bpezegese,  und  für 
VAtere  Stelle  mnss  die  Zulässi^kcit  einer  solclien  Krkiftrnng  ans  foJopnffen 
Gründen  in  Abrede  gestellt  werden.  Die  ganze  Gestaltung  der  Sentenzen 
des  Paullus,  welche  die  grösstuiöglichste  Kürze  und  Präcision  überall  zn 
Tage  legen,  deotot  daraaf«  dattf  eiae  solche  Bpexegeie  Tom- Varfasiar 
■icht  ohne  äussere  Nothwendigkeit  gemacht  weraen  kennte.  Im  rorlie» 
genden  Falle  liegt  aber  eine  solche  äussere  Veranlassung  überall  nicht 
vor.  Sodann  ist  es  klar»  dass  der  Schriftsteller,  welcher  §.  3.  ausein- 
andersetzt, wer  mit  der  eoaccfiK  nnd  oftlnli  ncfio  belangt  werden  könne, 
lind  hierauf  in  $.  5.  erörtert,  wer  beide  Klagen  ansteilen  kSane,  beide 
Falle  recht  absichtlich  einander  gp^onübergestellt  hat,  um  sie  mit  ein- 
ander zo  ^laraUeliiicen.  Nun  heisst  es  aber  fi.  3.  ao:  Comepti  actkme 
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M  (enehtr ,  <ff"(l  quem  furfum  (lutienUum  et  inheiiUim  es(t,  Diess  ehitpndit 
offenbar  dea  Worten  d^s  §.  ^.  ^mi  ft'»i  co»iciwt(  r(  iw^it.  Diese  ParaU 
lele  ?erwi8Glit  aber  der  Antilrritiker  f öllig  dorcli  4k  Annahme  der  K|>«x(i-* 

geM,  er  müiste  denn,  was  Referent  indeta  Inr  unmöglldi  ball,  andt 
i  $.  3.  die  Worte  et  im-nitiim  für  eine  K|»exegetie  de«  Wortes  quaesitHtn 
erklären  wollen.  Und  gerade  dieser  innere  Ztisammenhang  der  Sat7.e 
bei  i^aullos  zeigt  deiitlicli,  da^s  das  Ausfatlen  der  Worte  (juacsitum  et  in 
den  HandaebrlRen  der  Collatio  VI.  7.  f.  4.  nor  snfiillig  sein  kann. 
Bndlich  deuten  auch  die  Worte  des  §.  &,  penet  quem  res  concffilM  et  t»i> 
ventn  est  rocht  klar  die  Un/jJÜissigkeit  einer  soklien  Kpexegese  an  ,  (!a 
sie  in  einem  olfenbaren  Gegensätze  zu  den  Worten  ^Mt  rem  cotUifjU  et 
miHinü  steilen,  und  es  sich  nicht  einsehen  lasst,  wie  Paullus,  wenn  er 
vorher  ef  hmemi  epexegetisch  (»braacht  hätte ,  gleich  darauf  dazu  ge* 
konunen  wäre,  den  Begriff  conccpta  noch  einmal  durch  et  iuvenln  zu  er- 
läutern. Diese  Schwierigkeit  wird  noch  dadurch  erheblicher,  dass  die  Collatio 
das  et  vor  inveMta  ganz  wegiu«st,  und  es  dann,  man  mag  nun  mit  dem 
Antikritiker  bei  concffifii  imwnfii  MC  ein  Aijndelbn.  annehmen,  eder  dt» 
Wert  evHteftta  zu  res  ziehen,  den  Spraefagesetzen  zuwider  sein  wurde,- 
wenn  man  im  Worte  ivveittn  eine  Kpexegese  des  Begriffs  covceptn  finf!<-n 
wollte.  A'is  diesen  Gründen  scheint  sich  zu  ergeben,  dass  die  Stelle 
des  raulluä  nur  auf  die  vom  Ree.  angegebene  Weise  verstanden  werden 
kenne.  Auch  kann  bezüglich  des  Spractig:ebraiichs  die  Dece^virn  nielil^ 
der  Vorwurf  eines  logischen  Fehlers  treHV  n,  da  uns  die  tassnng  def* 
Zwöiltafelworte  in  dieser  Beziehung  unhekanjit  ist  (Caius inst. III.  §.l91., 
Gellius  noct.  Att.  Ub.  XI.  can.  18.  und  Üb.  XVI.  cap.  Id.),  und,  wenn 
man  annimmt,  dass,  gleicuwie  in  den  ebenangefuhrtan  Stellen*:  des- 
Panttas  «/munre  und  conct'iiere  mit  dem  Worte  imaan  in  Verbindung  ge^* 
bracht  worden  sind,  eben  so  in  den  Zwölftafeln  amci^tere  und  itwenire  auf 
ähnliche  Weise  zusammengestellt  worden  sein  können,  jeder  Grund  zum 
Tadel  verschwindet.  Um  so  mehr,  da,  wenn  der  Einwand  de«  Gegners 
^  ;  begründet  wäre,  ein  ühnlicher  Vorwurf  die  Decenivirn  aäch  in  AoMg 
anf  das  ohlnium  furtum  treffen  miisstf».  Denn  ancli  Iiier  war  es  unbe«' 
zweifelt  Rechtens ,  dass  die  oblati  mlin  nnr  dann  ,  wenn  die  gestohlene 
Sache  beim  Besitzer  derselben  durch  Maussuchung  anfgefunden  worden 
yaHf  angestellt  werden  konnte  (Caius  ^nst.'lll.  §.  187.,  Jnst.  inst  IV.' 
1.  f.  4^  und  daselbst  Theoph.).  Aber  in  den  Worten  fnrfiifii  offerre, 
furfnm  obintum  ist  diess  Erforderniss  keineswep:«  enthalten,  und  gleich- 
wohl stammt  aucli  die  ohlati  actio  aus  den  12  Tafeln,  deren  Verfasser 
in  dieser  Beziehung  noch  Niemand  getadelt  hat  (Caius  inst.  III.  §.191.).  —  ' 
Gegen  die  Ansiebt  des  Antikritikers  ,  dins  ans  der  Unsicherheit  des 
gritfes  si  concapit  die  Controverse  der  alten  Juristen  zu  erklaren  sei, 
ob  die  actio  de  iigno  iuncto  auf  tigntf  furtiva  sich  beschränke,  oder  nicht, 
spricht  der  Umstand,  dass  es  höchst  misslich  ist,  verdorbene  Stellen, 
dieren  Bmendniion  wenigstens  vnsioker  Ist,  anr  Grundlage  einer  neuen 
mntiqnarlBchen  Ansicht  in  der  Voraussetzung  zn  machen ,  dass  dieselben 
nur  so  lind  nicht  anflers  emendirt  wenlen  könnten.  Im  vorliegenden 
Falle  ist  eä  nun  gerade  erst  die  durch  des  Antikritikers  Rroendation  in 
die  Stelle  des  Festus  hineingetragene  Idee,  welche  zur  Geschichte  jener 
Controverse  benutzt  wird,  und  selbst  diese  Iden  oigiebi  sieh  iHcbt  ein- 
•  mal  mit  Nothwendigkeit  ans  der  Torn^esclila^enen  Kmemlation ,  da  der 
Ausdruck  condperc  an  und  für  sich  gar  keine  Beziehung  auf  das  furtum 
enthält,  und  mithin  kein  Grund  vorliegt,  anzunehmen,  dass  manche 
.  Jniistun  bei  der  Brkifirung  der  Worte  fi^mmi  ksiuiHm  —  sf^  eonrnptf  i^ 
letalem  Worte  eine  Hindeutung  anf  das  furtum  erblickt  hatten. 

Dass  die  Antikritik  auf  den  Vorschlag  des  Ree.  si  vindicit  niclit  ein-  ' 
gehen  würde,   stand  zu  vermuthen ;  dass  sie  aber  das  vindicere  tii/num, 
so  lange  es  iunclum  war,  für  eine  juristische  Unmöglichkeit  erklären 
iirSrde,  stand  nicht  an  erwarten,  da  Fwnlfns  Uhn  XV.  ^nnesClonnm 
In  L.  98.  (•  6.  D.  46^  3.  Hir  dat  Zeitaltar  des  DecemTirn  das  Gsgen- 
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tbeil  beliflTipt^    Umly««,  «r,   teof  dvodfciHi  Inhämnm  liffnmm 

aedihns  iunttum  vimiimti  ^t.  Nun  IieiMt  aber  fiffnum  nedihit» 
iimctwH  liier  Riebt  etwa  ei»  BMkeiit  der  a»mal  mit  dem  Hause  verhutuien^ 
tpäHw  i^dmmm  ktegemacht  wovim  Iff,  tomlerii  «t  besriehiiet  vielMeht 

dm  Balken ,  der  vnch  der  Einfügung  mit  dem  ffnrinp  ftrtvnch  hl  Ver(rindHn§ 
ttehel.  Das  zeigen  ganz  klar  die  folgenden  Worte  hti  i^anllos  ftcd  hin 
l0rim  id  wfm  probihmit,  welche  gar  keinen  Sinn  haben,  wenn  man  nicbl. 
aaniffiiiit,  dwm  das  im  Voideitatte  erwSbiite  fl^riMMi  mit  den  ««in 
noch  verbaaden  sei.  Dass  aber  diese  Worte  auf  den  Theil  des  Zwölf'« 
tafelyesetzes  ,  auf  welchen  Rer  sie  bcznp^en  hat,  zu  beziehen  seien,  er- 
giebt  sied  aus  <(ar  fast  wörtli£t)en  Lebereinstimmang  dieses  Zengnisses 
mit  den  von  Fe&tus  aufbehaltenen  Zwöiftafelworten.  G^gen  diess  Zeug- 
niw  kum  die  Reg«!  dei  «päteren  Rechtes  nicht  in  Betracbt  kommen, 
dasa  eine  vindicatio  nur  an  für  sich  bestehenden  Sachen  denkbar  sei* 
Denn  eines  Theils  ist  doch  l^aullus ,  auf  dessen  Auctorität  diese  Regel 
angenoiMuen  wird,  ein  viel  au  s^iäter  Zeuge,  als  dass  man  annehmen 
da  rite  y  daai  ein  Sats,  den  er.  als  geltendet  Reeht  hlnatellt,  lebon  nr 
Zeit  der  Decemvirn  gegolten  habe,  andern  Theils  dentet  die  ganze  Pa»* 
sungr  von  L.  23.  §.  5.  D.  VT.  f.  (de  rei  ▼indicatione)  an,  dass  dieser 
Kechtssatz ,  welcher  sich  erst  durch  Doctrinalei  klärung  aus  dieser  Stelle 
ergiebt,  hochät  wahrschein licii  durch  die  'Doctrin  gebildet  worden  ist. 
Zncfit  tat  nnmiieb  von  Sachen  die  Rede  quaecunque  elKe  kthmeht  . 
aeeeseionia  loco  eeduni;  aber  gerade  von  der  Lehre  von  der  Accession 
ist  es  gewiss,  dass  sie  zur  Zeit  der  12  Tafeln  noch  nicht  ausgebildet 
war.  Daim  spricht  Paullua  von  Corpora^  qume  ex  distantibus  corpwnlfue 
rmtßimiii  nnd  von  ceAnnvnrtn  eorfont,  alao  von  Begriffen,  die  erst  aua 
der  Philosophie  der  Alten  in  dm  Joriapnidetiz  verpflanzt  worden  sind, 
nnd  inr  Zeit  der  Deceinvim  unmöglich  ausgebildet  sein  konnten.  Für 
die  Zeit  der  legis  acliones  sucht  zwar  nie  Antikritik  diesem  Grundsatze 
durch  die  Bemerkung  Geltung  zu  verscliatfen,  dass  in  dtesem  Zeitalter 
nn  der  nvf  die  Gerichtsttelle  gesehatfleny  beweglieben  Snebe  ■  vindieirt  - 
werden  musste.  Aber  das  ist  gegen  das  Zeiigniss  des  Cntvs  inst.  IV. 
§.  17.,  welcher  die  Herbeischaffung  beweglicher  Sachen  ins  Gericht  7nm 
Behuf  der  Vindication  auf  den  Fall  beschränkt,  wenn  dieselben  ohne 
ijnbequemlicbkeit  vor  Gericht  getchäfft  rwenlen  konnten»  nnd  ISr  iSmk 
gf  gentbeiligen  Fall  ein  Yerfahren  nachweist «  weldiet  die  Vindiratlon  den* 
f^am  imiclnm^  ao  lange  iea  «mclwn  war,  keineswegs  auttcbtietst* 
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1.  Rcceiij^ioneji»  ■ 

Bistojre  da  DrQit,3cIgiqpe9  comeaant  leaJoMHiüioii^  poUtiqa«a 
et,  h 'Legislation  de  .la  BelgpiipM  mm  les  Franc«;  |N^r  Ii.  AU 
Warnlcoeiii^»  ^ificiea  Professw  de  4roU.  smx  Universiles  de 

LouvaU,  Liege  et  rGa^d;  Mqmbrc  ile  l' Institut  des  Pays-Bas; 
Consciller  de  S.  A.  le  (»rand-Diic  de  Bade,  etc.  Bru.vclles, 
Sociele  Typograi»hiqj4c  Üelgc.  Adolptie  Wableo  et  Cooip.  H. 
T»rlicr,, Garant  de  ia  ^JUbrairi^  .d«); Jltrispriideiice.  1937.  203« 
S.  gr.       O.  Xhlf.  ZI  Gr.)  /       -  .  , 

Von  der  Wichiigliett  der  Kaude  de8  Recbts  and  der  Ge- 

*  8clii6lite  der  belgischeo  Provinzen  mt  die  deqtsclie  Staats- 

'iind  Reehtsgcscht«hte.  £ioe  Rede,  «gehalten  bei  dem  feierlicBen 
Antritt  seines  Lehraniles  an  der  Llnivcisitäl  Freibnrg  im  Hrcisgau, 
vort  .l^r.  T^eopoldAu^uMt  Warnkönig,  Grosshcrzogl.  Bad. 

*  Ilofrathe  und  Professor  der  Rechte  in  Freiburg,  ordentlicbcm 
Mitgliedc  des  Rooigl,  NiederUadiscIien  loslituts  io  Amsterdam; 
der  Gesellschaften  flir  Geschichts-  u.  Aller Ihumskonde  in  I^bndon» 
Paris,  Copenhagcn;  und*  Freiburg,  der '  Alterthnmsfbrsciier  in 
Sl.  Omer,  Valcoeicnnes  o.  s.  w,  PJbreninilglicde.  Freiburg, 
Druck  u.  Verlag  der  Fr.  Wagoer'bchea  Buchhandlung,  1Ö37. 
96.  S.  gr.  «.    (12  Gr.) 

Die  Kunde  der  Staals-  und  Rerlilsgpsrhiclife  der  verwandten 
germarübchen  Stämme  gcwiuat  mit  jedem  Jahre  an  Wichtigkeit 
lär  die  Einsicht  in  die  Allere  VerDsssung  und  den  ilteren  Rechts^ 
nostand  Vea  Benlsdriahd, '#eU  sie  Aber  die  wahre  'littd  tielere  Eit* 
lennüliisa  d^'  gerilanisefaisn'*fasliHiöonifea>  ydr  *tflen  tibi  igen  HiHfs'- 
mitteln  ein  heiles  Licht  verbreitet.  Biess  gilt  haüprsMcfhlich  von 
^en  StammKlnderh  germanischen  'Rechts  und  germanischer  Sitte, 
also  Damentüch  von  den  heigiscben  Provinzen,  dem  Sitze  der 
Saaiffanken  and  den  Anagsogspnncle  der  firXilkischen  Monarchie, 
Vflt.Jaar1».f.a.RW.Jalira.if.H,ie.  ^7 
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866  BdirifteB  (tot  bolgiscliei  Redib 

im  GebarUhisde  Pipin'«  «nd  ümtV»  des  Grossed,  der  Wieg«  des 
jitenäo  'frtnkiselieB  RtthlU  mid  der  pelitiseliee  EiarieliliiDgeii,  die 
im  Beginne  eeserer  Getelikhte  voa  doHhcr  dnreh  die  FraBkeii 

über  den  gruj^slen  Thcil  Ein  opas  verbreitet  wurden.  -  Seil  langer 
Zeit  ist  zwischen  diesea  Ländern  und  Deutschland  die  slaatliche 
Verbindong  und  der  einst  so  rege  iiterariscbe  Verkehr  onterbrochen, 
wShreiid  dibrbniiderte  hindurch  die  Gosi^biebte  Flanderns,  Br«bant« 
«od  aaderer  Grafflcliaften  des  iltea  Herzogtbünift  IViederlethriegeii  mli  , 
der  unsere*  d«litteheii  Valerlandes  iümg  verflkvehten  war»  «ad  fast 
kein  deutscher  JurisI  «raaate,  welche  reiche  Ansbeate  Ihai  aas  des' 
historischen  Schätzen  jener  Gegcödeo  zu  Theil  werden  konnte. 
£8  war  demnach  für  die  deutsche  Rechts wisseaschrift  eio  besonders  ' 
glaekliches  Ereignisa,  das?»,  seit  der  Abtrennung  dieser  Länder  van 
deiB  frinaOsi&elien  Kaiserreiche  i^nd  der  GrQndung  des  Königreichs 
der  Mtederlaade^  dentseba  Plrafessorefli  in  di«  dortigea  Reebtofacal- 
täten'berafeii  Warden  änd  dar  GiAscbleliia  des  b^gisehaa  BaliaBateB 
Rechtes  ihre  Aufmerksankeil  sawMdelea»   üater  ibaen  sind  wi^ 
dem  Verf.   obiger  Schriften ,  der  in  den  letzten  Jahren  seines 
Anfentbailes  in  Belgien  seine  ganze  literarische  Ihätigkeit  diesen 
Studien  zuwendete,  tu  grossem  Dank  verpflichtet.    Ausser  drm 
beritbmteii  Wecke  über  dk  Fitudfwke  Staats^  md  Reekligeschic^ 
(dessen  nähere  Beleacblaag  in.  diesen  Blftttera  wir  ei^esi  aadera 
Miurbeiter  tiberlassen  mllssea»)  and  eiaer  betrXcblliebea  AazabI 
gcrmanislischer  rechlshistorischer  Abhandlungen  ia  dem  voa  Ibai' 
selbst,    nebst  Reijfenberg ,  Foisiny  Serrttrey  Fan  Lockeren  und 
fFillems  seit  1832.  zu  Geat  berausgegebeoen  Messager  des  Sciences 
et  Arts»  bereicherte  er  die  rech isgescbicbtiicbe  Literatur  zur  näm- 
licbea'  Zeit  mit  den  beide«  bter  aaznzeigeBdea  Scbriflea. .  Beide 
stellen  ia  eiaem  iaaera  Zasammealhaage.   Wsbread  ia  der  deatscb- 
gesehriebeaea  eia  iP*laa  aaÜ  eine  gedrflagte  IJebersicbt  der  gesammf 
ten   belgischen   Reehtsgeschichte  mitgetheilt  wird,   unter  stetem 
Hervorliclien  der  Bedeutung  und  des  Interesses,  welche  sie  für  die 
'  deutsche  Staats-  i^nd  Reehtsgeschichte  bietet»  enthält  die  franzdsi- 
aebe  einen  Theii  der  Ausfläbraag  lieaes  Plaaea,^  Bärolich  eine  ger-  . 
oiaiiiBeha  Aecbbi^sdiielita  aater  dea  Fraatai^^  «dar  4er  ataietf 
Pariade  des  germaraiscliea  Üe^bls,  mit  beständiger  Mefanohl  '«tf 
die  belgischen  Provinzen.    Beide  Werke  beherrseht  diesellie  GmaJ* 
idee,  die  nämlich:    dass  die  Geschieht©   der  Entwickelung  der 
Staatsformen  und  des  Hechts  m  den  von  den  germanischen  Völ- 
kera  9«i;randatea  fteichaa  fianpas  dooialbas  Gang  geBauBMat 
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.ÜM^tto»  l^efMcii  ^vreblMlbo  mil  im  Qnmem  so'  deiisellieD  Re- 

^  sfiltaten  gerührt  habe,  wührend  die  Rechtsge^ebichte  der  einzcloen 
Lander  und  Staaten  iitchts  Anderes  zeigt ,  als  die  eigeolhümliche 
_  Art  und  Weise»  wie  die  allen  gemeinsame  sociale  Evolution  sicli 
M  ihnen  kund  gegeben  vnd  gestallet  hat.   DoshaU»  aelst  der  Veff. 
is  der  JSielailii^g  dda  tnMakäim  Werket  9h  Prieeii^'der  Be-  . 
iMBdlttDg  einer  jeden  betfondern  gennaniieben  Reehtsgeschichte, 
dftsa  aie  alt  steter  Berücksichtigung  der  allgefiieiueo,   und  auf 
deren  Grundlage  geschrieben  werden  müsse,  indem  sie  in  der  That 
nur  daj'in  besteht,  die  Momente  der  allgemeinen  germanisebetf 
Rechtsgeaebicble  in  ihrer  individuellen  und  ednereteo  Erseheittnng  ' 
M  eineni  gegebenen  Velke  nnehan veisen ;  —  ein  Prinetp»  dnrcb 
deaeen  Anwendung  nllein  die-  msl  nur  Ireekene»  ^  und,  wegen  der 
DOrfttgkeit  der  Qnelfen  In  den  früheren  Zelten,  meist  nnverstflnd- 
liche  DarsLe^ltiu^  der  Rcchtsgeschichte  eines  Lesoiiderea  germani- 
schen YoJkes  oder  Staates,  Leben,  Interesse  und  Bedeutung  ge* 
winnt.  ^  In  der  deutseben  Schrift  i^ldet  dagegen  der  Hinblick 
nnf  die  fintwtekeiangder  nügemeinen  germanisehen  Recbtsgesebiebte 
den  Millel|Ninei,  von  deni.niia  die  einnnlnA»  wiebtl^Mren  Rrnebeinnn* 
yen  nnd  Memcnl)»  der  belglaehen  belenebtet  und  naeb  ibcer  Wieb- 
tigkeit  fär  die  dentacbe  Staats»  und  Reebtsgeschiebte  bervorge- 
bohen  werden  • 

.Werfen  wir  nun  einen  Bück  auf  jedes  der  vorliegendem ^ 
Werke  iesbesendere. 

Das  französische  enthält  genan  was  sein  Titel  vcrhersst.  Es 
ist  vorzugsweise  eine  sog.  Äussere  Geschichte  des  belgischen  Hechts 
in  der  fränkischen  Periode,  iosofern  darin  das  System^  des  Privat* 
,  rechts  nicht  in  seinen  Detailbestimmnegen  dargestellt  wird,  wahrend 
d»gc<;en  die  politische.  Gescbicbfe  und  die  Entwickelang  der  Staats* 
rcchlilchen  und  kirchcnrechtlichcn  Institute  auch  nach  ihrer  innern 
Seile  dem  Leser  vorgeführt  werden,  unter  häufiger  Vergleichung 
dieser  Institutionen  mit  der  Ausbildung,  welche,  sie  in  Deutschland, 
Frankreich  und  in  England  erhalten  haben* 

Die  gcsammte  Darstellung  zciTäilt  in  acht  Capitel,  mit  einer 
trefilichen  Einleitung  über  den  Entwickehings^ang  der  politischen 
.  Cultur  in  Europa  ita4  seiner  Reehtshiidung  im  AUi^einen,  und 
aber  des  Verhültniss  des  rOmisejhen,  des  gennaniseben  and  de* 
cMatliehen  Kiem^tee  in  "der  Gr^dlage  der  neneren  SlMtentyer* 
hibiMsse,.  .  ^  /• 

57*  '  . 
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Capitci  (S.  1—13.),  ^ebt  4a9  twvüe»  (S<  l4-*^0t>  Skixsa 
der  Viilkcrwandernng  und  der  Bililungh^LschiclUc  *les  frankischca 
Reiches,  mit .besanderer  Beziehung  auf  die  belgisclicn  Provinaico. 
Dm  drille '  (S^<  Sl-^W»)  em  Gm«I4dh  4er  GesQiljs«cba^vort'a&songp. 
i«>  .wMllidMO<.fiiii«pa'»-'Wid.  Mr  «MM^  i»  fio^Miuill^ -««f  ^» 
geiiMNNMli«  <¥«llMtiMii^  PtfrftMiH  ma'  StfliHlMrktltiMMe 
mul  (lie  durch  j^nO;  kcilliliiiiit«« . G#uiidcigenlliü»4v«'fcÄto  w«*» 
deu  mit  grosser  Aiisehaulichkeit  in  dem  neben  elnajidcr«  Siehend«» 
Hikiii«eben/  *gerteaoi sehen  und  christlicii- kirchliehen  Vereine  ge* 
^biMerl,  webtet  der  ¥erf.  auf  <die  den  deatschea  Rechlslii^tarikern 
gd  wCDi^  Manalie*  Werke  <fi8Mts  mr  i'JiiBioire  d« 

PrAocte  QBd  €oiii«'^ffK«i«ire«*ne4erae>melMeJUtak^ 
und  ihsbesoniere  dU*PertdMM>  rinMe^M^tmrte 
gien  no^h  tm  neunten  Jahrhutidert--urk«iidficfc"iiäehg«iri«eeii-4e*r 
Lehrreich  ist  auch   die  Daräteitung^' des  RedhtsveihäilQiüScs  der 
It^ien  —  über  welche  indessen  «rat  der  vier le  Band  der  Flaüdri- 
.gclm  1S<aiito<^'  and  Rciibl^^^Iitdlite  ?oHständige  und«  urkuadlieb» 
AnfkliAiAgeii  ttefert»  >5vir4*^      >wk»'die^  de^'^iMtaverfassuiiy 
ifttd  9er  geriebyielier  Eieridit«eg#l*^PIIieita6  "^Sliile  WeerMen^ 
Franchcs  v6Htc*y  Mdbeit-*Vle#«dwterd>*  "«i»»^iert»  Cepittl  ^ 
67—82.)  zeigt  uns  Belgien  während  der  fränkischen^erfeder 
und  zwar  die  £intheilung  des  Landen  unter  den  Römern  und  den 
Frankeo;  eine  Aufzählung  seiner  Gauen  und  derca  kleinere  AJir« 
tkeilüngee  (pagt  mtoores)  mit  Aogabe  der^daria  bia  vor  dem  £nde  * 
dea  neattteo  Jahirbunderta  vorkommenden  Orte,'  ao  wie  derjeiii|^en« 
welche  währciil  dieser  Periode  ala  StSdle  gelten  kOiinen.  A*a 
Gaue  werden  von  dem  Verf.  nacltgewiesen :  in  Flandern  dref; 
in  Brabanl  der  Pngus  Bracbantum,  der  in  vier  kleinere  Gaue 
aterfiely  in  Tcivandi  ien  drei^  in  Uasbanien  (Pagns  Hasbaniae)  vier; 
am  rechlcn  Ufer  der  Maas  drei;  am  liokea  Maasufer  zwei;  in  dea 
Ardennefl  bis  en  die  Mosel  fttof.   Ferner  werden  faier  die^illäe 
regiae  angefbbrt,  nnd'^die  in;  Belgien  in  dieser  Epoche' gekaltenett' 
Reichsversammlungen.  • —  Vns  fünfte  Capilel  (S.  83  —  160.)  ban- 
delt vört  den  HechtsqoeHen,  den  deutschen  und  den  römischen, 
hnd '  zwair*  entbäll  es,  'Uacl^ 'eitofer  Entwickelung  des  Systems  der 
ii^n;  persönlichen  Recht^,'^  Unter  AufaAblvng  der  sämmincüca 
^t^Ucbia'Vbftsipeebte»  diie  m  l&M^f  in' seioemf  Cottrs  dW&loire 
mioT^drifrLe^nf  9.  nnd^O.  gegebenen,  Tielfodt,  e^enlkfinKebe  'An- 
.  sichten  darbietenden^  Analysen  dea  Saliscben  und  des  Ripuariseim 
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« 

Ckisetz^r»  AEfAseo  C&^Mkteritflik  der  Giipitiiiarieii^  «Im  Mhf  VoH- 
staoflige  Notiz  Aber  die  FonnelD  und  die  Aagabe  'alier  StaAlea 
"in^lil 'd«il  Draiftfsdtoh'  als  dlSk  renf sdiett  1l«clrt8^  die  in  deatlrkaii. 

den,  Chronisten  und  Geschieht!» werk l  ji  für  dio  ht'I^is*  Ix^n  INw  inzcn 
.  und  die  (ingtäuzeDden' Länder' vorkon)i}i(^n.  Mü»  siehl  aus  dieseu  - 
NüchweisungeDy  dass  das  saalfrinkische  UechUbiieh  his  zum  Ende 
,  '  ies  '2w4llfle*  Jahrlraedens  ia  diesea  Gegeaden  angewefodef  Wurde, 
mg  sedbsld  'Ciliiiid  'CS;  'I5l-rt82.)  Mlfth'  die  G(»Mief|te 
jlef  IcireiilMeii'iG^eUseliiiflsi^erAis^uhg  iiad  des  ktiaoBi«Aeb  RMttlilk 
im  römischen  und  im  fdinkischeo  tteicho,  'mit  ein«!*^  elyelnfallk 
'Ctti^of  a.  a.  O.  Le^on  14.  entlehiilen  ,  sehr  anziehenden  Schil- 
"döfiiog  der  iTispriiiigc  der  Kloslcrcongrcgalionen.  — ^  Das  siebente 
Capilcl  (S.  183  — 195.)  gtebt  eine  Darstellung  der  kircMicheli 
ir4»rliftHRtiie  la  Belgfea.  Na^h  der  Angabe  der  ersbiaehttfiiehen 
-Sprengel,  ÜeW  JaHsaiellda  ttbei^  die  beigisehea  Previazeii^icti 
cfsfmkle' (Rbdiaiii;  CSTn,'  Trier),  i^eii  die  Bislharter  angfoftttirt 
iiud  i(i  diesen  die  Archidiftkonale  und  Dekanieb  ^  hieraut  die  sammt- 
liehen  (25.)  iu  dieser  PerTöde  gegründeten  oder  neuddtirten  lüostcr, 
önd  die  in  Belgien  gehaltenen,  das  ganze'  fränkische  Reich  be- 
trefieaden  .Kir«benVci*sadliDlDagea*  Das  acbte  Ca[iitel  (S  '  196. 
Iiis  200.)  eadlieh  «Milbttlt^  eiae  kanie  Skfaze  dto  Re^blsWis^li- 
scbaft  Wabread  die&er  Zeit     *  ^  '   *    *  '  *  "  ^ 

Der  Verf.  hat  sich' zwar  in  dieser  Schi  ift  ganz  auf  die  Schül- 
t'crii  *  der  dcutsclicn  und  fraiiziKsisehen  Gesehiehtsforscher  dieser 
Periode  gestellt.  Montag,  Eichhorn  ^  Suvtguy  ^  Phillips,  Guizot 
sind  vorzug^Wcisi}  sciae  Ge#ttbnibäaBer;  aber'lbio  i^felbststäadiges 
Slüdibm  der  Qaellea  ist  Überall  ia  seiaea  Darstellangen  erkeoabar^ 
besonders  la'  denjenigen  'TbeHen»  weTehe'  dtb  'Nucbweisaagea '  tfbir 
den  gCsclIschänfichen  und  den  rechtlichen  Zustand  der  behandeftön  • 
Periode  in  den  belgischen  "Provinzen  enlbalten.  In  letzterer  Rück- 
*  sieht  ist  sein  Werk'  als  eine  zur  Kenntniss  der  deutschen  Rechts- 
geschichte jener  Zeit  ünentbehrlichc  Monographia  anzäsehen  'und 
darf  deshalb  voa  keineni'  Gcrinaiiisien  ignorirC  werdea«  Aaffallend 
war  dem' Ref  'besdacters  aar  die  ttemerkong  S.  3iV^  aaebVeleber 
im  Ganrea  Ifa.'ltaBdsehrSfiim  d^r  Lex'Sklica  vorbandea  seia'iAilleb; 
wiiliicüd  Pertz  mehr  als  tiO.  nachgewiesen  hat-,  die  zweimalige 
übereinstimmende  und  gleichwohl  unvoHsländige  Anfiibrung  ihrer  " 
I  Ausgaben  (S.  90.105.)  und  die  ungenauen  Mittbeilungcn  über  die 
.  Anzahl  der^aas  erhalleaea  Capilularien^'^fUr  welche  der  \^erf.  sieh 
ides  'aiif  die  Ausgabe  yoa  baäiziä  hütilt,  töl  df       M  vöU« 
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sündigste  viA.  beste  erklärt,  wihmd  glel^hwoU  die  vea  PeriM 
selN>»  endiien.  '■ 

Die  lypegraplilsdie  AocstatUng  les  Beekes  ist  gläamd  s» 
nennen.    Es  erschien  im  Verlage  einer  der  neoen  ty^iograpliiscliett 

Associationeo  Belgiens,  und  kann  als  ein  Denkmal  bctrachlet  wer- 
den, welches  der  Verfasser,  beim  Scheilen  aus  dem  Lande,  mit 
welchem  ein  nennsebigähriges  reiches  Wirben  ihn  verband,  seinen 
A^desbes  daselbst  wacküös.  Zu  bedaeeca  ist  aber,  dass  ibai  . 
kein^  Prsibebi^gfa  aor  Cerreeter  aag^sendet  wordeo  sind«  Dean 
es  halben  sieb  so  grobe  Dmebfehler  eingesehliebea,  dass  daditreb  daa 
schöne  Werk  aufTallend  vrnujsialiet  wird.  Indessen  ist  dorcb  ettt 
Verbesserungenverzercliniss  und  durch  CiartonsbogiBB  dem  Siunent- 
slellendsten  abgeholfen  worden. 

Wean  das  bisher  ebarakleds^rte  Werk  eine. mehr  dogmaiische 
Riebtvag  verfolgt,  iadem  es,  Eioaelabeilen  zu  eiaem  Ciaazea  ver* 
kifipfend,  ela  System  des  gesanmlea  Reebtoznsteades  ftr  die  ift* 
leite  Periode  des  deoftseben  und  belgischen  Reebts  anfstelit,  sa 
konule  die  zweite  Schrift,  ihrem  Zwecke  nach,  nur  mehr  allge- 
meine Umrisse  Uber  den  Gegenstand  ihrer  Besprcchnng  darbieten. 
Die  Gescbichte  der  durch  die  erobernden  Germaneii  gegründeiea 
Reiche,  von  ibrem  Aaftretea  bis  auf  unsere, Tage,  zeri^t  nach 
den  Verf«  ia  vier  Perioden.  Die  erste,  die  Begrfinduagqperiode^ 
ist  diö  fraakisebe,  in  der  die  belgiscbea  Laade  dasHeis  des  Ret« 
cbes  bildeten ,  mit  dem  sie  beherrschenden  Aachen ,  die  flsop^ 
sladt  des  grössten  germanischen  Monarchen  der  je  gewcseü.  Sic 
endigt  mit  der  ersten  bleibenden  Theilung  seines  Reiches.  Die 
dann  beginnende  zweite  Periode  orofasst  die  Entwickelung  und 
TollenduDg  des  FondalsyStens.  ^Die  dritte  folgt  ibr  als  die  Zeit 
der  Bntstebong  des  dritten  Steades  nad  der  Ansbildaag  der  bOr- 
jgerlieben  Preifaeif,  unter  dem  Sehntze  des  noaarefaiseben  Prieeiiw 
und  mit  liülfe  des  römischen  Rech U  ^  sie  erreicht  ihre  Vollendung 
in  der  Staatsorganisation  und  der  Gesetzgebung  des  achtzehnten 
Jahrhunderts.  In  ibr  streute  der  kritische  Geist  den  Samen  ,der 
Pbilosopbie,  aus  welebem  die  neaeste  Zeit  der  ralioneUen  Gesetz-* 
gebnag,  der  Gedill^tien  und  der  Constitotionen  benrergtng. 

Der  Verf.  zeigt  nun,  wie  in  der  ersten  Periode  aneh  in  Bei* 
gien  die  drei  grossen  Träger  der  europllischen  Gesittung :  römische 
Coltor,  germanische  Nationalität  und  die,  beide  vermitteiade, 
moralisch  -  religiöse  Ideenwelt  des  Christenthuos  gefunden  werden; 
wie  bierbttf  in  der  zweiten,  d.  b.  seit  der  Mitte  des  «mte« 
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JahrhiiudeiHs,  der  ganze  Organismus  des  F.eodaJsystems  vollkommen 
ausgebildet  dort  erscfaeint,  dann  aber ,  vom  ]2ten  bis  zum  I5teii 
Mirhunilert,  durch  vier  grosse  Neuerungen  im  Ldbea  der  Vöiker 
die  AJJivaciit  der  Lebosliemcfaart  gcbroebcn  wurde:  die  Slädte 
aiil  ilirein  Eeieä|k«m  wmi  ibraa  FreikeilOB»  die  ISjrtftigaog  de* 
■Mpardiitebmi  Priipeips ,  db  Eäbrtehiuig  d^r  hiMUMbidlschen  Yer« 
fasüungen  und  die  alknUKge  Anfnafimo  des  rOmitchoB  RtditB. 
Diess  wird  nun  für  die  einzelnen  belgischen  Proviüzeu  nähjcr  dar- 
gjC^han» .  und  zugleich  von  der  Eatslebuiig  der  belgischen  Stadt- 
fiepble  1«.  12tcn  und  IStcn  Jahrhwlert  gehandelt,  in  iKelcl^dn  die 
FoHdnuier  4o«  frAnUiebeia  Aeclils  «kbihar  i^t;  sodann  ^on  der 
iMdi^sMieit  und  dorn  dnrcli  die  drei  $täode  verauilollen  SnM" 
dien-  und  Ahgabensysteme ,  iit  in  Aelffien  IHllier  «osfebildel  mi 
befestigt  waren,  als  im  fibrigen  Deutschland.  Wie  luer,  so  köm- 
jyr  0  aber  auch  in  Belgien  schon  im  Anfange  des  13.  Jahrhuaderts 
Spuren  von  xler  Anwendung  des  römischen  Rechts  vor,  dessen 
Swg  dnrcli  die  £cricbtni|g  der  Universität  Löwen  (X426.)  und 
des.hlKlisten  liiindesgecicbts  in  M4M:lieln  vnvbereitet  nnd  unter 
Karl  V.  entschieden  wncde»  Alier  «uch  ^4i«  dentschcn  vnd  die 
rranzösiächen  ReehtsbUcher  des  Mittelailers  (der  Snehsenspiegi)!» 
die  Assises,  Ueautuanoir)  gewannen  Eintluss,  und  nun  wurde  das 
Verordnungsrecht  (Plat  aUn)  und  die  Uomolo^irung  der  Costumen 
im  Gegensatz  der  früheren  ^'i^iL-  und  Laodrecht«^  (Kcurcn)  das 
Miller»  %  die  Reehteannrendiiog  Gowissheii  und  Bestimmtheit  .in 
diese  .vielfeehen  ReqbUelenieBte  «n  .MiigeBi  m  VeKfoliren »  Wi- 
ehes indessen  von  der  CoditeeUen  ik;r.MiieclepiZeit.climktcr^ 
sich  unleisciH'idet. 

Zwei  lehrreiche  Anhänge  geben« dieser  Skizze  der  belgischen 
Reebtsgeschichte  einen  hohen  wissenschaftlichen  Werth.  Die  ^n- 
merfomgekiS^  76 — 96.)  enihalteo  in  Hrknudlichen  und  Uterarischeii 
nsebweisnngen  die  Belege  jku  des  Verfs.  Darstellnng.  Ansserdeni^ 
geben  sie  eine  Uebersicbt  und  Nnehweisnng  sowohl  der  Reehts* 
quellen  in  den  belgischen  Provinzen  im  12.  innd  13.  Jahrhundert» 
der  Keuren,  als  der  homologirlen  Coulümen  des  16.  und  17.  Jahr- 
hunderts, in  einer  Vo'lst,1ndigkcit,  wie  solche  bisher  nirgends 
gefunden  wurde.  Der  dtpUmalische  Anhang  ealhält  vier  /um 
Theii  nngedmekte  grOisere  «RechlsurbiuidoB  t  aus  verschiedenen 
beigieehen  l^rovinsen»  die  filr  den  Geimnisten  ein  bedenieiides 
Interesse  darbieten.  Sie  sind :  ij  das  «lleste  Stadtreebt  von 
l  aießi^iei^es  (Ch#rU  Pacls  Yalencenensis)  vom  Jabre  rM^^*^ 
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Minisleriatium  Curiac  IlainoocDsis)  vcrfasst  zwischen  1211.  und 
1214.,*  wovon  auch  ein  Fae  Simile  aus  der  Handschrift  ioi  Archive 
von  Si.  Waudru  zu  Möns  beigegebeo  woirdea  ist;  3)  das  Mitesto- 
SututrVM  .ßrii^M/  (Clior«  Bimellensis)  Von  Jalird  «1229.$;  4)  em 
Stetut  '^eii  im  ^öntemniM  golegeneo  •  Ort  la  ffu^,  -  BettleK' 
Foram  PacU*  viUae  «le  Hulpe,  vom^Jcliiie  ISSaj  <  \ 

Wir  heben  die  S.  10.  befindliche,  wohl  allen  Germantstbn^ 
bedeatsaine»  Bemerkung  noch  hervor:  dass  das  Salische  Gesete  in- 
Brabant  geschrieben  worden,  und  dass  dessen  germaDisek^  Glosse- 
sich  oHt  Hülfe  der  flamjlQdisdieB  Sprache  aa^estee  erklirre  lisse.* 
Refw^  flidchte  wissen,  oJ^  von  nnsemi  grossen  Begrtete  ^ei^  leet^ 
selMk  ^GfammiAik;  den  die  Renetniss  cdes  flandriselieii  Dialektes 
Hiebt  fi^emid  Ut,  dieser  Behauptung  zugestimmt  werde? 

Die  bisherigen  trefflichen  Leislun;2^cn  des  Verfs.  in  dem  Ge- 
biete der  belgisch -  deutschen  Rechtsgescbichte  nillssen  l>el  deit 
Freaadea  der  dealscheo  Rechtswissenschaft  den  Wansch  aeregeHy - 
du»  «r  keiae  ia  anderer  Richlang-  begoanenen  Stadien  ilnd  fitei* 
strehaoHiba  l^rtseteea,  tind  sie  immer  mehr  zem  Frlli;htet ragen  för- 
dent  möge,  mrd  dass  eir,  obgleleh  nonmehr  fern  von  dem  grossea 
o^lflantliischcn  Provincialarchive  und  den  übrigen  diplomalischcn 
S*h«fzfen  jener  Lande >  dennoch  Mittel  und  Masse  finden  möchte,- 
seine  fUr  die  Staats-  nad  Rechtsgescbichte  von  Lüttidi^  BrabltB^ 
und  Hentfa^ii  gemachten  Vorai^beiten*  (Sl79.)  verfelgeif  und  aa 
heiBolidenr  Werken  gestalten  an  können.  Indem  gerade  ans  diesen 
ArbiiiteB' (da^  diele  Proviazen  bis  «Her  Karl  V.,  Lüitich  so«far 
bis  zum  Lünevillcr  Frieden,  deutsche  Reichslande  waren),  fUr  die" 
deutsche  HechUgeischicbte  nar'groMr  Gewiaa  hervorgehen  irflrde« 


i  '       ,       »*         •    .    J    .  ,  I.« 
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De  cntialibns  imperii  Ruknani  pöst  <3onsta!itiiiniH'  M.  ScripsU 

'  ISamncl  Thcopliilus  RtidigCr,  Phil.  Dl  Gymnafrii  MagdSd;^ 
Fror.  Itl.    VraUsIaviae,  Hirt,  MDCCC.VXXYHI.   28.  S.  4. 

Wie  sehr  die  Kenntniss  der  Römischen  Staats  -  und  Rechts« 
Yexfassuiig, gefordert  werden  würde»  ^^QB  die  Juristen  in  ihr^ 
FojTscliaDgei^  durah, di^,  lientigei^,PbiM5yefp^.diie,.^räfii^  ^P^ft 
sltt^ziuig  erlj^«l|eii,^j8t  iieiierdi|p^,  oA.ausg^es^rocb^n  iitrord^A.  Au^ 
hat  es  in  deo  letzten  Jahren  nicht  an  einzelnen  Philologen  gefehlt, 
welche  in  der  Ucberzeugung,  dass  sie  auf  diese  Weise  zugleich 
selbst  den  grösstcn  Gewinn  ziehen  würden,  ihren  Studien  eine 
jenem  Ziel  entsprechende  Richtung  gegeben  haben.  Die  meisten 
haben  d  bei  ihre  Aufgabe  richtig  erkannt,' namentlich  nicht  unter» 
lassen,  sich  mit  den  bisherigen  Leistungen,  der  Juristen  vertraut 
zu  machen ;  nur  wenige  haben  sieh  ohne  Steuer  und  Compass  auf 
das  weite  Meer  hinaus  gewagt,  und  sind,  von  den  Wellen  hin 
und  her  gewoffen,  heimgekehrt,  ohne  Anderen  irgend  etwas  von 
der  Reise  mitzubringen ,  als  höchstens  ein  Bild  ihrer  nutzlosen 
Abenteuer.  Leider  muss  auch  der  Verf.  .der  oben  •  angezeigten 
Schrift  zu  den  Schilfern  der  letzteren  Art,  wenigstens  in  sowtit 
gezahlt  werden,  al^  .er  linf  seiner  Reise  nur  das  Maferial,  weleliea 
schon  vor  Zeiten  ^'nsammengetragen  wödlen  ist,  'ins  Aage  gefasst, 
dagegen  aber  die  neueren  Untersuchungen  völlig  ignorirt  hat.  Es 
ist  nämlich,  genau  betrachtet,  die  vorliegende  Schrift  nur  eine 
Ucberarbßilung  oder  vielmehr  nur  seine  neue  Zusammenstellung  der 
Beif errungen,  welc^e.^^co^i«^  ßojtf^pjf'^dtfs  mit  seltener  Belesenheit 
seineip  ^Cominentar  .,zam  )T|}epdosfse|b^.p  Codex  über  die  De- 

3 {Irinnen  niedergelegt,  hat»  .  Dabei,, ist  vomyerf,.  weder  eine 
er  Ansiebten  seines  Auetor  versucht,   noch  die  Kenntniss  Jes 
Gegenstandes  irgend  weiter  gebracht  worden;  denn  die  wohlfeile 
Zuthat  einiger  Citatc  aus  der  (^oUectio  Inscviptionum  von  OrelU 

Skd  aus  fydus  k^üü  doch  in  der  That  haun|^  in  Bi^tracbt  kommen. 
,  ee.  braneht  nun  wohl  hier  nicht  erst  zn  saitenV  dass  durch  eine 
.  solche  Arbeit,  so  uOtzlich  sie  irneh  pür  ,den  Verf.  gew^sep  sein 
>ma^,  doch  für  die  JoHsten  gar  nichts  gewonnen  sei.    Eine  Schnit 
über  die  Dccurioncn,  in  welcher  y.»  Savigny*s  Untersuchungen^ ^ar 

j*)  Ebensowenig  wi«:V.  .9Ai;tVr}2/*s  Gösch,  d.  rönult.  |m  Mittelalter. hat 
der  Verf.  aus  der  früheren  L,iteratur  Roth  de  re  municipnli  Romnnorum 
(Stntg.  idOiJ  und  aas  .der  neueren  ir<rf(erV  Retht^esoludite  beachtet 
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Uoter  4i«fea  UsütaJe«  «rifde  Ree.  ^ie  T«ndcaz  dieser  Zeik^ 
sfBbrift  ganx  verkeoMnt  w«ii«  «r  ück  m  eise  AaaljrM  der.  oMgea 
Seürift  eMtofaflM  wollte*   Nbr  dlie  fli%e  «oeh  fciBMrkt  werden« 
'  dau  der  Verf.  selbst  tm  der  Bei>^lirlekvitg,  welelie  er  seiner  Arbeit 

^  gegeben,  nicht  so  viel  geleistet  hat,  als  man  erwarlen  durfte. 
Deuu  z  B.  der  Zustand  der  Curien  unter  Juslüiian,  Ober  eichen 
dessen  Novellen  ond  Lydus  doeb  niaocbes  Lieht  vcrLtiMten,  wird 
mit  vier  Zeilea  Mif  der  ictetea  Seite  «bgerertigt.  Freilich  bat 
Mer  G^i^fredvi  alc|t  io  vargearbeiufl^  als  Dir  die  flühereii  Zeilen, 

JB.  Scineider. 


Die  Cautio  daiuoi  illfeeÜ  nach  römischen  Priucipicn  und  ia 
Ihirer  heutig^  .Aaweadoag  «od  Anweadbarkeil  dargestellt  voa 
Chr.  Aug«  Mcme*  Zweite»  naeh  dem  voa  der  Jaristen-^ 
faeiiltM  zu  Jena  nit  den  Preis  gekrOalea  iateiaifchea  OHgiaat' 

übersetzte  und  vermehrte  Auflage.  —  Leipzig,  Ciöthe'sche  Bach* 
bandlung«  1838.    (U.U.)  I7d.  S«  nebst      nicht  pagioiiten  S. 
,  gr.  8.    (l  Tbhr,) 

Das  auf  diesem  Titel  sogenannte  ,,latciiHSchc  Original**  ist 
die  im  Tünfien  Hefte  dieses  Jahrgangs  der  Jahrb.  S.  462.  folg« 
angezeigte  Commeniaiio  de  eattitone  dumm  mfßcit\  .  Als  Grttade, 
welche  dem  Verf.  bewogen»  diese  Sebrifl  aoeh^eiDaal  den  Pobli- 
cum  ia  einer  dentseben  Bearbeitung  vorzoiegcn,  giebt  die  Vorrede 
an:  die  in  dem  ,,höchsl  giinsli^en  Fnculiälsurlhcile,"  Jessen  bich 
der  Verf.  zu  erfreuen  gehabt,  eiilJialieue  Aufmunterung,  d:is  de- 
mUlhigcnde  Scibslbcwusstsein ,  wie  viel  die  genannte  Commeniaiio 
noch  zu  wünschen  ttbrig  lasse,,  die  Ueberzeogang»  dass  die 
ra«/io  damai  in/eeU  voa  prabtiseher  ^Bedentuag  oodk  sei  -  and 
nein  werde,  endlieh*  den  Umstand,  ~dars  die  eauüo  noeh  sehr 
im  Argen  liege,  sich  nach  des  Verfs.  Bedünkeo  noch  niehi  des 
crrüitleriicben  Lichtes  erfreue,  und  die  Jurisien  darüber  sehr  ver- 
schiedener, oft  fast  wunderlicher  Meinung  seien.  Das  Alles  ma^ 
sehr, wahr  und  ricbtig  sein, .auch  den  Bnttoblass  4a8  Vorfilm  hia- 
tegtich  «rbütrwi»  aber  fs  rechtfertigt  doch  Mchl  ia  Gedagatu. 
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die  SchocUigkeit ,  mit  welcher  er  denselben  ausgeführt  bat.  Diese 
ist  aed  bleibi  ein  wesentlicher'  Vorw'arf ,  welcher  ilew  Verf.  ^ 
■leeht  werden  ness.  Wellie  derselbe  derck.  seine  deqtsebc 
arbeilueg  der  Litemter  wirUieli  eiiie«*Ojeist  leistea  md  ein  Buch 
▼en  Meibenderem  Wertbe  liefern,  so  mnstle  er  noth wendig  noch 
einig«'  Zeit  warten,  bis  seine  Kenntnisse  durch  fortgesetztes  Siii- 
dinm  der  Quellen  und  der  besseren  civilistischen  Schriften  sidi 
befestigt  hnd  erweitert,  sein  .Urthcii  sich  gescitärft,  und  s^ne  An« 
siebten  doreh  die  4ber  seine  erste  Schrift  etwn  erfelgien  Afffsprflfthe 
Anderer  sieb  berlehtigt  und  gjeläoterl  hniten*  JKsnn  bjitte  er  ebe 
etvilistisebe  Abbendlnng  liefern'  kUnnea»  .welche  nicht  se  sehr  den 
Cbarukler  i^iner  Jugendarbeit  an  sich  gelragen  h.1tre,  wie  die  vor^ 
liegende,  und  dann  würde  er  eine  Lehre,  ia  weicher  er  als  Jung« 
^  liug  so  viei  geleistet  h.iUe,  als  man  nach  seinen  damaligen  Kräften 
erwarten  konnte,  als  Mann  von  gereiften  Kenntnissen  nnd  Er*' 
fahrnngen  wirklich  weiter  haben  bfingen  kllnnen,  als  es  ihm  jeixl, 
wo  zwischen  4ler  ersten  niid  zweiten  -Sehrift  nnr  eine  ganz  kiimii 
Frist  Jiegt,  möglich  gewesen  ist.  Mosa  alse  Ree.  diese  Uebcreilupg. 
nüsabilligen,  so  kann  er  doch  nicht  verkennen,  dass  sie  von  einer 
besonderen  luiln  iji;kL'il  und  einem  ro^cn  Streben  des  Vcrfs.  zeuge» 
und  dass  dieser  überhaupt  in  der  zweiten  Bearbeitung  nickt  wenige 
Proben.  ven.Fleiss  und  ..von  dem  ernsllieben  Jleniilhen,  seine  frOhei« 
Arbeit  zu  vervollkommnen ,  niedergelegt  habe.  .  Daher  finden  sIck 

jetzt  mnneke  Fragen  ansf&krlicber  behandelt  und  die  Entscheidungen    *  ^ 

derselben  besser  begründet,  als  früher,  in  manchen  Pnncten  hat 
der  Verf.  seine  in  der  ersten  Scbrifi  ausgesprochcuen  Ansichten^ 
in  Folge  weiterer  Prüfungen  geändert,  und  besonders  hat  er  über- 
all  der  Art»  in  welcher  die  Lehre  von  der  CütUm  \m  praktisekes 
'Rechisleben  erscheint»  seine  Aufmerksamkeit  zugewendet»  <IIiefw 
linreh  ist  auch, eine  eigenthfimiicfae  Zugabe  venanlasst  worden»  in* 
dem  derlTerf.  S.  135  —  179.  '  in  einem  Anhange  zuerst  ,,die 
Hauptsumme  der  von  ihm  entwickelten  Ansichten  in  einer  kurzen 
Uebersichl  zusammenfasst ,  oder  die  cautio  d.  i.,  wie  sie  heutiges 
Tags  aniveodhar  ist  und  angewendet  wird,  in  ihren  nackten  Grnnd^ 
aigen».  nnd  naoMotlieh  mit  Beziehung  auf  CttPtms  iiandh»;de»  im 
Rtargr.  Saebten  gebenden  iCivi'reehtt»  .2.  Ausg.  §.  .1314-« 
darstellt»«  md  damuT  die  firzflblang  dreier  RecbtsAlfe  (die  Vor- 
i'cdc  verspricht  nur  einen)  mit  Erkenntnisseu  der  Jurislcnfacallätea 
zn  Leipzig,  HaHe,  Jena  und  Göttinnen  folgen  i.lsst.  Der  crsit 
4i*ser  Rcchtsfiyie  ist  aus  Sc^üicriFraxüjurüäBm^  mJ^t'g  ß^m. 
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876  HesBe^  die.  Gantio  daüim  iirfecti. 

entlellni^  die  beiden  andern  gehören  der  newcsten  Zeit  an.  Sie 
sfUBülUch  flUr  die  ElAlIctit  in  die  *  prüktiselie  Bedei]tun|$  der 
Gaotiea  nehr  oder  weniger  IPob  IxteitsscC 

Wene  Ree.  eh  HeupigetMlseheii  dieser^  !^4iKft' die  ScliseR%i' 
leit,  mit  welcher  «e'vciiii  Verf.  zo  Sta'ilde  g(fbr"*d}r  worden  fsl^ 
Lezcichnet  hat,  so  ist  er  verpflithtel,  weni^stchs  einige  von  den 
Spuren  derselben  nachzuweisen.  Sie  zeigt  sich  erslUch  in  ein- 
Minen  Behanptungen  des  Vcrfs.    So  sagt  er  z.  Bl  gleich  im  Ein* 

'  gonge  den*  SehHft'  S.  6.  f.^  die^llOiiier  bUtten  ni^ts  Von'  elnelr  no^ 
inliseben  Person  de»  Sfontes»  wie  wir  tfe  uns  vorslellen,  gewnsst; 
viele  Reebte^y  welehe- wir  derselben  nnsi^broibeii  ^'liiiie  'das  rOm. 
yoik  genossen;  ^iele  Befbgnisse,  welehe  wir  einem  Siaatsbeamten 
vermdge  einer  ihm  beiwohnenden  besonderen  ive%v.ilt  beilegen, 
^itcn  dem  rdro.  BQrger  aU  solchem  zugestanden.  Dai-aus  erkiim 
aieb  TieMeicbt  die  grosse  Menge  der  Beamten  bei  den  ROmem, 
weiebe  dtftr  PriTatrecbtjtpflege*  ▼orgesttriden,  neben  der  geringem 
Anzahl  von  Olnraal-  ndd  Polizcibeamten  u.s.  w.;  ,,dettn  wXh^end 
sich  die  Privat reehtspflege  in  den  HSnden  der  Consuln,  der  Stadt* 
prafecien,  der  Prüloren,  derPrivalriehter,  des  Centuni\ ir.i/grcnchU 
^laod,  während  dem  Aerarittoij  wie  dem  MUitärwesen  Präfecteii 

•  vorelnndeni  finden  wir:nnter  ibnen  nnr  den  praefecM  urhi',  den 
pmefeetuf  9^hm,  die  fuinfuemri,  den  praefieim  imnonde'  Und  die 
em/onw  ^perum  pubUcorttm ,  aquarum »  nranrnt  als  Verwalter  der 
Criminalrerhispilege  und  einzehter  Z*veige  der  Polizei.  Fflr  die 
übrigen  Zwei «;c  fehlten  Beamte  g.THz,'*  u.  s.  w.'  'Ahg^esehen  von 
dem  kleinen  Kcchnungsftsfaier,  doss  die  Zahl  der  Beamten,  welche 
der  Verf.  für  die  Privaircchtspflege  nennt,  ^^bn  welefaen  nalflr« 
Heb  '4ie  Privalriebter  und  die  Centömvirnv  '  da  'sie  nlmmendeifr 
Beamte  waren»  aoszaseheiden  sind,  bi^ht  so  gi^ss  i^N  aU  «Tie 
3&lJil'dorjcnlg('n,  welche  der  Verf.'  ats  Criminal-  und  PoliÄei-Bearate 
auAührt,  ist  es  doch  wohl  ein  Zeichen  bedctilcnder  FIttcbtigkcit, 
dass  der  Verf.  zwei  der  wichtigsten  MogislratuSy  welche  mehrere 
2&ic^ge  ^er  Polizei  zu  terwalien  hatlOn,  "gant  mit  Stil isehweigcn 
ibergebtf^  db  'Jediles  tiituhs  wiA'i^lißW,'^^^^  anderin-Beia]^ 
Bflfenigkeir,  mll  welbber  der^  Verf.  ifeMHl'eC  M, '"wird  s-'ü' 
nns  der  Beleaehtnog  ^erX«ehre  desselben  von  den  Wirknngeh  der 
mi9Sio  ex  secundo  //err^/ö  (Cap.  11.  §.  5V  S.  113.  ff.)  ergeben. 
Der  Verf.  bemerkt  hier  zuerst,  dass  der  Immiltirte  juristischen 
Benitn  erlange,  und  giebt  dann  vdrsehiedetie  Meiniingeh  über  die 
Bffi^  aji:  üi  wekbei  treuer«' RddltiycrrbMttftistf^zliir  Stte&e  d«^ell>e  . 
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komiMi^.i-  Er  Jke^cbäfiigt  .skb  spcciclt  Qiit*>den,Bekäinpfini^  der  Aw^ 
»ieJity  Aach  welche  InoHltwle  Uoi  ^«iiian  €sao9|MOMb0MiBucgu 
Mten  taftlli«  iulem'  er.Mfltb betontes  ««tf^eft  f;2SAMKW#  Av^mib 
(.ANlür.*f.//d..cir.  Pnx.' IM..  8.*  weiito;   rHieraur  ci«> 

Uiri.er  «ieb  mlhsl  für  die  Meinung,  nacL  weldicr  die  Wirkung 
der  zweiten  Inimission  in  dei*  Erlangung^  des  bonitarischen  Eigelb 
lIittMis  besiebl;  er  beruft  «idi  dcsbalii  •  tbeils  darauf,  dass  dt« 
Qiielleo  de»  iMaitiirleB  ^mmms  nemieaf  ein;  Ao«^ck-»  weldm 
Ml  mim^  yom 'ämi0eßilei^t§immt'  gdbraatli»  w«nle,  tbefb  Mf 
UMe  tikiv  »Qnetten  »  fMr  ümgMi^  Umptts  d&mmüm  eapm^ej  -  wekte 
aaCnJIiet  Verwandlung  des  bonttariscben  fiigeaibums  in  das  quiri» 
tarische  durch  Usuca{Hon  zu  beziehen  seien^  tbeils  auf  die  Ana» 
logie  der  L,  S6.  §  .  6.  ßtt.  D,  uox,  act.  Dabei  ist  es  niia  aber  - 
^  4fl!M'*  Verf.  ginz  enfgiu^ett,  «dass  die  Quelle«  nirgen<ki^VM  eiMT 

UMnmftr  ^fsaael»tt^  tie-  m-jIM.  Iiftefflar  %diinget  Üidtt«:  m» 
Me^e  Avs^HIcke,  .  wekbe '^stdb'-blefs'/aiif  idtftrAiff^*  {emparis  pr^e* 

^'rf/if<*o<  l>eziehen  lassen,   und  niemals  zur  Bezejebiinng  der  ü^^- 
tifäom  yorkomm&t,  wie?  per  hngi  iempom$  spahum  in  dominium 
tapere^  (jL  it.  pr,     <ie  dmumü  mfi)f  per  longmm  iumpus  rem  eapei%  . 
'(£k'i9.'JK€Mi;,)i  pßh  i$Mgtam9empm  iwmimim^tmpefe  i^iBi 
Ps.^td*)^  *4hmMbm'f6r  hitgmn  deupm,  «efMtt  (L.  iit.  §,Sfiik 
wod. ) .         *  k«nttle  ebw      kfn^  temp.  pnemiptm^  d^^-ekie  pHI- 
torisohe  Erwerbungsart ,   kein  quirilaiiscLcs  Eigentbum  gewährend 
Wie  lässl  sich  diess   mit  der  Meinung  des  Verfs.  vereioigca?  » 
Er  wird  vi clieicbi  sagend  jene  Stellen  sind  iülerpoiiit»  ur^tpröng^ 
Ikh  ist  io^  Men.voa  .4eil.ÜsocapioD  dte>  Rede  gftwvtes»  ite  Coai» 
filiitnrett  ^  Mett»  aber 'iptgeat       ¥erekii^  wl;d«r. 
4  ^  praescr^tüo  tt^  J^  AudrMüB,  mit  wMtut  iA»-  ertttre 
x^bnet wurde,  andere  und  zwar  sotcbe  gesetzt  ^'elehe  ei^entliek 
auf  die  le'ztere  gehen.    Diass  lässt  sich  aber»  (etehter  sagcu ,  al« 
^  glauben.  hob 'bekanntlich  noch  vor  der  eben  berührten 

fieverung.  in  Betreff  der  V^rjAbruog  durch  4ie  L.  un^  C*~de  uuda 
Jm^  Qmni^  'UUU  ileB;Uiitc«idiM  Miscbea  de«  ^rilerisehea  .««I 
Wsileriielieo '.£ifeiilliiimr  toaXt-^w  Atm  es  wr  eh  veliiMIdWyi 
B%eiHb«n  gebe»  aeHte.  Die  Wirkeng  diesee  GetelM«  wS  im 
Lehre  von  Aqt  datuni  infecli  caulio ,  vorausgesetzt,  dass  wegen 
iNichtleistung  derselben  in  Folge  der  iinssto  ex  secundo  decrelo 
bonitarisches  Eigenlhum  eatstaod,  mnsste  die  sein,  dass  fortan  der 
jMiMarter  TeUelteügeVi-  ^  ffi^elMO^imf^  .EigeatkOaer » der  Hifib« 
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mmt^9  \m  Mche  eiage wiesen  war,  vod  dasi  «a  daher  der 
Miiev  Bfer  Brhijigai^  ica^  fiirilariieheB  fi%MitlMiaM  iielliwendis 
gevrteeetta»  £1^009.  weit  Mh^  bedtfAe.'  *  So  giebl  der  VenIL 
eeibst  S.  123.  die  Wirkung  jene»  Ge»eii»i  ftr  das  fceet^e*  Äeefct 

•B.  Wie  lühSt  sieh  non  also  annelimeri,  dass  die  CompiUtoren, 
-wenn  sie  die  erwähnten  Stellen  intcrpoltrien diess  auf  die  p^anz 
«ege^ebackte  «ed  selb»!  widersinnige'Weiae  gelban  haben  würden, 
^ae  «e  z«  einer  Zeit,  wo  sor  Erfaragwig  dea  veiiaaadigen  Bige»- 
Ibema  nerii  erfolgter  miuh  &e  semiäm  deerm  eine  Effwltimg  üUe«* 
all  nicht  mehr  nMMg  wer,  statt  die  Werte,  welche  der  Erdimg 
gedenken,  ganz  zu  streichen,  nur  eine  andere  Art  derselben  W 
iiie  Steile  der  von  den  Juristen  genannten  gesetzt  hiüLen?  Ver» 
werfen  wir  nun  aber  hiernach  die  Aanahiue  einer  solchen  Inier- 
felatioi,  wie  Üaat  stch^daan  die  Yenmaietznng,  dass  in  den  obige« 
Mie»  vo«  e^■ea^  dweÜ  Uaeeapiee  ie  fairileriaehei  Bigerthei  ^ 
«e  vcrwiedeledee  im  ienie  eiw  die  Rede  geweeee  aei^  rtefallMgeSt  * 
da  sie  der  Ilsueapien  gar  flieht  gedenkest  Sied ' jeM  ßteHee  Aiähl 
etwa  so  zu  erklären,  dass  in  ihnen  der  FaU  voransgeselzl  wird, 
wenn  ein  ^ichleigenlhämer  die  Caution  verweigeri  hat,  und  also 
gegaw  ilmtm  aelehca  die  wmmik  erkannt  werden  ist?  Eine  Yer» 
jlAnMig  wfii^  daee  eMardiega  isrfMMgeflg  dea  Etgeathema  noifa- 
tveBd%  eew«  eed  lüil  aich  nicht  eiter  i/dner  Vena^aalAeeg  Mm 
Srwfthming  der  httgi  tmnp.  pr&etter^jtO»  aea  eieer  lelerpalatiee  elb^ 
leiten,  iudem  «ach  der  %'on  lltittrhohmr  in  der  ausßlbrßche»  Ket* 
viekelong  der  *?esaminten  Verjährungslehre  Bd.  2.  S.  77.  u.  89. 
gemachten  ßeineikuiig,  (%veichc  aber  freilich  nicht  äberaü  zutrid^t, 
e«  SMikmg't  Uektb.  Ittr  iealilut.  u.  Gesch.  d.  röm.  Privatr«  Bd.  2. 
f.  IM.  Aeei.  anv«  S.  66a»)  CeeifUeleree  hier^  «e  vee  eber 
EraitMg  .vea.  IwenlilieB.üe  Oede  ist,  atätt  der,  elee  Us«ea|Hee 
6eee»dtnende»  AesdrOeke  aeldbe  aeteiea,  weidie  eef  die  longi  iemp. 
2*1  aeaci  i)Uio  gehen,  um  aji  die  von  Justi'man  bei  der  ersleieo  «ach 
^em  Musie^r  der  letzteren  iestgeselzic  Verlängerung  der  Verjäh- 
rungszeit zu  erumere?  Dieas  Alles  musste  der  Verf. ,  weim.-er 
fettödlioh  arheileii  weHle,  aei^ltig  m  ErnAgiieg  siebee;  von 
^Meei  eebweigt  er  eher  atilL.  Em  «mÜdM  ehedjfcnfcj 
Üeber  >BelMMidiueg  findet  aieh  im  Fortgange  der  iuer  heaiuiiiefceewi 

4  * 

Bemtorbwigen.  8.  120.  ü,  snj^t  der  Verl.:  ,,Da  zur  Erwcrbeeg 
des  qniritarischen  Eigenihums  erst  üsucapion  erforderlich  war,  so 
veriitebt-  es  sich  von  seihst,  dass,  wenn  die  Imniiaaioo  in  Grund- 
aliidM  eafttigi,  die  «ieht  uMwi^  mrdeo  hMmm,  m  m  am» 
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tollen  BtgeitltM  nftfen,  Mnton  Mos  das  fteeki  ^  GnuwfaiadDHi 
geben  kaee»  was  deijenige.  belle»  «efober  die  Caviioa  terweigert 
bat.   Dadtireb  lasseo  sieb  swei  'sebwierige  Stellee      1ä,  S6. 

u.  U7.  /).  h.  t.  leicht  erklüren.<<  Der  Vorf.  gicbt  mm  die  schon.  * 
io  der  Anzeige  der  Commentalio  a.a.O.  S.  463.  reierirte  Erkl.i- 
rnng.  £r  sagt:  „Verstehen  wir  4te  letzte  Steile  27.)  voa 
Veetigelackere ,  welcbe  Mumeipkn  verpaeblet  bebee»  eber 
ve«  Vectigeigreidetfiebee»  deren  Preprietil  dem  rdm  Folk^  ede^ 
(In  f  pllera  Zellen)  de«  Fkems  gebert^  ie  werdee  «He  Sebwterig-' 
keilen  ächwindeo.  Denn  dass  Sachen,  welche  dem  F'iscus  cigea- 
thüiuMch  gehören,  nicht  usucapirt  werden  können,  bezeugt  9. 
'  mucap»  u.  L*  i9,  f,  tf.  D,  de  PuUieitma.    Von  dem  Fi&eüS 

Ben  komiie»  wie  iberhaapi  keine  Geetiee,  so  aneb  die  emUio  danuu  • 
(k^tHi  wegen  deseen  Veeügaliefcern  »icbt  gefetderl  werden«  Wnndn 
«ie  blegegen  ym  4nm  Brbpecbler  verieegt»  «len  dieseni  eber  niebt 
gaieietetf  #s  benete  der  e#  #oMMNfo  4iKirfwie  ImmiMirle  webt  *  deaem 

M^cht  an  der  Sache,  nii'ht  aher  durch  UsMcipion ,  die  bei  dca 
VecligalUckern  des  Fiscus  unmön^lich  war,  volles  Eigenthum  er- 
hallen.^* Die  gewäholicbe  Ansicht,  wefebe  den  ^.  26.  auf  dea 
Fell  beaiebl,  we«n,die  £rfafiebnM*  nnf  Cenüeaslelatnag  beleegl 
^nd,  den  27«  aber  daraef»  wena  dea  MnnieiHM'gwa  aelbei 
'#e  CeMlen  ebgeforden  werden  la,  verwiidl  der  Verf.»  indeni  er 
*irelnt,  die  Vertheidiger  dieser  Ansicht  baileo  vergessen,  dasa 
"die  Krbpiichter  und  Manieipien  ganz  wie  der  Usofrufttoar  und 
Proprietär,  aiso  nach  L,  10  J/,  de  damHm  mf»  zu  bebandelo  siad.^f 
-Dabei  bat  aber  der  Verf.  selbst  vergeaaen:  I)  daM  auch  die  Sa« 
diea  4er  Slidle,  feiglielr  aeeb  die  eeajft^lw  prwtdm  der  Maae- 
eipien,  aiiebt  nancnpiit  werüen  kenaton.  £.  9,  de  mmptU.^ 
fi)  4leaa  ia  jenen  f§.  wSederem  gar  niebt  man  der  IJ«neapion,  aen- 
dere  von  der  /.  t,  jj/aescrtplio  die  Rede  ist;  und  3)  den  Beweis 
an  führen,  dass  die  Erbp^chter  und  Municipieu  hier  ganz  wie  der 
Usofructuar  und  PraprieCar  zu  bebaadela  sind.  Diese  ftehaepiaag 
ist  eine  reine  peiiii'o  prtnofpti\  -  *  . 

£a  giebt  aieb  aber  die  Sebneil^eit  der  Anaarbeitaag  dieser 
Sebffiftaneb  ia  der  Art  an  erbeaaea»  wie  der  Verf.  die  verbeadeae 
gate  Lileritar  bennlal  bei.  Vereflglicb  tat  ia  dieser  Hiaaiebt  die 
auch  schon  in  der  früheren  Ao^eige  gerügte  Nicht benutzuog  der 
Abhandlung  Uuschke\'i  zu  erwähnen.  Ein  anderes  Beispiel  bieten 
S.  16.  u.  129.,  wo  der  Verf.  der  Lex  de  GalUa  eisalpüta  gedenkt» 
nad  bei  deraelbea  beaMrkl»  aie  aei  ?ea  J.  711-  eder  aeeb  Aadem 
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SSO  Jk$M€f  4v  CMh0  Awi.iBfiMtf« 

von  720.^  ffima  «Hirt  #r  M  '  Jer  lelztom  SMb  MMkeUej^s 

Lehrbuch  19^«  und  Jaunasck's  Lcbersicht  der  Rüm.  llechtsgcscb. 
6»  6*  Ree.  soUte  meiae»,  jene  /^^^  habe  noch  eine  andere  Li lera- 
4ir  aiifiHiw€tsen'y  als  diese  b^dea  Schriften,  ion  weichen ;.-die4eta» 
tere  em  «^liltchlasitfaehiHei^  ist»  nod.  «Iclit  die  geria^i^  wbs^ 
■cbaftlldie'AMiMjUltt-gMietiL  u  IlA<4ta  Lm^iß,  ^bf-Geflclwlitei.  der 
if.i.  täuth  vM^groMtr  BedeytiNig  itt^-  m  bSUe  *dcsr. 'VerL  siefc 
mit  der  guten  Literatur  über  diescILe  bekannt  macbcQ  äolleo,  um 
,4adorch  etwas  Genaueres  Uber  die  ZeU  21»  erlabceo»  .iviekb^,  ntn 
■ie  mit  Sieherheii  anrMaeA  .kaiiB.     .  <  *  ,  v 

.  .JEMliick  irt  ms  d«»' von  Rec  geiigte  IiM|»trelil«r  Mcfc 
mM>ikB  NeeUaMiglMit  ite^AwdnKke  desYcrfifc,  wdeha.mweSleB 
MNMt  Eiir*Un8eh|0klfeMEeit>4nMartet  9  abzirfekem«  «Wie^M  mncbe 
unserer  neuesten  Juristischen 'Scbrifitsteller  die  Form^  in  welcher 
Ihre  Producle  auftreten,  für  etwas  g^anz  G'eiebgültige«  achten,  so 
scheint' avcb' 4er  Veirf^  mit  dem  hohen.: Wertbe  der  stylistiscbep 
AeiaMl  «ad  'teWMbetiMtai  lUinf.ieioef^iSctHift  v«%i«^ 
teiftl/ftii''«eui* Aidierilewa)'wir-4t«i  M  {kniva.  B^' S»-  lö^t  d^r 
Etgeollittiirtr  fcSfiiiO  «0eli»Belieiiefl  aut  MiaMiCUSoden  wnsprmgeji, 
S.'62.:  'er:((Ier  Verr.>  habe  im  .siebenten  Capttei  Jic  objeclivea 
£pfor  de  misse  der  Canlion  «%eliia/i »  S«  116«  (wo.  es  dem  YerU 
'^ikommt^  gegca  Zimmmm  lotiuiylllcklieheB  Wortspieian  aich  z« 
iwypbf )» adar  Prllar  Ma  alafci  am^jaritlisdb^  Ba«Ua  k«  «MM» 
%9m  germiUi*  ktiaa  ^  GatatiHaila  ^biai»  ien  «PiMovivbiMpeite 
Iwfca  ^pf&i9jff9^Mm  maekitt  a.  dgl;  la,  ^  ... 

'  Obwobi  (las  Aeu^sere  dei  Schiiii  io  soweit  gut  zu  heisscn  ist, 
als  das  Papier  vi'eiss  nnd  der  Drock  gefällig  ist >  'so  mnss  doch 
idiet  Laichliartigkeit,  mit  welcher  der  Correetor-aa  Werke  gt^gBn^ 
gea  iat>  ttaaog  ytfadeit  imdea^   Aal^fiaebnaag  ideiaetttfa  'iai  m 

lß«>Mi  ^i'^  i>n*.  lU'  ialwqw  —ai'VelFrtiaJBisa  weaeadidM'ilIViafla 

ausgelassen  siadt,  und  wenn  S.  11^.  eine  Stelle  aus  dem  Corp.jut\ 
mitgetheilt,  aber  d^r  Ort,  wo  sie  steht,  nicb^  fiMigegebefi  ist.  < 
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BiemwM,  Acta  liistorico-ecciesiastica  seculi  XIX.  881 

Acta  liistorico-ecciesiastica  seculi  XIX,  Herausgeg.  von 
Geor^  Friedr.  Heinr.  Rheinwald,  der  Thcol.  »,  Pliilos. 
Dr.,  der  Theol.  ord.  Prof.  zu  Boen  ii.8.w.  Jahrgaog  1S35. 
Hambarg,  Perthes,  1838.  Xil.    522.  S.  gr.  8.  (2Tblr.  6Gr) 

£3  ist  ia  der  That  eio  recht  glaeklieher  Gedtik«,  die  Do- 
emuente  zo  samaelD,  welche  znr  Aufklflrvng  der  neneren  kirch- 
lichen ZttstftDde  nach  d«rs  veraehtedeaen  Riebtongen  des  kircblicheo 
Lebens  dienen,  ja  zu  deren  Verst,1ndniss  unentbehrlich  sind.  Zwar 
fehlt  es  nicht  an  verschiedenen  Organen,  welche  diesem  Zwecke 
mit  bestimmt  sind^  wie  denn  be&onders  die  maanichfachea  Kirchen» 
zeitongen  nicht  unbedeutende  Materialien  zn  allgemeiner  Knude 
bringen;  indessen  ist  doch  immer  durch  diese  dem  Bedttrfbisse 
nicht  genügend  entsprochen  worden,  nnd  somit  ein  Üntemehmen, 
wie  die  inznzeigenden  Acta,  als  ein  höchst  dankenswerihes  zu 
begrfissen.  Dieselben  schlicssca  sich  au  die  gleichnamige  Samm- 
lung an,    welche  zu  Weimar   1736—  1758.  in  24.  Banden^ 

1758  — 1773.   (nova  acta)  ia  12.  Bänden,    1774  1787.  (acta. 

noslri  tcmporis)  in  12. Bänden,  1789—1793.  (Acten,  Ui^knnden, 
Nachrichten  zur  nenesten  K.-G«)  in  6.  Banden  erschienen,  so  wie 
aa  ffeuk^s  Atehiv  (1794  — 1799.-6.  Binde),  desselben  Religions- 
Annaien  (1800—1802.  6.  Hefte)  nnd  Beiträge  zur  neuesten  Gesch. 
der  Rel.  (1806.  2.  Bände).  Da  seit  dem  Anfange  des  jeUigcn 
Jahrhuiicicrts  die  kirchlichen  Docnmente  nicht  in  eine  eigens  daza 
bestimmte  Sammlung  gebracht  sind,  beabsichtigt  Hr.  Met'moaki 
dteselhen  naehtrSglich  an  geeigneten  Stollen  in  den  folgenden 
Bsnden  mitzntheilen. 

Ueber  die  Art  nnd  Weise  der  Anlage  solcher  acta  hist.  ccci. 
lassen  sich  natürlich  verschiedene  Wünsche  und  Erfordernisse  auf^ 
stellen.  Gnte  chronologische  und  Sachregister,  die  wir  leider  in 
den  vorliegeadea  Actis  vermissen,  werden,  wie  auch  der  Plan 
der  Sammlnng  sei,  den  Gebrauch  sehr  erleichtern. 

Die  Tom  Herausgeber  beliebte  Form :  Trennung  der  kathoKschen, 
•vangdiscben  nnd  griechischen  Kirche ,  und  in  diesen  selbst-  Son- 
derung der  eiezelnen  Länder  und  Miltheiiung  der  einzelnen  Docn- 
mente seihst  in  chronologischer  Folge  :  dürfte  als  eine  sachgemässe 
unbedingt  anzoerkcnaen  sein.  Was  aber  das  -Material  betrilTt, 
äussert  Hr.  R,t  „Kenner  werden  absolute  VoUstJIndigkeit  von  selbst 
nicht  erwarten.  Eine  relative  dürften  sie  hier  aogesirebt  liaden.^'  ^ 
Wir  sind  entfernt  davon,  dSess  nicht  zugestehen  zn  wollen,  halten 
Krit.  JAbib.f.d.  BVV  .  Jahrg.  U.  H.IO.  ^ 


* 
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aber  dafür»  dast  wegen  der  ÜoinVgllcbkeit,  Allef  mitaiitbeileii, 

tbeils  die  Wiebligkeil  des  Gegenstandes ,  tbeils  die  Schwierigkeit^ 
dieses  oder  jenes  Document  zu  erlangen,  über  die  Aufnahrae  jn. 
die  Sammlung  enlscbciden  müsse.  Was  insbesondere  den  letzleren' 
Pnnct  betrifft,  würden  wir  uns  gegen  den  Wiederabdruck  der 
Url^oadea  erklären,  die  in  vielen  flfleotlicben  Blattern,  Kircben- 
xeitaagea  «•  s.  w»  Jedem  leieht  ztigaaglieh  sind,  nad  es  för  geaflgend  .  * 
ballen,  weaa  darauf  aar  biagewiesea  wttrde.  Die  MittheHang 
möglichst  vollsiäüdiger  Register  und  AnszQge  der  Art  wJire  Aber- 
banpt  sehr  erspiesslich.  £ben  so  würden  wir  nicht  billigen^  dass 
Documeote  hier  eine  Stelle  finden,  die  duich  billige  Separafi>b- 
drficke  Jedeni,  der  sieh  dafür  ieteressirt,  zugehen*  Aaf  soivbe 
Ausgaben  würde  dann  ebenfalls  anfmerksam  zn  machen  sein«  > 

Wenn  Doe^nente  offieieller  Art  sind  und  ans  Sammlangen, 
die  unter  öffentlieher  AoetorilStersebeiaen,  entlehnt  werden,  mfissta 
die  Quelle  angegeben  sein,  da  es  oft  von  Interesse  ist,  dieselbe 
za  kennen. 

Diese  und  andere  Gesicbtspuncte  —  in  Beziehung  auf  die 
Form,  z*  B,.  dass  4ie  tJeberschrifien  anf  jeder  Seite  specieller  ge» 
fiwst  wlirdea  n.  a«  ^  wirden  ebne  Zweifel  niebt  ebne  iVotzen  filr 
die  Fortselznng  der  Aeln  mehr,  als  diess  geschehen  ist,  genommen 
werden  können.  Auch  dürften' kerne  bistoHscbe  fiinleitnng^sn  tnil 
Nacbweisnng  weiterer  HölfsmiUel  öfrer  höchst  erwffnscht  sein. 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  wollen  wir  über  den  Inhalt  der 
Acta  in  hesoaderer  Beziehung  auf  das  den  kritischen  Jahrbüchern 
eatspreebende  reebtKcbe .  Moment  noch  einen  gedrflaglen  Berielil 
erstatten. 

Einige  Docoaieate  beziehen  Sich  auf  das  Institot  der  Regulären. 

Bekanntlich  sind  seit  dcju  lelzlen  Driitheil  des  vorigen  Jahih.  in 
DeiüM-hland  viele  Klöster  aufgehoben.  Namentlich  erliess  Joseph  IF, 
viele  BescJiTfinkungen  und  sprach  sich  darüber  seilest  in  einem  Sehrei- 
ben an  Pias  VI.  im  J.  1784*  also  ans :  ^  „Die  nnnfltzen  Klöster 
babe  iefa,  so  wie  die  aoeb  nantllzeren  BrOdersebafien  anfgeboben, 
die  Fonds  derselben  znm  Uaterbalte  der  aeoen  Pfarreien  nnd  eines 
visrhesserlen  Unterrichts  bestimmt**  (s.  Briefe  von  Joseph  II,  Leip* 
zig,  1821.  S.  70.).  Allgemeiner  geschah  diess  in  Folge  des  Reichs- 
Deputationsrecesses  von  1803.  In  Preussen  insbesondere  dnrch 
Gesetz  vom  30.  October  1810.  So  wie  aber  in  vielen  Be- 
Ziehungen  die  Herstellung  altereir  Institute  dem  Interesse  der  Corie 
entsprecben  mvssle,  kannyor  AHem  die  im  J.  18l4.  dnreb  Pins  YII% 
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proclamirte  AesUtuliQii  der  iieUtlichea  Orden  nicht  Befremileii» 
Diese  ErklüroBg  ist  dena  auch  nicht  ohne  Erfolg  geblieben ,  vnd 
vorzfi^eh  in  Oesterreich  nnd  Baiern  sind  eine  nicht  geriugc  Zahl 
von  Kiüüteru  wieder  ins  Leben  getreten  ,  während  dagegen  z.  B, 
nach  der  Sächsischen  Verfassungsurkunde  vom  4.  September  1831. 
§.  56.  »»weder  nene  Klöster  errichtet»  noch  Jesuiten  oder  ii^end 
ein  linderer  geistlicher  Orden  je  im  Lande  aufgenommen  werden'^ 
sollen.  In  Baiem  ist  im  Coneordiite  voo  1817*  Art*  VIL  die  Her» 
Stellung  von  Klöstern  flSr  religiöse  Orden  beiderlei  Geschlechts  zom 
Unterrichte  der  Jugend,  zur  Aushülfe  in  der  Seelsorgc  und  zur 
KrankenpHege  verbcisscn.  Als  Beispiel  einer  deshalb  gepflogenen 
Uoterha*iidlung .  sind  die  Documeote  Nr.  I.  S.  1.2.  (Breve^Gre* 
gor's  XVI,  nicht  Bulle,  wie  Hr.  it,  schreibt*)  —  wegen 
riehtnng  eines  Benedieliner*  Klosters  zu  Augsburg)  und  Baiern 
I^r»  I.  a^f.  $.204'^219.  bemerkenswerth«  Der  Papst  erklärt: 
„Nohis  nihil  gratius,  nihil  optabtlius,  nibilqne  jocondins  esse  pot- 
est,  quam  raonasticos  ordines  inslaurarc,  coruiufjuc  Lono  et  com- 
modo  consuiere'*  und  gewährt  dem  Aiitc  usura  Pontificaiiura  u.s.w. 
Bas  Breve  schliesst  mit  der  .gewöhnlichen  {''or^iel;  daher  ist  8.2.  * 
Z.  16.  v.u.  statt  obstans  — -  obstantibus  zu  lesen ^  wie  diess  auch 
d^r  Zusammenhang  lehrt*  Die  Mtfnche  sind  znm  Theil  ans  Oester* 
reich  genommen»  und  die  darüber  gewechselten  Sehreiben  mitge- 
theilt.  In  dem  S.  209.  e.  I.  abgedruckten  Briefe  des  Kaisers 
Ferdinand  ist  Z.  II.  V.  u.  :  »Job  erkläre  dieses  unter  Einem  den 
VorsUiaden  Meiner  deutschen  Benedictiner-Stifte''  unverständlich, 
wenn  es  nicht  etwa  heissen  soll :  ich  unterwerfe  es  der  Aufsicht 
%nes  der  Vorstände  Q.s.w.  Den  Gegensatz  in  der  Behaadlottg 
der  Klostergeistliehkeit  kennen  wir  ans  dem  in  Portugal  und  Spanien 
angewendeten  Verfahren.  Dort  wurden  nach  dem  Edicle  des  Dom 
Pedro  vom  28.  Mai  1834  alle  männlichen  Institute  \crjiichtet. 
Hier  entschieden  dieDcei  ete  vom  25.  Juli  und  11.  Oclbr.  1835., 
welche  nebst  der  Proposition  der  Minister  vom  25.  Juü  d.  J. 
S.  2(»^30.  abgedruckt  sind.  Von  den  vorbereitenden  Verhand- 
faingen»  namentlich  der  durch  Deeret  vom  22.  A|>rit  lg34.  bestellten 
Commissiott»  nm  Vorschlage  wegen  der  Refprm  der  Kblster  an 
machen  u.  s.  w.,  bat  Hr.  R,  nichts  beigebracht. 

*)  Herr  R,  nennt  mehrere  Breven,  Bullen,  indem  er  die  Kingangs- 
forineh'  »,ad  perpetuam  rei  memoriam,**  welche  unter  andern  mit  ein 
Rennzeichen  des  Breve  ist,  mit  den  ^Nos  Servu  Servomin  Dei,**  cha- 
rakteristisch bei  einer BuHe,  Terwecbsctt>  nnd  auch  auf  das:  ^s^b  annulo 
Piscatoris*«  nicbi  aditet. 
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Von  Interesse  für  die  Cöliter  Angclcgenlieil  flind  Brm 
gegen  die  Schriften  des  Prof.  Hennen  vom  26.  September  1835. 
(S.  11: — 14.),  desgleichen  das  Breve  über  die  gemischten  Ehen 
in  ile»  westlichen  Provinzen  des  preoss.  Staats  v.  25.  M^irz  1830. 

15  Id.)  *)»  die  Statnten  für  die  katholisch  -  theologische  Fa-* 

cnitat  der  Universitär  zo  Bonn  t.  1834*».  nehsl  der  dazn  gehörigen 
Instruction  zum  Reglement  v.  11.  Decbr.  lTy4.,  v.  26.  Ang.  1776. 
und  dem  Reglement  vom  26.  Juli  1800.  (S.  297 — 304.  u.  Auiu. 
S.  304— 306.). 

Von  bober  Bedeutung  und  zugleich  als  Gegenstück  zur  ße« 
handinng  der  Hermes' schtn  Lehre  sind  die  Doeumente  zu  betrachten» 
welche  sieh  auf  das  Yerbfiltniss  des  Bischofs  von  Strasburg  Jwm^ 
Frt^nQois^  Marie  h  Pappe  de  Trhfem  zum  Abb6  Bautam  beziehen^ 
(S.  305  ^  359.).  'Bemerken 8 Werth  ist  damntei*  besonders  das 
Schreiben  Blöhlers  S.  338.  iolg.  —  Ueber  die  ganze  Angelegenheit, 
die  wir  hier  nicht  weiter  würdigen  koinic«,  ist  der  Aufsatz  in  ' 
Jligen*s  Zeitschr.  für  die  historische  Theologie  Band  VII.  H«  I. 
Nr.  S.  zu  vergleichen! 

Auf  die  gemischten  Ehen  beziehen  sich'  ndch  die  Pasloraf- 
Normative  der  Bischöfe  Von  Wfirzburg  und  Spder  S*  213^^16« 
216  —  218. 

Am  umFassendslen  sind  die  katholischen  Verhältnisse  derScInveiz 
])erQcksichtigt  worden,  indem  dieselben  mehr  als  ein  DriltijLil  des 
ganzen  Bandes  ausfüllen  (S.  3—11.  14.  15.  22 — ^24*31—204.). 
Der  Hr,  Herausgeber  erinnert  darüber  nicht  mi|  Unrecht:  »»Die 
Anfmerksamkeit»  welche  hier  dieser  Begebenheit  gewidmet  worden 
i«t,  und  noch  kflnfkig  gewidmet  werden  mnffs>  wird  NiemandefT  ' 
Lcfi cmdorj ,  der  nieht  gewohnt  ist,  die  Bedeutung  der  Ereignisse 
nach  (leni  Areal  der  Länder  zu  messen.  Wir  erinnern  statt  an- 
derer nur  an  Aargau.  Dieses  kleine  Land  hat  durch  seinen  kr<lf  ig- 
nachhaltigen  Widerstand  gegen  die  Hierarchie  Buropa  eine  Lehre 
und  ein  BeispieL  gegeben ,  if^elche  nicht  verloren  sein  werden.'-* 
(S.  VfL)  -^'£s  würde  nns  viel  zn  weitDlhren»  wenn  wir  ein  Resa-  , 
m6  des  Inhaltes  der  hier  theilweise  zuerst  so  voilsdlndig  mitgetbelUen 
Acteostücke  liefern  wollten.    Wir  müssten  dann  nolhwendig  aaf  die 

")  Benierkenswertb  ist  dabei»  dass,  wie  auch  der  Abdruck  in  der 
„Darlegang  des  Yerfahrentf  der  preoss.  Regierung:*«  o.s.  w.  Beil/  8.4.  A>%« 
beseitigt,  Pius  VIT  f.  selbst  dieses  Breve  unterzeichnet  za  haben  scheint« 
so  dass  dieser  Kriass  als  ein  eigentliches  Ilnjtdsrfireihni  rfes  Papstes  za 
betrachten  ist,  was  bekanntlich  nicht  von  einem  j^i^vulmliciien  Breve  gilt. 
(.H.  s.  aach  das  Breve  y.  20.  Decbr.  Iö34.  in  der  äaciie  Bautaia  s.  i).  337.> 
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Verhandlongen  seit  1827.  unsere  Blick  mit  ricJiton,  über  welche 
uns  aber  noeh  nicht  die  Docainente  biarcicbead  vorliegen  (die 
wichtigeren  finden  sieh  in  der  Tab.  theol.  Quartalschr.  1828.  U.a.» 
m9.  H«  1.,  1830.  H,  3. ,  daselbst  aueh  einige  der  bier  mitge- 
tb»iltett,  wie  das  Preve  vom  17.  Mai  1835.  u.s.  w.).  Möge 
daher  hei  der  Anzeige  eiuer  diesen  Verhältnissen  speeiell  gewid- 
meten Schrift  auch  auf  diese  Acten  die  gehührende  lUcksicht  ge- 

Bommen  werden, 

Bemerkenswerlh  ftr  die  katholische  Kirche  Lleibt  noch  das 
Prere  v.  16.  Seplbr.  1835.  zor  Verdammung  der  Aniiochischen 
Synode  v.  1806.  S.  19—22.  (m.s  die  geschicbtl.  Notiz  S.  19. 

die  Lrkläi  ung,  weojen  der  Verpflichtung  der  in  Rom  zum  Glerieat 
aspirirendcn  Ausländer  auf  die  lluiidschrciben  Gregorys  XVI.  vom 
15.  Aug.  1832.  und  25  Juni  1834,,  welche  die  Maassre-el  der 
Regierungen  rechtfertigt,  welche  das  Erlangen  des  ordo  ausser 
(.aodes  untersagen,  einige  Hirteabriefe  und  die  Instruction  für  die 
Sendgerichte  im  Bistbum  Fulda  v.  1.  Juli  1835.  (S.  24 1—244.. 
vergl.  Allg.  Kirehenzeil.  1836  n.  138.)  . 

Auch  lür  iixQ  evangelische  Kirche  finden  sieb  in  diesem  .Bande 
mehrere  höchst  interessante  Urkunden.  Die  Aufnahme  der  Kirchen- 
Ordnung  für  die  preuss.  Provinzen  Westplialen  und  Klieiiiland  voia 
5.  März  1835.  S.  375—409.  möchten  wir  nicht  biUigen,  da  die- 
selbe durcb  die  verschiedensten  AhdrQche  bereits  allgemein  ver- 
breitet  ist  und  sieb  ohne.  Zweifel  im  Besitze  Jedes  befindet»  der 
sich  für  die  Entwickelung  der  Presbyterialverfessueg  ii^nd  inter- 
essirt.  Ausserdem  beziehen  sich  noch  auf  Preusscn  zwei  Beliebte 
über  die  Auftritte  in  Scbtesicn  S.  360  —  375.,  das  Sendschreiben 
der  rheinischen  Provincialsynode  V.  27.  Aug.  1835.  (S.  400-402., 
die  Acten. dieser  Synode  s.  m.  in  der  Allg.  Kirchcnzeiiung  1837. 
B.  10—13.),  die  Festordnung  mr  die  Rheinprovioz  v.  21.  Sept. 
a.  J.,  die-  Statuten  der  ev.  l^eol.  FacuUttt  zu  Bonn  v.  18.  Oclbr. 
1834.  (S.  403  —409.)  und  der  (aus  der  evang.  Kircbenz.  u.8.w. 
bekannte)  Hirlenbiief  des  General-Superintendenten  der  Provinz 
Preussen  (S.  409  — 413.).  Die  Sitte,  dergleichen  zu  erlassen, 
wird  in  der  evaog.  Kirche  immer  üblicher. 

^'Dnrtb  das  allgemeinere  und  regelmassigere  Halten  von  Sy- 
noden in  der  cvang.  Kircbe  wird  olTenbar  viel  Gutes  bewirkt.  Als 
Resuliai  der  iiu  Jahr  1834.  gehaltenen  Generalsynodc  in  Baden 
(man  vergl.:  Commissionsbericble  der  cvang.  prol.  Generalsynode 
des  Grossherz.  Baden.  CarUruhe,  1834.  und  die  Acten  der  Synode 
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in  8.  gelten  cod.  a.  et  loco)  erscheint  der  Erlass  des  Grossher- 
zogs vom  26.  Mai  1835*  (AcU  414 — 419«  euch  in  der  Attg. 
Kircbeozeil.  1835.  n.  98*) 

Besondere  iSorgfalt  ist  seit  EnanatioB  der  VerfassnogtarkHnde 

im  Königreiche  Sachsen  der  Organisation  der  kirchlichen  Behörden 
zugewendet  worden.  Das  geistliche  Ministerium  (s.  Verf.-Urk.  ' 
§.  41.)  ist  durch  die  Verordnung  v.  7.  Novbr.  1831.  (s.  Müller 
Archiv  für  die  neueste  Gesetzgebung  Bd.  I.  U.  1.  Lippert  Xwikaleu 
H.  3.  S.  264.  folg.)  Büber  bestimmt,  and  fUr  das  Verbältniftt  der 
Consistorien  (t.  ff^eber  Siebs.  Ktrcbenreebt  I*  1.  o.  a.  n.s.w» 
Alexw  MiiUer  Lexikon  des  Kirchenreebtt  B.  II.  Naebtraf^  S.  16.  fg. 
verb.  mit  S.  160»  folg.)  bcil  1833.  eine  Uin^eslallUiig  Learbcitct 
worden,  deren  Resultat  jetzt  die  Verordnung  vorn  10.  April  1835. 
(Acta  8.419  —  424.)  vorführt.  Mit  eioigea  Ausnahmen  sind  die 
Kreisdirectionen  in  die  Steile  der  Consistorien  getreten. 

Anf  Saebsen-AUenbnrg  beziebt  sieh  die  Visitatioosordnnng 
V.  15.  Jon!  1835.  S.  424-^435. 

Zn  denjenigen  Gegenständen,  welche  in  der  neuesten  Zeit  in 
mchrcrn  evang.  Landern  besondere  Aufmerksamkeit  erregt  haben, 
in  deren  Folge  auch  verschiedene  Gesetze  erlassen  worden  sind, 
gehört  das  Conventikelwesen  (Winkelandachten)  und  der  bisweilen 
damit  in  Verbindang  stebeode  Separalismns  und  Pietismus.  Un* 
befangenere  Theologen  und  Staatsviinner  baben  das  Wobllbillige 
derConvenle»  wenn  dieselben  nicbi  zur  Trennung  fttbren,  sondern 
als  cccicsiolae  sich  der  ccclesia  anschliesscn ,    ja  aus  dieser  her- 
vorgehen, nicht  verkennen  können,  und  es  wäre  deshalb  zu  wün- 
schen, dass  die  Gesetzgebung  stets  nur  dem  Misshrauche  wehre, 
den  vielleicht  hier  und  da  vorkommenden  Excessen  bege^fne,  das^ 
Institut  selbst  aber  im  Zusammenbange  mit  dem  «ffentlicben  fiettet*. 
dienste  sei -^sam  pflege  und  sebfilze.  (M.  vergl.  Fuekt  über  einige 
missdeutete  Erscheinungen  im  Gebiete  des   kirchlichen  Lebens.  ^ 
München,  1836.  und  die  in  Folge  dieser  Schrift  ergangene  Ver- 
ordnung des  Consistorii  der  Provinz  Preussen  v.  6.  Febr.  1837.» 
in  der  Allgem.  Kirchenzeit.  1837.  u.  145.  —  PraAl  das  Con- 
ventikelwesen. Gaslrow»  1837.»  angezeigt  im  2ten  Bande  d.  kril. 
Jabrb.  u.  a.)   Wir  erbalten  in  den  Aeta  folgende  sieb  «nf  diesen 
Gegenstand  beziehende  Gesetze:  das  Antsefareilien  des  Hessen- 
Barmslüdtisehen  Oberconsistorii  vom  16.  Mai  1835.  S.  435 — 441. 
(schon  gedruckt  in  der  Ailg.  Kirchenzeit.  1835.  n.  88.),  das  Rund- 
schreiben des  kurfürstlicb-liesj^isehen  Consii^riiv.  19.  Febr..  1836* 
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S.  452.  453.  Für  Kurhessen  hängt  damit  die  bekannte  Ange- 
legenheit des  Prediger  Lange  zu  Cassel  zusammen,  über  welche 
ttaa  das  Schreiben  eines  Tbcils  der  Gemeine  an  den  etc.  L,  und 
dcM^n  Antwort  S.44I — 449.  (beide  auch  in  der  Evaog.  Kirchenzeit. 
Mber  mitgelhclit)  dargeboten  wird,^  Aof  uresteo  Seite  hier  das 
B0eht  sei,  dürfte  ODSchver  zu  erkenneB  fleio«   Aiieb  bat  die  Re- 

'  gierung,  nar  den  Umständen  naebgebend,  Herrn  Länge  aaeb  Bsch- 
wcgc  versetzt.  —  Da  elc.  Lange  auch  Privalerbauungssluiidcn 
hielt,  wurde  die  theologische  Facultat  zu  Marburg  zu  ciweni  Gut- 
achten über  deren  Rechtmässigkeit  und  Ratlisamkeit  überhaupt 
aufgefordert.  Dieses  Gutachten  finden  wir  S«  453—483.  Grttod* 
lieh  und  besonnen  wird  die  Zntässigkeit  Tom  Standponete  des  . 
Rircfaenreebts  und  des  kirehliehen  Gemeinwohls  auseinandergesetzt. 
Referent  ist  übrigens  Prof.  Hupfeld  und  wir  kennen  das  Gotacbten 
bereitsaus  der  Allgem.  Kirchenzcit.  1837.  n.  29  —  32.  Einige  Be- 
merkungen dagegen  aber  daselbst  1837.  n.  90.  91.  —  In  dem 
Gutaehten  wird  wiederholt  auf  Würtcuibcrg  Rücksicht  genommen. 
Diess  veranlasst  Um«  Rh,^  das  wQrterab.  General-Rescript,  b(^treffen4 

■  die  Privat-Versammlnngen  der  Pietisten  Toai  10.  Octbr.  1743.  im 
Anhange  S.  511^522.  milzntbeilen  y^tbeils-  als  einen  Pendant  za 
der  sonstigea  über  diesen  Piraet  vorkommenden  Legislatur  (m.  s. 
anch  die  Kurhess.  V.O.  v.  18.  Sept.  1802.  S.  466  — 468.  Anm.  *), 
voczüglieh  aber  als  das  Werk  eines  christlichen  Staatsmaune«  (des 
Gelu  Raths  v«  Btifinger  *{*  1760.)»  der  durch  seine  Maassregeln 
dem  Pietismus,  ausserball»  seines  eigentliehen  Vaterlandes,  in 
Wfirtemberg  eine  Heinath  gegeben  und  daselbst  dureb  Gonsolidirung 
des  Hans-  und  Famtilien-Gbristentboms  nnbereebenbaren  Segen  ge- 
stiftet h.it.**  Das  Generale  von  1743.  lindet  sich  auch  in  Reyscher's 
Sammlung  der  würtemb.  Gesetze  Bd.  8.  S.  641.  folg,  und  eine 
weitere  Entwtckeioog  über  den  erfreulichen  Zustand  WürtembergS' 
in  der  angedeuteten  Beziehung  in  einem  Aufsätze  des  nun  ver-, 
ewlgten  Sieudei  in  der  evang«  Kirchenzeit,  1S35.  n.  70*  71. 

Unter  den  Kurbessen  betreffenden  Doenmenten  ist  noeh  die 
,,Erklärung  des  evang.  Missionsvereins  Uber  seine  religiösen  Grund- 
sätze" S.  449  —  452.  zu  erwähnen.  £s  ist  darin  ausgesprochen 
Anerkennung  der  hciiigeu  Schrift  als  alleiniges  Fundament  des 
Glaubens  und  der  Lehre^  und  der  evang.  Bekenntnissschriften,  als 
de«  nllein  wahren  Sinn  und  die  allein  richtige  £rklttrang  der  beil. 
Schrift  in  allem  Wesentlichen  enthaltend.  Verworfen  wird  da^ 
gegen  i)  die  Scctirerci  oder  der  Sepantismns^  2)  der  Pietiiimiu» ' 
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3)  der  Mysiicismos,  4)  der  Thcosophismos  ^  5)  der  RaUoBalismafl 
(^Naturalismus). 

Eine  allgemeiae  Tbeilnahme  der  evaog;.  Kirche  bat  sich  bei«  < 
ReformatioosjttbiUiim  von  Genf  ansgesproclien.   Die  AaMebreüiea 
zur  Feier  mid  mehrere  ge^oseitige  Erwiederwifen  fiodee  wir 
S.  484—506.    lieber  die  Feier  selbst,  weltbe  em  23.  Aug.  1835. 

bcgaogeo  wurde,  vergl.  ni.  die  Allg.  K'rchcnzeit.  1835.  n.  162  fg. 
1836*  n.  134 — 136.  Ohne  Zweifel  wird  im  oäcbslen  Bande  von 
den  Jubelfeale  zu  Kopcnbageo  die  Hede  sein. 

Nicbl  geringe  RegsanlLeit  ist  seit  einigen  Jahren  In  der  erang« 
Rirehe  Frankreichs  erkannt  worden,  worQber  wir  die  interessanten 
,  Berichte  von  PfUmz  und  ReuckHm  besitzen.  Wir  erlifllen  S.  506. 
Lis  510.  Likundcu  über  die  Stiftung  der  christl. -prote&tant.  Ge- 
sellschaft in  Bordeaux. 

Ueber  die  griechische  Kirche  erhailcn  wir  nur  ein  Documeot 
,ydie  Professio  fidci  pro  Graecis  conversis  non  vnitis  prent  iUam 
,Archiepiseopo  Viennensi  commnnieavit  Episeopns  M agnoraradlensis 
Graeel  ritns  nniti<<  S.  510.  511. 

Diese  Uebersicbt  des  uns  hier  gebotenen  Materials  bekundet 
die  Wichtigkeit  der  Sammlung,  zeigt  aber  auch,  dass  noch  manche 
Desiderate  bei  der  Gontinuation  zu  erledigca  sein  werden.  Aul- 
gefallen ist  unsy  dass  von  den  wichtigen  VerhaDdluogeQ  in  der 
evaog.^  Kirche  der  Niederlande»  der  im  Jahr  1835«  daselbst  ge- 
haltenen Sypode  n.s.w.  nichts  milgetheilt  ist.  Die  Süssere  Ans- 
stattnng  Ist  anslllndig.  Der  Preis  kdante  aber  massiger  gestelit 
sein  ,  damil  die  allgcmciiicj  c  Verbreitung  crleicblcrL  wird.  Im 
Ganzen  ist  der  Druck  corrcct;  doch  ausser  den  schon  gelegentlich 
erwähnleo  Fehlern  sind  unsjiocb  andere  aufgestosseo»  z.B.  S.417. 
n.'4.  steht  Unionskunde  statt  Unionsnrknnde  n.-s.w. 
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Das  Sckäfereireelit  Dadi  geneinefli  Reckte  und  mit  beson* 

derer  Rücksicht  ant  die  Gesetze  mehrerer  deutschen  Staaten^ 
fQr  Juristen  u.  Landwirthe  bearbeitet  v.  Scbolz  dem  Dritten^ 
OAppeliatioDS  -  und  Landgerichts -Procurator  zu  Wolfenhüttel. 
Mit  einer  Vorrede  vom  Geheimennithe  JDr.  HUtieniiaicr« 
Braaiischweig,  VIeweg  a.  Sohn»  1897.  XLVI.  a.  599«  S.  8* 
(2  TMr.  8  Gp,) 

Obiges  Werk  MaeUt  eines  wichtigen  Gegenstnnd  der  sog. 
•  Oeconomia  foreosis,   oder  wie  man  eben  so  gut  sagen  koante, 
Jurisprudcnlia  oeconomica,  mit  grosser  Ausführlichkeit  und  berQek« 
'  sichliget  gleichmässig  die  technischen  wie  die  juristischen  Ver-* 
häitnisse»  weiche  in  Bezieiinog  anf  Schafzpeht  nnd  Sehäfeieien 
einzntreten  pflegen.   Wiewolil  die  gesdrichtlicbe  Fortbildnag  da*» 
fleiben  keinesweges  darin  aosser  Aebt  gelassea  ist,  so  gebt  doch 
tla«?  liauptaugciniieik  des  Verls,  dahiu,  die  praktischen  Fragen  zu 
erörtern,  namentlich  auch  praktische  Winke   zu  ^eben ,  um  den 
Interessenten  bei  derAbscbliessung  der  maDuichfaltigco,  iu  diesen 
YerbAitnissen  verkonmenden  Verträge  die  ndthige  Vorsiclii  ana 
Herz  za  legen.   Der  Verf..  hat  zwar  seiner  eigenen  -Aenssemng 
^   in  der  Vorrede  zufolge,  nicht  fibersehen,  dass  bei  den  Bestrebungen 
vieler  deutschen  Staaten^  Gemeinheiten  und  Grund^erechtsame  auf 
dem  Wege  der  Thcilun^  und  Ablösung  binwegzuschailcn,  auch  die 
Schäfereigerechlsame  nicht  unberührt  hleihen,  und  somit  seine 
Arbeit  später  an  ihrer  Brauchbarkeit  verlieren  werde ;  allein  eines 
Tbeils,  heisstes  daselbst,  schien  es  ihm,  dass  gerade  dann,  wenn 
es  jiäs  Anfgeben  .von  Gerechtsamen,  oder  das  Erwecben  der  Frei-«' 
heit  gilt,   man  die   früher  bestandenen  Recht9verhttllnisse  des 
Instituts  gehörig  übersehen  müsse,  und  andern  Tht  iU  überzeugte 
er  sich  aus  Erfahrung,  dass  seihst  in  den  Staaten,  wo  die  Thei* 
Inngs-  nnd  AblOsungsgcsetzc  schon  seit  zwanzig  und  mehr  Jahren 
besteben,  dennoch  wenige  Schttfereigerechtsame  ihre  Abstellung 
gefunden  haben,  und  dass  da,  wo  es  geschieht,  doch  immer  noch 
vide  Grundsätze  ihre  Anwendung  behalten  werden/*   Wir  lassen 
jetzt  eine  Ueljersicht    des  Inhalts   der  Schrift  folgen.     Cap.  I, 
Natur  des  Schjf».    IT.  Geschichte  der  Schafzucht.     III.  Wirlh- 
schaftlichc  Cu!tur  und  Benutzung.    IV.  Gerechtsame  in  Bezieliuog 
auf  die  Sehalhaushaltong,  Begriff  und  Iiecb*sgrund.   Hier  werden 
namentlich  die  Rechtsgrfinde  der  Scbafhansballnog,  der  Schäferei« 
gcrechtsame,  des  Schäfereislabredits  und  der  gemeinsebafUichcii 
Hut,  Mithut  uud  Koppelhut  hinter  einaudci  ab^^ehauJeli. 
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Unpatsend  sebtint  der  Gebrauch  des  ganz  vagen  Ausdrucks 
StkSfsrngeredUsame  fktr  di«  Iwstimsite  und  von  jeher  flfaiieh. 
weteae  BeseicfaMng  Sckäfere^erecAt^Amtf  welche  flbrigeuB  angh 
hei  den  Verf.  im  Texte  einigenial  vorhomBt,  und  aiiter  allen  Um-* 

sUlndcn  für  die  zweckmässigerc  zu  hallen  ist.    Mit  gutem  Grunde 
ist,  abgesehen  von  der  eigentlichen  Schaferei^erechligkeit,  das 
Recht  Schafe  zu  halten,  und  das  Recht  eine  eigene  Schäferei  mit 
mem  Schaler  zu  habea^  in  Eins  zosammengefaatt  worden  $  deaa 
zwisehen  beiden  kann  Jetzt  nur  ein  quantitativer,  nichl  aber  qua*  . 
lilatlyer  Untersehied  angenommen  werden.  (Vgl.  Rässtg,  Uber  den 
Unterschied  ^wischen  Schsrereigerechtigkeit,  Schilfereirechte  und 
dem  Rechte  Schafe  zu  hallen,  in  Fr.  Ben.  fFebcj^  öconoia.  Samm- 
Jer,   2tes  St.  S.  H3.    Hagemaun  Landwirlhschaftsrecht  §.  310. 
Weher  Handbuch  der  Land-Haushaltungskunst  S,  351.)    Mit  deot 
Anadhick  SeAäfereütabreeJkif  welchen  Ref.  in  andern  Schriflea 
■icbt  gefanden,  iwt  man  schwerlich  mehr  als  ein  Wort  gewonnen, 
«nd  es  fragt  «leb»  ob  dn  recht  bezeichnendes?   Wenn  derjenige^ 
dem  die  Schäfereigerechtigkeit  ia  einer  Feldmark  zusteht,  die 
Schafe  der  Dorfinsassen  unter  seinen  eigenen  Ilaufea  und  Schä- 
ferstock oder  Uirteustab  aufzunehmen  hat,  so  ist  in  dieser  Be- 
ziehung filr  den  Schäfereibercchligten  mehr  eine  Pflicht  als  ein 
J^bt  vorhanden« .  In  Folge  dieses  angeblichen  Stahrecbls  pflegt 
der  Inhaber  der  Schäforelgerechtigkeil  aHcÜrdings  manche  Yordieile 
von  den  Schafen  der  zvtreibenden  Dorfinsassen  zu  geoiessen,  wlo 
Milch,  Hordcu^chlag  u.s.  w.    Aliuin  au  sich  folgen  dieselben  nicht 
aus  jenem  sog.  Stabrechte.    Es  hängt  vielmehr,  wie  Hagemann 
311.  a.a.O.  sehr  richtig  sagt.  Alles  von  besondern  Verträgen, 
recbtsgttUigem  Herkommen  und  andern  verbindlichen  Normen  -der 
•inzdnea  Schäfereien: ab.   Maa^kann  eben  deshalb  einen  Namen- 
Hiebt  fk|r  besonders  passend  halten,  der  gerade  diejenige  Seite  des 
Verhältnisses,  welche  für  Pflicht  m  achten  ist,  als  Recht  erscheinen 
lässt.  Ober  die  mit  jener  Pflicht  allerdings  häufig  verbundeuen  Be- 
fugnisse aber  nicht  einmal  eine  Andeutung  enthält.    Cap.  V.  Aus* 
Übung  'der  verschiedenen  Gerechtsame,  deren  Mittel,  Gegenstände, 
Arten  und  Beschränkungen«   Ueber  Hirten  und  Hunde,  Viehtrifl, 
Hutgegenstände,  Hutzelt^  Hutart,  Beschränkungen  der  Hntnng 
dureb  die  Landiespolizei  oder  den  Weidepflichtigen,  Hardezeit, 
Hürdeart  u.s.w.  wird  hier  mit  grosser  Genauigkeit,  ja  man  könote 
fast  sagen,  mit  einer  gewissen  JLiebhaberei  an  diesen  Dingen  ge* 
handelt.  Es  folgt  Cap.  VI»  Von  dem>  JBrwerbe  und  Verluste  der 
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Schäfereirecbtc.  VII.  Uebcr  die  beim  Schäfereibetriebe  SUU  fin- 
4eadei|  RechtsmiUeL  YilL^  Beleuchtuog  einiger  .Recfatsfrages» 
wobei  zukizl  ntaeh  einige»  tbeils  joristieehe^  tfaells  landinrlhschaft« 
liolie  Bemerkmiget  filier  die  Abtöfnog  der  im  SeliSfereilietriebe 

vorkoinmcndca  Gerechlsame  mitgelheilt  werden.  Der  Verf.  ist 
ein  Lobred  II  er  der  neuen  Thcilungs*  und  Ablösungsordnungcn  itn 
Allgemeiaeny  glaubt  jedoch,  dass  diese  wohlthätigen  Einrichtungea 
auf  die  Sclui&acht|  weoigsteD»  bei  dem  kleineren  landliebea 
,  emodbesitzer,  vor  der  Hand  am  eebwAcbstea  eiowirfcea  werdea«. 
Als  Beilagen  folgen  noch  einige  Enlwfirfe  za  VertrSgea,  welebe 
beim  SchKfereibetriebe  bSußg  vorzakommea  pflegen ;  B,  zn  «inem .  / 
reinen  Pachtvertrage  bei  einer  Gemeincschüferci. 

Eine  besondere  Hervorhebung  verdient  noch  die  vor  dem 
Werke  beiiudiicbe  Vorrede  von  J/iZ/er/zia^'c/':  Leber  den  praktischen 
«Werth  der  richtigen  Behandlaogsweise  des  dentschen  Rechts»  welche 
ein  allgemeiaeres  Interesse  in  Ansprach  nimmt.  Alan  ßs  frei» 
lieh  bezweifeln»  ob  der  fBr  diese  Abhandloog  gcwUhlle  Ort  als  ein 
besonders  zweckmässiger  anzaseben  sei^  da  das  Publicum  des 
Schäfereirechts  mit  dem  dieser  Vorrede  gewiss  nicht  ganz  zusam- 
menfallt. Aber  es  scheint  dem  geehrten  Verf.  der  letzteren  Be« 
dürfniss  gewesen  zn  sein«  sich  einmal  Uber  mehrere  Wissenschaft« 
liehe  Arbeiten»  welche  auf  dem  Gebiete  des  deutschea  Rechts  in 
den'  letzten  Jahren  erschienen  sind» '  in  nuee  auszusprechen»  so  wie 
auf  den  genaaen  Zusammenhang  bistoriscfaer  Untersaehnngen  und 
heute  noch  prakliacher  1  ragen  in  diesem  Theile  der  Wissenschaft 
aufmerksam  zu  machen:  und  die  erste  Gelegenheit  hierzu  galt  dann 
auch  iür  die  beste.  Die  Abhandlung  ist  reich  an  inleressaoten 
Andeutungen,  mehr  allgemeiner  Entwurf»  als  im  Einzelnen  ausge- 
führt Was  Ref,  fiber  die  £zisteaz  verischiedener  Familien  der 
alt-genaaalseben  Volksreehte  Yor  mehreren  Jahren  bekannt  genachf^ 
erhält  hier  Mittefmaier^s  volle  Zustimmung«  Um  den  Standpnnct, 
von  welchem  derselbe  ausgeht^  anzugeben,  theilen  wir  den  Anfang 
der  yorrede  mit:  ' 

,9 Wer  die  Gleichgültigkeit,  mit  welcher  die  meisten  Studir^n- 
^»k  auf  Universitäten  das  deutsche  Recht  betreiben»  und  die  vom 
nehme  Einbildung  der  Juristen  kennt»  welche  die  Universität  in  ' 
dem  Wahne  verlassen,  dass  sie  durch  die  Renntniss  des  rVmlschen 
Rechts  hinreichend  iu  den  Stand  gesetzt  wurden^  in  dem  künftigen 
Geschäflsleben  mit  Sicherheit  sich  zu  benehmen,  kann  ein  schmerzr 
liches  fiefubi  nicht  unterdrücken »   und  muss  die  £inseiligkeit 
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beklageo«  mit  welcher  mao  our  etnes  der  Elemente  unserer  Rechts- 
bildODg  des  Studiums  für  wQrdigy  und  das  eigentlich  nationale 
EleneAt  flDr  gielchgOltig  hllt  —  siehl  beaehtend;  data  in  dem 
Reehte  eioei  Velket  genas  vorzOglieh  seine  Sitte  tren  sieh  abspie« 
gelt,  iiiid  nnr  dann  eind  Gesetzgebung  daraiif  reeboen  kaiaii,  tiefe 
Wurzeln  in  dem  Volke  zu  schlagen,  wean  sie  den  einheimischen 
Bedflrfnisscn  und  Volksansichten  entspricht.  Die  Art,  mit  welcher 
in  maochea  Staaten  die  Sttiatsprüfungen  das  deutsche  Recht  bc* 
rttdtsichligen »  isl  nicht  geeignet,  den  Eifer  der  Studireaden  Ar 
diesen  Reebtstheil  zn  verinebren.  Die  Candidaten  wissen,  dass 
die  Exaaiinalorettf  die  selbst  mit  den  Fortsefaritten  des  dentscben 
Rechts  sich  nicht  vertraut  gemaebt  haben,  sich  hegnügen,  aus 
dem  deutschen  Privatrechtc  ein  Paar,  oft  unter  den  Candidaten 
traditionell  hekaunt  gewordene  Fragen  über  einige  der  am  häu6gsten 
vorkommenden  Lehren  des  deutschen  Rechts  zu  stellen,  wobei 
man  zufrieden  ist«  wenn  der  Gandidat  nar  eine  der  in  den  gang» 
barsten  Gompendien  aufgestellten  BeSnitionen  mit  ein  Ptor  Ab- 
'ibeilungen  anzugeben  im  Stande  ist  n.  s.  w.*' 

Hierbei  sieht  sich  Kef.  veranlasst,  auf  den  gehciiuca  Einfluss 
aufmerksam  zu  machen,  welchen  die  iViilierc  Art  der  Univcrsiläts- 
studien  mittelbar  durch  das  Familienleben  auf  die  heuligen  Studien 
noeh  gar  sehr  häufig  ausübt«    Es  ist  sehr  gewöhnlich,  dass  die 
Sdbne  angesebener  Staatsbeamten  und  Geschäftsmänner  wieder 
Jura  studtren.   Der  Vater  bat  es  zum  Gelieimen  Rath»  zum  Prä- 
sidenten gebracht,  und  die  neueren  Fortschritte  der  Wissenschaft 
haben  ihn  doch  niemals  sehr  beunruhigt.    Zu  seiner  Zeit  gab  man 
sich  auf  der  Universität  mit  dem  deutschen  Hechte  nicht  viel  ab« 
'er  tbat  es  auch  nicht;  deutsche  Rechtsgeschiche  wurde  noch  gar 
nicht  gelesen  $  man  kannte  nur  die  Reicbf  gescbicbte,  und  diese  bat 
er  zwar  gebort,  aber  das  beilige  Römische  Reich  ist  ja  schon  l:tnge 
zn  Gralie  getragen  u. s.w.  u.  s.  w.    Mit  guten  Rathschlageu ,  die 
sich  hiernach  ermessen  lassen,  wird  dann  der  Sohn  auf  <lie  Uni- 
versität geschickt,  und  solche  Weisheit,  wie  die  mitgebrachte, 
pflegt  sich  schnei!  zu  verbreiten.  Da  haben  freilich  die  Professoren 
oft  zu  kämpfen,  nm  eine  in  integrum  restitutio  zu  bewirken;  aber 
die  Jugend-  an  sieb  beben  wir  in  Fällen  der.  Art  meist  sehr  un* 
befiuigen  und  gelehrig  gefunden. 

Gaupp. 
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Kritische  Arbeiten   an  Gesetzesurkunden   sind   triftige  An- 
zeichen drs  wissenschaftlichen  Ernstes  nnd  des  nnUbereiltcn  Be- 
triebs,  mit  welchem  der  Rechtstbeit  bedacht  wird,  dem  sie  ange- 
hören.   Erst  dem  Ende  des  vergangenen  Jahrhunderts  konnte  es 
vorbehalten  sein»  indem  es  das  Criminalreebt  als  Wissensehaft  m 
erzengen  und  alle  die  Krafke  nnd  Tfitttigketten ,  durch  welche 
solches  Werk  gelingt,  zu  beleben  begann^  demRechle  der  Carolina 
auf  Kritik  Anerkennung  zu  bereiten.    Noch  waren  aber  zu  riieser 
Zeit  die  praktischen  Aufgaben  der  neoen  Wissenschaft  zn  dringend, 
der  Augiasstall  der  StrafrecbtspHege  zu  sehr  Reinigung  erfordernd, 
als  dass  man  den  Weg  der  geschichtlichen  Behandlung»  der  noth- 
wendig  noch  auf  die  Kritik  der  oft  merkwardig  veranstallelen  Ca- 
rolin« geführt  bähen  würde»  hatte  einsehlagen  kennen.   Ihn  nicht 
zu  betreten  lag  aneb  in  den  Cooseqoenzen  der  kritisehen  Philosophie» 
die  besonders  im  Strafrecht  einflussreich  geworden,  durch  ihren 
Dualismus  an  der  Möglichkeit  verzweifeln  hiess,  durch  historische 
Forschung  an  Erkenntniss  strafrechtlicher  Wahrheit  zuzunehmen* 
Feuerbaeh  war  einer*  ihrer  Hanptyerehrer  nncL  tüchtiger  Mitbildner 
auf  dem  Gebiete  des  Natnrrecbts«   Er  sagte  geradezu:  »»Die  Ge- 
sehiclite  erklärt,  wie  etwas  nach  und  nach  geworden;  wie  nnd 
was  dieses  Etwas  sei,  lehrt  die  Geschichte  nicht.    Was  der  Ge- 
schich'e  anj^ehort,  ist  schon  dem  Leben  abgestorben.^^    Dieser  von 
dem  Beginnen  anderer  Rechtstheilc  im  Anfang  uosers  Jahrhunderts 
nerkwardig  verschiedene  Versuch  unserer  jungen  und  jugendlichen 
Doelrin,  sich  blos  philosophisch  nnd  systematisch  uimI  ohne  Geschichte 
za  vollenden»  Ist  nur  vor  Kurzem  erst»  nach  gehörigem  Verlaufe» 
der  Anwendung  der  htstorischeo  Methode  gewichen»  nnd  es  ist 
noch  nicht  viel  über  ein  .lahrzehend  her^   dass  einer  der  tüchtig- 
sten Genossen  der  hislorisehcn  Sefiide   die  Anwendung'   ihrer  Me- 
thode auf  das  Slrafrecht  gewisscrmaassen  proponircn  konnte.  Mit 
ihr  war  auch  den  kritischen  Arbeiten  an  der  PGO.  ihre  Zelt  gOr 
kommen.   Frühere»  z.B.  die  iToe^'schen»  waren  vereinzelt,  rein 
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individuell,  keine  Mitarl>ett  an  der  wisseasekallliebeii  Aufgabe  der 

Zeit,  wie  denn  auch  ihr  Erfolg  bewiesen  bat^  denn  die  allen  . 
Tcztverfaiächungen  traten  bald  wieder  ein. 

.  Auch  auf  die  Exegese  musstc  die  neue  Richtnog  Eintluss  ge« 
.viiitteii«  Freilich  hatte  sie  es  früher  r  nicht  an  sich  fehlen  lassen, 
aber  an  unzureichenden  Mitteln  und  falschen  Zielen  gelitten  >  das 
letztere  besonders  dadurch,  dass  die  Commenlare  zur  P60.,'  selbst 
der  B öhmcT  ' sehe  y  als  umfassende  Si/  (rfrüc/it.asyslcmc  fuügiren  soll- 
ten. Hierbei  mussten  zugleich  System  und  Exegese  gekMnkt 
werden,  jenes  wohl  am  empfindlichsleu ,  aber  auch  diese,  da  ihr 
Standpunct  verrttckt  war,  und  die  Erklärung  der  Quelle  des  Rechts 
eine  des  bestehenden  Rechts  selbst  sein  sollte.  Als  diese  falschen 
'  Stelldiigen  einigermaassen  in  Ordnung  gesetzt  waren,  und  die 
Exegese  als  vorbereitende  Tbätigkeit  ftir  die  Kenntniss  des  Rechts 
und  seiner  Geschichte  begriffen  wurde,  musste  hier  ein  wesentlich 
Anderes,  als  bei  der  Kritik,  eintreten.  Während  die  kritische 
Tbätigkeit  sich  an  dem  Ganzen  des  Gesetzes  erprobte,  um  vor 
allen  Dingen  reinen  Boden  zu  schaffen,  iuinnte  die  Exeigese  sieh 
nur  als  vls;ensehaf^liche  Vorarbeit-  zur  Erhenntniss  des  einzelnen, 
Reehtssatzes  behaupten.  Daher  sahen  wir  auch  in  unserer  Zeit 
keinen  umfassenden  Commentar  der  PGO.  vom  neueren  Standpimcte, 
aus  geliefert  (wie  denn  auch  ein  solcher  wirklicli  nicht  an  der  Zeit 
Ist),  vielmehr  nur  die  Hülfsmittel  vermehrt,  weiche  der  CAegetischea  * 
BemOhang  znr  Lttsung  der  einzelnen  Reehtsfrsgea  den  bosserea 
und  vollständigeren  Erfolg  sieben. 

Unter  diesen  HQlfsmitleln  nehmen  nun  eine  der  bedeitendhtea 
Stellen  die  Uebersetzungen  der  PGO.  aus  dem  i6ten  Jahrh.  ein» 
die  im  Ganzen  wortgetreuere  Gabler  sehe  Version  und  die  Para" 
pkrase  von  liemus^  jene  bekanntlich  bisher  nur  in  ^vcnigen  Exempla- 
ren der  wahrscheinlich  einzigen  Ausgabe  von  1543.  zugängiieb, 
die  letztere  allerdings  nicht  eben  selten,  aber  doch  nicht  immer 
hiuilieb.  Beide  in  einer  zweckmässigen  Nebeneinanderstellung^ 
mit  einer  instmetiven  Vorrede  und  einigen  Noten  ausgestattet, 
uns  übergeben,  und  d;imit  die  gründliche  Exegese  uusers  Rechls- 
buclis  wesentlich  gefördert  zu  haben,  ist  ein  neues  Verdienst 
Abegg^s.  Für  die  Kritik  sind,  wie  uns  schon  f Fächler  (JVeues 
Arehiv«  Bd.XiL  p.  .90.)  gelehrt  hat,  beide  nichts. bedeutend, 

•)  Zu  PGO.  Art.  70.  i.  A.  gieht  Gollcrs  üebers.  eine  Variante.  Kti, 
scheint  nämlich  in  den  Worten  „die  zeagscliaflt  darauf  jemant  zu  pein-* 
Udler  straff  soU  Yerurtlie^lt  werden**  statt  straff  gelesen  zu  hahe^  /r<t^, 
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Jlemtt  Mbon  wegea  MiMs  PftniplimireDs^  €^kr  uber  ieilialli,  . 
weil  er  bOchst  vahrsehetollcb  nicbl  die  erste  Ansgpbe  der  P60 , 

ja  sogar  keine  derjenigen,  welche  wlthrend  des  Schr>llci  sehen 
Druckerprivileginiiis  ans  dieser  Officin  fiervorgingen,  seiner  Ueber* 
setzaag  zum  Grunde  legte.  Es  erhellt  diess»  wie  Ahegg  (Archiv  ^ 
1837.  p.  315.)  richtig  bemerkt,  aas  seiner  abweicheiidea  Artiltei* 
slhimig.  Zwar  babea  wir  in  der  durcb  RemAoid  Sekmid  bemia- 
,  ^egebeaea  Kdtrioa  vem  Hornvag  1535^  wabncbeialieb  ketae  Cepte 
des  erstea  Abilmeks  des  Gesetzes*»  dea  bqb  ndgltcher  Weise 
Gob/er  vor  sich  gehabt  haben  kuntile.  Aber  es  ist  doch  nicht 
glauhlich,  dass  zwischen  dem  ersten  und  den  nachfolgenden  DruclLea, 
für  weiche  alle  dieselbe  gesetzliche  Urltoade  als  Manuscript  vorlagt 
ein  80  bedeuteader  Uaterscbied  gewesen  sein  sollte«  wie  erwe|eB 
der  ITe^/ei^sebea  Artikelasllhlong  aaznoebmen  wäre»  wenn  sein 
Exemplar  der  PGO.  f&r  itm  ersten  Abdrucke  gelten  soHle* 
Ueberhaopt  aber  sind  für  die  Kritik  üebersetzangen  des  Originals 
allemal  unbedeutend^  wenn  man  noch  Copiecn  des  Originals  hat; 
aU  solche  sind  aber  jedeafalb  die  Aosgabea  vom  Hornan^  1633. 
anzasehen. 

Unsere  Zeit  bat  aof  Wüekiet^s  Vo^ag  das  riebtige  Verbilt- . 
niss  vea  Gßöler  und  Remus  in  ibrer  Bedentnng  ßir  uns  festgestellt. 
Doeb  mOebte  folgende  Nachlese  bier  am  Orte  sein^  zuglei^  alebt  ini- 

,    dienlich,  das  harte  Urtheil  zu  modificiren,  welches  jetzt  gewöhnlich 
Uber  die  den  Remus  dem  Gobhr  vorziehende  frühere  Zeit  gefällt  winl. 

£s  ist  zwar  im  Ganzen  richtig  y  dass  Gobier  wirk  lieh  über- 
setzte, Remus  parapbrasirte;  diese  Yersehiedeoheit  selbst  ab^  ist 
wieder  die  Folge  eiiTer  bdheren  Verscbtedenbeit  in  der  Anlage  ibivr 
Arbeiten.'  Bei  Gobhr  sollten  nämliek  dm* eemmentirenien  Noten^ 
die  A  tictarie  n,  die  Hauptsache  sein,  die  Uebersetsung  die  Neben-- 
sacke-,  bei  Remus  p^erade  umgekehrt,  IJiese  Verschiedenheit  leuchtet 
zunächst  aus  den  Vorreden  Beider  bestimmt  heraus.    Goblcr  sagt: 

•  ,,die  geordnete  Strafrechtspflege  ist  unentbebriicb.  In  der  PGO. 
liind  icb  die  Pflichten  des  Strafricbleramtes  'kona  ew  parle  bebaadel^ 
onddesbalb  coepi  eam  in  Latinnni  oUter  transponercj  et  commenlario-« 
magere.  In  commanero  jadiciomm  ac  reipublicae  ntilltateai  et»  at  - 
arbitror,  ad  aequitatis  justaeque  moileraliOnis  commcndationcm.** 
£r  will  also  durch  sein  Buch  seiner  Zeit  zu  einem  vollständigen 
Woo^wciser  bei  Ansttbung  der  Strafgerichtsbarkeit  verhelfen.  Was  ' 

da  er  übersetzt  y^attestatiO|  cujus  respecta  —  qois  ad  iorquendum  con^ 
denuwtnr***  - 
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Schoo  iD  4er  Carolina  ist,  wird  obüer  transponirt,  die  Hauptsache 
i»l  das  augert»*^   Uälle  Gobier  wirkUch  auf  dia  Uabersetznag 
etwas  gegeben,  sa  war  das  ^obiler  traaspöBere*^  an  sich  sehon' 
ein  bttehst  ongesaadar  Vorsatz»  uad  war  er  im  Stande  ihn  zu 
fassen,  so  mnsste  er  ihn  doeh  wenigstens  enisebnidigetty  nnd  diese 
um  so  mehr,   als  sciue  Dedicalion  an  Kaiser  Karl  V»  gerichtet 
war,  dessen  Gesetze  er  in  seioer  Version  manchmal  jämmerrich 
mUspielte.    AHein  davon  kern  Wort.    Vielmehr  entschuldigt  er 
-aiek,  blos  wegen  etwaiger  Fehler  der  Auctarien  in  den  gleich  nach- 
folgenden Worten :  »»Qnodsi  tamea  alieuhi  forte  lapsns  foeriei 
pleraque  omiserim,  veniam  mihi  non  modo  et  ngünant/^q) ^  verum 
etiam  ut  occupaiissimo  concedendam  putem«'^   Dass  das  „omiitere^^ 
auf  die  Auctarien  gehl,  ist  unzweifelhaft,  aher  auch  das  „labi'* 
kann  aar  auf  sie  bezogen  werden^  da  der  Mangel  an  Uehung  und 
grosser  Geschäftsdrang  offenbar  keine  EntsehnJdigangen  für  den 
Versatz  des  obüer  tran^peaere  sind«   Endlieh  sebliesst  aneb  Gobier 
seine  IMiealion  mit  eiaer  FJoskel^^in  welcher  er  offenbar  als  daa 
Werk^^  das  er  allein  in  Anspruch  nimmt,  die  Aoetarien  bezeichnet, 
nämlich  so:    ,,nunc  ad  tc  rcdcuiileiu  constiiulionem  luam  a  nobis 
'    auctam^^  (nicht  versam  et  du<:laiD)  ,,cleracnler  suscipias."  Dieselbe 
Litention  ergiebt  sich  auch  aus  den  Schiussworten  der  ganzen  Arheii: 
yyCoBatilnlioais  —  Caroli  V.  et  ^uciarüuuM      Gobkri  in  eaadem- 
fiais.*'  —  Ziigleieh  ist  aus  dem  Ausgefahrleo,  wozu  aocb  die  GrOade 
aus  fFäekter^s  K^X^hee  die  eriminalislisebe  Literatar  des  I6tefe 
Jahrh.  kommen,  hinreichend  Uar,  dass  GohUr  es  bei  seiner  Version 
nicht  darauf  abgesehen  hat^e ,  durch  das  lateinische  Gewand  dem 
reebtsgelebrteo  Stande  Berücksichtigung  des  Gesetzes  abzugewinnen, 
wie  man  aeosi  häufig  angegeben  findet  (z*     ifi^e  Literärgeseb« 
ate  Ausg.  p»  200.)* 

Ganz  andere  als  ^SM^.frilt  nun  Rsmm  aoC  Er  will-laatder 
Dedication  das  Gesetz  twj^a  lioinanu  induLum  wiedergeben  ,  daher 
in  einer  freien,  den  Sinn  in  die  römische  Rechlssprachc  cinklci- 
deoden  Ücarbeitung,  worunter  er  sich  denn  freilich  nicht  die  cha- 
raktervoUe  Kürze  der  Juristen,  soadern  /den  weitschweifigen  Bern* 
hast  der  spSterea  Imperatoren  denkt,  jedoch  der  Barbarismee  eat» 
kleidet,  und  statt  dessen  mit  schmucken  Eleganzen  und  elassiscbea 
Dictionen  verbrämt«     Ueber  seine  Paraphrase  verbreilcl  er  sich 

•)  Solche  auf  „Erweiterung"  der  PGO.  abzweckentJe  Bücher  sind 
anch  von  Andern  im  16.  Jahrb.  TeisoeliC  worden.  Pemedfr  „von  Straff 
nnd  Peen'*  intendirt  nielits  Anderes.  VgU  WäOUer  im  Archiv  1636.  p^ia4^ 
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zunäcli^l  in  Jcr  Dedicalion  ,  uiinml  für  sich  gegen  diejenigen,  die 
lieber  Wort  für  Wort  überselzt  sähen,  die  stili  überlas  in  An- 
spruch (kühner  Gedanke  I),  uad  verweist  Andere,  die  vielleicht 

-  .Maoclies  weggelassen  wünschten,  z.  B.  den  Art.  172.  fiber  Be- 
Btrafang  des  RirchendiebslaTbls  (jedenfalls  wegen  der  nnterdess  ein« 
getretenen  kirchlichen  Verflndernngen),  darauf,  dass  er  kein  perfidas 
interprcs  habe  sein  dürfen.  Schliesslich  spiicht  er  auch  von  seinen 
Scholien  y  al  s  deren  Zweck  er  angiebt  ,,ut  tirouibus  juris  fontcs 
singuloruffl  paene  capituiu  ceu  digito  inoustrareotur.^^  Klar  ist 
hieraus,  dass  er  diese  Scholien  als  Nebensaefie,  die  lateinische 
fiearbeitiing  des  Textes  als  Hauptsache  ansah/  Auch'  hat  er  nieht 
die  rein  praktische  Tendeoz  GMer'Sf  wie  schon  die  Bemerkung 
aber  den  Zweck  der  Scholien  andeutet.    Offenbar  nSmlich  denkt 

'  er  sich  die  Carolina  zu  den  röm.  Strafrecblsquellcu  und  zu  den 
geselzgleichen  Schiiflen  der  Praktiker  in  demselben  Vcriiailniss 
stehend^  wie  die  Institutionen  sic/i  in  dem  Ganzen  des  Corpus  Juris 
verhalttn*  Deshalb  schiebt  er  in  der  Dedicatioa  dem  Kaiser  die 
Tendenz  unter,'  dass  dieser  sein  Gesetz  nicht  allein  fttr  das  Be* 
dlirfDiss  der  Gerichte  gegeben  habe,  sondern  auch  „ut  legttm  sttt- 
diosi  habeient  delictorum  punicndorum  epitomen,  qua  lecta  el  reiccta 
ad  cognoscendam  baoc  juris. parlem  ansam  et  velut  Ariadneum  ßlum 
per  sinuosa  juris  interprelum  volumina  faaberenl  in  couspcctu  et  manu.'^ 
Dasselbe  wiederholt  er  in  der  Paraphrase  der  Vorrede  zur  PGO., 
die  er  an  die  Judices  und  die  eupidi  legum  Studiosi  gerichtet  seia 
lässt,  und  in  der  er  das  Publlcationsedict  der  Institutionen  unleugbar 
als  Master  sich  vorstellt.  Hieraus  ergiebt  sich,  dass  er  mit  seiner 
Parnpbrase  allerdings  einen  eigentlich  nissenschaftiiehen  Zweck 
vcrtülgt,  n.'imlicb  die  Carolina  formell  als  fnsiitutiooen  des  Straf- 
rechts dergestalt  zu  vollenden,  :dass  sie  eine  den  Justin.  Institut« 

.  Bebeazttordnende  Grundlage*  des  criminallstischen  Studinnis  dar^ 
stellen  kann. 

Die  Schicksale  beider  Bächer  "sind  bekannt.    Gobier  wurde 

nur  einmal  aufgelegt  und  blieb  unberücksichtigt.  Und  mit  vollem 
Rechte.  Denn  seine  Auctarien  hallen  vor  den  schlechten  prakti- 
schen Arbeiten  jener  Zeit  nichts  weniger  als  Vorzüge,  und  seine 
Version^  die  ohnedem  nicht  in  selbstständigen  Betracht  kommen 
konnte,  sondern,  wie  er  selbst  woUte,  nur  mit  in  .Kalif  genommen 
wurde,  gab  nichts,  als  was  man  im  16lett  Jahrb.  nicht  hesser  aus 
jedem  ordentlichen  Drucke  des  GeselzcstCAtes  haben  konnte.  Da- 
gegen niachic  itemus  Glück  und  erlebte  viele  Aiitlagcn.  Gewiss 
KiU.Jalkfb.f.d.RW.Jalirg.lI.H.10.  50 
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mit  Reebt.  Er  Irnlte  «in  Baeli  geliefini,  dass  die  wissensebsft- 
lichen  Sympathieen  jener  Zeit  and  einer  nicht  iurxen  naclther 

ansprach,  und  halle  zum  grossen  Theile,  wenn  man  nach  der 
Angemessenheit  iür  die  Erreichung  seines  Ziels  urihcilt,  nichi  uu- 
gesebieiit  gearlieiiet. 

Es  versteht  sieb  too  selbst»  dass  dieBedcntong  eines  Buches 
lUr  ein  weit  spateres  Zeital'er  nicht  Immer  mit  dessen  Werthe  zor 
Zeit  des  Erscheinen«  zusammcDfallea  wird.  Für  uns,  wenn  wir 
Inlerpretaiionsinitlel  der  Carolina  ans  dem  leten  Jahrb.  snchen,  * 
^  sind  Gohler's  Anclarien  und  Bemus'  Scholien  durchaus  nichtsbe- 
dentend.  Blas  die  Lebcrselzungsarheilcn  gelten  uns,  und  die  von 
ihnen  am  meisten,  welche  erwarten  lassl,  dass  sie  das  einzelne 
.Wart  der  PQO.  mit  dem  zaireffendsten  lateinischen  Ausdruck 
wiedergeben  ,  werde«  Schon  die  entwiekelle  Intention  Beider  ver> 
spricht  hier  mehr  von  dem  fast  gleichzeitigen  GobUr,  als  von 
dem  um  50.  Jahre  späteren  Remus,  Und  wipkiieh  ist  noch  das 
von  //  achter  zu  Gunsten  der  grösseren  Bedeutung  Gobkr  s  für 
uns  gesprochene  Urtheil  (IN.  Archiv.  Bd.  XIL  p.  91.)  höchst  rich- 
tig« ^'ur  dürfte  es  unserer  £ntwickelung  znfo'ge  so  zu  l»esehräa* 
ken  Bcili« 

Wächter  sagt  a.aiO.  ffGobkr  will  eine  wortgetreue  einfache 
Lehersetzung  geben.*''*    Nach  dem  Ansgeföhrten  wSre  es  wohl 

richtiger,  zu  sagen  :   Gohlcr  will  als  Nebenwerk  seiner  Auctarteo 
zur  PGO.  eine  Version  gehen,  die  qv  obiter  ahm  «cht,  ein  Aus- 
dmck)  der  durch  die  recliticirte  Stellung  der  Theile  der  Gobier'- 
sehen  Arl»eit  zu^  einander»  nunmehr  seine  richtige  Bedeutung  be^ 
kommt.'  .Er '  bezeichnet  nicht  die  Nachllissigkeit  im  latciniscbeo 
Ansdnieke,  sondern  die  oherfltfcblicbe,  nebenbinnige  {Schkiermüekei^s 
„schlechthin II hat  diess  Wort  zn  vertreten)  Behandlong , '  wie 
Gobier  sie  hei  einem  unbedeutenden  Nchenwcrke  für  erlaubt  hült. 
Sein  Grundsatz  bei  der  Version  selbst  ist  die  absolute  Grundsatz- 
losigkeit;  was  ihm  am  wenigsten  Mühe  macht,  bestimmt  sein  Ver- 
fahren.   Daher,  wenn  ihm  nicht  eine  gute  Diclion  geiegentlick 
snfliesst.  das  höchst  Ualateintsche  im  Aosdrnck ;  daher  das  Ueker- 
setzen  von  Wort  zn  Wort,  was  olTenbar  das  Leichteste  ist,  weoo 
mar.  iiiimlich,  wie  der  seichte  Goblvr,  Ausüalimen  >t.'ituirt,  wo  das 
yAi-iit.  ;/L'()tt  Schwierigkeiten  macht,  und  auch  bei  der  Wahl  des  ent- 
sprechenden lateinischen  Aus>drucks  ein  weites  Gewissen  hat ,  und 
sich  um  den  Sinn  nicht  eben  sehr  kümmert.    Beweise  dafür  liegen 

.  '  • 

im  Menge  vor.   Das ,  Unlaleinische  belegt  fast  jeder  Artikel  Als 
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, Beispiele  des  nicht  würllichen  oder  des  ungeschickten,  siniicnt- 
«lellenden  Uebersetzens  vergleiche  nao  Art.  21,  23.  25*  z,  E.  29. 
z,  35.  i.  A.  36.  z.  £.  41.  i.  A.  44.  45.  73.  Absatz.  74.  in  rabr. 
106.  z.  £.  109.  110.  ».  A.  119.  in  robr.  124.  in  vr.  qnidem  distract. 
*  130.  In  pubp.  nnd  i.  A.  133.  i.  A.  148.  io  rühr.  160.  i.  A.  171.  — 
Ist  das  Ausgeführte  richfig,  so  wirU  nian  zugeben  müssen ,  dass 
man  mit  der  Annahme,  min  habe  bei  Gobier  das  wirklich  zutref- 
fende iaieiuischc  Wort  vor  Augen ,  weit  vorsichtiger  sein  mas9, 
als  man  dann  sein  wird»  wenn  als  Vorausselzong  feststeht»  Cobkr 
habe  worlgetreo  und  einfach  übersetzen  wollen,  und  diess  sei  ihm 
auch  beinahe 'durchgängig  gelungen.  — 

Galt  es,  die  g;iii<;harcn  cxegelischen  llülfsrailtcl  durch  einen 
Wiederabdruck  dei*  besprochenen  Arbeiten  zu  \  crniehiN  n,  so  durf- 
ten mit  Weglassung  der  Auctarieu  und  Sciiolicu  nur  die  Ucber* 
tragungen  des  TcaIcs  gegeben  werden.  Sehr  richtig  ist  diess 
durch  ^begg  geschehen,  und  zugleich  ist  die  Leichtigkeit  der 
Uebersicbt  durch  eine  'Nebenetnanierstellung  der  Version  und  der 
Paraphrase  ^auP  gegenüberstehenden  Seiten  befördert  worden.  Die 
Hauptaufgabe  war,  für  cineu  diplomatisch  genauen  Abdruck  zu 
sorgen.  Inwieweit  diess  mit  Gobler  ^  \\  n  es  am  wicblijrsten  war, 
erreicht  sej»  vermag  ich  nicht  bestimmt  zu  sagen,  da  uüv  keine 
Ausgabe  von  1543*  zur  Verglcichung  zu  Gebote  steht.  Dock  ist 
die  Versicherung  des  verehrten  Herausg.  p«  Xil.  vüilig  berohigend« 
Wenn  ich  nun  dennoch  bei  sorgßlltiger  Benutzung  des  Buchs  manche 
sinnentstellende  Druckfehler  und  We<;lassungcn  fand,  so  sind  sie 
jcdenfalN  dem  Original  von  1543.  zuzuschreiben.  Allein  es  w.lre 
wohl  uOtiiig  gewesen,  dass  der  Her;nisg.  in  den  IVoten  auf  sie 
aufmerksam  gemacht  hätte»  um  so  niehr^  da  diess  nicht  ausser 
seinen  Plane  big,  wie  man  aus  der  Note  zu  Art.  165.  sieht»  wo 
er  das  sinnentstellende  »»impudentia*'  iu  ^^imprudentia*'  corrigirt.  — - 
Meine  wesentlichen  Beitrüge  zur  reinen  Herstellung  des  Gobler* 
sehen  Textes  sind  folgende.  Art.  ]5.  Z.2.  fehlt  nach  crimen  etwas, s 
was  dem  unfattgbar  ist  der  PGO.  entspricht.  Art.  24.  in  ruhi  . 
fehlt  nach  r//// eine  Negation«  Art.  25.  z.  E.  muss  in  den  Worten 
ut  non  occisionem  das  non  wcgfaffen.  Eine  sinnlose  Weglassung 
ist  im  Art.  44«  vv.  et  eeu  probato  fuerft,  wodurch  die  Worte  des 
Art.  45.  der  PGO«  wiedergegeben  werden  sollen:  tuiä  für  bewtsem 
angenommen  oder  bewisen  erkannt  wurtt,  Art.  56.  z.  E.  rouss  es 
statt  CT  ore  heisscn  ex  cn  ui  c  i^auss  li  rsal  in  der  PGO.).  Art.  70, 
z.  £*  ist  wohi  ätail  estis  zu  lesen  gesübus ,  da  mit  diesem  Wort 

* 
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offen  ha  i  der  Aotdruck  der  PjBO.  in»  eusserßishen  Geberde  wicjer- 
ge-ehen  scia  soll.  Art.  73.  i.  A.  mnss  es  stall  eoiifesmn  lieissea 
coiisessum  (ihr  zusamincnbiingen  in  der  PGO.).  Art.  104.  Z.  9. 
fehlt  wohl  nach  poenam  cio  Wort,  das  dem  ^esctze.l  'xn  der  PGO. 
CDUprichl.  An.  117.  inrabr.  vv.  inecstus  scu  cum  ist  das  sen  zu 
fttreielv^ni  offenbar  eioc  Gemioation.  Art.  156.  Z.  G.  sinit  legi- 
iimae  lies  legiiime.  Art.  172.  Z.  4.  fchll  etwas  nach  simul  cum 
sacroipsOf  vielleicht  velsi'neeo,  , 

Hertmann* 


Ctiminal-Proccsfl. 

1«  Lichrbach  des  Strafverfahreosu    Ein  Gruodriss  aus  dca 

Quellen  des  römiscben»  caDoaisefaen  und  germaniscben  Rechts, 
so  wie  aus  den  Schriftstellern  der  Slleren  ond  nenerieii  Praxis^ 
mit  Uiicksicbt  auf  die  neueren  Gesetzbücher  von  Preussen, 
Oesterreich,  Baiern  und  Frankreich.  Von  C.  A.  €.  MIenze. 
Berlin,  Dümmier,  1836.  Xll.  u.  179.  S.  8.  (mit  Eioschlus» 
de^  Registers}.*) 
2.  Lehrbuch  des  tentschcn  geraeinen  Crimiim]proce8SC8^ 

mit  besonderer  Berücksichliprung  der  tculschen  I\i[ütüIaiTecijle 
bearbeitet  von  J>r.  Wlllielm  BtUllcr,  ordentl.  Prof.  d.  R. 
an  der  Universität  za  Giessen.  Bruunschweig,  Vieweg  u.  Sohn» 
18S7.   XXVII.  Q.  686.  S.  8.   (2  Tblr.  16  Gr.) 

.3,  Grundlinien  des  gemeinen  deutschen  Criminalproccsscs 
mit  erläuternden  Ausfuhrungen  und  mit  besonderer  Ilücksicht 
auf  die  neueren  deutsehen  Legislationen.  Von  JIr.  H.  A« 
SÄelittrUI,  ansserordentl.  Prof.  d.  R.  und  Beisitzer  des  Spruch- 
eollegiunis  d.  JaristenfacQltftt  zu  Gottingen.  Güttingen,  DietrichT 
sehe  Buchhandi.,  1837.    VIII.  o.  317.  S,  8.    (1  Thlr.  12  Gr!) 

Die  selbststündige  Behandlung  des  strafrecbtlichen  Verfahreos 

ist  bekanntlich  uicht  alt.  Halte  man  auch  schon  seit  geraamer 
Zeit  die  ültere  Methode  verlassen ,  dasselbe  unter  den  ausser- 
ordentlichen Processarlen  in  Werken  über  das  bürgerliche  Reclils- 
Verfafareb  zu  erOrtera  j  so  blieb  man  doch  meist  bei  der  andern 

♦)  Dieses  Werk  i&t  von  einem  andern  Mitarbeiter  schon  im  ersten 
Jahrgänge  der  Jahrb.  S.  HU  ü'*,  jedoeh  von  einem  andern  Gesichtspunola 
aiii|  beurtheiU  WQiden*  Rod. 
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sieben,  es  in  Vcibindung  mit  dem  Slrafrcchtc  iind  als  Anhangs 
vorzulragcn,  wodurch  mindestens  der  äussere  ^'achtheü  fast  un- 
vermeidlich wurde,  solchem,  am  Sefaiasse  eines  Cursus  abzahao« 
delndeo,  und  so  hdehst  wichtigen  Zweige  der  Wissenschaft  nicht 
4ine  gehfihrende  Aofmerksamkeit  widmen  zu  kffnnen.  Vielleicht 
,  legen  Manche  auf  die  jetzt  fast  allgemein  angenommene  Trennung 
weniger  Werth,    und  man  kann  allenfalls  den  mit  derselben  in 
Zusnnnucnliung  siehenden  Gehrauch,    dem  Crtminal-Processe  be«  ■ 
sondere  akademische  Vortrüge  zu  widmen,  als  etwas  nur  Aeusser« 
liches ,  die  Sache  seihst  nicht  Berührendes  zn  betrachten  geneigt 
sein,  obschon  sich  dagegen  erinnern  lässtj  dass  eine  gieichmässig 
umfassende  Darstellung  'doch  auch  der  Sache  sdhst  Statten 
kommen  niiissc.     Dieses  musste  sich  zunächst  schon  Ijci  selhst- 
sülndiger  Bchauilluiig     ncs  Gegenstandes  auch  in  besonderen  Wer- 
ken zeigen I  dann  aber  wurde  damit  der  Vorlheii  erreicht,  dass, 
ohne  den  inneren  Zusammenhang  zu  verkennen,'  welcher  zwischefn 
dem  genannten  und*  andern  Theilen  der  Rechtswissenschaft  besteht^' 
dem  strafrechtlichen  Verfahren,  wie  es  sieb  allmählig  gebildet  hat, 
sein  eigenthflmlicbes  Princij)  gewahrt,   nnd  der  Einfluss  pri\at- 
rcchtlTclicr  und  civiliirocessualer  Griindsaizc,  den  man  sonst  nicht 
selten  zugelassen,  gebührend  abgewiesen  werden  konnte.    Das  war 
das  Irrste  bei  einer  abgesonderten  Darstellung,  die  übrigens  schon 
nach  der  Beschattenheit  und  Bestimmung  des  Gegenstandes  voi^ 
ZDgsweise  die  praktische  Richtong  verfolgen  musste  $  eine  spXtere 
ist  die  philosophische  iif  Verbindung  mit  jener,  und  was  man  die 
Melaph)sik  des  Proccsses  genannt  liaij  der  neueren  Zeit  gehört- 
die    historisch  -  exegetische   Metliode    an,    und,   aus  bekannten 
Gründen,  die   legislativ  »politische   in  Verbindung  mit  dem  ver- , 
gleichenden  Processstndiiim.    Alles  dieses,  was  als  Fortschritt  an- 
zuerkennen ist,  war  aber  nur  möglich,  sofern  man  dem  Criminal- 
process  in  eigener  ^Bearbeitung  nach  allen  Seiten  hin  die  erforderte 
liehe  Thittigkeit  zuwendete.    Geht  man  hier  nun  in  den  Streit 
über  die  Methoden  ein,  setzt  man  die  geschichtliche ,   die  prattl-  - 
sehe  U.S.W,  einander  entgegen,  wie  es  so  häufig  gesilndit ,  so 
muss  ich  wiederholt  bemerken,  dass  solche  Gegensätze  nur  inner- 
halb der  Wissenschaft  mögiicfa>  hier  aber  kueh  nothweifdig  seien, 
so  dass  diese  sie  alle  beherrscht  und  in  sich  begreift,  keine  dieser 
Seiten  aber  als  die  aösschliessende  Methode  gelten  kOtine,  vermtfge 
>veli'!ier  die  aiidcru  aussei  halb  lii  gcn  sollten.    Aber  wie  ich  schon 
bei  einer  andern  Gelegenheit  dargctbau  habe,  ca  ist  eine  audei  e  und 
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nach  aadcrn  RQcksicliten  zo  heantworteocle  Fra^e,  ob  alle  diese 
Seilen  in  einem  und  tlcaiselbeu  Werke,  zumal  wenn  ein  solches 
für  eiaea  besonderen  Zweck  ausgearbeitcl  ist ,  z.  b.  für  die  Ein« 
leilung  in  das  Siadium,   für  den  praktischen  Gebrauch  u.  s. 
gleicbinäMig  omfasst  werdeo  sollea»  ^  eine  Frage,  die  ich  in  ao 
.  fern  zu  verneinen. geneigt  bin^  ali  Ifaeils  wenigstens  der  akademische 
Unterricht  jeioe  angemessene  Sondern ng  fordert,  theila  eine  solche, 
in  S''hrift  oder  Lehre  das  Ganze  oder  Einzelnes  in  einer  gege- 
benen Richtung  verfolgend,   immer  wissenschaftlich  sein  kann^ 
wenn  aie  nur  den  aligemeinen  Zusammenhang  festhält  und  aner- 
kennt, und  nicht  umgekehrt  demselben  bestreitet.    Hat  nämlich 
das  Ganze  der  Wissenschaft  jene  sog.  Methoden ,  als  wesentliche 
Theile  und  Seilen,  so  mag  nach  .BedQrfnisa  oder  individueller 
Neigung  des  Bearbci*ers  eine   derselben  vorzugsweise  hervorge- 
hoben werden,  die  dann  nothwendig  die  «indern  Seiten  als  Momente 
an  sich  hat,  und  den  Zusammenhang  erkennen  lässl.    Immer  wird 
.nach  der  Bestimmung,  welche  der  Rechts- Unterricht  auf  Univer* 
aitSlen  für  die^  Oberwiegende  Mehrzahl  der  Studirenden  hat,  und 
seinem  Inhalte  nach  der  Proeess  von  dem  praktischen  Staadpuncte 
aus  vornehmlich  vorgetragen  werden  müssen,  und  so  mag  es  nicht 
getadelt  werden,  wenn  wir  diesen  in  den  meisten  neueren  Lehr- 
büchern vorzugsweise  berücksichligt  sehen.    Ich  glaube,  nachdem 
ich  der  Verbindung  jener  ASctboden  so  oft  schon  das  Wort  ge- 
redet, und  sie  durchzuführen  gesucht,  auch  der  historischen  durch 
ausführliche  Monographieen  meine  Kräfke  gewidmet  habe,  was  von 
Gelehrten  aller  Richtungen  billigend  anerkannt  worden  ist,  mich 
g<rgen  Missverslflndnisse  hier  nicht  vcrlheidigeu  zu  müssen.  Aber 
für  den  Zweck  akademischer  Vorträge,  hei  denen,  wenn  man  zum 
Criminal-l'rotess  kommt,  billig  die  (j^escbichte  des  rOmischeo,  cano- 
nischen und  germanischen  Rechts  vorausgesetzt  wird^  kann  mai| 
wohl  dem  beistimmen 9  was  Jütfr/iJi  (Vorrede  zur  dritten  Ausgabe 
seines  Lehrbuchs  des  deutschen  gemeinen  CriminaI«Processes)  sagt, 
indem  er  „die  Nothwendigkeit  einer  geschichtlichen  Begründung 
der  Rechlssätze  aller  Art  a(icrkenni,'*  dass  er  es  „auch  gegen- 
wärtig nicht  billigen  könne,  wenn  das  neueste  Resultat  der  rechls- 
geschichtlfcheu  Forschungen,  mithin  die  Theorie  defi  nunmehr  gel- 
tenden Rechts,  mit  der  historischen  Begründung,  dergestalt  ver- 
webt- wird,  dasa  die  Uebersicht  und  der  Zusammenhang  des  prak* 
tischen  Esgobnisses,  besonders  den  AofHiiger  erschwert  oder  wohl 
gar  entzog^tt  yird,**    Darum  sei  er  „übtizeugt,  dass  der  Vor- 
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trag  der  joristischco  Dogmen  -  Geschichte  von  der  DarsleHung-  des 
Systems  des  neueste»  Rechtes,  im  Ganzen  genomiueu,  g(  ircunt  und 
leUlere  utinc  weillUulige  EpisoJea  aus  ersterer,  dem  aogelienden 
.Juristen  milgetheilt  werden  roUsse.*^  Nur  moss  aoch  dieses  ia 
obiger  Weise  wieder  beschrjSoktj  lieziehuogsweise  ausgedelint  wer- 
den. Sind  doch  oi4DcIie  ErdrteriiiigeD  ohnehin  von  der  Art»  dass 
sie  ohne  Kenelnfss  ond  Uehersieht  des  ganzen  Systems  gar  otcht 
versLHulcü  und  gevi  iii di^jt  werden  können,  wie  denn  ein,  mit  dem 
Hören  einer  Vorlesung  unmittelbar  verbundenes  Studium  der  spe- 
ciejlen  Literatur  dem  Anfänger  wenig  fruchtbar ,  selbst  slörenjd 
eein  wflrde»  wAhreod  anf  Grundlage  solcher  Kenntoiss  und  e^nes 
tüchtigen  Qaeltenstndinms,  eine  nachfolgende,  nlle  Seiten  umfassende 
Durcharbeitung  unerlttsslich  ist.  Diess  gilt  insbesondere  -  fDr  die 
Di^gmengeschichte.  •  Was  aber  die  eigentliche  Reehtsgeschiehte 
belrilFl,  so  imiss  unzweifelhaft  für  die  richtige  Ertassuug  des  beu- 
ligen Rechts  eine  Begründung  aus  den  verschiedenen  Quelleu- 
Kechten  gefordert,  nur  darf  nicht  fibersehen  werden ,  dass  damit 
in  der  Unterordnung  derselben  unter  den  Gestclitspunct  des  Sy** 
Sterns  noch  keineswegs  die  Aufgabe  gelttst  oder  das  Studium  ent- 
behrlich werde,  welches  jedem  dieser  Rechte,  dem  remlsclien, 
canonischen  und  germanischen  Verfahren  in  seiner  Eigenthfimlieh- 
keit  und  im  Zusammenhange  mit  den  sonstigen  organischen  Um- 
gebungen^ gewidmet  werden  soll. 

Hierfiber  sind  nun  auch  die  meisten  Bearbeiter  unseres  Rechts* 
theils  einverstanden ,  und  indem  sie  solchen  Zusammenhaog  fiber- 
haupt  anerkennen,  mag  man  weder  das  Hervorheben ^  des  einen, 
besonders  des  dogmatisch-praktischen  Gesichtspunctes,  missbilligeu, 
wenn  darnit  die  andern  nicht  ausgeschlossen  werden,  noch  mag 
man  es  tadeln,  wenn  ein  Lehrbuch  weiter  geht,  als  es  der  nächste 
Zweck  der  Vorträge  für  Anfitnger  zu  gebieten  scheint.  Alles  ist 
doch  immer  nur^ Anleitung  und  Weg  ifir  weiteres  Studium,  und 
für  solches .  mfissen  die  versehiedenen  Beiträge,  die  selbst  von 
verschiedeoen  Richtungen  ausgehen,  doch  immer  auf  eioen  he« 
stimmten  Mittelpunct  bezogen  werden.  So  erklärt  es  sieb,  wie 
unter  den  Schriften  über  Criminalpiocess  eine  mindere  Abweichung 
Statt  findet,  als  unter  denen  über  andere  Rechtslheile ,  obschon 
auch,  .erstere  keineswegs/  durchgängig  demselben  Plaue  ioigen. 
Sehen  wir  ab  von  ausführlicheren  Werken,  wie  sie  Quisiorp, 
THtmann  u.  s.  w.  ihrer  Darstellung  des  gesammten  gemeinen  Straf- 
rechtö  uugcschlosscu  kubuu,  uud  von  «S^jl^f«  Werken,  von  den. 
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beidea  grossen  Handbiieherü  Miltermaier*s ,   dessen  neueres  wir 
schon  in  einei*  zweiten  Auflage  besitzen,   so  kommen  von  Lehr" 
bflchero  hier  in  Betracht  das  von  Martin,  der  hier  die  Bahn  ge- 
brochen,  Henke  ^  Bauer  11  od  das  meinige*    £rsteres»  ton  dem  • 
1836.  die  vi>r/e  Auflage  erschienen  isl,  und  welcbes  schon  in  ipt 
Vorrede  den  beiden  letztem  wohlwollende  Anerkennung^  tn  Tbeil 
werden  lUsst,    ist  für  alle  spätere  ein  Muslcr  praklibclicr  Dar- 
stellung geworden^  von  Henke  ist  eine  neue  Bearbeitung,  die  sich 
dem  Uaodbuche  des  Crtiptoatrcchts  nnschlicssen  soll,  vcrhcissen, 
der  wir  verlangend  lentgegensebeo ;  das  Bauer^neh^  (l83Ö*)  'ist  an 
die  Stelle  eines  dreissig  Jahre  früher  herausgegebenen  Lehrbuchs 
getreten,  welches,  fttr  seine  Zeit  ein  brauchbares,  mit  Beifall 
aufgenommenes  Werk,  billig  durch  eine  den  jetzigen  Fortschritten 
entsprechende  Hcarheilunp:  ersetzt  wurde;  das  meinige  endlich  (1833.) 
ist  die  zu  einem  nusrdlirlichern  Lehrbuch  umgearbeitete  neue  Anf« 
läge  meines  im  J.  1826,  erschienenen  Grundrisses,  und  macht  die 
hier  und  in  sonstigen  Abhandlungen,  fiber.die  alte  verschiedeneD 
Seiten  umfassende- Methode  dargcleg'ca  Grnndslltze  geltend.  Alle 
diese  Werke  aber  liegen  aasserhalb  der  Zeitgrünze,  von  welcher 
an  unsere  Jahrbücher  Rechenschaft  über  die  Literatur  abzugeben 
bestimmt  sind.    Zu  erwähnen  waren  sie  aber,  theils  weil  sie  der 
neuesten  /Seit  aogehOren ,  und  zwar  nach  der  Reihenfbige  der  er- ' 
ficfaienenen  neuen  Auflagen,  und  in  der  Art,  wie  diese  von  An-* 
dem  benutzt  "werden  konnten  ^  ers|  das  meinige,  dann  das  von 
Satter i  demnächst  das  von  Martini  theils  wegen  des  Einflusses 
aof  die  neuesten  das  strafrechtliche  Verfahren  belrcffendcn  Schrif- 
ten, von  denen  die  drei  in  der  Ueberschrift  genannten  hier  kürz- 
lich betrachtet  werden  sollen.    Kürzlich,  weil  es,  besonders  für 
den,  der  schon  mehrere  dergleichen  Werke  wissenschaftlich  ge- 
würdigt, und  seine  Ansichten  in  einem  eigenen  Werke  anszufllhreD 
gesacht  hat,  nicht  die  Aufgabe  sein  kann,  die  einseinen  Puncto 
hervorzaheben ,  bei  denen  er  seine  Zustimmung  oder  Ahwci<?hung 
aussprechen  zu  müssen  glaubte,    und  wo  er  im  Vcrhältniss  zu 
einem  der  Verf.  die  andern  beziehringswcisc  gegen   sich  oder 
für  sieh  hätte,  und  weil,  wenn  nicht  erhebliche  neue  Begründungen 
^afiiutilbren  oder  zu  widerlegen  sind,  dem  gelehrten  Publicum  nichts 
Erhebliches  milgethcllt  wird,  wenn  es  erflihrt,  das«  über  gewisse 
eine  verschiedene  Ansicht  zulassende  Pirncte,  wie  man  ans  den 
Werken  selbst  besser  entnehmen  kann,  der  eine  oder  andere  Autor 
so  oder  so  sich  eatschcidc.    Wichtiger  könnte  nur  etwa  der  Umstand 
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erscheinen,  tos  fllr  oder  gegen  bestimmte  Annalimen  sieh  eine 

neue  Autoriiat  erkläre,  aber  wenigstens  die  beiden  Werke,  welche 
mehr  sogenannle  Grundrisse  sind,  lassen  nicht  iihorall  geradeza 
entnehmen,  welcher  Ansicht  ihre  Verfasser  beitreten. 

'  Die  drei  Werke  seheinen,  wenn  aneh  nicht  ganz  zn  gleicher 
Zeit  ansgearheilet,  doch  ziemlich  za  gleicher  Zeit  erst  in^  den- 
Buchhandel  geliommen  zv  sein,  denn  keines  ist  in^' dem  andern 
benutzt.  Das  von  Klenzv,  vom  J.  1836.,  nach  der  Vorrede  vom 
12.  April,  ist  wohl  das  iillcstc  ,  dem  sich  das  von  Mülter  1837. 
(Vorrede  vom  Seplbr.  1836.)  anschlicsst;  zuletzt  käme  das  von 
Zaekariä  1837.»  welcher  am  Schlüsse  der  mit  einem  Datum  nicht 
versehenen  Vorrede  bedauert »  dass  ihm  jene  beiden  Bücher  zu 
spit  zugekommen  seien»  als  dass  er  sie  noch  hStle  berücksichtigen 
können.    In  dieser  Ordnung  wollen  wir  sie  nun  betrachten. 

D.is  Lehrbuch  von  Klenze^  welches  auf  dem  Titel  selbst  so- 
gleich als  „ein  Grundriss  aus  den  Rechtsquellen  und  der  äitern 
und  neuern  Praxis^^  bezeichnet  wird,  ist  zwar  keine  zusammen- 
hängende  Darstellung  des  Strafverfahrens,  so  dass  man  es  nur  zu 
lesen  brauchte»  um-  die  einzelnen  Satze  und  Ergebnisse  Im  Zu« 
sammenhange,  und  wie  sie  dem  Verfasser  sich  gestaltet  haben, 
fertig  vor  sich  zu  sehen.    Aber  es  unterscheidet  sich  auch  wesent- 
lich von  den  Grundrissen  im  engsten  Sinne,  die  so  sehr,  beson- 
ders in  einer  jUngst  vergangenen  Zeit  gebr<1uchlicb  waren  und  über, 
l&r  und  gegen  welche  so  viel  verhandelt  worden  ist;  von  solchen 
Bflmüchy  die  nur  eben  die  Ueberschriflen  der  Haupt-  und  Unter- 
abschnitte und  der  einzelnen  |f  •  angeben  und  damit  ganz  im  All- 
gemeinen die  äussere  Gliederung  des  Systems,  und  den  Inhalt, 
der  erst  vorp:ctragen  werden  soll,  andeuten.    Es  ist  nicht  nur  mit 
einer  Auswahl  der  Altern  und  neuern  Literatur  ausgestattet,  riick- 
sichtlich  welcher  man  freilich  mit  dem  Verfasser  hier  und  da 
redeten  konnte,  gerade  weil  eine  Auswahl  leicht  so  gedeutet  wer^ 
den  dürfte»  als  solle  durch  Hinweglassung  mancher  Sehriften,  die 
unzweifelhaft  Beachtung  verdienen,  ein  verwerfendes  Urtheil  ge- 
fallt werden,  sondern  es  {  nlhält  auch  unter  den  einzclucu  Nummern 
und  iiuchstaben,  die  an  der  Steile  dci-  sousi  liblichen  §§.  «gebraucht 
sind   (was,  im  Vorübergehen  bemerkt,  das  Citircn  erschwert), 
bald  in  kflrzerh  Andeutungen»  bald  in  mehr  ausführlichen  Sätzen 
eine  Reihe  von  sehr  schüzbaren  Bemerkungen ,   die  keineswegs 
blos  dem  Anfänger,  der  solche  beim  Besuch  der  Vorlesungen 
oder  als  IlülfsmilLei  l>ci  dem  äclbätstudium  Lenuli^l,  lehrreich  sind» 
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Sie  schliassen  sich  den  mitgelliciUeo  Quellen-Texten  an»  iheiis  diesen  , 
vorangehend,  tbeila  nacbrolgend»  —  meist  das  Erstere,  —  und  babea 
vorzugsweise  in  Verbindung  mit  jenen  einen  besoodern  Werlh;  went- 

ger  bctrellea  sie  das  neueste  Recht,  die  Praxis,  und  was  man  das 
System  des  geltenden  RechU  nennt.    Wenn  vielleicht  Mancher  nach 
seinem»  das  Praktische  zum  Hauplgegenstande  machenden  Standiiunclo 
diese  Weise  missbilligt«  so  rauss  ich  mich»  für  den  Zweck»  den  der  Vf. 
♦or  Augen  balte»  gerade  f&r  ibn  erklären»  und  so  wie  es  hierbei 
Pfliebt  isl,  das  Urtbeil  naeh  dem  Standponete  selbst»  und  naeh  den 
von  einem  Autor  aufgestellten  GrundsSIzen  zq  bestimmen»  voraos-' 
gesetzt,  dass  jener  und  diese  gnigebeissen  werden,  und  vor  der 
wissenschailiichen  Kritik  hcslchen  kOnnen,  worüber  die  Vorrede  des 
Verfs.  zn  vergleichen  und  wohl  zu  beherzigen  ist,  so  kann  ich  die- 
ses thon »  ohne  in  Widersprach  mit  dem  zu  geratben,  was  ich  ia 
der  Einleitung  zn  der  gegenwärtigen  Betraehlang .  Uber  den  vor- 
herrschenden praktischen.  Gesicbtsponct  bemerkt  habe.   Was  aber 
den  vorl  egendcn  Grundriss  vor  aUen  andern  anszeicbnet  ond  ihm 
die  dankbare  Aufnahme  der  Gelehrten  sicheil,  iäl  die  crwälniio 
Sammlung  der  zu  den  einzelnen  Lehren  gehörigen  Quellenicxte, 
welche  an  oder  zn  den  betreffenden  Stellen  abgedruckt  sind.  Fjir 
diejeuigen  ans  den  Recbtssammlongeo»  insbesondere  dem  ri^misebcn 
und  eanonischen  Recht»  vnd  der  PGO.  Ist  dieses  zwar  niebU 
Neues;  ich  hatte  eine  solche  Gbresl'omatbie  von  Beweif  steifen  der 
ersten  Ausgabe  meines  Lehrbuchs  hinzugefügt  und  von  derselben 
zum  Zweck  der  Verbindung  der  Exegese   mit  dem  dogmatischen 
Vortrage  einen  häußgen,  durch  Theilnahme  der  Zuhürci*  belohntea 
Gebraoeh  gemacht.   Der  Verf.  ist  aber  weiter  gegangen,  und  das 
ist  nm  ,so  mehr  zu  erkennen»  je  mQbsamer  nnd^  oft  unerfreulicb 
"die  Vorarbeiten  hierzu  waren,  und  je  leichter  es  non  filr  Andere, 
zunächst  für  die  Zvhörer  wird,  Qoellen  kennen  zu  lernen,  die 
ihnen  sonst  kaum  in  diesem  I'inf.inge  bekannt,  und  Lei  der  später 
ergrifleoen  praklischeu  Laufbahn  aus  erklärlichen  Gründen  selten 
Gegenstand  der  Erforschung  werden.    Nicht  nur  FoUsreckte, 
'Capt'iuianen  und  Reehlsbächer  des  spfliem  Mitteblters  sind  eateerjnri, 
sondern  auch  die  praktiseken  Sehnftstetter  vom  dreizebnleii  bis  znm  ^ 
sochszehnlen  Jalu iiundcrr,  solche  vornehmlieh,  die  auf  die  spSiere  ^ 
einbeimi>che  Praxis  einen  entschiedenen  Einfluss  ausgeübt  haben, 
und  als  Autoritj&teü  gelten.     Diess  ist  am  meisten  der  Fall  mit 
den  Itälieniseben  z.B.  Dttrantisy  Gaadtnus,  Ciarus;  dem  üVieder- 
^Under  i>MAo«ffcr»  Csrrs  V.  Zeitgenossen:  demnftcbsl  C^f^MMitv 
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Böhmer  n.s.w.,  wahrend  mit  Recht  die  neuereo  Schrifleo  and  . 
Autofitaien,  mit  strenger  Auswahl,  nur  «V/W  sind,  da  gio 
Ihcils  leichter  zogäne^lich ,  theils  paeb  der  voo  ifanen  oichf  aeltea 
verrolglen  Rtchloog  nickt  in  jenen  dogmcageschichllichen  Zusammen, 
bang  geboren.  Jene  Prakiiker  hingegen  bilden  eine  Verniiiitiuüg 
und  den  Uebergang  von  den  Qucllenrechtcn ,  und  für  deren  In- 
cinandergicifcn  zu  dem,  aus  so  verschiedenen  Elementen  hervor- 
ge-a«i-encn  spätem  llcchiszusland,  der  nur  durch  die  gebdrige 
Beachtung  derselhea  begriffen  werden  kann:  und  wenn  sie  auek 
in  anderen  Gebieten  wicbtig  sind,  so  ist  dieses  im  erhttbten  Grade 
der  Fall  Im  Processe,  bei  welebem  so  viele  Bestimmungen  und 
gellende  SMtze  nicht  durch  Gcselze  ein-eführt  und  durch  solciie 
bcgröndet  worden,  sondern  dem  Gerich'sgchrauch  und  der  Priiden- 
tiim  auctoriias  (wenn  man  diese  BezeichauQg  hier  brauchen  darf) 
ihr  Dasein  und  ihre  Anerkennung  verddnken.  So  wird  >e8  ndg- 
lich,  das  Werk  zu  dem  doppelten  Zweck  su  gebraueben,  einmal 
als  Grundlage  zur  Darstellung  des  Systerts,  dann  för  eine  gc- 
scbiebtlicbe  Einleitung,  die,  auch  spater  für  das  Rechlssludium  und 
zur  Gontrotle  des  Gehörten  sich  empfiehlt..  Ob  bei  soforlii^er  Zu- 
gi  un<lek>-ung  der  Dogmeng-schichle  dem  System  in  jeder  Hinsiehl 
sein  Recht  gewahrt  werde,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Jeden* 
falls  bedarf  es  dafür  eines  nicht  nnbeträcbllicben  Zeitaufwandes»^ 
und  Vorlesungen  von  wenigen  Stunden  die  Woche  werden  kaum 
ausreichen^  Das  System,  wie  es  hier  im  Gmndriss  vorgelegt 
wird,  fordert  doch  noch  viele  Ergänzungen  nnd  üeherg.'in-e,  die 
um  so  nothwendigcr  werden,  je  mehr  jene  ycschichlliche  Belraeb« 
l«n^  unvermeidlich  gewisse  besondere  Massen  und  Gruppen  dar» 
biütei,  die  erst  einer  Verroittclung  und  Verbindung  bedOrfen. 
Das  Nacheinander-  und  ^minrntder-Hervorgehm  ist  dUreh  wesent* 
lieb  andere  Gesiehtspnnite  besUnunt,  als  das  Nebenefnander beste Aen 
der  besondern,  zum  Verfahren  in  seinen  verschiedenen  (irundrormen 
gehörigen  Handlungen.  Die  Anordnung  aber  ist,  %o  weit  es  müglicli 
war  bei  dem  Vorherrschen  jenes  geschichtlichen  Staodpunctes» 
mit  der  jetzt  gangbaren  meist  übereiustimmeod ;  und  was  man  etwa 
von  der  einen  Seite  anzufechten  geneigt  sein  könnte,  wird  maa 
von  der  andern  zugeben  dfirfen»  Einer  Emleäung,  ohngef^hr  den 
gewöhnlichen  Inhalt  andeutend,  von  dem  jedoi^  ein  Theil  „die 
historischen  Grundlagen'^  in  dem  zweiten  Theile  wiederkehrt,  folgt 
im  ersinn  Thtile  die  Lehre  der  Ccric/i/s  -  rcrj'assungy  Wo  von  der 
Gericbtsbaikeit^  der  ZustAndigkeit  und  der  Besetzung  des  Gerichte 
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die  ftcdc  ist;  der  zweite  Thcfl  würde  die  Lehre  der  Rec/tlsver- 
wetlung  als  Seitcnstiick  cnlliaitca  müssen,  was  liier  als  das  Straf- 
verfahren geschildert  wird.  Die  Ter.<chiedenen  Grundrormcn  dessel* 
lien  werden  io  dem  ersten  JhseknitU  bistomch  aufgezeigt,  nacb 
den  drei  Quetten-Heehten,  der  gemeinen  Praxis  und  neueren  Gesetz--  -  - 
gebupp;cn ,  wovon  letztere  beide  wohl  ohne  Kenatnlss  des  Inhalts 
des  Verfahrens  seihst  nicht  ganz  deutlich  werden  düriU'u ;  der 
Mweite  Abschnitt  setzt  daher  „die  inslruclion^*  gcgeaQbcr,  und 
xwar^  wie  man  aus  dem  geschichtlichen  Gang  ersieht,  der  bei 
jeder  Lehre,  beobachtet  ist,  fdr  beide  Grundformen  gemeinsebad* 
lieh.  Dessen  drei  Mtheiämgen  handeln  von  der  Eröffnung  des 
Verfahrens  (mehr  von  dem  Standpiincte  des  inquisitorischen  Pro- 
cesses  ans),  von  dem  Bcweisvejfahrcn,  mit  dem  al.sdann  die  Sache 
selbst  cigcnliich  und  sogleich  beginnt,  denn  was  vorher  erwähnt 
ist«  sind  Maassregeln  gegen  die  der  Untersuchung  zu  unterwerfende 
Person  des  Angesohuldigten »  deren  Anwesenheit  bei  Geriebt  be*  • 
wirkt  oder  gesichert  werden,  soll«  .während  jenes«  hier,  wie  es 
iebeinen  kannte,  als  besondere  Perftute  ifervorgehobene  Bewetsver- 
fahren  mehr  umfasst  und  die  wahrhafte  Instruction  ausmacht,  zu 
der  das  frühere  nur Vorberc'^tung  und  Mittel  ist^  und  endlich  von 
der  Fertheidtgung,  Der  dritte  und  letzte  Abschnitt  ist  der  Lehre 
nem  Vrtheil  gewidmet  und  bandelt  zuerst  von  dessen  Inhalt«  Ab- 
fiiasiMg  und  Form  im  Allgemeinen)  dann  von  der  PaUication-oiid 
Vollstreckung,  welcher  nnn  erst,  nicht  -wohl  zn  billigen,  die 
"Rechlskrafl,  Aofechlung  und  ReLhisnüUcl  folgen.  Von  den  KosU/t 
wird  schliessiich  in  einem  Anhange  gesprochen,  was  Sysleaialikcr 
vermeiden.  £s  wurde  mehr  eine  persönliche  Verhandlung  init  dem 
Verf.  sein«  nm  aber  fiinselnes  in  Steltnog  und  Inhalt«  und  über 
.die  getrolTcne  Wahl  der  Belege  zn  rechten;  was  meine  Ansiebt 
•ei«  darf  ich  nicht  hier  wiederholen,  aber  deren  Iheilweise  Ab- 
weichung war  kein  Grund  und  durfte  nicht  ahh.ilten,  das  Verdienst 
anzuerkennen  ,  welches  sich  der  Verf.  durch  diese  zweck niiissige 
Attsi^ihrung  ciaer  Methode  erworben  h.-it,  üher  deren  ganzen  VVcriü 
ich  mit  ihn  einverstanden  bin.  Die  Durchführung  dieses  Planes 
würde  unsere  Literatur  mit  einer  vollsiündigon  dogmengeschicbt« 
liehen  Darstellung  des  Slrafprocesses  bereichern! 

Das  Lehrbuch  von  Müller  enthlilt  eine  in  allen  Theilen  aus- 
gcfÖhrtc  Darstcllting  des  strafrechtlichen  Verfahrens,  hei  welcher 
der  dogmatisch- praktische  Gcsichtspuoct  vorherrschend  ist,  obue 
jcdoeb.im  Verbäitniss  so  den  «sderD«  die  gelegentHcb  anerkaniit 
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weWIeDi  ausschliessHch.  za  seio«  IVird  aber  jener  Gcsicbtspvnel 
verfolgt»  80  liegt  es  in  4er  JValur  der  Saehe  und  ist  von  dem 
Verf.  in  der  Vorrede  anch  selbst  bemerkt  worden,  dass  hier  nur 
wenig  neue  Ergebnisse  auf  (»l  uiidinge  neuer  Forschungen  hin«-e-  * 
stellt  werden  können  :  anders  verhuit  es  sich  im  Gebiete  der  se- 
schichUicheB  Begründung,  der  Kritik  uod  Gesetzgel)ung<(poIitik,  und 

'   was  damit  in  Verbindung  stebt.   Je  mebr  ohaebin  der  Procesa 
fiberbanpt  (und  diess  gilt  sowohl  von  dem  (»firgerlicben  als  von  den 
peinlieben  Recblsverrahren)  auf  noch  andern  Quellen*  beruht  ^  als 
auf  geschriciieiicn  Hechten ,  je  mehr  hier  der  Gerichtsgebrauch, 
(icwohnheity  Dogma  und  Uücköichten  der  Zwcckmäi^sigkeit  bis  zu 
(piaem  gewissen  Grade  ihre  Geltung  behaupten ,  desto  weniger  ist 
,  es,  besonders  wenn  man  an  dem  Begrißc  des  gemeinen  Rechts 
feslhält»  wie  sieh  dieses  gebildet  hat,  denkbar  und  selbst  wün.-« 
acbenswertb*  daas  sieh  etwas  Neues»  bisher  nicht  Gekanntes  als 
unser  prahiiseker  Process  darstelle.     Niemand  kann  daher  deiB, 
der  es  unternimmt,  ein  Lehrbuch  dieser  Arl  auszuarbeiten,  einen 
Vorwurf  daraus  raachen  ,  dass  dem  Inhalte  nach  nur  das  bisher 
Bekannte  gegeben  sei^  oiiacbiu  sind  dem  gegenwärtigen  Lehrbuch 
|iur  karzlich  mehrere  andere  vorangegangen^  deren  Werth  der 
Verf*  zogestebl»  und  eine  Menge  historischer  und  praktischer  Er- 
Srternngen  und  Mbnographieen  haben  in  den  letzten  Jahren  das 
Gebiet  der  Wissenschaft  erweitert,  und  Manches  besser  Lk -run- 
det oder  festjijestellt,   was  früher  Gcgcnsland  des  Zweilels  oder 
Streites  gewesen  ist.     Darum  wird  es  auch  hier  nicht  gemiss- 
deutet  werden,  wenn  in  eine  nähere  Betrachtung  des  Ii)haits  nicht  ' 
eingegangen  wird,  und  nicht  einzelne  Sätze  des  Vfs,  einer  beson- 
deren Prüfung  und  Polemik  unterworfen  werden.   Es  ist  keiner 
derselben,  so  weit  wir  hier  nur  von  den  eigentlich  streitigen,  oder 
von  ControvCFsen  im  engern  Sinne  sprechen,   für  welchen  sich  ' 
nicht  Gründe  und  Autoritäten  anführen  ücssen,  keiner,  der  nicht 
eben  solche  gegen  sich  hätte.    In  so  fern  die  Keunlniss  hiervon 
mit  ein  Gegenstand  der  Wissenschaft  ist,  deren  Stoff  sich  eben' 
io  ^n  versejiiedenen  Werken,  Abhandlungen,  und  den  wissen-  ' 
aehafllichen  Kritiken  selbst  findet,  würde  es  nicht  einmal  ange- 
messen sein.  Alles  gerade  an  die  Charakterisirong  eines  Werkes 
anzuknüpfen,  zumal  da  die  Erkläruu^  des  Vfs.  selbst  (Vorr.  S.  VII.) r 
über  sein  Verh.lltniss  zu  dt  m   vorgefuiidcnen  Stolle  und  dessen 

.   Gestaltung  in  einem  Lchrbuche,  hierzu  nicht  berechtigt.  Hat 
derselbe  wenig  Gelegenheit  zu  neuen  und  eigenen  Erörterungen 
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^  wo/u  er  bei  einem  Plane,  wie  er  iem  zuvor  be'raefitelen  Werke 
zu  Grunde  liegt,  nahe  und  ni  thwendifi^  hlüle  kouinicn  müssen,  — 
und,  «ie  es  scheint,  übfrhnu|>t  niit  diesem  Buche  zutrsi  sit;h  den  . 
Schriftstellern  in  diesem  Fache  angeschiosseo »  so  wird  aiiia  hei 
genauerem  Studium  ihm  doch  gern  zugestehen,  dass  er  das  vor- 
handene Material  für  seinen  Zweck  fleissig  ondi  umsichtig  benotzt, 
die  Lebren  fibersiehtlich  dargesteilt,  die  Behandlung  der  iStreit- 
fragen  und  verschiedene«  Meinungen  mit  sorgHllliger  Anfbhmng 
der  Gründe  und  reicher  Literatur  unlersltttzl  habe,  und  \venn  da- 
durch in  den  ^'  ten,  die  auch  aufParlicularrecble  zuweilen  Rück- 
sicht nehmen,  die  Grenzen  einer  eompendiarischen  Fassung  hier 
und  da  Obersehritten  sein  mOgen,  ao  wird  man  dieses,  was  ohnehin 
anch  von  Andern  geschieht,  nicht  rOgen,  da  es  vielmehr  als  ^in- 
relativer  Vbrzeg  anzusehen  ist.    Gegen  die,  wenigstens  nur  Iheü- 
weise  dureli  die  Erfahrung  besläligte  Ansicht,  die  man  vornehm- 
lich für  die  sog.  Grundrisse,  und  wider  die  ausföhrlichcn  Lrhr-  . 
bQcher  aufgestellt  hat,  dass  der  Zuhörer  geringere  Theilnahnic  in 
Vorlesungen  bekunde,  wenn  ihm  der  Inhslt  schon  ans  dem  Lehr* 
buch  vollständig  und  leiebt  verständlich  dargelegt  werde,  habe  ieh 
mich  in  der  Vorrede  zn  meinem  unlftngst  erschienenen  omgear- 
beiteten  Lehrbuch  der  Slrafrechtswisseiischaft  erklärt,  und  beziehe 
mich    darauf.      ]\ur  möj^e    zur  Vertheidigung  der  ausgefilhrlen 
Werke,  die  schon  an  sich  dem  nicht  auf  Universitäten  studiren- 
den  Publicum  gegen  Ober  eine  grossere  Bedeutung  erlangen,  ala 
die  erst  durch  den  Vortrag  anszuftillenden  Grundrisse,  eine  andere 
Erfabrnng  angegeben  Werken  —  die  freilich,  wie  die  obige  Be« 
incrkung,  nur  ftlr  solche  Zuhörer  gilt,  bei  denen  es  an  wissen- 
schafilichera  Eifer  gebricht,  und  der  durch  keine  Weise  des  mc- 
thodlscheD  Vortrags  erweckt  wird  —  nämlich  dass  sie  mit  Bei- 
S4^iteselzuog  eines  Grundrisses,  der  ihnen  zu  viel  zumuthet  oder 
zu  wenig  giebt,  nach  irgend  einem  Lehrbuch,  dann  aber  häufig 
einem  solchen,  wie  es  der  Zufall  ihnen  in  die  Hflade  giebt,  greifen, 
wenn  nicht,  wie  es  noch  hünfiger  der  Fall  ist,  ohne  ROcIi^icht 
auf  den  Standpunct  der  fortgeschrittenen  Wissenschaft,  absichtlich 
dasjenige,  und  wohl  nur  in  einer  «Iftern  Ausgabe,  gewühlt  wirJ,  von 
dem  es  bekannt  ist,  dass  es  hei  Prüfungen  gebrapcht  werde. 
Schaden  wird  auch  dieses  nicht  unbedingt,  zumal  wenn  ein  sonst 
Tüchtiger  so  verßthrt,  der  sich  durcharbeitet;  denn  die  Wege  und 
Mittel  znm  Ziel  zu  getan <^cn  sind  nach  den  fndividualitftten  sehr 
verschieden;  und  das  Coliegienhören  nicht  das  einzige.  Jedenfalls 
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fttr  sicli  alfein  nielit  Am  «nsfeiebende.    Alfein  jene  'Willkür ,  ent- 

gcgeng^csclzt  der  Bf sehcidcnlioit  und  Picliit,  mit  der  ein  redliches 
Sludtiini  begonnen  und  fortgeselzl  werden  soll,  um  erfolgreich  zu 
sein ,  führt  dann  zu  andern,  wenn  aueh  für  Manche  nur  vorüber» 
gebeDdeo  NacbtbeiieD»  deoen  vieileicfat  die  UDinillelhaFe  Vem'cisfang 
auf  das  Werk  des  Lehrers,  oder  auf  eia  fremdes,  welcfies  iha 
nicht  zo  häufig  ndihigt  za  po^emisiren ,  einigeriBaasseii  vorbeuge, 
es  miigc  denn  ein  solches  die  uamiUelLarc  Grundlage  der  Vode- 
sungCD  bilden,  oder  neben  solchen  nach  einem  Ahriss  oder  Schema 
gebraucht  werden.  Denn  die  Weise,  sich  am  bestea  deutlich  zu 
macheD,  ist  gleichfalls  eine  individaelle  und  verlangt,  um  Fruchtbar 
sein  zu  können,'  dass  der  ZobOrer  sich  derselben  mit  Vertrauen' 
hingebe,  vorausgesetzt,  dass  solches  möglich  sei.  Dieses  Indivi- 
duelle Recht  macht  sich  daher  nicht  minder  als  der  Inhalt»  und 
vollende  wenn  dieser  nicht  crsi,  wie  im  GebicJc  der  Philosophie, 
2U  erzeun^cn  ,  sondern  als  positiv  gegebener  niilzutheilen  isi,  vor» 
zugsweise  in  Ansehung  der  Form  und  Anordnung  in  dem  System, 
in  einer  Treilich  beschränkteren  Bedeutung,  geltend,  und  gerade 
kier  Kegt  die  Aechtfertiguag  der  nicht  cetten  mit  Unbilligkeit  an- 
gefoehteoen  Grundrisse,  da  es  unter  Umstunden  gewiss  als  eine 
lobenswerlhe  Enthaltsamkeit  zu  betrachten  und  zo  schätzen  ist, 
wenn  ein  Lehrer,  der  den  vorhandenen  Stoff  ei;;enlhümlioh  ordnen 
zu  müssen  und  dadurch  eindriuglicher  voriegc/i  zu  können  glaubt, 
sieb  hierauf  beschränkt,  und  nicht  sofort  ein  umfassendes  Werk 
vorligi^  zo  welchem  in  ^ der  Regel  eine  Legitimation  durch  selbsU 
stündige  Forschungen  and  vorgelegte  Ergebnisse  gefordert  wird, 
vie  sie,  als  neue,  nur  selten  ein  blosses  Lehrbuch  zu  begrOndcB 
vermag. 

Die  Anordnung  sf'll)si,  einige  Abweichungen  abgerechnet,  die 
sich  vornehmlich  in  der  Einleitung  und  dem  aUgemcine.n  Theile 
finden^  ist  fast  gänzlich  derjenigen  sich  anschliessend,  welche  ich 
in  meinem  Lehrbuche  durchgeführt,  und  hi  der  vorausgeschickten 
Abhandlung,  so  wie  in  längern  Anmerkungen  vom  logischen  und 
methodischen  Standpuncte  ans  zu  rechlferlfgen  gesucht  habe.  Siebt 
man  in  dem  besondcrn  Theile  di\oii  ab,  dass  der  Verf.  zwei  auch' 
an  Grösse  sehr  ungleiche  Titel  unterscheidet,  den  ersten  9,voa  dem 
reinen  Crif^inal-rerfahrett**  (S.  181 — '661.)  wnA  den  zweiten  ,iVO0 
dem  gemischten  Crimmal^Ferfahren^**  wo  (S.  561—569.)  von  dem' 
jidkäsions'Proeesse  die  Rede  ist  —  welcher  weder  einen  wahren 
Gegeosätz  bildet,  noch  unbedingt  zu  dem  Strafv erfuhren  gehört 
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^vielmehr  nacb  'Namen,  Zweck  Did  Bedeolong -die  Verfolgiifig  des 
civUrechlUehei^^Aiispraehs  »t,  imd  mit  mehr  Gnuod  voa  Andera  - 
aneb  unter  andere  Gesicbtspnncte  und  in  aildern  Zusammenhang 

gestellt  wird,  so  zerfallt  auch  hier  die  Darstellung  in  drei  Haupt- 
abschnitte: l)  von  dem  Verfahren  zur  Fo)  bereilung  des  Urtheiis, 
wie  ich  es  hezcichoet  bahc,  um  darunter  6(Mv«hl  das  inquisitorische 
als  das  aceusaioriscAe  Verfahren  zu  begreifen,  welchen  beiden  in 
der  eben  apgegebenen  Ordouag  behandelte  gemeinschaßUcke  Grund- 
sätze^ und  die  gleichfalls  vor  der  Urtheilsföllung  in  Betracht  |Lom- 
mcudc  / e/'MciW/^-WÄ^-  voransgcscbickt  sind;  2)  die  ürtheihfälUmg 
wird  erörtcit,  wie  sie  überhaupt  und  in  erster  Instanz  Siaii  iiadct, 
dann  wie  sie  durch  den  Gebrauch  der  RcchtsmiUel  u.s.  w\  sich 
bedingt;  3).  die.  ürtheilsvollziehung ^  mit  ihren  Voraussetzungen, 

Jbrer  Weise  und  etwaigen  Hindernissen  macht  den  Schluss,  und 
beide  letate  Hauptabschnitte  (2.  u.  S.)  beziehen  sich  wieder  ge- 
meinsebaftlieh  auf  jede  Art  des  Verfahrens-. 

Ich  habe  dagegen,  abgesehen  von  solchen  nicht  eben  bedeu- 
tenden Acnderune^en,  die  ich  an  meinem  eignen  Systeme  Lei  einer 
nochmaligen  Umarbeitung  vornelimen  würde,  nichts  zu  erinnern, 
und  Iiann  mich  der  Uebereinstimmung nur  freuen;  wie  denn  der 
Verf.  meist,  und  gerade  in  Beiiehung  auf  .  mich,  dessen  versehie- 

'  denn  Arbeiten  und  vornehmlieh  das  gedachte  Lehrlrock  er  bSofig 
anführt,  und  ein  Paar  Puncte  ausgenommen,  überall  nur  mit  Bei- 
slimmung  —  die  gebührende  Rücksicht  auf  seine  Vorgänger  ge- 
nommen, und  bemerkt  hat,  wer  zuerst  eine  {lestioimte  Ansicht^ 
oder  eine  Anordnung,  der  'er  sich  anschüesst,  aufgestellt  habe, 
was  auch  in  Betreff  einzelner  slri^itiger  Ponete  der  FaU  ist,*  z,B. 
bei  der  L^bre  von  den  kosten  (§.  202.)  hinsichtlich  ihrer  Eia^ 
feibung  im  System,  Manches  Hesse  sich  zwar  bei  dieser  Gelegen* 
beit  über  die  Art,  wie  nicht  selten  die  Forschungen  Anderer  ge- 
braucht werden,  erinoern,  aber  ich  würde,  wenn  dazu  selbst  Zeit 
und  liaum  wäre,  es  am  wenigsten  i^erade  an  das  Werk  eines 
Verfassers  anEukqflpfen  geneigt  -  sein,  dessen  Anspmchlosigkeit 
und  Geneiglbeit  die  Leistungen  Anderer  anzuerkennen,  die  er  in 
der  Vorrede  ausspricht,  sieb  in  der  ganzen  Darstellung  vielfach 
bekundet. 

^  Wir  verlassen  dasselbe,  welches  neben  andern  seinen  gebüh- 
renden Platz  einnehmen  wird,  um  noch  mit  einigen  Worten  das 
«tri/l«,  die  GrundUnisn  von  iT.  Zacüariä,  in  diesen  Jabrbachern 
zu  on^fehhNi.  ' 
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Zor  eigenUieli  witsenschaftiichea  Kritik  giek  et  «m  w«itg. 
Sien  Stoff»  ^eiw  aao  iiiciii  eliea  filiertet«  Gnudiimii  in  Ge- 
gensätze zu  ayflgeirbeiteten  Lakrbiebeni  elwas  bemerkeD  will^ 
wevoB  olien,  so  weil  es  bier  nOlliig  ist,  sefaoo  die  Rede  gewesen» 
Denn  die  Anordnung  ist  in  der  Hanptsacbe  aus  aabe  liegenden 
Grfinden  mit  der  jetzt  meist  aogeoommenen  AbereinstiMmeiid  $  ob 
man  die  besondeni  Formen  am  Schluss  oder  sonst  wo  vorliagaB 
wolle,  darüber  laste  naa  der  iadividoollen  Aatlebl  ihre  Prolhoit 
Bedeaklleber  ktaate  «t  tebaiaeDy  data  die  Lebre  von  Bewois, 
CiOwissbelt 'and  Wabrseheialiefafceit,  den  Mitteln,  dieselbe  zu  er- 
langen, (Jem  hierbei  zu  beobachtenden  Verfahren  und  den  Ergeb- 
nissen desselben ,  statt  in  einer  übersichtlichen  Verbiadung  erör- 
tert zu  werden,  an  verschiedenen  Stellen,  ja  fast  der  wicbtigsfea 
Tbeil  ia  dem  zweiten  Absebiitt  „vom  der  FäUtmg  wtd  VitU$treehmg 
des  ÜrlAeffti^  ibra  Darslelhiag  finden  soll«   Oeaa  wem  es  aaeb 
menaad  je  verkaaat  bat,  data  die  Prüfting  der  Ergebnisse  der 
Beweisführung  das  wesentliche  ErForderniss  und  die  Voraussetzung 
des*  Urtheils  sei  I  so  folgt  daraus  iiicJit  g'crade ,  ddss  sie  erst  hier 
erläutert  werden  müsse,  vielmehr  würde  diese  Hücksichl  dem  Ur- 
tbeile  noch  eine  If eof^o  anderer  Puncto  als  lahalt,  wie  die  Kosteo» 
oder  als  Voraassetüiag  (wie  die  Gompeteas)  viadleirea  lassen, 
deaen  der  Varf.  aiit  Reebt  aadera  Steilea  aagewiesea  bat«  Obne» 
bin  ist  jene  Zosammensttiloag  in  desi  Absebnitt  von  der  Fällung: 
des  Urtheils,  der  auch  noch  die  dem  Beweis  heterogene  Lehre 
der  Vollstreckung  umfasst,  nur  eine  forfuelle;  denn  sie  ist  wieder, 
ehe  noch  vom  Urtbeil  Me  Rede  ,war,  in  eine  besondere  (die  erste) 
Abtbeiiang  gestellt,  so  dass  naa  erst  in  der  zweiten,  von  dem 
Erktmtidne  in  eritar  nnd  fernerer  Instanz,  und  zwar  In  der 
Art  gebandelt  wird,  dass  die  VoHatreebaag  -den  Seblnss  maebt, 
wenn  man  davon  absieht,  dass  noa  noch  der  Kosten  gedacht  wird. 
Die  >'olUtreckung,  als  letzter  Zweck  des  ganzen  Verfahrens,  nnd 
die  Coaclusion  einejs  Schlusses,  dessen  Prämissen  das  Strafrecht 
und  der  Proeess  sind,  darf  aber  nicht  von  einem  so,  lediglich  den 
Urtbeilo  untergeordneten  GesiebUponete  aas  anfgefasst  werden« 

In  der  Saebii  selbst  ist  daa  Work  zwar  ein  sog.  Gntndriss  in 
der  engern  Bedenlnog,  d.  b.  der  Verf.  giebt  in  der  üebersebrifl 
der  §§.  nur  an,  wovon  gehandeil  werden  solj,  ohne  den  Inhalt 
auch  nur  etwa  aphoristisch  zu  bezeichnen.  Allein  unter  den  mit 
grüssern  Lettern  gedruckten  Rubriken  findet  man  mit  kleinerer  und 
gedrängter  SebrIII  Hiebt  nnr  die  wicbtigsten  ]>(ach weise  aus  den 
Kiit  JaarbXt,]iW.  Jaliri.ll.  H.in.  .60 
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Rtcbisquellen  «n<l  «1er  Literatur  (diese  oft  nur  im  AllgemeiBM  «ttd  . 
iMtteUMtr  durch  Verweisung  auf  gangbare  Lehr-  und  Handbücher, 
so  wie   BMeste  fiesetzgebsogcft)»    sondera  .  auch  gelegeniHeh 
korse  Andeatangeii  >  Berüliniiig  von  Controversen ,  auch  wohl  he- 
slimmiere  Ansfllhf angeo ,  welche  wf  .die  Ansieht  des  VerM«» 
schlksscn  lassen,  vttd  dem  Wcriwheii ^l»en  WeWh  filr  Solche,  bei- 
legen, die  es  aus  eigner  Kraft  oder  unter  Anleitung  eines  Lehrers 
benatzen,  vermöge  dessen  es  niii  nicht  minderem  Rechte,  als  ähn- 
liehe Sehriften,  die  Bezeichnung  eines  Lehrbuchs  in  Auspruch 
nehnen  darAe.    IfervimabebeD  ist  iieeh »  dass  die  erheblichsten 
Stetten  ans  deeQuelleB.ii9d  dsrnoter  auch  einige  aas  nicht  juristi- 
schen Classikera»'  voraehailieh  aas  der  PGO.»  wKrllieh  ahgedrockt 
sind,  solche,  die  entweder  nnmiltelhar  des  Inhalt  geben,  aiU  dem 
der  betrctfende  §.  bekannt  niatlien  soll,  wie  es  bei  der  Lehre  der 
Anzeigen  geschehen  ist,  oder,  welehc  einer  näheren  und  am  bcsleir 
gleich  mit  dem  mttadiii;|ien  Vortrage  zu  verbindenden  ipirläutcrung 
hedOrfen  $   ferner  dass  aach^  ohsehoe  mehr  heschrflnkt,  ^af,  altere 
italieaisehe  and^  itinheimisehe  Pjraktiher  qad  Reehtsbficher  yenvie«> 
sen  ist;  endlieh,  dass  auch  den Partieolarreehlea  uadnteltt  mbder 
denen,  welche  auf  gcmeiuicchllrcbe  Grundlage  beruhen,  als  dea 
sog,  exciusiven,  lobenswerlhe  Aufmerksamkeit  gewidmet  ist.  Diese  ' 
sind  nämlich  nicht  nu/  häuOg  nach  ihren  Quellen  angeführt,  soa- 
dem  aaeb,  wo  es        Verf*  nOthig  scheinen  mochte»  ijirem  In- 
halte naeh  kars'  hezeiehael  nnd  gelegentlich  einer  kama  J$rilik 
aaterworfea  worden.   Diese  dem  Text  beigegehene  Ansstattaag 
ist,  ohne  gerade  vollständig  zu  sein,  nnd  als  ein^ Reperloriaoi 
zum  Nachschlagen  in  allen  Fallen  dienen  zu  küunen,  doch  sehr 
wichtig  und  gieht  der  Sorgfalt,  den  eignen  Studien  des  Verfassers, 
und  Jieiner  gerechten  Würdigung  dessen,  was  Andere  geleistet 
haben ,  ein  sehdnes  Zeagniss. .  In  der.  Sache  selbst  ist  (laut  Vor- 
rede S.^  V.)  »»die  praklisdfae  ^iehloag  darebg^ig  i»  Jka§p  hehalk 
tea»*<  diese-  »»bestimmt  iheils  die  Gränaeo  des  za  behandeMea 
Slofes,  theils  gewährt  sie,  hinsichtlich  der  historischen  Entwiekelan- 
gen,  die,  wie  wir  glauben,   eben  so  nothwendige  als  natürliche 
Beschränkung  auf  dasjeijigc»  was  zum  Verstäi^dniss  des^  gjeitendea 

,  Rechts  erforderlich  UU^* 

Es  kdnntc  nun  zaaäehs.t  .nocli  ein  .blonderes  Ufthcil  übet 

,  jedes  .dieser  Werke  erwartet  werden* . .  i^ier  tob  oder  Tadel  eines 
Hrilikers  sind  selbst  npr  lndividaeU  and  sobjeetir;  es  .mass  die  oIh 
jeclive  Darlegung^  die.  Charakterisiruug  der  Schriften»  die  ich  mir 

*  ^  t 
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bewasst  bin  nnbefangea  und  Ireu  gelteferl  zu  babeo,  deo  Leser 
in  den  SUod  setzen,  sieb  selbst  eia  Urtheil  zu  bildeo*  Kirne 
es  aber  darauf  an,  ein  Stillschweigeo  nicht  gemiaadeuteC  so  iebea^ 
io  habe  ich  wobl  geseigif  da$$  ich  de«  Verdieoatliche.  dieser  Lei- 
^  BlmigeB  freodig  anerkenoe»  und  icb  bia  hierbei  aicbt  durch  ,  die 
viele  uod  woblwolleode  RttckaiehC  bestimmt,  welche  die  drei  Ge» 
lehrten  auf  meine  Arbeiten  genommen  haben.  Ferner  würde  allenfalls 
noch  von  dem  Verh.lltniss  dieser  drei  Werke  zu  einander,  rück- 
skcbtUch  der  befolgten»  zajm  Tbeii  verschiedenen  Methodee  gespro- 
chen werden  können«  Jkh&r  das  AJIf^meiae  hierüber»  was  ich  in 
der  Einleitung  nnd  hei  der  Betraebleng  der  besenderen  Werke 
vorgelegt  habe,  findet  hier  leicht  seine  Anwendung.  Und  dann 
bekenne  ich  gern,  dass  jene'  Verschiedenheilen  und  Gegensätze, 
die  in  ihrer  Sphäre  uoihwendig  sind,  mir,  wie  ich  bereits  erinnert 
habcy  unter  einem  höheren,  das  Ganze  der  Wissenschaft  um- 
fassenden Ge!;ichtspunct  zusammenfallen,  in  welcher  Hinsicht 
^eln  Princip  der  Versöhnung  an  die  SteUe  der  Polemik  und  eines 
Rampfes  Aller  gegen  Alle  treten  nuss«  Jeder  gute  Beitrag»  auch 
selbst  In  einer  einseitigen  Riehlung»  kommt  dem  Gänsen  zu  Statten» 
und  das  Verfolgen  cioer  bestimmten  Richtung,  das  bei  der  auch 
in  der  Wissenschaft  hervortretenden  Thciluog  der  Arbeit  sogar 
■  bedingt  nothweodig  erscheint»  i^t  ja  nicht  ein  Ajosscbliessen  der 
andern»  nicht  ein  AbUlugnen  der  Verbindung,  welche  als  eine 
orginisehe  zwischen  aUen  Zweigen  der  Wissensnhsfc»  zwischen 
den  verschiedenen  Weisen  ihrer  Anffassnng  und  Bearbeünng  be- 
äteht,  und  sich  die  erforderliche  Anerkennung  selbst  gegen  schein* 
baren  Widersprach  verschafft. 

X  F.  H.  Ahegg. 


EntscheidaDgen  des  Königlicben  Geheimen  Ober-TrUiunals, 
iieAttSgeg.  ini  amtlichen  Auftrage  von  Jllr.  August  Heinrich 
Simon»  geheimen  Ober- Justiz  -  nnd  Revisions- Rathe ,  und 
HeinHeb  deopold  v.  0«Ma]ir»  Ka«niergerichts -  Rathe. 
Erster  Band.    Berlin,  Dfilhmler»  WBT.  «•   (2Thlr.  SGr.)  • 

Diese  neue  Sammlung  von  Rechtssprflchen  nnterscheidet  sich 
von   den  bisher  erschienenen  vier  Bünden  Reehlssprüche ,  der 
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ftmnlMhen  Gerichtshörc,  von  denfieUbeo  Heraasgebern,  darin,  dass 
sie  nor  TrUionals-EBtaebeidoDgeii»  niekt  Rechtssprüche  anderer 
fireunischeo  GerieliWhttfe,  sn^iieMeB  firkesntniaae  frillierer 
Instanzen  m  Saebes^  io  welcWa  das  Gebeine  Ober-Tribaaal  er- 
kannt hat,  enthalten  soll;  und  dass  sie  eine  offieiette  ist,  indem 
keine  andern  Ent^rheidung^pn  darin  aufgenommen  werden,  als 
welche  der  Chcf-Prüsideol  des  Geheimen  Ober- Tribunals  dazu 
bexeicknet*  Die  Aesarbeitung  zum  Dmek  geschieht  daan  m  ^er 
Regel  dereb  Mitglieder  des  Collegiuma.  I>ie  Heraosgeber  beffea 
jXbrlieb  zwei  Bande  ersebeiaea  za  iasaea« 

Der  vorliegende  I.  Band  entbftlt  39«  Recblsfillle» 

t 

Nr.  I«    Gtickiedeae  Ehtfrav,   Rang  Wid  Name  einer  geschiedenen 

Ehefrau,' 

f.  Ist,  nach  crfolgler  Trennung  der  Ehe,  eine  Klage  des  ge- 
weseaea  Ebemaanes  gegen  die  geschiedeae  £befraa  auf  Ab- 
legoag  seiaas  Naaie»s  oad  Charakters  aa  sich  znläss^? 

II«  Darf  diese  Klage  auf  Thatsaehea  gastOtzt  werdea»  welebe 
erst  aaeb  getreaaler  Ehe  sieb  ereignet  haben? 

Eine  auf  den  Grund  wechselseitiger  Abneigung  von  ihrem  Manne 
rechtskräftig  geschiedene  Frau  wird  voa  ihrem  gewesenen  Ebemanne 
nachträglich  a«f  Abiegoog  seines  Naawaa  and  Charahlara  rerkbgt, 
weil  sie  Aas,  Oewefhe  eiaer- Wiakelhnrerel-Wirthsehaft  ergcilTen  ha^ 
bea  seilte.  Die  beidea  eisten  Rtebfer,  der  Givll-Seaat  4es  Obeiv. 
Landes- Gerichts  za  Kimigsberg ,  und  das  dortige  Tribunal  ver- 
urtbeilten  einstimmig  die  Beklage:  diu  Namen  und  Tilel  des 
Klägers  abzulegen,  weil  eiae  geschiedene  Frau  das  ihr  durch  ilas 
Ehescheidungs-Urtel  noch  nicht  ealzegeae  Recht,  den  iNamea  uad 
Staad  des  Maaaes  heizubehaltea ,  nnr  unter  den  Yorausaelzangen 
und  Umständen  ausfiben  «dOffe,  u^tar  welcbea  das  Reebt  eiage- 
tretea  sei,  sie  mithin  verpflichtet  bleibe,  sich  d  csselbeu  durch 
ihr  ferneres  Betragen  nicht  uuwürdig  zu  machen.  Das  GOTr. 
reformirte  aber  unterm  4.  Januar  1834.  beide . (Jrtel  .und  wie«,  den 
Kläger  ab,  weil  nach  .getrennter  Ehe  keiner  von  beiden  gewjMenen 
Ehegatten  den  andern  mehr  beleidige  and  das  £hehtt|iduM  vertage, 
firfglith  anah  nicht  «ehr  van  iVachtbeliea  getrollen  werdea  kfeae, 
welcha  nur  eine  Folge  desRrachs  der  Ehe  seien.  In  einem  frühem 
äbalichea  Falle  hatte  das  GOTr.  das  Gegentbeil  erkannt.  Dieser 
Fall  -war  aber  von  dem  jetzigen  darin  verschieden,  dass  die  Ehe 
wegca  Ehebruch»  getrennt  und  beide  TAeäe  für  giekäscAuUl^  ^ 
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klärt  worden  waren.  Zar  Abiehnang  des  Vorwurfs  einer  Incon- 
sequens  wird  nnn  in  den  Gründen  hervorgehoben,  dass,  weil  dort 
die  Frau  für  schuMig  erklärt  wonlcn  ,  wenngleich  nicht  für  allein 
schuldig,  nachher 9  ais  der  Mann,  nach  schon  getrennter  Ehe, 
ans  dem  Umstände»  dass  die  geschiedene  Frau  in  ein  fiordeli  giog^ 
Veranlassung  nalim^  gegen  sie  auf  flntxiebttng  seines  Namens  dnd 
Standes  naehträglicli  sn  klagen,  diesem  Antrage  gemSss  erkannt 
'Worden,  nicht  weil  die  Erau  nach  getrennter  Ehe  in  ein  Bordell 
gegangen,  sondern  weil  sie  wählend  der  Ehe  Ebel)ru[:li  getriübcn 
haue,  und  deshalb  für  den  schuldigen  Theil  erklärt  worden  war. 
Dass  ein  Ebescheidangsiirtel,  welches  über  die  Entziehung  des 
Namens  und  Standes  gegen  die  Hir  den  scbntdigen  Tbeil  erUirte 
Frao  nichts  entsc1leide^  nicht  entgegen  steht,  hierllber  noch  nach* 
trilglleh  auf  Grund  der  causa  divortli  entscheiden  zu  lassen,  das 
ist  leicht  einzusehen;  wenn  aber  beide  Theile  ßir  gleich  schuldig 
erklärt  worden  sind,  wie  in  jenem  Falle,  so  sieht  man  die  von 
der  Compensation  der  wechselseitigen  Schuld  geilenden  Grundsätze 
in  ein  bedenkliebes  Gedränge  gebracht, 

rir.  2.    Mäkler.  ßfärkler-TaschenbucA.  Mäkler-Journal.  Schrift- 
licher Verlrag.   Kaufmännische  Hechte. 
I.  Bedarf  es  eines  schriftlichen  Auftrags  für  Mäkler? 
IL .  Vertritt  bei  einend,  dnrob  einen  Mäkler  abgeschlossenen 
^  Handelsgesebäfle,  der  In  das  Journal  des  Mäklers  eingetragene 
'  Vermerk  die  Stelle  eines  sehrifllichen  Vertrages  zwischen 
den  Contrahentcn  ? 

III,  Können  nur  Personen,  die  kauimünnische  Rechte  haben, 
Gescbät'le  durch  einen  Mäkler  in  der  für  Mäklergescbäite 
vorgeschriebenen  Form  gültig  mit  einander  snhllessen? 

IV.  Ist  zur  Gültigkeit  des,  durch  einen  Mäkler  abgeschlossenen 
Geschäfts  wesentlich  erforderlich»  dass  die  Eintragung  dessel- 
ben In  das  Taschenbuch  des  Mäklers  j  in  Ge^nwari  beider 
Theile  vorgenommen  sei? 

Die  Iste,  3te  ihhI  4lc  Frage  wird  von  dem  GOTr.  iu  dem 
Revisionsurtel  vom  4.  März  1836.,  mit  den  ersten  Richtern,  ver- 
neint; die  2te  Frage  aber  mit  dem  Richter  I.  Instanz  und  gegen 
die  Meinung  des  Appellationsrichters  bejaht. 

Nr»  3«  ^ennteMe».  P/andrechU  JtetenU'opsrecht.  Invecla  et  illala» 
'l.  Rann  ein  Dritter»  während  d^r  Dauer  des  Mi^tbsvertrages» 
'    Eigenthumsre^te  an  den  in  die  MiethfwolimiQg  ^Vpn  dem 
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"  Blietber  eingebracbleii  Sadien»  'znin  Schaden  des  den  Ter^ 
miether  zustehenden  Prandreekts,  dareh  Raef  erwerben? 

II.  Ist  namenllieh  der  Eigenlhums-Erwerb  des  Drillen  gegen 
das  Pfaadrecbl  des  Vermiethcrs  alsdann  von  Wirkung,  wenn 

die  dem  ersteren  verkaaflea  Saehen  im  Besitz  des  Miethers  .  i 
und  in  Mtetbfloeal  verbliebe»  sind? 

III.  Wird  der  Vemlelber  seloes  Pfandr^bU  io  Besiebung  211 
dem  dritten  Acquirenten  dadorch  i'erlustig»  dass  er  der  ihm 
bekannt  gewordenen  Veräusserung  nicht  widersprocheo  hat? 

Ein  Mietherhatie  wahrend  der  Dauer  des  Miclhseonlracls  einen 
Tbeil  der  in  die  gemiethele  Wohnung  gehracbleo  Sachen  mittelst 
geriehlliebeo  CeotraeU  verkauft»  aber  nicht  an  den  Käufer  aas- 
geliefert« Ali  der  Mietber  aaazeg».  lehtell  der  Vermiether  diese. 
Saeben  zurttek ,  ead  nan  klagte  der  K^leter  gegen  diesen  aof  nn* 
eolgellliche  Herausgabe,  Lehaaptend ,  dass  der  Yemletber  von 
dem  Geschäfte  gleich  nach  dem  Abschlösse  desselben  unterrichtet 
worden  sei,  snd  da^u  gesagt  habe:  »»Das  kann  ich  Ihnen  (dem 
Klofer)  nicht  verdenken,  ich  habe  nichts  dagegen»  mir  verscbel* 
det  4er  Mietber  keine  Biietbe.'* 

Das  Sladigericbt  za  BerUn  wies  den  RISger  dareb  das  Er«- 
benntniss  vom  15.  Aogust  1834.  ab,  weil  derse^ft  die  Saeben 
,  Bur  unbeschadet  des   dem  Bckbgten  zugestaudenea  Pfandrechts 
babe  erlangen  kQnnen. 

Die  Deputation  des  Kammergcrichls  reformirte  den  24.  Juni 
1836*  dieses  Urtel  und  erkannte  dem  KIflger  den  ErfUllnngseid 
darflber  zv»  dass  der  Rauf  nicht  blos  zum  Sebein  abgeseblossen 
worden»  nnd  dass  der  Beklagte  die  erwähnte  Aeesserang  getban  - 
^  babe.    Diese  Entscheidung  gründete  sich  auf  die  Rechuansicht, 
dass  der  Vermiether  kein  Pfandrecht,  sondern  bis  zur  Ilesifzer- 
greifung  (Ausübung  des  Hetentionsrechts)  nur  einen  Titel  daza 
habe»  und  mithin  ein  Dritter  das  Eigentbnm  nnbelastet  erwerben 
Idnne»  wenn  es  nur  nicht  ,  ohne  Wissen  and  wider  Willen  des 
Vemietbers  gescbebe.   Das  GOTr.  aber  vemtebtet  dieses  Urtel 
unterm  23.  Nevbr.  183$.  und  stellt  das  Brkenntniss  L  Instanz 
wieder  her,  indem  es  dem  Vermielber  ein  wirkliches  Pfandrecht, 
vom  Tage  der  Einbringung  an,  zuerkennt.    Diess  ist,  da  der 
§•395.  Tit.  21.  des  ALR«  das  gemeine  Recht  hierin^ unverändert  - 
fibemommen  bat,  aneb  ganz  richtig»  nnd  die  entgegengesetzte 
Melnvng  entbehrt  jedes  juristischen  Grandes.    Der  Reeenseni  im 
CentroHil  Jabrg.  1837*  Sp.  1224.  sagt :  ^,dass  die  Ansiebt  des 
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Tribunals  eine  «nrichtige  ist,  davon  wird  man  «»ich  leiebt  überzeugen 
k^lanen,  wenn  man  sich  den  folgenden  Fall  denkti  A*  liat  2  Miethar 
M  seiner  Weftmaog»  den  B.  »•  den  G, .  B.  wir  Mielbe  schuldig;,  yer* 
kauft  nnd  tradirt  aiieraeiDe  eiogebraehten  Saeliea  dem  €•  a«  einem' 
dritleii  Orte,  wohin  er' sie  halle  bringes  lassen,  so  dass  C.  utcbis 
voa  deren  Einbtinguug  uuJ  dem,  dem  A.  zusteb^nden  Titel  zom 
Pfandrechte  daran  weiss.  C.  bringt  die  Sachen  in  seine  Woboupg, 
Frage :  Kann  A.  dori  wegen  der  Miethsforderuag  an  B.  ein  Pfand* 
rechl  daran-  ausüben?  Der  Ree.  gianbt,  dass  das  Tribunal  nichl  nach 
dem  Aalrage  des  A.  enischeideD  Wirde,  aber  dass  es  danach  euU 
scheide»  nUisHe,  wenn  es  dabei  stehen  bleibeip  wellte,  dass  der 
Vermiether  schon  zur  Zeit  der  Einbringung  der  Sachen  ein  wirk- 
liches Piandrecht  daran  erlangt  habe/'  Was  soil  zn  solcher  Wider- 
legung gesagt  werden  ?  Dem  Hrn.  Recensenten  ist  der  Graadsatz  des 
ALR.  I.  15.  §.  26. :  dass  Jemand,  der  eine  Sache  in  gutem  Glauben 
lästig  erwirbt  (und  €•  wnsste  ja  vea  der  £iabriagung  nichts),  nicht 
schuldig  ist,  dieselbe  an  den  besser  Berechtigten  tmumsi  heraus* 
Bugeben,  niebt  bekannt* '  Der  A.  wQrde  mit  seiner  Klage  auf 
unenlgeltliche  Herausgabe  allerdings  abgewiesen  werdeu  üiüääeu^ 
ohne  dass  man  jenen  Grundsatz  aufzugeben  uötbig  hätte. 

Nr.  4.    ünsiandemüssfge  Ehe, 

I.  Worin  besieht  das  Wesen  einer  unstandesmässigeu  £be? 

II.  Hat  ein  Verwandter  und  resp.  Lehnsvelter  desjenigen  Adeligen, 
der  eine  unstandesmflssige  Ehe  geschlossen  hat,  das  Recht, 
auf  Nichligkeits*Erkl8rang  derselben  anzu'ragen ,  und  diesen 
Antrag  durch  Klage  zn  verfolgen?  oder  beschrankt  sich  sein 
Recht  darauf,  die  Rechtmässigkeit  der  Lchnssuccessions-Ftfhig- 
Iveit  eines  in  einer  solchen  Ehe  erzielten  Kindes  anzufechten? 

Das  GOTr«  entscheidet  gegen  die  Meinung  der  beiden  Senate 
des  Oberlandesgerichts  zu  Naumburg-  für  die  zweite  Alternative, 
.  weil  das  Recht,  eine  unstandesmSssige  Ehe  als  nichtig  anzufechten, 
keiner  Privatperson ,   äoiidem  nur  einem  fiscalischcu  Bedienten, 
im  §.  951.  Tb.  n.  Tit.  1.  des  ALR.  beigelegt  ist. 
III*  Ist  bei  Beurtheilung  des  Standesverhaitnisses  der  einen 
Adeligen  angetriinten,  Irllher  veriieirathet  gewesenen  nnd  ge« 
sehiedenen  Person  noch  auf  den  Stand  ihrer  Herkunft  Rück- 
sicht zu  nehmen?    Wird  veroeinl  für  den  Fall,   dass  die 
geschiedene  Frau  nicht  als  schahliger  Theil  den  ^^amen  und  Stand 
i|es  Mannes  vertoren  bat.  . 

'    *  Digitized  by' 


920   Entscheidifogea  des  KöaigL  Geli.  O.-TriLanala. 

IV.  Können  die  Grnndsätze  des  ALR.  über  nnstandesmässige 
Ehen  in  ihren  Wirkangeo  aoch  auf  die  LehosunccessioDS« 
VerhäitBiMe  eines  im  Herzogthimi  Saehfen  gal^geoea  Lthtt» 
gutes  aogeweadel  werden  ? 

Wird  bejabt^  weil  die  Frage  über  die  Wirkungen  und  Folgen 
einer  geschlossenen  Ehe  nicht  dem  Lehnrechte,  sondern  dem  Ehe* 
und  Famiüeorechte  angehöre.  -  , 

Nr.  5.    Posen,  Güterrecht  der  Eheleute, 

I«  Galt  in  den  Sudten  Polens  ailgeniein  das  Joslitot  der  Güter* 
gemeinsehaft  «nter  Ehelenteii  svr  Zek  der  ersteo  preossiselHNi 
BesiUoaltme?   Wird  von  den  Laodgerlekte  wa  Frmuiaii  sed 
den  f.  Senate  des  Ober-Appelbtionsgericlits  cd  P98en  bejaht,  von 

dem  I[.  Seuate  Jesseliieo  aber  und  von  dem  GOTr.  verneiat« 

JI.  Wie  haben,  nach  Erwerbung  der  Provinz  Südprctussen«  die 
pEeussischen  Gesetze  dieSttceeskionsfe%e  der  Etielentegeerdnelt 
Nn>h  einer  Declamtien  veni  30.  April  1797.  sollten  in  Ansehung 
der  gesetzliehen  Erhibige  die  bisherigen  Gesetze,  die  polnischen 
Constitutionen  und  Gewohnheiten,  vor  der  Hand  noch  beibehalten, 
namentlich  die  Snccessionsrechte  der  Eheleute  auch  ferner  nach 
den  Vorschrifien  der  bisherigen  Gesetze,  die  Ehe.mOge  vor  oder 
nach  dem  i.  Septbr.  1797.  gesehlossen  sein,  benrthelll  werden, 
und  das  ALR.  als  subsidiaires  Reeht  gelten. 

in.  Nach  welchen  Grundsätzen  succedirl  in  denSliidlen  des  Gross- 
.  herzoglhums  Posen  der  überlebende  Ehegatte,  wenn  die  Ehe 
schon  zur  südpreussischen  Zeit  geschlossen  war»  nnd  der 
Ueberlebende  die  Erbfolge  nach  den  zor  Zeil  der  geschlosse- 
nen Ehe  geltend  gewesenen  Gesetzen  wählt?   Diese  Frage 
wird  durch  den  nttgetheilten  Fall  nicht  erledigt,  denn  die  Ent- 
seheidong  bezieht  sich  blos  auf  aic  Stadt  h'osten,  wo  kein  specielles 
eheliches  Güterrecht  gegolten  haben  soll  nnd  also  in  dem  gesetzten 
Fall  nach  den  Grundsätzen  des  ALR.  succedirt  wird.    Ob  es  aber 
in  üIUh  Sudten  des  Grostherzogthuns  eben  so  gewesen,  ist  nicht 
vntersacht  worden. 

Nr.  6.   Ehmmm.  'Pcrepilenui/.  r<mi^<M. 
I.  Ist  nach  gemeinen  Rechte  ein  Vertrag,  welchen  die  Ehefraa 
eiine  Zuziehung  ihres  Mannes  über  ihr  Parapbernal- Vermögen 
mii  einem  Dritten  geschlossen  hat,   rechtsbeständig?  Dan 
Oberlandesgericht  zu  Rimsberg  hat  es  in  sninen  Urtel  ▼em 
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Oelbr.  ISM.  hejAu  ^  GOTr.  aber  luil  ^  Mtertb  22.  Febr. 
lSd6.  verneiBl.  Die  Grflode  de«  TribvMfs  giod  sehr  nnberriedigend. 

Sie  reduciren  sich  auf  Leyser's  Zeugniss  in  Sp.  302. ,  dass  in 
Deutschland  das  alte  Recht  beibehalten  worden  sei^  wonach  der 
Mann  Verwalter  und  Niessbraucher  des  Paraphernai- Vermögens 
sei|  9nd  diess  soll  in  DeutichUind  ein  üblicher  Recbtigebnmeh 
sein.  Man  darf  aber  oor  die  i^sae  Anzabl  tob  BeebtssprüclieDy 
wovon  Ref.  beispiekweltfe  blos  Wtmher  Sei«  obs«  P.  V.  obs.  136.» 
Boehmer  CoosiL  et  Deels.  Tom.  II.  P.  I.  resp.  677.  Nr.  9.  et  lo., 
und  G.  Ludw.  Böhmers  auserlesene  Rechtsralle  Bd.  I.  Nr.  36. 
S.  271.  nennen  will,  ansehen,  um  sich  zu  überzeugen,  dass  von 
einem  „üblichen  Rechtsbranche^^  oder  von  einer  ^^eigenthitmlichen 
deuUekeü  Praxis**  gar  nicht  die  Rede  sein  kann.  Wie  sebon 
Pufendorf  in  Observat.  Tom.  IV.  obs.  71.,  Strubtm,  reebtl.  Be- 
denken Tb.  IV.  Bd.  7.»  jffo/beier  Princip.  jor.  eiv.  Tom.I.  §.  418. 
Not.  U.V.A.  erinnert  haben ,  ist  es  in  dieser  Materie  wie  in 
manchen  andern  mit  dem  sächsischen  Rechte  gegangen:  man  hat 
es  für  gemeines  Recht  gehalten. 

'II.  Ist  es  bei  den»  nnr  von  einer  Geriebtsperson  aofgenemmenen 
Vertragen  schreibensnnfllbiger  Personen  hinreiebend^  wenn 

nnr  die  Kreuze  der  sebreibensnnfithigen  Partei  von  einem 
glaubhaften  Manne  bescheinigt  werden?  oder  ist  es  wcseoilich 
erforderlich^  dass  die  Eigenschaft  des  Attestirenden  als  Bei- 
standes jener  Partei  und  Unterscbriftszeugcn,  in  der  Ver- 
bandlnng  ansdrfleklieh  bemerkt  werde  ?   Das  Oberlandesgeriebt 
zn  ^ms^iy.entsebeidet  lllr  die  erslere»  das  'Jnstinant  Cahe  nnd 
das  GOTr.  ftr  die  zweite  Alternative,  nnd  anneilirl  -deshalb  einen 
gßn'chilicheu  Act,  welcher  nichts  über  die  Zuzieiiung  eines  Unter- 
srhriftszeiig-en,  der  bei  der  j^anzen  Verhandlung  oder  doch  wenig- 
stens, bei  der  Vorlesung  zugegen  sein  soll,   enthielt.    Diese  Ent- 
scheidung ist  wegen  der  Bestimmnog  des  Anh.     68. :  ,,Ist  diese 
Vorsebrift  nicht  befolgt»  so  ist  die  Verbandinng  für  die  Partei, 
we'ebe  nicht  schreiben  q:s.w«  kann»  tamet'bmdlieki*^  llür  ganz 
richtig  zu  halten,  was  man  noch  dagegen  hat  erinnern  mögen. 
Denn  es  ist  ein  anerkannter  Rech  Issatz,  dass  die  über  eine  Ifand- 
luog  aufgenommene  Urkunde,  wenn  Schrift  zur  wesentlichen  Form 
gebdrt,  die  ganze  Handlung  enthalten  mnss,  und  durch  keinen 
«nsser  ilir  liegenden  Beweis,  z.B.  durch  Zevgen-Beweis,  ergänzt 
werden  kann,  weü  der  dadarcb  ergänzte  Theil  keine  Sebrifl  ist« 
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Dor  gellend  gieoiaciite  SaUs  leg«Ua  praesumontiir»  beweiset  gar 
Biclits,  wall  er  i«  viel  bieweiael}  und  dat  ArgoaMMil»  dasa  ew 
Prolocoll  vorgeleseo  werdeo  mllas«  avd  doch  dämm  siebt  nagttllrg 

sei,  weil  die  ge  chehene  Vorkaung  niebt  be«i«rkt  worden,  paaat 
nicht,  weil  das  Gesetz  ausdrOcklich  erklärt,  dass  die  unterbliebeoe 
Yorlesung  alieio  dea  Act  nicht  ungültig  mache.  Anb.  §.  434«  ' 
Nr.  T.  Ekmal^ei  Grosshersfogihm  Berg*  ErbpäcAier.  Commmal' 

Steuer* 

I.  In  den  Landestheilen,  welche  zn  dem  ebemaligeo  Groashenog- 
Ibom  Berg  eine  Zeit  lang  gehört  haben,  liegt  die  Berichtigung 
der  zur  Bestreitung  der  Gemeinde-Bedürfnisse  ausgeschriebenen 
Abgaben,  seit  dem  Gesetz  vom  21.  April  1825«»  dem  frttbera 
Erbpäcbter  ala  jetzigem  Eigeatbflmer  ob. 

II.  Dieaa  gilt  aaeh  von  Commuaalsteaero,'  welche  naeh  dem  Re- 
partitionafbase  der  Grondsfeiier  ausgeschrieben  wordeo. 

Diese  Sätze  hat  das  GOTr.  in  dem  Cassaiioos-Urtel  vom  14. 
Jaaiiar  1836.,  gegen  die  fibereioslimmende  Meinung  des  Land- 
iind  Sladtgerichta  zu  Duüburg  und  die  Deputation  des  Oberlandea* 
geriehta  za  Hamm  9  mil^ttberzeugeiidea  Grfiaden  dargethan. 
Nr.  8.     Concurs.  Bi  andschatzung,  Kriegscontribulion, 
Den  Vorschüssen,  die  zur  Abtragung  von  Kriegscontributionen 
geleistet  worden  siud^  gi  hührt  nicht  das  Vorrecht  der  vierten 
Glaaae«  wetehea  im      426«  der  Concnraordnung  den  Vor-  . 
schassen  su  Brandsehatzangen  beigelegt  worden  ist* 
Diesen  Satz  sprechen  die  couformcn  Urtel  des  General-Vicariata- 
amts        Breslau  vom  17.  Decbr.  1829.,  des  Oberlandesgericbts 
daselbst  vom  24.  Febr.  1831.  und  des  GOTc.  vom  25.  Jan.  1833. 
ana»  weil  beide  Abgaben  nicht  gleichartig  seien  und  der  §.  482« 
der  Cone.i'Ordn.  jede  analoge  Aosdehfiuag  der  Vorrechte  verlwele. 

Nr.  9.    Testamente,   Form  der  Testamente.   Deputation  sur  Auf* 

oder  Abnahme  eines  Testaments, 
Ist,  wenn  ein  Testament  durch  eine  Deputation  des  Gerichts 
auf-  oder  abgenommen  werden  soll,  die  Ernennung  beider 
Mitglieder  der  Deputation  dureh  den  Geriektsvergeeeiziem  fto 
weaentlteh  noihwendig,  daaa,  wenn  dureh  eine  mangelhafte  Ye^> 
fiigung  desselben  nur  die  eine  Gerich tsperson  ernannt  wird, 
.  diess  die  Nichtigkeit  des  aufgenommenen  letzten  Willens  he« 
-  wirkt,  seihst  wenn  jene  richterliche  Person  einen  Protoepil« 
föhrer  juigezogjDn  hat? 
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•  » 

Das  Landgericht  zn  Fraustadt  hat  solches  in  dem  CJrtel  vom 
,  14.  Novbr.  1833.  veroeint;  das  Obcr-Appellalionsgericht  zu  Posen 
nber  und  das  GOTr.  haben  durch  die  Erkenntnisse  vom  11.  Mai 
1835.  und  5.  April  1836.  ein  sotehes  Testament  für  nichtig  erklärt. 
Dieser  Awapracb  hat  grosse  Senselion  erregt,  und  es  sind  An-, 
fragen  end  Verftigungea  ergaagen:  wie  »an  der  kSafUgen  Nieli* 
tigkeilserklärung  der  noeb  nicht  pnblieirten  Testamente  begegnen 
könne ^  indem  es  bisher  sehr  gewöhnlich  gewesen,  dass  der  Ge* 
'  ricktsvorgesetzte  nur  den  Richter  und  nichl  zugleich  auch  den 
ProtOGolÜläbrer  der  Deputaüon  ernannt ,  sondern  stillschweigend 
dem  Erstem  di^Wabl  nndZnziebnng  des  Letztern  ttberiassen  bat«^ 

Nr.  10«    liiekt^keitsbesekwerde*  Testament,  Molagrtgfküekei  , 

L  Zar  Vollständigkeit  einer  auf  Nr.  10.  §.  6.  der  Verordnung 
vom  14.  Decbr.  1833.  gegt  ündeien  Nichtigkeitsbeschwerde 
genügt  nicht  die  Angabe»  dass  gegen  den  §.  5.  Nr.  10.  ge-< 
fehlt  worden,  sendem  es  mnss  auch  diejenige  der  versebie« 
denen,  in  diener  lOten  Nummer  entbeltenen  Bestimmangen» 
anf  welche  im  vorliegenden  Falle  die  Nichtigkeit  gegründet 
wird,  speciell  bezeichnet  werden. 

IL  Ein  dem  Gerichte  versiegelt  übergebenes,  vom  Testator 
eigenbändig  gescbriebenes  Testament  ist  nichtig»  mann  dem« 
selben  die  Unterschrift  des  Tesülbrs  fehlt» 

■  Die  beiden  Senate  des  Oberlandesgerichts  zu  Paderborn  hatten 
angenommen,  dass  zwar  die  anf  dem  Testaments- Umschlage  be- 
findliche Namensnnterscbrifl  des  TesUtors.  den  Mangel  der  Unter- 
schrift unter  dem  Testamente  nicht  ersetze  sie  hatten  aber  doch 
das  Tesfamenl  ftlr  ein  galliges  erhlftrt,  weil.es  gewiss^  daas  der 
Tesiaiüi  dasselbe  Tür  seinen  letzten  Willen  erklirt  habe,  und  es 
nach  dem  Landrecbte  genüge,  wenn  die  letztwillige  Verfügung 
vom  Testator  entweder  geschrieben,  oder  unterschrieben  worden 
sei.  Das  GOTr.  findet  hierin  eine  Rechtsverletzung,  und  erklärt  , 
durch  das  Cassations -Urt^l  vom  16*  Mai  1836.  das  Testament 
für  null. 

Nr.  11.    Uebernahme  einer  Hypothekenschuld  auj  Rechnung  des 

Der  RSnfer  eines  Grundstficks,  welcher  eine  darauf  eingetragene. 
Forderung  auf  Recbnung  des  Kaufgeldes  flbemimmt^  wird 
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schon  bierdareli  alUiB  iwm  Ver^Aafer  se  d0i«ii  Tilgung  persön- 
lieh  verpilichlet,  auch  wenn  die  pciäönHche  Verpflichlojig  nichl 
ausdrücklich  im  Kaofcontractc  ausgesprochen  wäre. 

Dieser  AeehtssalK  Ist  vom  GOTr.  scboe  mehmals,  und  hier 
wieder  in  dem  Urlel  v«  18*  MKrz  1836«  ansgesprodieo.  Hoffentlich 
wird  diese  Gmlroverse  eedlidb  als  cHedtgt  angesehen  werden  kennen, 

zumal  die  Meinung,  dass  ein  Kaufconlraet ,  in  Beziehung  auf  die 
Uebernahme  der  llypothekenschulden  in  partem  prelii ,  gegen  den 
KUufer  keine  Obligation  erzeuge ^  aoch  nicht  den,  Seheia  eines 
jmiiiüeäm  Grandes  filr  sieh  bat« 

JXr.  12.    MuUererbtAeiL  Sickefsieliuag, 

Ist.  der  Vater  'miifdei;fflbriger  Kinder  beltiigt,  das  denselben  bei 
EIngebnng  der  zweiten  Ehe  dnreh  Eintragung  anf  sein  Grund- 
stück versicherte  mütterliche  Erbtheil,  im  Fall  des  Verkaufs 
des  Grundstücks,  ohne  Genehmigung  der  VormundscbaffS' 
Behörde^  wieder  einzuziehen^  und  eine  iöschungsfahige 
Qatttnng  zn'ertheilen? 

Das  Land  *  nod  Stadtgeriebt  zn  Dmzig  hatte  die  Frage  durch 

das  Urte!  v.  SO«  April  1835.  verneiot;  die  Deputation  des  Ober»' 
laadesgerichts  zu  Marienwerder  aber  unterm   12.  Januar  1836. 
entgegengesetzt  erkannL    Dieses  Appellationsurtel  wird  von  deoi 
GOTr.  durch  das  Erkenntniss  v.  9.  Juli  1836.»  unter  BestAt^ng 
der  Eatscbeidang  I,  lastans  vemichtet, 

Nr.  13.    Coneurt,  Curator,  Zugeständnm.  Hypotkekeimewim 
GesehMiM  Ekefrau.  Emgebr0dUit$. .  Prkriiäl, 

1.  Der  Curator  nnd  die  Gläubiger  im  Conenrse  kennen  Zuge- 
ständnisse des  Curalors  über  die  Richtigkeit  der  liquidlrten 
Forderungen  nur  unter  den  nämlichen  Umständen  widerrufen» 
wie  die  Parteien  ihre  Zugeständnisse« 

Dieser  Satz  wird  von  dem  GOTr.  in  dem  Revisions-Urtel  vom' 
18.  August  1834.  ausgesprochen,  ist  aber  keineswegs  unzweifelhaft. 
In  den  Gründen  wiid  zugegeben,  <lass  den  Gläubigern,  wenn  auch 
der  Curator  die  Richtigkeit  der  Forderung  zugesteht,  allerdings 
freistehe 9  ihre  besondern  Einnvendungen  zu  machen;  nur»  meint 
es,  müsse  solches  in  der  ersten  Instanz  geschehen.  Den  Beweis 
hierlttr  bleibt  aber  das  GOTr.  schuldig.  Gesetzlich  ausgesprochen 
ist  solches  nicht,  und  aas  der  Natur  des  Proeesses  Mjgt  die  Pr&^ 
dusion  mit  dem  ScUass  der  ersten  Instanz  auch  nicht. 
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JI.  Finden  die  Vorschriften  der  Verordnung  v.  16.  Juni  1620. 
auch  bei  eiiizeioea  Grundstücken  Anwendung,  bei  welebeo 
das  Hypolbenwesen  Boeh  aiebt  bericbU|;t  %at,  obwohl  die  Be- 
ricbtigoDg  im  Allgemeiaeo  für  ^en  Gericbtsbezirk»  in  welchem 
jene  Gniodstiehe  belegen,  bereita  geachehee?  * 
Wird,  gegen  die  Meinung  des  Gerichts  I.  Instanz  und  des 
Oher-Ap(»ciiaUons-Senat$  des  Hanmergencblay  von  dem  GOTr.» 
IQ  demaelben  Urtel»  mit  Recht  veroeiat« 

III.  In  welcher  Frist  nach  Trennung  der  Ehe  hat  eine  geschie- 
dene Ehefrau  ihr  Eingebrachtes  zurückzufiirdem^  am  aicb  daa 
Vorrecht  der  vierten  Ciaase  zn  erhniten? 

Nach  .432.  der  Gonc*-Ordn*  eoU  die  Znr&ckforderanff 
wrziigKek  nach  Trenaueg  der  Ehe  geaebehen«  lo  dem  vorliegen- 
den Falle  hatte  die  Frau  drei  Tage  nach  der  Rechtskraft  des  Ehe- 
schcidungsorlels  ihre  Illaten  zurückgefordert.  Der  Richter  erster 
lostanz  hatte  ihr  das  Vorrecht  der  vierten  Glesse  aberkannt |  der 
Ober-Appellationa-Sennt  de»  fianimei^erichli  ned  dna  GOTr.  epre- 
eben  ihr  dasselbe  aber  duMh  die  Erkenntnisse  v.  5.  Miez  1$S3. 
lind  Aegn^t  1834.  zn,  weil  die  Vonnseelzuog  der  unverzüg- 
liehen  Zariickiorderung  ^^ulrcITe..  ' 

C^r«  14«   Feriräge*  Gewährshütung.  Verßhrung,  Emrede» 

Natib'liche  Fehler  einer  Sacke, 

I.  Zn  den  natürlichen  Fehlern  einer  Sache  gehtfrt  auch  der, 
wenn  der  Saehe  und  den  Materialien aus  welchen  sie  ge- 
fertigt worden  Ist^  die  bedungene  Eigenschaft  und  Tfiehtig- 
keit  ermangelt. 

Dieser  in  dem  Cassationsurtel  des  GOTr«  v.  2.  Febnar  1835.  , 
nitsgesprechene  Satz  versteht  sich  so  sehr  von  selbst,  dass  er  hA' 
ner  beaondern  Hervorhebung  bedurft  hätte  i  .  denn  die  seUeehte 
Besebaffeebeit .  elnea  Mnterlala  mächl  nicht  noch  des.  Recht  des 
JSigenthiimers  oder  Besitzers  an  demselben  schlecht ,  und  kenn 
also  niemals  einen  juristischen  Fehler  erzeugen.  Andere  Fehler 
tjtety  als  natürliche  und  juristische^  kennt  man  ip  Beziehung  auf 
das  Gapitel  von  der  GewährieistuDf  nicht* 

II.  Durch  Verabsauraong  der  gesetzlichen  Frist  geht  dem  L'eber- 
nehmer  der  Sache  zwar  das  Recht  \  crloren,  welches  von  ihm 
durch  Klage  zu  verfolgen  ist,  nicht  aber  dasjenige,  welches 
er  dlirch  Emredf  geltesd  nmchen  kten. 
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Aa^esprocben  in  demselben  Urlel  des  GOTr.,  p^e^en  die  Mei- 
BDBg  des  OberlapdetgeiiehU  za  Jnsterburg,  wekbes  in  dem  Ap- 
pellatioiifl-Ei^enDliiiss  vom  19.  MArz  1S34., .  unter  AbüiuleniDg  der 
Eatf  cheidong  dee  Gericbtt  yw  NwkiUmh  vom  17.  October  1833.^ 
die  Exception  mit  der  Klage  zogleich  fßr  veijilurt  erklart  Utte. 
Pamit  ist  zu  verbinde«: 

Nr,  16.   FerMlg9.  ^ewäknleittmg.  Ferjährm^.  Emrede. 
Darch  Vcrsäumung  der  gesetzlichen  Frist   ^ehl  dem  Ueber- 
Bdimor  de^  Saelio  swar  das  Recht  verloren ,   welches  von 
ihm  darch  Xlage  za  verfolgen  iet>  nieht  aber  dasjenige»  wei- 
ehoi  er  dnrch  Biarede  geltend  machen  kann. 
WiederboU  von  dem  GOTr.  in  dem  Urlel  vom  2.  Mai  1836., 
dieasmal  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Appellationsgericht,  dem 
OberUindesgericht  zu  Nmmburg,  welches  unterm  lö.  Juli  1836. 
das  entgegengesetzte  Erbenntniss  L  Instanz  reformirt  hatte,  ans- 
gesproebea«   Diese  Gontroverse  wird  in  den  Jastizeollegien  noek 
foi  t während  genährt  nnd  bat  im  verwicbenen  Jahre  die  Eioliolvng 
obei  gerichtlicher  GuUehten ,  Behufs  ihrer  Erledigung  anf  legisla- 
tivem Wege,  zur  Folge  gehabt.    Sie  ^^ehnrt  zu  denjenigen,  welche 
ursprangUcb  dorch  eine  zweideutige  oder  doch  ungenaue  Fassung 
angeregt  und  von  der  Unwissenschaftlichkeit  znm  Dasein  gebracht 
nnd  gepQegt  worden  sind.    Der  %  345.  Tb.  I.  Tit.  6.  ALR.  sagt; 
y^Lasst  der  Uebemebmer  diese  Fristen  verstreichen»  ohne  die  Klage 
wider  den  Geher  gerichtlich  anzumeltlon,  so  geht  sefn  Recht  wcr- 
i&ren^*    Also,  sagt  man,  nicht  blos  die  Kiage,  sondern  das  Reckt 
geht  verloren»  folglich  kann  der  Uehernehmer,  nach  Abiauf  der 
Verjährnngszeit»  sieh  aneh  nicht  mehr  excipiendo  schützen.  Dan 
Landreeht  bebt  aber  den  Grnnd/wtz:  Bzeepttones  omnes  esse  per- 
petnOs»  mit  keiner  Sylbe  anf»  nnd  hier  in  den  $f .  343—345. 
ist  von  den  Exceptionen  auch  nicht  die  Rede,  sondern  die  f§. 
343.  u.  344.  bestimmen  die  Zeit,   Lianen   welcher  die  Heckte, 
welche  dem  Uehernehmer  einer  Sache  wegen  deren  Fehler  zukom- 
men, „  au^eUbti  geltend  gemacht'*^  werden  sollen.    Diese  Rechte 
sind  z»B.  wegen  pbyyiseber  Fehler»  zwei»  nlmiicb:  entweder  die 
Aofmfbng  des  Gesebafts  (actio  redbibitoria)»  imTst  die  A«ekfer- 
derang  des  über  den  Werth  bezahlten  Theils  des  Preipei  («ctio 
quanti  minoris).    Der  Uehernehmer  hat  aber  diese  Rechte  gar  nicbt 
nölhig,  wenn  er  noch  nicht  bezahlt  bat.    Hier  lUugnet  er  hlos, 
wenn  er  angegriffen  wird^  die  .eontiaoiinä^sigo  ErlUUuog.far  den- 
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jcnigcn  Theil ,  für  wekhcn  er  ebenfays  nicht  erfüllen  will;  mid 
mau  kann  diess  gar  nicht  die  Ausübung  oder  Geltendmachoog  eines^ 
wegen  der  Fehler  zustehenden  Rechts  im  eigentliehen  Sione  neaoeoi 
so  wenig,  wie  man  einem  Darlefansnebmer^  der  nnf  einen  Sehnld- 
"  sehein  Aber  1000.  Tbir*  nyr  500*  Thir.  empfaogen  hat  und  sich 
damit  begnügt,  ein  Recht  (eine  Forderung)  gegen  den  Dailehns- 
geber  auf  die  übrigen  500.  Thlr.  zuschreiben  kann.  Wird  er  auf 
1000.  Thlr.  in  Anspruch  genommen,  so  läognet  er  blos  den  Con- 
traet  auf  diese  500.  Tblr.)  alles  Uebrige  ist  factisch  «ind  betrifil 
den  Beweis»  der  hier  eben  so  wie  in  jenem  Falle  sehwierig  wer« 
den  kann,  wenn  zu  hinge  gewartet  wirdt 

iVr.  16.    Pommern,  Bauern.  BmierAöfe*  Eniseiximg, 

I.  Die  Baoern  anf  den  pominerschen  RittergOtem  hatten ,  nb- 
ge^eben  von  eontracttichen  Bestimmungen,  bis  znm  Eintritt 
der  neuem  Gesetzgebung  ein  Reebt  auT  den  lebenslSugHcben 

Besitz  ihrer  Höfe ;  der  Gutsherr  konnte  ihnen  den  Besitz  nicht 
nach  blosser  Willkür  aufkündigen,  vielmehr  sie  desselben  nur 
dann  entsetzen,  wenn  sie  den  Acker  nicht  gehörig  bestellten, 
die  Gebäude  verfallen  Hessen,  ihren  Viehstand  nieht  gehörig 
.nnterhieltetf,  die  Hofwebr  verSusserten»  Sebulden  contrahirlen, 
die  berrschaftlieben  nncl  gutsberrtteben  Gefiüie  niebt  gehörig 
abführten ,  and  llberbanpt  die  Jhnen  als  Wirtben  obliegenden 
Pflichten  nicht  erfüllten. 

II.  Die  neuere  Gesetzgebung  bat,  fn  Beziehung  auf  die  zur 
edictmässig^  Regulirung  niebt .  geeigaelten  Stelleo,  hierin  niehta 
geflndert* 

Beide  Sstze  spriebt  das  GOTV.  in  dem  Revisiens-Ürtel  vom 
26.  Jan.  1833«  aus.  Das  Oberlandesgericht  zu  CösUn  hatte  zwar 
den  zweiten  Salz  auih  anp^enommen ,  war  aber^  nach  dem  Appcl- 
lalions-Erkenntniss  v.  9.Jücthr.  1832.,  im  Widerspruche  mit  dem 
Riebter  erster  Instanz  der  Meinung  gewesen,  dass  auch  nach  der 
alten  Verfassung  den  Bauern  nieht  einmal  ein  lebenslingiiebee 
Besilzreebt  einzuräumen  sei* 

P^r.  17*    Vermiether,  Pfandrecht.  Inveeia  ei  illata* 
'  t*  Der  Yermietber  bat  wegen  seines  Zinses  und  anderer  For* 
^ler^ngen  aus  dem  Mietbsvm*bnltnlsse  die  Reebte  eines  Pfand- 
giäobigers  Mos  auf  diejenigen  vom  Mietber  eingebrachten  Sa« 

eben,  welche  diesem  eigenthümlick  gehdron,  nicht  auf  die 
^  .   etogebracbten  Sachen  dritter  Eigentbamer. 
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*      Eben  .  80  wesig  anf  die  Sachen  des  Aflerniieihers. 

Diese  Sftize  baben  die  Gomiinasion  des  StedtgeHcbia  x«  j&frMli 
für  das  sDiDinariscbe  Terfahren  darcb  ibr  Urtel  tooi  29*  Aogast 
1835.,  und  die  Deputation  des  Rammerg^ricbts  doreb  das  Appel- 
lations-Erkenntniss  vom  11.  Jan.  1836.  verneint.  Das  GOTr.  hat 
darin  eine  Rechtsverletzung  gefunden,  und  zur  Begründung  der 
•QSgesproebeoeii  Veraicblaiig  des  A'ppellationsurtels ,  in  dem  £r- 
keDOtniaae  vom  13.  Jooi  1(836.»  diese  Satze  behi^optef«  Mir  der 
fiewevsf&brung  sieh(  es  aber  scbwacb'ans.  Dean  es  soll  der  PC»- 
lur  der  Sache  gemäss  sein,  dass  das  PTandreebt  des  Vermietbers, 
als  Folge  eines  mit  dem  Miether  geschlossenen  Vertrags,  und  als 
Aecessorium  der  daraus  entstehenden  Forderung,  sich  nur  auf  das 
VermOgeii  4^aBdern  Gontrahenten  (des  Mietbers)  beziehen  kOnne^ 
Dosbalb  kffoBO  tiicbl  aagenoioneii'  werdeo».  dass  das  ^Gesetz  aoeb 
die  fremiea,  eineoi  Drttleo  gehörtgeo  Sacbeo,  die  skk  tiwß  ztir 
Jülltg  mit  den  eigenen  4es  Mietbers  bei  dem  Einzüge  vermiscbj 
befinden,  dem  Pfandrechte  des  A  erniielhers  habe  onterwerfen, 
mithin  in  diesem  Verhä! misse  dem  Miether  gleichsam  die  Ver- 
pfändung fremder  Sachen,  ohne  EiowiUiguog  des  EigeothUmers» 
die.  doeb  aoosl  vostatthaft»  nad  wenn  sie  wi<seik|iiQb  .geschebe,  so- 
far  strafDÜüg  sei«  habe  erlavbeb  wollen. 

Was  zoersl  dle  etwa  »ufdllig  ebgemisdilen  .fremden  Saeben. 
LetrilR,  so  werden  diese  freilich  nicht  mit  verpfändet  sein.  Der 
Grund  davon  liegt  aber  eben  in  der  Zufälligkeit,  ia  der  ünab« 
aicbliicbkeit.  Denn  damit  die  inveeta  et  übt«  verpfändet  seien, 
mfissen  sie» in  dem  Mielhscontract  begrüTen  sein«  d.  1).  sie  müssen, 
ydß  Ppmpqn^  U  7.  |.  1.  D.  In  ^oib.  eans*  plgnns  (XX,  Ä.)  sagt, 
in  der  JbMieht  eiogebracbt  sein«  vi  üi  sint,  Eei  Uossen  Wobt 
nungen  (Praediis  urbanis)  contrabiren  die  Sacben,  welebe  dort  ihr 
Unterkommen  finden  sollen,  gleichsam  mit.  Dadurch  also,  dass 
blos  jstifääig  mit  untermischte  fremde  Sachen  nicht  übligiri  werden, 
wird  Ittr  jenen  Satz  in  seioer  Allgemeinheit  nichts  bewiesen. 
Waa  aber  die  Einwilligung  des  Eigentbfimers  betriin,  so  ist  dieso 
naeb  dem  ALR«  keineswegs  absolut  nVtbigi  wenn  der  Piandinbaber 
nur  bona  fide  zum  Pfandbesitz  gelangt  ist.  f.  $•  80.  Das  Straf- 
bare einer  wissentlichen  Verpfändung  frciiider  Sachen  bat  ledigRcb 
nur  auf  das  Verhällniss  des  strafbaren  Pfandgebers  zum  Eigen- 
tbilmer  Eiofloss.  Dieser  Graodsatz  soll  bei  dem  Pfandrechte  des 
Vermiethers  nach  der  Meinung  des  GOTr«  (S.  157.  Note  2.)  des- 
balb  nicbt  gelten/  weil  derselbe  ane'ausdrSeätitA  gesebj^bene 
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Verpfandung  fr^mdea  £igenthiims  voraussetze,  das  Pfandreclil  des 
yermiethers  aber  nur  eid  stiiiscAwe/gemies  sei»  aod  lUtt  der  Mietbcr 
sliUsckweigeod  frende  Safchea  iiabe  veqpißlnden  wolles»  jiiebl  an« 
genonnBea  werden  k^one*   Mali  kOante  eken  io  gut 'sagest  es  • 
kfloae  Dicht  augenammeD  werden,  dasi  der  Veno iel her  eiiiou  Mietber 
mit  fremden  Saehen  in  sein  Haus  aufgenommen  und  n a nie nl lieh  dea 
letztern  einen  Raum  bewilligt  haben  ^lürde,  wenn, er  nicht  voraus- 
gesetzt hatte»  dass  sie  itir  den  Contractu  der  ftir  sie  mit  abge- 
schlossen werden,  haften  mQsstea.    Aber  es /kommt  .gar  nichl 
darauf  an,  was  der  Miether  bei  sich  gedacht  hat»  sondero  files 
(tarauf,  was  wirklich  geschehen  ist.    Nun  wird  aber  durch  die 
in  GemUssheit  eines  Miellicontracls  errolgende  Einbringung  der 
Sachen,  die  in  der  Wohnnng  zu  bleiben  bestimmt  sind,  ein  wirk- 
liches Pfandrecht  coutrahirt,    gerade  so,   als  wenn  die  Sachen 
namentlich  genannt  worden,  wären.    Ursprünglich  geschähe  diese 
namentliche  Bezeichnung»  «le  aus  dem  Interdict  demigrando  sn 
ersehen  ist.    SpXter  verstund  sich  die  Terpfilndung  dieser -Sachen 
so  von  selbtl,  dass  eine  namentliche  Beieichnang  fdr  aberilü^j^iig 
gehalten  wurde.    „Item,**  heisst  es  L.4.  depnct.  (11.14.):  ,,quia 
conventioncs  ctiam  tacile  valent,  placet  ia  urJbanis  habitatioaibus 
locandi^  invecta  iUata  pignon  esse  iocatori,  etiamsi  nüul  nrnnmatm 
eomfenerit**^^  Wer  nun  nicht  sjtmmtUche  iayecta  etillata  verpCindin 
wül»  der  rauss  die  Ausnahme  erklMn. 

Die  Bestätigung  fttr  die  Richtigkeit  des  behaupteten '  Satzes 
will  das  GOTr.  finden,  wenn  es  auf  den  Grund  „dieser  Vorschrifk 
über  das  Special -PfamlrcLlii  des  Vermiethers  zurückgeht,  die  aus 
dem  ici^Jiiiscben  Hecht  geschöpft  worden.'*  Nach  dieser  Einleitung 
aoUte  •  man  Obe  fisiwiekelnng  des  Grundes  jenes  Bechtssatzes'x 
dass  dem  Vermiether' ein  Pfandrecht  an  den  Invecten  und  lüaten 
anstehe,  erwarten.  Es  sind  jedock  Bios  die  L.  nlt.  C.  tn  quihus 
cau&is  pignus  (XX.  2.)  allegirt,  um  darzuthun,  dass  dort  eben  so 
wie  im  Landrechte  nur  9,von  den  vom  Micthcr  eingebrachten 
Sachen^'  —  „de  invectis  a  conduciore  rebus  etc."  die  Aede  sei. 
„Gleichwohl, heisst  es  dann :  „ist  nach  rflm.  Recht  nicht  zweifei* 
halt»  dfss  das.Pfaadreeht  des  Venniethers  nur  die  eigenen  Sach(etf 
des  Miether?,  nicht  aber  alie  von  Ihm  eingebrachten  Sachen»  anek 
die  eines  Dritten,  afficirt.<<  Freiück  ist  diess  nicht  zn  Bezweifeln» 
vorausgesetzt,  dass  der  Dritte  sich  die  Einbringung  nicht  wisscnt<* 
lieh  hat  gelaileo  lassen;  damit  ist  aber  für  das  preussische  Recht 
gar  nichts  bewiese««.  \  Denn  nach  römischen  Rechtsgraadsätzen 

Krlt./abrb.r.d.1tW./altii.II.B.t«^ 
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Yipdicirt  der  Eigcnlliilllier  seine  Sache  wm  jeleiii»  »wli  MUtked 
Besitzer,  ohne  schuldig  zu  sein,  denselben  20  entsebÄiligeii.  Dteü 
geht  aber  nach  den  GrundsUlzea  des  preass.  Rechls  ruchl  an. 

Aus  diesen  Graodeo  glanbt  Ref.  nicht,  dass  der  besprochene 
Satz  in  der  AUgeneinhei^  »ie  er  «nfgestellt  worden  ist»  als  eioe 
Recbtswfbrbeit  nllgeneine  Aserfceonnng  finden  werde, 

Nr.  18,    BUtnquet.  Cession.  Lieferungsvertrag.  SchiusssetteL 

'  '    '  ZeäkaufoifescAäfL 
h  lA  der  Cesaiejinr  dsrcli  eine  Aber  ein  Blanqoel  geacbriebene 
Cession  an  und  ftr  sich  xor  Ria^e  gegen  den  debiler  ceasiis 

iegilimiri?, 

Da«  GOTc  verneint  dieis  in  den  Revifiens-Vrlel  v«  13.  Aug. 
1836.»  wecin  ibv  nndi  beizvalimmen^  da  eine  solche  Ceesien  en&o 
ireder  nnr  eine  niilndlicbe  (cnfolge  eines  nttn^hen  Auilmga  dar- 
über, geschriebeneX  mithin  eine  nogitiHge,  oder  gar  -keine  ist« 

H.  Ist  die  Cession  von  Verbindlichkeiten,  nanientlicli  die  Cession 
der  Verpflichtung  zur  Lieferung  von  Staatspa^^erca  a«s  emeni 
segennnnten  ZeiÜKnafSvgeschXft  statthaA'i 
Ein  Kaufmann  hatte  StaaispapSere  in  ^ner  heitlninfen  Snnme 
zu  einem  bestimmten  Cotirse  zu  eificr  bestimmten  Zeil  einem  andern 
Kaufmanne  zu  liefern  versprochen,  un<l  dieser  hatte  sich  zur  Ab- 
nahme SU  diesem  Course  verpßekleU   ^in  Dritter  wollte  die  Keehlc 
de^  LieferftnM  durch  Cession  erwerben  habend  und  hiagle  auf  Ab«, 
nabine  der  Fnptere  gegen  Zahlung  der  hednngi^nen  Sunne  Geldes: 
Der  erste  Itiehter  war  mit  dem  Beklagten  der  Bfeinang :  ein  sei«* 
elies  VcrliäUniss  künne  nicht  Gegeustand  einer  Cession  sein,  weil 
der  Lieferant  k«in  Recht,  sondern  eine  Verbindlichkeit  habe,  und 
Verbiodlichkeiten   nicht  cessibel  seien.    £r  erkannte  deswegen  - 
linterm  Sl.  Jannarl^dS.  auf  Abweisung  des  Klagers.   Das  Ober- 
iandesgericht  n  Mmimwerder  wwt  nnderer  Meinung  >  und  refhr« 
nirte  den  12.  Decbr.  1635.  das  erste  Erkenntniss.  Dns  001V. 
aber  stellt  durch  das  Revisionsurtel  v.  13.  Aug.  1836.  das  erste 
Urlel  wieder  her,  und  behauptet  mit  dem  ersten  Richter  den  Salz : 
Verbindlichkeiten  könnten  nicht  cedirt  werden.    »»Der  Jrrlhum 
(des  Appelbtionsricbters)»  heisst  es  in  den  Granden,  liegt  darin, 
dass  -das  Wesen  der  Cession  nasser  Acht  gelassen  worden  t 
lieh%  dass  nnr  das  Eigenthnni  von  Rechten  durch  Cessiop  über« 
tragen  werden  kann.    Nach  römischem  Rechte  stellte  nrspHIngKeh 
der  Ces&ionar  mit  dem  Cedeoten  Eine  Person  vor,  und  die 
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DoniDis  vemiUUo  eotbielt  ei«  Majidat»  in  Folge  de.  sea  JcDcm  die 
Klage  sl\a  procurator  in  rem  sunm  zostasd.  L.  8«  C,  de  bereditalf 
vel  aetioae  veadita  (IV*  99*)»  J>ie  nach  neaerem  itaiaebaa  ftaelil^ 
aalianige  actio  atilia  iai  eigeaeo  Namea  ist  aaeb  laadreebtlicbea  ^ 
.  Recbtsbegriffea  erweitert^  iadem  aacb  $f.  7—9.  Tit.  2.  Th.  I.  des 
ALR.  alle  Rechte  aU  bewegliche  oder  unbewegliche  Sachen  an- 
geseheo  werdeo ,  und  demgemäss  Gegenstand  des  £igenüiamsrecbu 
fiad$  das  £igealbum  des  Rechts  wird  deshalb  durch  Gession  ep> 
warbea.  '  X^C  Sfgeaiäum  mer  f^trkiMdikkkmi  und  ämm  Utkir^ 
iraffmg  ifi  aber  imdenkbär^  aie  hi  vieiaMhr  gerade  daa  Gonalat ' 
des  RetfbUw^*  —  Dtasa  BaweitnibnMg  aaa  deai  r0Misabaa  Racbla 

isl  eben  so  misslungcn  wie  die  in  dem  vorhcrgehcadcn  Falle.  Die 
Romanisten  werden  zu  diesen  Vorstellungen  unfreundliche  Gesich- 
ter Biachea.  Was  es  mit  der  erwähnten  actio  ulilis  nach  neuerem 
t9m*  R«fliit  bei  wirkiiebea  CeaMaa^a  Dir  eiae  Bawaodaiaa  ba^ 
ist  ODbekaaat*  Bei  a og.  notbwendigen  Ceasiaaca^  oder  lo  Fslleo^ 
wo  es  nach  aenerem  rOm*  Rechte  beiaer  üufdrüektiektn  CesaiaB 
Ledarf,  kuttiiiiL  zwar  eine  actio  ulilis  vor,  aber  bei  ausdrückUchen 
Cessioaen  ist  ja  eben  die  directe  KUgc  dem  Cessionar  übertragen. 

Weiter  ist  es  den  rüm.  Juristen  keineswegs  undenkbar  :  einen 
Procarator  in  rem  aoant  (also  eiaea  Gesaioaar)  aoeh  für  blota^ 
Vcrbioddicbkeitea  zu  bestelleo  >  wie  maa  aua  L.  12«  §•  2.  seq. 
D,  de  procarat.  (III*  3.)y.L.  22.  2.  uad  10.  S*  1^* 
mandali  (XVII.  1.)»  L.  66.  §  2.  D.  de  eviet. '(XXI.  2.)  ersehen 
kann;  auch  ist  unernudlicli ,  warum  auf  der  Seite  des  Schuldners  • 
nicht  eben  so  gut  wie  auf  der  Seite  des  Gläubigers  ein  StelU'er- 
treter  auf  eigene  Rechnung  sollte  anftretea  können.  Freilich  voo 
'  efaem  Eigeatbum  der  Verbiodücbkeit  kaao  nicht  die  Rede  seia^ 
ao  -weaig  wie  voa  dem  Eigeathume  eiuea  'Reehta,  ^  oder  gar^ 
'Wie  in  den  extrahtrtea  UrtelsgrQnden,  van  einera  Efgeathansreeilfe^ 
an  einem  Rechte  (also  kano  das  E-genihums/ecAl  wohl  wieder 
Gegenstand  des  Eigcnihunisrcchts  u.s.  w,  sein?) —  im  rüm.  Rechte 
die  Rede  ist  oder  sein  kann.  Darin  aber  besteht  auch  nicht  das 
Wesen  der  Cesaion ;  diese  sog.  EigenthoBwreehte  des  Coanoaara 
berObren  bba  daa  Verbltltaiia  swiscben  ibm  nnd  dem  CedenlOn;, 
dem-  aadera  Tbeile  (Sehaldaer  oder  Glttobiger)  gegeattber  «ber  lal 
der  Cessionar  ein  blosser  Stellvertreter,  und  deshalb  gehl  ea  die- 
sen andern  Theil  auch  gar  nichts  an,  was  für  ein  Verhältniss 
StcUvertreliuig  zum  Grunde  liegt.  Dieses  ist  für  ihn  eine 
res  iater  alioa  act#  nnd  giebt  ibai  keiaeQ  Gnmd  zu  einer  EMOftienf 
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jeder  ^arau  hergenomiiiMe  Eiswand  *  ist'  effte  «xceptio  de  jm 

lerlil.    Er  mnss  sich  jeden  Sleüverlrcter  des  Gegners  gefallet 
lassen,   wenn  die  Bcslcllang  desselben  nur  an  sich  gültig  ist. 

LAsst  man  deo  Satz  aber  auch  auf  sich  beruhen,  so  kaan 
mi»  die^AQfpeodoDg  desselben  hier  doch  nicht  dir  ge!nngen  halten« 
l>eDA  e»  war  k«^e  hhne  FerimdUeAMtt  welcfce  der  Lieferant 
eedirl  haben  sölUe,  vielaekr  Imtte  derselbe  e^  ßtekt,  'v9n  dem 
Andern  die  Abnahme  der  Papiere ^r  einen  bestinmten  Pfris,  M 
dem  er  seinen  grossen  Gewinn  halle,  zu  fordern.  Es  hing  nicht 
von  dem  Willen  des  Andern  ab,  ob  er  die  Pjpiere  nehmen  und 
sieh  dadurch  den  Verlust  ersparen  wollte  oder  nicht«  Gegenstand 
dee  Gession  wate  also  allerdlligi  m'u  Reeht  gewesen,  niir^  trerstehl 
sich,  eiik  Mos  hedingtes,  dadareh  nünilieh  hedtngt,  da»  der  Gei-^ 
sionar  die  Tersfiroehenett  Papiere  flhergebeo  würde.  -IHss  aber 
ner  unbedin^e  Rechte  ccssii>el  seien,  hat  noch  Niemand  behauplct. 

Nr.  19«    Cmcurs.  Priorität,  Ferwahrer.   UaverseAiossen  nieder^ 

gelegte  Gelder* 

vin  wacher  CTasse  sind  nhverschlössen  niedergelegte,  vemVer» 
'wahrer  verzehrte,  Gelder  ira  Concurse  anzusetzen?  " 
A.  haüe  10000.  Thir.  unverschlossen  bei  B.  deponirt,  und 
ihm  die  Ausbändigung  an  einen  Dritten  aufgetragen..  B.  verzehrte 
die  Gelder  und  verfiel  in  Goneore.  ^  verlaogle  auf  Grand  dea 
$.  456.  der  Cbnc-Ordn.  ü.  f  84.  Tit.  13.  Th.  I.  des  ALR.  da« 
Vorrecht  der  sechsten  Glesse.  Das 'Siadlgerieltt  an  jter/i'i»  setate 
ihn  in  der  Classilicatoria  v.  23.  Juli  1830.  in  der  siebenten  Classe 
an,  und  der  Ober-Appclialions-Senat  des  Kammero^crichts  hcs tätigte 
dieses,  mittelst  Erkenntnisses  v.  14.  März  1834»,  weil  das  V<)r- 
recht  der  sechsten  G'assc  nur  für  den  Werth  solcher  Sachen  ge- 
fordert werden  hOnne,  welche  sich  yindicirea  Hessen.  Dieses  Er- 
henntaiss  erUirt  das  GOTr.  nnterm  2.  Mai  1836.  mit  Recht  f&r 
nichtig,  undf  erkennt  auf  Ansetzuog  in  der  sechsten  Classe. 

JNft  90.:   Ckmp*  und  Nemmrk.  Brbreekt.  EkßgaüM.  Ben^/hiäi- 

Sind  nach  mllrkischem  Provincial- Rechte  die  Benefictal  -  Erben 
des  verstorbenen  Ehegalten,  welche  mit  dem  tiberlebenden 
nach  dem  Statute  Theilung  gehalten  haben,  den  nicht  hefrie^ 
digleo  Gfäubigern  des  fiberlebendeii  Ehegatlen  für  deren  asa- 
Todestage  dea  Verstorhehen  schon  hestehende  Ferdenntgem 
weh  erfolgter  TheHmg  verhaflet,  «ad  b  wie  fern? 

■ 
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Die  beiden  ersten  Richter,  das  JusUzamt  Sacksendorf,  uad 
der  zweite  Senat  des  OiierJandesgeHchtf  za  Franlifitrt  erkllrea 
durch  die  ErkeantoUse  r.  18*  Febr.  und  14.  J^ovbr.  1834. 
Erbeo  für  nicht  verhaftet;  das  GOTr.  Temlehlel  durch  da«  Uirlel 
rom  20.  Jolt  1885.  das  Appellatlons-Erkenotnlss  nud  Verurlheilt 
die  Erben  auf  Höhe  desjenigen,  was  diese  über  die  Hälfte  Jcs 
reinen  Nachlasses  ihres  Erblassers  aus  der  Theilung  erhalten  haben. 

JVr.  21.   B^atikek^iareehtw  Forb^dungene  Zinsen,  ZAiterhdkung , 

J.  Das  HypolKenrecbt  erstreckt  sich  auf  die  vorbeduogenen 
Zinsen  eines  eingetragenen  Capitals,  auch  wenn  derselben, 

'  bei  der  Eiatraguag  im  U)r|»othekeAbiiche^  nicht  ^la^^rilcklieh 
^      Erwahniiag  geschehen  iat.  • 

II.  Im  Falle  eia^r  spätem  Ziashettimm^iig  eines  nrsprÜi^Ueh  ua-' 
ziosbarea  Capitais,  oder  einer  spätem  Zinserhdhnng,  gehl  der  iein- 
getragene  Gläubiger  wegen  der  nachtriiglfch  stipulirten  Zinsen 

1.  nur  den  nach  der  Zinssliputalion  oder  Zinserhübuug  einge- 
'  tragenen  nacbsteheadcn  (jlüubige;:n,  und  auch  diese» 

2.  nur  dann  yer,  wenn  bei  der  ursprUnglichea  Eintragung  des« 
Capitais.  nicht  die  Unziasbarkett  desselben»  oder  der  früher 
verabredetet  niedare  Zinsfnss  vermerkt  war« 

Die  Frage :  ob  vorbedungenen,  aber  nicht  ia  das  Hypotheken- 
buch ausdrücklieh  eingetragenen  Zinsen  eines  eingetragenen  Ca- 
pitals  ein  Hypothckenrecht  beizulegen  sei,  ist  erst  durch  das  Allg. 
Landrecht  zweifelhaft. geworden  und  häu6g  ahweiehcnd  entschieden 
wordan«  In  dem  vorliege|i,den  Falle  hatte  das  Landgericht  zu 
Bre$k»  dvreh  sein  Erkeaalnisa  v.  18.  Deebr.  1838.  das  Hypo-* 
thekenreeht  zugesprochen;  der  erste  Senat  Abs  Obcrlaadesgerichte 
daselbst  aber  dureh  das  AppeUatiortsorlel  vom  10.  Novbr,  1888. 
dieses  Recht  aberkannt.  Das  GOTr.  ändert  durch  das  Revisions- 
Erkennlniss  vom  13.  Aognst  das  Appellalionsurlel  nb  iiud  stellt 
die  Entscheidung  erster  Instanz^  auf  Grund  einer  ganz  ricbligen 
Aoslegnng  des  Lindrechts»  wieder  |ier. 

Nr.  22.   Schlesien,  Grosse  Canski-Tmee.  EhehuU,  ErbflUe^ 
In^ehlesien  sind  Ehelente  iiei  Erbschanen  von  Entrichtung  der 

8blichen^sogenannten  grossen  Canziei-Ta:s[e  frei. 
Dieser .^Is  ist  dansh  dr«i  oanforma  Urtel  rcsp.  der  beiden 
Senate  des  OtbeHaadesgeriehts  n  nnt&or  und  des  GOTr.  vom 
26.  April  1834.  auf  Grund  provüieialritehtücher  Bestimmungen^ 
worin  angegeben  wird,  dass,  weil  der  Besitz  des  defuncti  von  de» 
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Erben  fortgesetzt  werde,  es  atieli  keines  nma  Yerreiebs  bedürfe» 
mitbin  uneh  keiae  Gebabren  iMt  Keforlert  *irerdearbOoBleii».  am»* 
gespr^en. 

Nft  23.   Schlesücke  Pfandbriefe,  Zms-äecogaüioa.  Pfandinkiüiir, 

DerPlbndinbaber  eines  nnsser  Covr«  gesettten  leble^selnn  Pfan 

briefs  kaun  die  l>ci  der  Aussercourssctzung  ausgcfcrtigle,  ihm 
ro^estelltc,  dem  VcrpRtnder  aber  doron?ichsl  wieder  einge- 
bAndigte  Zias-Recognitioo  gegen  den  dritten  Inbaber  nicbt 
▼indkifen. 

'    Diesen  Satz  spriebt  da«  ÄppeHaliöns^Erkennlniss  des  ersten 

Senats  des  Oberlandesgerichts  zu  Breslau  vom  26.  Mai  1835.  nad 
das  RevUioosnrtel  des  GOTr.  vom  29.  April  1836.  aas,  £igcoU 
lieh  werden  in  dem  letztem  folgende  Sätze  behauptet: 
.   ]•  Die  Zinsen  eines  verpfändeten  Plandbriels»  wie  eines  jeden 
nnd^  zinsbaren  Aetivi,  sind  von  seHbst  mit  Terpftndnt«  wenn 
.  dmelben  ie  der  tJi^onde  nneh  keine  Eirwihnnttg'  gescbiebt. 
*   %  Die  Zinsrecognition  eines  aosser  Cours  gesetzten  PfandBriefs  / 
*      ist  kein  Pertiaenzslück  des  Pfandbriefs;  sondern  das  Zinsrecbt 
ist  ein  Nutzungsrecht;    die  Zinsen  sind  Früchte;   die  anf 
keinen  bestimmten  Inhaber  laotende  Zinsrecognilion  ist  eise 
ttber  das  abgetrennte  iXniznngsrecbl  Inntende  Lettre  an  poiienp 
payiblej  weiche  derefa  die  Sftermng  des  PAndbrieft  dem 
fireien  Yerkefar  triebt  entzogen  wird ;  vnd  Beide»     der  Pfand« 
brief  vttd  die  Recognition  —  sind  nicht  ia  jeder  Bcziebong 
als  ein  untrennbares  Ganze  zu  bctrachleo.  * 
3.  Der  Pfandinhaber  eines  ausser  Conrs  gesetzten  Pfandbriefe 
verliert  sein  Pfandrecht  an  den  Zinsen»  wenn  er  dw  Zin»- 
recognition  niis  den  HZnden  giebt»  und  knm  «neb  dann  den 
Pfandbrief  niiAt  verinssenib  - 

'Der  Ausspruch  dieser  Satze  darcli  den  Ijochstcn  Gerichlsbof 
bat  in  die  Vormnndschafts  -  und  YerwaUungsbchdrden  Unruhe  ge- 
bracht und  diü  Einziehoog^  der  conrsirenden  Zinsreeognitionen  ver- 
anlasst. Bisher  hatte  man  nichl  bedaeht»  dass  eine  Zinsrecd(nili.on 
fttr  sich  Gegenstand  des  Verkehrs,  Inilhin  nnch  für  sieh  i^ffeh 
drworben,  folglieh'  von  dem  redKcben  Dritten  nicht  ofcoe  Erstai- 
lling  der  Auslagen  zurückgefordert  werden  könnte.  Man  hielt 
sich  durch  die  Ausser-Conrs-Setzuog  des  Pfandbriefs  völlig  ge« 
sichert  und  stand  in  der  Meinapg^  dasf  mit  der  Zinsreeegnilioii 
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«HMb  Mb  V«rMir  g^UMe«  werden  IUlB«e.  Heslbalb  begnUgie 
man  sich ,  btos  den  ausser  Cours  gcselzten  Pfandbrief  zu  ver< 
wahren,  den  dazu  ertheiltcn  Ziusbo^co  aber,  gegca  dessen  Vor- 
zeigung die  Zinsen  gezahk  werdei»,  den  Verwaltera»  VormUa- 
dem  aod  ^utzniesaern  auflxuhiloütgen.  Se  halle  es  auch  der 
Magbiral  sa  Br.  gentehL  Einer  aeiner  Ptciiler  bitte  ihm  mii 
Th\r.  acUea^PfendbriefiMi  Cantion  betteUl.  Oer  Magialral 
kalte  die  Pfiindbriefe  Ten  der  Laedadbaft  ensaer  Genre  tetie«  lassen, 
iu  Verwahrung  genommen ;  die  bei  der  Ezeoorsining  erthcHtc  Zkis. 
Recognition  aber,  worin  blos  stand,  dass  der  Vorzeiger  von  den 
und  den  Pfandbriefen  die  Zinsen  erhallen  werde,  dem  Päehter  aus«: 

-  gehändigl.   IKeaer  yerkanfle  aelebe^  nnd  ab  der  Magiateal  aieb  an* 
die  Caniion  ballen  wellte»  da  konnte  tr  £e  Ffhndbrielb^  ebne  die 

,  Zin»»Reeegnillon  niebt  verweMken.  In  derMehnng,  dnae  die  Recog- 
nition ein  untrennbares Pertinenz  des  Pfandbriefs,  für  si^li  allein  eine 
res  extra  eommeretum  sei  —  wenn  diess  wahr  wäre,  so  hätte  ja  der 
Pächter  auck  nicht  die  Kecogoition  gebrauchen  ki^nnen  —  vindicirte 
er  dieaeMbe  von  dem  Inhaber,  werde  jedoek  von  den  Appeliatieaa» 
fljekler  nnd  von  deni  G€Tr.  ama  flkefMugenden  Mnden  nfegewimen« 
Seitdeei  wird  nnf  die  Reeegnilionen  gewOlnliek  veneerkl,  wem  die 
Pfandbriefe  g^bdren,  nneb  woki,  wer  die  Zinaen  erheben  solL  Die 
Landschaft  befasst  sieh  zwar  nicht  mit  der  Prüfung  der  Legilimaffon»' 
denn  sie  zahlt  an  deti  Verzeigcr;  aber  der  Vermerk  verhiodert 
die  VerSosseruBg  an  einen  redlicheu  Dritten,  so  dass  die  iinent- 
geitUeke  Rttekfordeniny  von  jedem  drfttoi  Maker  mSgliek  wird« 

Nr.  24«   Jfeweülast,  Besitz,  Possessorium.  SckadeHsersatSm 

Ifnsa  die  iai  Beaitxe  der  Saeke  gesekAlite  Fartei»  wenn  aie 
kiemäekal  bei  neuer  Beiilsattfmng  dnrek  den  tiegner,  gegen 

denselben  auf  Ersatz  des  Ikr  zageftigten  Schadens  klagen  w^ill, 
ihr  Eigenthuu)  an  der  Sache  besonders  nachweisen?'  oder 
findet  die  Scbndensklage  in  dem  voraufgegasgenen  Posses« 
aorien*Urlei  allein  schon  ikre  Be|^ndang? 

IKe  rSniiacken  Jnristen  würden  n  dieaer  Reektafnige  den  Kept 
'schütteln.   Bei  BeeltiaWrungeo  kal  der  Geatftrte  niemab  aein  Eigen* 

thum,  sondern  nur  seinen  Besitz  zu  beweisen,  ohne  dass  daran  durch 
die  Wiederboluag  der  Iksitzstärung ,  oder  durch  die  Forderung 
eines  SckadenaersaUes  etwas  geändert  werden  künatc ;  denn  es  i^t 
daa  nUnlieke  poaaeateriaeke  Inlerdicl  (das  meterieHe  Klagereckl)» 
wmtt  eeweW  derSekntn  oder  die  Wtederkeratelinng  dea  Beiiüea^ 
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als  aach  dia  Schadlosbaltang  für  des  Jufek  die  BatiMimg  ^ 
tatenen  S€ha()en  gttforderl  wM:  die  Ferdcraag  auf  SefaadeBsmiite 
gebVrl  ser  CaoM.    Eis  wcgt«  einer  firihen  Besiizsiörung  er- 
gangeM^  üflel  aber  trSgt  zam  Beweise  der  Bcsitzslöi  un-skhigo 
wegen  einer  später  wieJer  vorgekommenea  BesitzsUirong  oichls  bei, 
oder,  um  mit  de»  Worten  jener  Frage  zo  antworten«  die  SelM^ 
densklage  wegen  einer  Besitzai^g  kann     dem  vora«%BgaMe- 
aen  Posseaaeriea-UrleU  «eUea»  wnlil  aa  metktn^  eine  gaaz  aa« 
lere  Bedtaataraag  aaai  Gc^^aiaade  iatte»  niemtls  ihre  Begrün- 
4ai|g  fiadea.    Derglaickea  Vartlcllongen  koonen  wohl  nur  bei 
preaaaiac^B  Jnrislen  vorkommen,  aus  Aulass  der  für  das  Possea- 
soiium  suramarissimara  gegebenen  Process- Vorschriften.  Der  $.  17« 
Tit.  31.  derPr.-0.  verordael  nämlich,  dafls  Mva  die  Frage  wem! 
des  Besitzauades  durch  daa  im  PbaMsaeriea-IVacease  ergebeaia 
BriMaataiaa  eati^kiedea  werdea  loUe;  aadere  Pnnele  aber,  z 
der  geforderte  Krsata  eiaea  aas  der  ^  Siüi  ung  des  Besitzes 
erwaelttaaeB  SeliadeBs,  zur  bcsoadern  Verhandbng  zu  verweisea 
acien.    Deswegen  denkt  man  sich  die  Klage  wegen  j^a»  fldiai 
dcnsersatzes  als  eine  durch  ganz  besondere  Erforderaliai 
gründende  Klage,   während  aie.  ^eeb  daa  namlialie  (witorieHa^ 
posie^Heclie  Jalerdiet  iat,  Uhr  welebea  «r  zwei  verschiedene 
P^-Arlea  vei»eseWefcei  aind,  je  nachdem  dnsselbe  dea 

JiSTlir    aT^  ^"'^^  "^'^  ^'^'^'^^  -"^  ^^egen. 

ateade  hat.  Auf  die  materiellen  Ei  fordcrniwe  bat  dk  Varaehiai. 
denhcit  des  Verfahrens  gar  keinen  Einflaia. 

,h.:ii?''r'Krr       ^     ^T^^^  Ceaiel,l.p;»cte  dea  Wer  »ifge- 
]  '''^  Benrtheiln^ 

JSIÜ  ^  1827.  wird  ihm  der  sfre/llge  Be^ 

wj^re  SKImng  bei  20.  Tbl.  S.nfe  untersagt.  Aber  dritS 
Jahre  naehher,  den  8.  März  1831.,  fiillt  der  Gegner  aitl  etwa  Z 

iSli^frSkt^  ^^^^  "^"^  Besitzstornngsklage  ke- 
»^PJ^       Beklagte,  das.  er  nach  dem  Erlasa  jenes  Peaeta« 

-  sich  in  den  Besilz  des  Waldcheaa  getilal  kakei  mmi 


J^n,  Holze.    V          BUiw«J  gi^  4-  i^tmlZfeZi " 
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itn  Bekf.y  we9  derselbe  Ha»  beliaapfele  Rec1\t  iit^fct  licviiMeB 

habe.    Das  Hofgericht  zu  j4fnsberg  aber  refbrmirte  den  28.  März 
1835.  dieses  ürlel  und   wies  den  Klager  angfhrachiermaassen 
ab,  weil  der  Klüger  für  seinen  Ansprach  kein  anderes  Fundament 
habe,  als  das  Possessorien-Urtel ^  dieses  aber  keine  andere  Wir»< 
hm%  habe,,  als  den  SchnU  d«t  KUg«rs  in  Besitz«    Well«  da^ 
selbe  Schadensersatz  habeo»      mfisse.  er  beweiseo,  dass  er  «iaea 
Sehadeo  gehabt ,  dass  also  ein  ihm  zuständiges  £igcRlhani  ange- 
gritfen  worden  sei.    Dieses  Erkcnnlniss  ändert  das  GOTr.  durch 
das  Revisionsurtel  vom  14.  April  1836.,  unter  llerslellung  der 
Entscheidung  I.  lastaoZf.  mit  dem  Vorbehalt  des  Anspruchs  des 
Behl,  auf  WiedereirstaUnag  der  zugesprochenen  Summe  für  den 
Fall  in  qnantum  de  jure»  dass  er  petitorisch  das  Eigenihum  des 
Hofzes  aoszuftihren  vermochte.-    Diese  Entscheidung  ist  sogen- 
sclicinliuh  die  einzig  ricliligc,  auch  ist  sie  juristisch  richtig  mo- 
tivirl;  Jcnn  es  wird  als  Grund  der  Wrljindlichkeil  des  Beklagten 
zum  Ersatz  u.s.  w.  angegeben »  dass  dieser^  schon  an  sich  die  un- 
mittelbare Folge  der  von  dem  Bckt.  unternommenen  Handlung^ei, 
und  es  zur  Rechtfertigung  des  diessDlIligen  Anspruchs  nicht  4Rr|[end 
eines  andern  Fundaments  bedflrfe,  weil  der     146. 1. 7.  d.  ALR. 
verordne:  »^Ist  der  Besitz  —  Jemanden  mit  Gewalt  genommen 
worden >  so  moss  ihm  derselbe,  ohne  liücksicht  auf  ein  besseres 
ßecbt  dessen,  der  die  Gewalt  verübt  bat,  wieder  gegeben  werden.** 
Aber  es  fehlt  in  den  EntscheidungsgrUnden  der  Beweis  Hir  die 
factiscbe  Voraassatzang»  vielmehr  wird  statt*  dessen      and  darin 
Kegt  dia  Schwttcbe  4faser'  Gräa^e  ^  auf  daa  ¥rl«l  wege»  dei» 
alten  BesitzsiOrong  t.  1827.  Bezug  genommen«  •  ^,8o  lange  BckL,** 
bcissl  es:  ^, nicht  pctiloriiicli  das  iLigenlhum  des  Wäldchens  —  er- 
streitet^y  bleibt  das  erste  Possessorien-Urtcl  mil  allen  seinen  \Vir- 
knagen  in  voller  Kraft ,  und  so  lange  ist  der  Ki*  sowoiii  den  Be- 
sitz»  und  damit  ungleich  die  Erstattnag  dar  - ihm  zeggynacbeaen 
.  Saebo,  als  die  Erstattung  der  ihm  eatzaganen '  Natzw^gaa  ^  xu 
fordern  hm^i^M**   Dteisam  Assertum  Kcgt  wieder -Mae  Ver- 
mischung des  Rechts  mit  dem  Besitze  zm.Grvnde.    Das  auf 
Schutz  und  auf  Schadensersatz  zugleich  gehende  possessorische 
Interdict  gründet  sich  lediglich  auf  die  unerlaubte  eigenmächtige 
Haadlnag  des  Störeadeoy  folglich  kann  das  Urtel  über  eine  fr8bef0 
BctttzstOtang  kein  BcMbstiick  iBr  aioe  drei  ^hre  aptter  ;  angab« 
Kch  rvorgekbnmene  derartige  Haadtolig  «ei»,  vialmc^  ist  die  gaaa 
mit  Stiibchweigen  übergange ue  Behauptung  des  BakL:  dass  er 
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gekmtmm  mid  wUWmffß  ie$  GegenikdU.  «ick  Iknrk^  trkalUH  imb^^ 
erheblich«  ib»  wew  diceee  riehlig  wUre,  das  Umschlagen  der 

Bäume  ja  keine  BesilzstOrung  g^ewesen  seil  nürde.    Ref.  kann  " 
hiernach  aus  der  EnUebeidung  dieses  Recbtsfalls  kein  gUnsUgcs 
jUsaltat  Ütr  die  £alwickeian$.  dea.  valeriftodischM  IUch|r  ge^^ 
wiuen. 

Nr.  25*    H^eekMtil.    AmsUUer*    Trassat,  Ausländer  *  Protest . 

fFechsel'Regress,    Concurs,  ' 

I»  Wean  ein  in  LandestheileBf  ia  welchen  das  JLandrecht  gilt»  . 
aaf  einen  Ausländer  gezogener  Wecfiset'  vom  Trassaten  atcbi 

angeuoiiiinen  wird,  so  ist  das  Verhältniss  zwischen  dem  1q. 
habcr  des  Wechsels  und  dem  Wechsel-Ausslciicr  lediglich 
nach  dem  ALR.  zu  beortheilen» 
n.  Verweigert  der  Bezogene  die  Annahme  des  ihm  vom  Re- 
mittenten prüseatirten  Wechsels »  so  muss  der  Kemittent»  um 
^  sich  den  Weehiel-Regress  gegen  den  .  Aussteller^  und  daa 
Vorrecht  ^er  sechsten  Ctasse  ia  ' einem  Aber  dessen  Vermögen 
ausgebrochenen  Concbrse  zu  erhalten,  den  aufgenommenen 
Protest  an  den  Aussteller^  oder  aar  Vorzeigung  an  denselbea^ 
versenden.  ^  ' 

Erkenntnisse  des  Ober-Appellatiott8*Senats  des  Kainmeige- 
rlchts«  vom  17.  Mai  1834 «  Und  des  geheimea  Oherlnhnaals. 
vom  2.  Mai  1^36« 

Mm   jMkastathn.  Meistgebot.  Aeeeptation.  FHH  JUr  äie^ 
ae/6e.  ,MU€iUriU  de$  M^thktmdm.  . 

Bedarf  es  hei  euier  noihwendigen  Suhhaslation  der  Aeeeplalion 
,  des  Meisigebots?    Von  wem  und  binnen  welcher  Frist  muss 
die  Acceptatiou  erklärt  werden  ?    Kann  der  Meistbietende 
von  seinem  Gebote  zurfick  treten  y  wenn  4m  Aeceptalioa  nicht 
•■ff.gahirigt  Wetaa  «rfolgt?  , 

Dia  €ldi.  Merlnhoanl  «iteeheidet  in  dem  RevisioBmirtel»  vem 
21.  OcAr.  1306  s  daas  hei  der  nothwendigen  Snhbaalition,  aoprt  • 

wie  bei  jedem  andern  Kaufsgescbdft ,  das  Gebot  acceptirt  und  /war, 
von  den  SubbasUtions- Interessenten  (Extraheat,  Realgläubiger« 
Schuldner)»  nieht  etwa  vom  Richter»  innerhalb  der  verahredelen 
•der  der  aewt  geaetalkhen  Frist»  «eecptirt  werden  müsse,  und 
4asa  der  Bieter  amrOeklffelea  k9mie»  wenn  die  Aceeptatiim  niehl 
imeriyüh  dieser  Friat  veo  Mm  .latemanMii  ecb%€« 

r 

t  -  .  •  •  -  - 
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Oeges  -Ptarilieationi^ReselntioiiclB  d€t  Ulilefgeriehte  In  Bagatell- 
sachen findet  die  Niehtigfceir^-BeMliwerde  iiieht  Statt.  Die- 
ser durch  das  Erkcnntniss  Ues  GOTr.  v.  1.  Februar  1836.  aus- 
gesprochene Satz  ist  später   durch   den  Plenar-Beschlüss  vom 
6»  März  IW»  wieder  aufgehoben  wordeo.  Yergi.  arten  Nr«  39. 

Nr.  28.  Forma liges  Grossherzogihum  Berg.  Familien  -  Fidei-' 
edmmi$s»   Fergkick.   ImmMäen^Maon.  MmderjäAngkeit*  Be* 

J,  Können  die  französischen  (»esetze  über  Vormnndsrhaflcn 
auf  Ausländer  bezogen  werden^  welche  während  ihrer  IM iudcr- 
jährigkeit  über  ihre,  im  Bereiche  der  französischen  Gesetz» 
ge¥vng  gelegenen  ImmobiUen  einen  Vergleich  schliessen?* 

II.  Nneh  welehen  Gesetzen  ist  die  Znlisvigkett  der  Reitilialon 
ex  eaplle  mlnorennllatls  gegen  einen  soIcIieB  Yergldek  zu 
beurlhcilen? 

III.  Welchen  Einfluss  hat  die  Einföhnin":  der  fra-zösf sehen 
Gesctzgebong  auf  die  in  dem  vormaligen  Grossberzoglhaoi 
Berg  bereits  bestehenden  Familien -Fideieomniisse  gehabt? 

Die  bilden  ersten  Fragen  können  als  znreifetbafte  Reehtsfragea 
nieht  angesehen  werden.  Ks  haben  aneh  die  Riehter  In  allen  drei 
Instanzen  y  nämUch :  die  beiden  Senate  des  Oher-Landesgerichls 
7(1  Münster  doreh  die  Erkenntnisse  vom  25.  Mai  1831.  und  2.  Mai 
1832.,  und  das  Geh.  Ob.-Trib.  durch  das  Rcvisionsnrtel  vom 
28.-  März  1838.»  solche  einstimmig  dahin  beantwertel,  dass  der 
Slntns  einer  Person  naeh  den  Gesetzen  seines  persaniiehen  Ge* 
richtsstande«  zu  benUhellen  sei.  lieber  die  dritte  Frage  sind  die 
Geriehlshdre  frOher  Tersehiedever  Meinung  gewesen.  Biafge  hiel« 
ten  durch  die  Verordnung  des  Art.  896.  des  Code  IVapolcon : 
,,Les  snhstitotions  sont  prohibces",  die  bei  der  Einführung  vor- 
handen gewesenen  Familien  -  Fideieomniisse  fiir  aufgehoben  $  andere 
wollten  dieselbe  aar  auf  känftij;e  Fälle  anwenden*  Diese  D^mgenz 
der  Mcinnzfen  ist  doreh  das  Genelz  wegen  der  in  den  zu«  ver- 
maligen  Grossherzegthonie  Berg  gehdrig  gewesenen  LandesAeilen 
vor  Einföbrang  der  thrazOsischen  Gesetze  bestandenen  Fidelcom- 
misse,  vom  23.  Myrz  1828.  (Ges. -Samml.  S.  38.),  und  die  Cab.- 
Ordre  vom  24.  Juli  1832.,  wonach  die  Bestimrauagen  des  §.  2, 
des  Gesetzes  vom  23.  März  1828.  aneh  auf  Erbiheihittgen  ange- 
wandt werdea.aollen  (Gt8«rSaaMil«     201»)»  für  TälRg  eried^t  zu 

^  • 

*  y 
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crachien;  denn  nadi  worltediehw  BMtliinrang  difter  Geantan 

soll  jenes  Verbot  der  Substilutiouca  als  eine  Aufbebaog  der  bc* 
^Uodeoeo  Fideicommisse  nicht  angesehen  werden  ;  was  aber  im- 
aiiUeial  davon  schon  \eriküs^ßt^  wordea^  soll.  p»dt  und  ahgelban 
•eiA.  Hiernach  Ut  dieap  aneb  in  ileni  vorllegendAn. Bisch tsfalle. 
Aber  die.  aDgcfocblene  Crfiltigkeit  eines  Vergleieha  wegen  Ailodi^ 
fication  eines  Fideieomniisses  geurtheilt  worden. 

Nr«  29*   Sekenkmg&i.   Lästige  Verträge  in  fravdem  mdüwnm^ 
Zahlungsunfähige  Schuldner.    Fermuihung,  Jkwe&rcgei. 

,  I.  Die  Vorsebriften  der  1.  nnd  2.  des  Gesetzes jro»  26.  April 
1SS5*  ilfier  YertrSge  zahlongsonfilbiger  Sebjoblner  «um  Nach« 
t^cil  der  Gllnbiger,  wonach 

a.  das  im  Coocursc  den  Gläubigern  zostcheode  Recht,  die  von 
dem  Genieinschuldner  gemachten  Scheokungeü  zu  widerruren, 
nncb  ansüer  dem  Concurse  einem  ieden  Gläubiger  zusfeheo 
soll«  wenn  bei  der  £xecaUon  gegen  den  Schnidner  eine 
YemHlgena-IInznlai^iebkeit  sieb  ei^ebt» 

h.  ansserdem  jeder  Glaiibiger  im  Falle  der  Vermagens-IlBzo- 
länglichkeil  seioes  Schuldners  befugt  ist,  Kaaf>,  Tausch  -  und 
.  andere  lUsli^j^e  VciirMge  anzufechten,  welche  dieser  mit  sei- 
nem £begatteo9  oder  mit  einem  «einer  oder  seines  Ehegatten 
Asceade^ten  oder  Desccndenten  emcfa'et  bat»,  nad.  hierbei 
iem  Glanhtger  die  V^minibang:  »ir  Seite.,  sldit,  dasa  di^ 

,  Conlraheaten  d^n  Vertrag  in  der^nae^fieben  Absieht  ^  dl^ 
Gläuliiger  des  Schuldners  zu  bevortheilen,  geschlossen  habenj^ 
auch,  falls  diese  Vermulluin^  dun-h  Gegenbeweis  nicht  enl- 
krättct  wird,  d^  Geschäft  in  Be^jmn|^  aif  dei»  anfechtenn 
den  Gläubiger  unverbindlich  is|, 
linden  i^nf  Vertrage  nielit  Anwendnag,  wi^lehe  voit  ^  Pablicatima 
dieses  ISesetzes  ein <;(  gangen  sind«  ' 

II.    Die  Bcstimmnn«^  im  §.  8.  a.  a.  O. ,  dass  Privalorkuoden 
'  zam  Beweise  des  Zeitpuoctes  der  Krricbtung  solcher  Ver- 
.  tfjlge  nicht  genl^^y  'eotbäte  dagegen.  Me  Bewtisregely  nnd 
Ist  deshalb  anek  auf  Mhere  FttHe  nnwendhnr^ 
Vorerst  wlre  die  Ungenaui|^eil  im  Ansdni^  hei  den  R»" 
brnm  I.  lit.  b.  wegzuwünscb«n ,  welche  darin  licgt^  dass  das  Ge- 
schäft in  Beziehung  auf  den  aufechtenden  Gl.lubiger  unvei  bindlich 
sein  soll.    Gegen  einen  Dritten  kann  ein  UechtsgescbäCt  uiemabi» 
verMUeh  sein. .  Das  Oihi.dns  .Knilens  nnd  der  Bcgriif  der  Vwgr^ 
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lifaJliclikeit  ist  itar  nut  ilfe  CoBtnhcnteD  snwbAdlMrr.  'In  Beelen 

hiing  auf  Dl  Ute  k^nn  nur  von  der  Gültigkeit  des  Uurch  das  Gc* 
scli«ifl  erzeugten  Rechts  die  Rede  sciu,  bei  einem  Kaufcontract 

8.  also^  weiui  er  erfüllt  ist,  von  dem  daraus  Itervorgegaogeoea 
ElgeDtbum.  Wenn  solche«  ein  besUmmter  Driller  Hiebt  so'  tt^ 
•peetilren  braucbt»  so  sagt  man:  dasselbe  sei  in  Beziehung  auf 
ihn  unguhig  eder  niehttgy  nicht  aber,  es  sei  nnverBi^tfttefi^  Eine 
Schrift,  welche  auf  die  Rechlsbildudg  einen  enlscheidenJen  Ein- 
(Inss  in  Anspruch  uimml,  mu<s  um  so  sorglalliger  im  Ausdruck 
.sein,  je  Aoihweadiger  es  zur  F<>rdcruog  der  Rcehtsbiiduug  ist, 
die  herrschend  gewordene  v!«ge  nad  onbestiflifltte  .Rechlssfaraehe 
durch  eine  feste  Terminolegie  zn  verdriloge««  ' 

Sodann  sind  die  in  der  Ueherscbrift  •  ansgedrllolLten '  Süts^» 
welclie  das  GOTr.  in  dem  Cassations  Urtel  v.  3.  Deeember  1836. 
ausgesprochen  hat,  mit  Grunde  für  zwciidhak  nichi  zu  baltea. 
Nor  ünwissenschaftllclikeit  hat  das  Gesetz  v.  26.  April  1835.  aof 
vergaogeoe  Fälle  anwenden  wollen ,  behauptend,  dass  dasselbe  kein 
aeMi  Aeebtsprincip»  weiches  in  malerieile  Jäechle  eingrüfe,  gründet 
sondern  nor  ein  bereits  beilandebea  la  Beireff  des  Verfahm* 
dabin  9  dass  der  Giflnbiger  Jii<;bt  mehr  niBlhig  habe,  die  *  Eröffnung 
des  Coocurses  zu  bewirken ,  erweitere«  Die  Saehe  ist  diese : 
Fbr  jenem  Gesetze  liess  das  preossische  Recht  die  actio  Pauliaoa 
nur  im  FaUe  des  formellen  Concarses  zu.  Diese  erst  durch  das 
Landrech^  eingeführte  zerstörende  Veründemng  des  Ilecbtszustan* 
des  ftthrte  »t  grossen  Uflrtea  und  Reehtsverietziuigen,  ^nd^  im 
auMste'  endlich  nach  40«  Jahren  den  dringenden  An&rderongen  d«i 
materiellen  Rechts  nachgeben«  Das  gedachte  Gesetz  bestimmfy 
dass  nunmehr  dic:ie.  Klage,  unter  gewi^isen  VorausseizuDgen ,  auch 
im  Falle  des  materiellen  Concirrscs  stalthaft  sein  soll.  Jedermann 
erkennt »  dass  diess  ein  materieller  Keditssat«  isU  und  .keine  Oe- 
alimmnng  ili  Betrett  des  Vwrfahrtnt*  ^ 

Nr»  30w  Erb^  ohne  Fm'hekalt,   Brnt^fiewl"  Erbt.  Jmmniariiun^ 

Ein  Erbe,  welcher  sich  die  Rcchtswohlthal  des  Inventars  crhal- 
ten  will,  muss  auch  in  dem  Fall,  dass  sein  Erblasser  nichts 
hlnterlasseo  hat,  ein  in  gesetz massiger  Form  aofgenommenea 
Inventarinm  binnen  der  gesetzlichen  Frist  gerichtUeb  nieder* 
legen.   .  .     ^  ' 

Erkenntnisse  '  des  zweiten  Senate 'des  OLGi 'SU'Brvf/Mi  vom 

9.  Mai  i8d^.  und  des  GQTr.  y.  Id.  August  1636.    Die  Richtig- 
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k«it  des  Satzes  foigl  schon  aus  dem  Be^iffe  des  bencficli  inveb* 
tun*  WelolMr  Erk9  kein  laveataHom  maebt,  Lmo  «ich  darauf 
Mdk  wMbi  berafen.  Vtkngsn  gOkt  Um  MMiek  Mf  der  Wi»lt, 
iA«e  ItfWHl  clim  n  hinteffltMM»  Mlltoa  «f  «ur  £e  Slarlie^ 
kleider  oder  Schulden  sei». 

IVi.  31.    Ce$siim.  Siekerkeii.  GewSkrleUbrng,  Ji^kQHiigun<^. 

Bie  VtMveMftea  des  ALR.  Tk.l.  TU.  11.  ($.  431.  und  435. 

^ -Ca^eii^  nitlit  Uoe  daa«  Aaweadaag,  wem  die  VevpflichtaBg 
ter  Gewilvletstmg  ftr  die  Sieherheit  der  abgelreleaijii  Fer^ 
dcmng  unraittelbar  aas  dem  Geeetze  herrorgeht,  settdera  aoeh 

dann ,  wenn  diese  Verpflichtiing  durch  Verlrag  begründet  ist, 

•  <  la  sarera  tlmfasg  und  Dauer  derselben  in  dem  Vertrai^e  oicbl 

äaden- bestioiait  eiad. 

•  la  dea  RechuMea,  weldie  ia  dea  AecktotprOchea  Bd.  .Hf. 
Nr.  15.  S.  .15^.,  Bd.  IV.  Nr.  6.  S.  ^.  vad  Nr.  7.  S.  TO.  ttil|;!e- 
theill  sind,  halle  das  CiOTr.  4las  gerade  Gegeniheil  dieses  Satzeir 
ausgesprochen.  Ref.  hat  schon  an  zwei  Ste4cn  (Jur.  Wochea- 
schrift»  Jahrg.  1836.,  uad  Lehre  von  dem  Uebergange  der  For- 
demagsrechte) '  aif  zeigen  versucht»  dass  der  EnisiekmigsgruHd 
einer  VerlMidliehkett  Mwnn  fiiatnss  nnf  die  WirlMaaikeü  habe,  . 
nad  dass  aiUhia  ein  Naturale  ebenso  wirktam  wie  ein  Aecidental^ 
sei^  dass  in  dem  Falle,  wo  nach  gesetolieliea  Beilinmuagen  die 
Gewahrleistung  für  die  Sicherheit  der  cedirtea  Forderung  ein- 
trete, die  Obügalioa  zur  Gewährleistung  ein  Naturale  des 
Reehtsgesebafta  sei,  und  mithin  eben  so  gut  aus  einem  Ver* 
trig^  entstelle,  wie  ia  dem  Falie,  we  sie.  nach  der.  BescbalTen* 
fceii^  eder  dem  Gegeastaade  dea  ^Gesehttlls '  anidrilckliek  anske« 
dungcü  ^\ erden  müsse,  uad  fofgliek  ein  Aeddealale  seil  vn4 
dass  der  abgenommene  Unterschied  zwischen  diesen  beiden  Obli- 
gationen in  ^Beziehung  auf  ihre  Wirkung  oder  den  Umfang  ihrer 
Gllltigkeil  gar  keinen  juristiseben  Grund  habe.  Jetzi  hat  deaa 
anck  das  GOTr.  durch  einen  Pienar-Besekluaa  vom  19.  I>ecember 
1896.  inek^nu  dem  jrichtigen  Grandsatse  k^Eanil. 

* 

Nr.  asi.   SMift^k  eingebrwAU  NMiigkeäß^Betckwerie.  Vkter^ 

sckrifi.  Justizeohmütar.  Fnttih. 

I.  Wird  die  Nichligkeits  -  Beschwerde  nach  $.11.  der  Verord- 
•  nung  vom  14.  Decemker  18S3«  vte  einer  Pnvnqmrlnt  nit- 
telü  eüiee  fidurillintins  angebrwkl»  m  bhms  X*elalertr  nMi 
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bloi;  mit  der  VnlerscKnft  eines  Jiisliz>  Coaimissariusy  settdcrii^ 
nucli  mit  der  Uulcrschritt  der  Partei  versehen  sein. 

II.  Fekll  eine  dieser  Üiilcrschriftcny  und  ist  solche  innerlMib 
4er  war  fiinlegimg  iler  Kicfctigkcite*  Beeeiiwcfdle  hnimmim 
gcsetzlidieii  Frist  nicbt  naehgebrscIM  werle»»  eo  wl-4ie 
«chwerde.  wegea  Maogels  iet  Fora  zeritekMv^seii* 

III,  Eine  von  einem  durch  keine  Vollmacht  legilimirlen  Manda- 
tariu55  eingelegte  IN iclili;^'ketis-Beschwerdc  ist  ehcnfalls  zurück» 
zuweisen^  weoD  die  Vollmacbl  niebt  noeh  intra  falalc  ,«acii- 
gobriieht  «serdeB.  £im  fpilcre  fiiMiclieeg  Ml  oluie  Wirkung* 

Pteoar^  BpseklOsse        GOTr«  Ton  SO.  September  «»4 

a.  Januar  1837.       .  *        •  . 

Das  Vollmachls-  und  Legilimalionswcscn  ist  eine  der  schwachen 
Seiten  des  preussischen  Processus.  Ks  ist  uaaogeroesscn ,  den 
Rickler  dabei  zur  Partei  zu  mackeo»  dadorcb»  dass  er  ex  ofTiClo  die 
LegiÜiMlioiiea  prüfen  und  fordern  soll»  ab  wenn  die  Plirteien  nickt 
1^  ibm,  sondern  mii  ihm  verhandellen.  Anf  diese  Welse  haben 
die  Parteien  einen  Gegner^  vor  dem  sie  sich  nicht  in  AebC  neh^ 
Dien  können  9  weil  er  sich  mit  ihnen  doch  eigentlich  nicht  ein* 
ISsst,  sondern  auf  ein  Mal»  ganz  unversehens»  einen  Schlag  liihrt« 
Kürzlich  ist  es  vorgekommea »  dass  auf  eine  durch  einen  Justis- 
Commisssrins  eingelegte  Appellation,^  aaf  welcke  sieh  der  Gegner» 
wohl  lissend,  dass  disr  Jnstiz-Coniniissnrins  wirUieh  bennfingt 
war»  ohne  UmstllDde  eingelassen  hatte ,  auf  ein  Mal  ein  Urlel  er* 
scheint y  welches  das  reniediom  pro  non  dcvoluto  crkl.lrte,  weil  die 
Vollmacht  nicht  eingereiclit  worden  war^  und  deswegen  die  An- 
meldung so  gut  wie  nicht  geschehen  sein  soUte.  Hatte  der  Appel- 
lant Wissen  ktfnoe^,  es  nicht  mit  der  Gegenpartd»  sondern  nil 
dem  Richter  zu  Ihun  zn  haben»  i»  würde  er  mit  dem  schriftlichen 
(brieflichen)  Auftrage  zn  ilnn  gegangen  sein$  denn  die  gedrnchlen 
und  gestempelten  Formulare,  in  welchen  die  Vollmachten  gewöba- 
lieh  bei  den  Acten  UiisscrKch  erscheinen,  sind  ja  nicht  die  VoU* 
oiacbteo  I  In  diesem  Puncte  ist  der  französische  Process  auf  eine 
eben  so  praktisch  gesunde  als  jnrisliseh  richtige  Grundlage  gebaut» 

r^r.  33*    Revisiom  -  Anmeldung.    Insiruireader   Richtßrm  Piih 

cüfßW'Friitm 

^Slne»  bei  einem  andern  als  dem  instruircnUcn  Richter  erfolgte 
Anmeldung  der  Revision  ist  nicht  geeignet,  den  L;iuf  des  Fa- 
tale zu  uatcrbrediea^  und  das  Rcchtsnittal  zu  wahren. 
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Pknär-BeschlttM  'des'GOTr.  vom'  21.  November  1836.  ' 

Der  FaH  war  <Ier:   In  einer  Saclie  «i^ar  das     ppeliatorium  bei 
denl  Appcllaliünsrtch'cr  iiisiruirt  und  dort  auch  das  Urtel  zweiler 
ioilau  pMbUeirt  worden,  die  Revision  aber  bei  dem  Richlcr^er-- 
iMlASK  am.  Iel2te»  T«g»  der  Fmsi  ftiig«iMlilel  #or«leB»  Die* 
6er  Plenar-BeschleM  ist  jedM^k  düteli  dli»/€Q|H«eti«Öfilre  vom 

Joni  1837.  (v.  Kempts's  Jalurb»  B4.  49.-  8.  4&l.\  wowh  'die 
Revision  vom  RcvisioBSrichlcr  nicht  mehr  zurückge\\  iesen  werdeo  ^ 
darf^  CS  mn'*  bei  dem  liicfiler,  der  daa  Verfaiiren  iu  z^ciler  In- 
staes  geleilel  iiat,  oder  bei  dem  fiericJite  der  enUta  ia$Uua  eia« 
gelegl  worden  seior  aa%eii^eo« 

Nr,  34.   Restitutio  in  integrum  ex  capitc  minorennilatis.  Nichtig* 
*  keitS'  Beschwerde,    "  " 

Die  nach  ff*  13.  n*  flg.  Tiu  ie.  Tfa.  1.  der  AGO.  den  beror- 
moadetän' Personen  >  dem  Fiscos»  den  Kirchen  nnd  miMen 
'  Stiftungen,  fiberhaopt  allen  deojenigeo,  welchen  in  den  Ge^ 

setzen  die  Rechte  der  MimlorjMhrigen  beigelegt  sind,  nach* 
gelassene  Wiedereinsetznng  in  den  vorigen  Stand ,  restitutio  ' 
in  integrum  ex  capite  minoreunitatis^  isl  auch  in  dem  Falle  ^ 
znlflssig,  wo  es  versäumt  worden,  gegen  dn  nachtheitiget 
iJrtel  die  NicbtiglLeits-Beschnrerde  innerhalb  der  dafiDr  ffesetz« 
ten  Frist  einzowenden* 
P!cnar-Bcsch!iiss  des  GOTr.  vom  21.  November  lS3ö.  ' 

Nr. '35.   Mielhverirtt$.  Miethetf.    Tod  des  Figrmietkers*  Rün- 

i.  Wild  durch  den  Tod  des  Mielhers  der  Mieth verlrag  nach 
Abl&uf  eines  balben  Jahres,  von  dem  Ende  des  Slerbe-Qnarr 
tals  aagerechnet,  Air  die  Erben  des  Miellier»  nacb  ohnn 
Kttndiguiqf  von  ilirer  Seil^»  aafgi^boben?  ' 
II.  Wie  Jaage  steht  evioatneli  dfin  Erben  des  Mietbem  das  H^t 
zur'ROndiguog  anf  Gmtd  des  §.  371.  Tit.  21.  Tb.  U  den 
ALR.  zu?  ^ 
Das  GOTr.  hat  durch  das  Revisions-Urlei  vom  7.  April  1837.9 
gegen  die  Meinung  der  Richter  erster  und  zweiter  lostanz  (des. 
Stwitgericbls  nn  Beriin  und  des  Ober -AppeHations -Senats  den 
Knmmergerichls)  die 'Sitze  ausgesprochen  s  dnss  die  ^rben  des, 
Ifidtbers  isbdnfhüs  bffndrgen  Mis^  ,  so  wie  solelied  »dM  YnriHle* 
Iber  im  §.  373.  zur  Bcdlagung  gemacht  i^orden^    dass  al>er  die 
rechtliche  WirksamiiLcit  der  liüod%mi§^  atchl  dadurch  bedingt  sei^ 

V 
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dass  sie  ionerbalb  des.  ersten  lialbeD  Jahres  nach  dem  Sterbe-Qoar> 
tal  gescbeben  mtts^te»  vielmehr  die  Befugniss  der  £rbeii  dee  Mie- 
Iiiers  zur  ^ofUtouag  dee  von  ilireiii  Bf^laseer  eiogegengeiiea  Mieih« 
Vertrages  auf' keine  bestimrafe  Zeit,  besehrftnkt  sei. 

Nr.  36.    Gmmdsiäek.  SekrifHiekm^  VtrU^.  ä^ßrAtänUtiu. 

'  I.  Zoni  gtdtigen  Verkanfe  eines  Gmndstfleks  ist  ein  sebrifUicfaer  > 
Tertrag  nnbediogt  nothw^ndig.    Durch  einen  Mos  mtindlichea 
Vertrag  wird  der  Verkäufer  selbst  dann  nicht  verpüichlet, 
wenn  er  das  Grundstück  dem  Käufer  bereit«  übergeben  und 
das  Kaufgeld  empfangen  hat. 

.  H.  Ein  Anerkenntniss  kann  den  Mangel  der  gesetzlich  aoib* 
wendigen  Form  .  eines  Vertrages  nur  dann  ersetzen ,  wenn 
•  dasselbe  in  dieser  Form  abgegeben  Ist,  and  daraus  zugleich 
der  weseutiiche  Inhalt  der  Verabredung  erbellt. 

Diese  eben  nicht  zweifelhaften  Sätze  sind,  gegen  die  Meinung 
Jes.Creriehts  erster  Instanz  (FOrstenthnrns-Gericht  zuiVeikfe)»  von 
dem  h  Senate  des  Oberlandesgerichls  zu  M^tibor  und  von  dem  . 
GOTr.  in  den  ErkenntnissoA  vom  11.  Juni  1835 •  und  12.  August 
1836«  aasgesprochen. 

'  Nr.  37.   MMkUtemer*  ßf^eheiuieuer,  Roggen.  BefrautUtihm. 

Mcht  in  allen  Fällen,   wo  Mafalgctieide,   unter  welchem  sich 
Weizenkörner  befinden,  nicht  in  dieser  Qualität  der  Steuer- 
Behörde  declarirt  worden ,   ist  eine  Defraudation  der  nach 
$.6.  desMahU  und  Sehlaehtsteuer^Gesetzes  v.  30.  Mai  182€t. 
>  zu  entrichtenden  Weizenstener  vorhanden. 
'    Jemand  hatte  Roggen  zum  vermählen  deelarirf.   Bei  der  Re« 
Vision  fanden  sich  WeizenkOrner  darunter  gemischt.    Man  wollte 
ihn  deshalb  als  Defraudanten  der  Weizensteuer  behandeln,  weil  ' 
das  Gesetz  bestimmt:   »»Wer  Weizen  mit  anderm  Getreide  ver- 
mischt mahlen  IZsst»  muss  von  dem  Gewicht  der  ganzen  Mischung 
die  Weizensfeuer  entrichten.''   Beide  Senate  des  Oberiandcsge^ 
richts  zu  HaWmtadi  sprachen  ihn  aber  frei»  und  auf  die  Nichtigkeits- 
beschwerde nahm  das  Plenum  des  GOTr.  In  seinen  Beseblusse 
vom  19.  Deebr.  1836.  an:  dass  es  bei  Auwendung  dieses  Gesetzes 
auf  die  Quantität  de«  mit  dem  andern  Getreide  vermischten  Wei- 
ß/M  «nkonMue»  indem  sonsl  schon  eine  ganz  geringe  Anzahl  Wei- 
zenkfirnery  w^ch«  ohne  Veninlassong  und  Zweck  des  Stenerpflich-t  , 
Ilgen  unter  das  andere  Getreide  gekommen ,  seine  Verortheilonj; 
wOrde  nach  sich  ziehca  künnen. 
•     Krit.Jahrb.f.d.RW.  Jabrg.  II.U.10.  62 
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Nr.  38«    Gra/sekaft  Rmembarjg*  Cokmui.  Witutm*  Afm'b0. 

I.  ^  Ist,  der  Minden-Ravensber^cr  Eigcnthums-Ordn!ingzufolge,dic 
im  Besitze  des  Hofes  btcibeinle  Wiltwci  des  Colonen,  über- 
haupt und  iflflbeMMidefe  aach  .daoü  aoeh  als  wirkliebe  erbliche 
Betilzeriii  amiiseheDy  vean  sie  zar  zweiten  Ehe  gescbriUen 
if^  fiicb .'mit. ihren  Kiodeni  erster Ebe  «aseinanderge^etzt  hal^ 
und  bei  dieser  Aoseioandersetzoog  das  Recht  des  Aaerben 
zur  Succession  fistgeslcllt,  und  ihrem  zweiten  Ehemaonc  • 
Mahljahre  bewilligi  worden?  Oder  ist  vielmehr  das  Recht  des 
Auerben  ein  wirkliches,  durch  den  Tod  seines  Vaters  ins 

^  ff 

Leben  tretendes ,  .erbliches  Besitzrecht ,  and  nor  die  Erlan- 
gung-des  Natural* Besitzes  des  Hofes  fttr  dle  Dauer  der 

bewilligten  Mahljahre  suspendirt? 

Das  Land-  und  Slailigericht  zu  Bielefeld  und  der  zweite  Senat 
des  ULcr-Landesgerichts  zu  Paderborn  haben  sich  in  ihren  Urlrln 
vom  3.  November  1834.  und  vom  26.  Juni  1836.  für  die  erstcro 
Alteroati ve  dieser  viel  bestrittenen  Frage  erklart.  Daria  findet 
das  GOTr.  eine  ftechtsverletzong  nnd  vernichtet  das  Appellatioas« 
artet  dorth  das  Erkenntftiss  vom  26.  August  183 6. >  aus  Grttnden» 
welche  den  lief,  völlig  überzeugen.' 

II.  Der  Anerbe  ist  nicht  gehalten,  die  von  seiner  Matter,  wah- 
rend der  Mahljahre,  in  anderweilcr  Ehe  contrabirten  Scbui* 

'den,  tfbne  Nachweis  der  nützlichen  Verwendung»  aazaerkennen, 

ni.   Wenn  der  Be$ttztiter  für  die  Wittwe  des  Colmsen  bericli« 

*  1». 

tigt',  in  der  zweiten  Rubrik  des  Hypothekenbachs  aber-daz 

Hecht  des  Anerben  eingcUagen  ist,   so  kann  die  Wittwe  ih- 
rem GKlübiger  das  Grundstück,  ohne  Conscns  des  Aaerbco» 
nicht  mit  rechtlicher  Wirkung  zur  Hypothek  besteilen. 
Erkenntniss  des  GOTr.  vom  26*  Adgn^t  1836«  . 

Nr.  39.    Put't/icalions-Resohilinn.    Bagalell- Sache.  NichtigkeiU- 

I 

Beschwerde» 

Auch  gegen  Porifications-Resolntioiien  der  Uotergerirhtc  in  Bs« 
gatell-Sacben  von  20  Thirn*  und  weniger»  findet  die  Nichtig» 
keits* Besehwerde  statt»  ;  . 
Plenar-Besehlass  des  iGOTr.  vom  6.  Marz  1837.,  durch  %e!. 
eben  der  Widerstreit  der  Meinungen  des  ersten  und  des  zweiten 
Senats  über  diese  Frage  beseitigt  worden  ist.   Vergl.  Nr.  21.  * 
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hertationen  uud  ProgTamme« 

De  intcrdicto  (|uod  vi  aut  clam  observatioucs.  liisscrtatio 
inan^ur.  (,)  qnnm  scnpsit  et  lU.  JClörnm  Ord.  auctoritate  pro 
sommis  in  U«  J.  honoriboa  rite  capcssendis  XXX.  m.  Aug. 
a.  MDCCCXXXVJIl.  publice  defendel  Hermannn« Mayer» 
Lipsiensis, .  J.  U.  B.  Lipsiae^'t^p*  Suritzii,'S5,  S.  4, 

Biese  Äbliandlung  über  eine  vor  Kurzem  von  G,  Unsie  im  Rlieia« 
Mus,  Bd.  4.  S.  1.  ii\  gründlich  bearbeitete  Lehre  kann  natürlich  nur 
Nachträge  zu  den  von  dem  genannten  Gelehrten  gewonnenen  Kesultaten 
liefern.  Ks  bestehen  nun  diese  Nachträge  hauptsächlich  theiis  darin» 
dass  der  Verf.  Kinzelnea ,  -besondevs  tnebrere  Quellenzeugnissa,  andera 
aufgefasst  und  interpretirt,  thcils  darin  ,  dass  er  das  Interdict  auf  drei 
•von  ihm  mit^etheiltf*  Reclifsfrille  zu  beziehen  versucht  liat.  In  jener  so- 
woütals  in  dieser  üin^icht  verdient  seine  Arbeit  Anerkennung;  insbe- 
solidere  Ist  unter  Dem,  waa  er  zur  Interpretation  beigetragen  liat.  Eini- 
ges der  Beachtung  niclit  unwerth,.z.  B.  was  er  p.  22.  sqq.  über  die 
L.  11.  §.  12,  D.  ijuod  ?  ?*  aut  clam  sagt.  Der  Darstellung  wäre  an  man> 
cliea  Stellen  nielir  Ivlaiheit  zu  wünschen,  —  Der  Inhalt  der  einzelnen 
Oüservntiotws  iat  folgender:  I.  Ueber  das  Interdict  und  die  Nator  desselben 
im  Allgemeinen.  11.  Ueber  die  BesehaifenbeiC  des  o^ms,  wegen  dessen 
das  Interdict  Statt  findet.  III.  Was  ist  hi.'.'r  unter  vi  unt  clttm  factum  zu 
Yerstehen?  IV,  Qualität  des  Klägiers  und  des  Beklagten.  V.  Zweck  des 
Interdicts.  Vll  Kxceptionen  gegen  dasselbe.  Vii.  Hechtsiäile.  Diese 
baben  das  Besondere,  dass  in  Iceinem  von  ihnen  wirlüich  das  Interdict 
gebranciit  worden  ist,  vielmehr  nur  der  Verf.  dasselbe  auf  sie  anwenden 
zu  können  nlanfit;  dieser  Umstand  mindfrt  allerdings  das  Interesse,  wel- 
ches sie  sonst  iVir  diese  f. ehre  haben  würden ,  nicht  weoig.  2ii  dieser 
Promotion  erschien  das  Programui :    .  ' 

UDiversilatia  liter.  Lipsiensia  PiDeancellanua  Bi  Cor.  KUen  (,) 
Juris  ecci.  P.  P.  Ö.  et  Pacult»  jurid.  Ass.  (,)  soleronia  Inaugur. 

Herrn.  Mayeri  clc.  indicit.  —  Inest  commcnlatio :  De  maüiuio- 

niis  niij^lis.    Pars  prior.  27.  S.  4. 

Nach  rinigen  Andeutungen  über  die  g:em?sr!ifen  Ehen  überlianpl  und 
die  Geschichte  derselben  wird  von  d*^n  Klien  zwischen  Christen  und  Juden 
insbesondere  gehandelt.  Der  Herr  Verf.  verwirft  dieselben.  Hieraul  fol- 
gen Betrachtungen  über  die  Rhen  zwischen  Katholiken  unil  evangelischen 
Christen,  zuerst  vom  geschichtlichen  Standpnncte  aus  und  zwar  mit  be- 
sonderer '  Beziehung  aä  das  &äa%na«b  Sachsen.    Demgemäsa  werden 
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die  belreffeniiefi  Bettlmmongen  das  Mandats  vom  19.  u.  20.  Febr.  1827. 
aiisgehöben  »i^rl  besprochen,  wobei  drr  Verf.  sich  [•.  17.  sq.  dabin  er- 
klärt: •  •  •  ***  nccedeiulum  esse  mdelur ,  qui  fmient  in  tnli  re  fere  cnutius 
esse  'shic  lege  vitm-e  causasque  singulares  et  rnriores  judkio  submiltere  huic 
rei  QtmtmkttH  aeqtia  et  (ono,  quam  sequi  legem  generidem  eed  mnbiyuam, 
imperfeeiam^  mn  emteordemt*'  und  p.  19.  tq. :  „. ...  hU  matrimomis  tnixtis 
fnvtrc  neguco ,  neque  unqttftm  iis  iävit  ecclesia  evangelicn.  Dehnrfando 
Omnibus  in  nuinoriam  revucnre  velim :  qnirqniil  ngis,  prudenter  agas  et  re- 
spice  firmem!  Quis  enim  «o»  timetti  dubitationes ,  sollicitudines  vel  vexadones 
inde  facillime  orhrndas ,  quas  dvINt  mepne  «vtriere  meque  pacare  pofest. 
Qunlem  conjufjem  quisque  sibi  exopteif  reHgnmm  impiunafe  ei  levem?  Ab-' 
stmum  est  spemre  petereqite  concordinm  et  pncem  domesticam  pcrpetuumqve 
amorem^  si  unns  eonjujs  pernetuo  desperat  de  saluie  alterius,**  Hieran 
«cliliemen  sieh  Bemerkungen  liber  das  neueste  K.  Sachs.  Gesetz  l.Nov. 
1835.,  deisen  wichtigste,  hierher  gehörige  Stellen  wörtlich  mitgeibeilt 
werden ,  and  dessen  specieile  Gescbidite  einer  anderen  Gelegenheit  ?ofw 
behalten  wird. 


I>e  lege  aaica  Codicis  de  rei  nxmriae  actione  etc. 

Vn«  Mvissimo  jure  Saxonieo  eliminrnta.  Dissertatio  iaangor.  (,) 
quam  scripsit  et  III.  JClorum  Ürd.  aucloritale  pro  summis  in  U.  J. 
honoribus  rite  capessendis  d.  VI.  m.  Sept.  MDCCCXXXVIIf.- 
publice  dcfendet  Henn.  Wem.  FrieiL  Sclieirell»  Lipsiea- 

■  M,   J.  U.  B.  eaosaruoi^ae  patraan«.    Upsiae«  typ.  Rficb- 

*  nanait  SO.  S.  4. 

Das  K.  Sächsiscfie  Recht  unterschied  bis  zum  J.  1829.  zwischen  dos 
und  parapherna  nicht  nach  den  verschiedenen  Rechten  des  Mannes  wäh« 
rend  der  Ehe,  —  vielmehr  hatte  er,  wie  noch  jetzt,  an  allem  Vermögen 
der  Frau,  mit  Ananahma  der . mtpf tna ,  daa  Niessbraoak,  —  sondern 
hauptsaclilich  iheils  nach  der  Zeit  des  Biabringeni,  iadem,  was  zo  Anfang 
der  Ehe  eingebracht  wurde,  dos  war,  was  später,  pnraphernn^  theils  nach 
den  Vorrechten,  welche  die  Frau  in  dem  zum  Vermögen  des  Mannes 
allsgebrochenen  Concan  wegen  der  dos,  nicht  auch  wegen  der  ptira^ 
«Aemo  genoss.  Dieser  letztere  üntericbied  ist  aav  aber  daieh  du  Maa- 
JftoQ  »  Aufliebung  der  stillschw.  Hypotheken  u.  s.  w.  betr. ,  v.  4.  Jnni 
lö^y.  aulgeJioben,  ebenso  sind  andere  minder  bedeutende  Unterschiede 
itiT  ^^J  "*"®**^'^  Gesetze  weggefallen.  Es  bestellt  daher  in  den  recht- 
lichen Wirkungen  gar  keine  Verschiedenheit  mehr  zwischen  jenen  beiden 
Yermogensarten.  Sonach  ist  es  sehr  begreiflich,  dnat  nach  die  Bestim- 
mung: Jusiinian's  in  der  L.  nn  §.  7.  C.  de  rei  iwr.  ad.  über  die  Zeit,  in 
Weicher  die  Dotalsachen  nach  aufgelöster  Ehe  zurückzugehen  seien,  auf 
r?®,  Sachsen  nicJit  angewendet  werden  kann,  da  es  hier  eine 

l«AA'  "^„^r^,".  nicht  mehr  giebt  Biet  hat  der  Verf.  aasaaföbrea  gesocht, 
und  die  Richtigkeit  des  Resnitots  «einer  üatersuchung  wird  ihm  Niemaad 
oesireiten.  Wohl  aber  kann  man  fragen:  ob  die  Anwendung  der  L.  vn 
fh   t    '    ^^i  auigeliört  habe?    Der  Gerichtsgebraiich  Jiat  sie 

H    vHfilJ    1  ^"  T?'  j®"«'  2^»^  «icht  beioigt.   S.  ifatt^oW*«  Lehib.  d.  K. 

irnge  ist  ubtigeas  offenbar  lo  aiaftdi  aad  Uälat  w  wanlg  arbaClIolia 
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ScIiwierigHeiten  dar,'  dass  man  meinen  sollte,  i^ie  lasse  sicU  mit  einem 
geringen  Aofwand  von  Crelehrsamkeit  darstellen  ond  enftcheirlen.   In  der 
Tbat  hat  sie  auch  der  Verf.  bei  aller  Weitlnoftigkeit  doch  auf  den  letzten- 
vier  Blättorn  seiner  Schrift  absolviren  können.    Damit  wäre  flenn  eigent- 
lich sein  TheiiKi  erschöpft  gewesen,   allein  eine  so  dünne  Inaugural-Dis- 
sertation  hatte  die  gute  Sitte,  welch«  doch  wenig^^ten«  etliche  Bugen  ver- 
langt« Ztt  sebr  verietzt.  St^tt  non-,  m  diesem  Uebetstnnd  za  begegnen,  ' 
ein  anderes  Thema  zn  wählen,   hat  der  Yerf,  es  vorgezogen,  dreizehn 
Sei((^n  seiner  Dissertation  mit  allbekannten  Dingen,  welche  zur  Entschei- 
fliing  der  vorliegenden  Frage  auch  nicht  das  Geringste  beitragen,  anzu- 
iVilLen,  durch  welche  der  Leser  sich  erst  durcharbeiten  muss,  ehe  er  zu 
dem  gelangt,  wo?on  hier  eigentlich  die  Rede  ist.   Auf  eine  Einleitung, 
welclie  bis  auf  So/on  zurückgeht,  folgen  niimlich  ein  §.  über  die  strenge 
und  freie  Ehe,  zwei  §§.  über  die  Wirkungen  der  Khe  auf  das  A'ermögen 
der  Fraa  bei  den  Romern,  zwei  §§.  über  das  deutsche  Recht,  das  Mun^ 
dhm  und  die  vereetiiedeiieB  ArlMi  des  ehelichen  VermSgens,  ein  aber 
des  Recht  dei  Sachtentplegela «  ein  §.  über  den  Gebrauch  des  römischen 
Rechts  in  Sachsen,  und  zwei  §$.  über  die  actio  rei  uxQrine  und  die  eig 
$ti])nlntt(.    Dabei  ist  der  Verf.  so  ängstlich  besorgt,  seine  Leser  möchten 
niclit  viel  von  den  Dingen,  welche  er  Yorbringt,  veiatehen,  dass  er  sie 
s.  B.«ln  einer  Anmerkung  darüber  belehrt,  dazi  der  Sachsenspiegel  ein 
Reehtsbach  sei,  welches  Eiche  von  Repgow  zwischen  1215  und  1218.  (ist 
denn  das  so  gewiss?)  verfasst,  nnd  Anfangs  in  Idtetnischer  Sprache  p:e- 
schrieben ,   nachher  aber  auf  Bitten  Hoyera  v,  Falkenstein  ins  Deutsche 
übersetzt  habe  (ist  denn  änch  das  so  gewiss?).  —   Muss  non  Ree.  den 
ganzen  Schatz  von  Gelehrsamkeit»  welchen  der  Verf.  hier  zur  Schaa 
stellt,  als  höchst  überfliissig  missbilligen,  so  will  er  doch  dem  Verf.  das 
Zeugniss  nicht  versagen,  dass  sich  darin  ein  grosser  Fleiss,   wenn  auch 
nicht  immer  eine  genaue  Bekanntschaft  mit  den  neuesten  Forschungen . 
und  richtigeren  Aiinchten^an  den  Tag  lege.,  Das  Latein  ist  sehr  mittel- 
mSzsig;  Ausdrücke  i.B*  wie  inconvenientia  und  miformitas  (für  Ueberein- 
stimmnng)  sind  so  weniji:  classisch  ond  so  leicht  durch  bessere  zo  er- 
setzen,  dass  man  die  Vermeidung  {It-rselben  von    einer  akademischen 
Probeschrift  billig  erwarten  sollte.  —   Das  Programm  za  dieser  Inauga- 
nd-Dizsertation  führt  den  Titel: 

Procaocell.  D.  Car,  Uenr.  Heyde^reich  (,)  Fac.  jur.  Lips.  Aa8.(,)  ' 
, '  aoIemDia  inauguralia  H.  W,  F.  Sekerell  etc.  indicit.  —  Iiiest 
brevis  exposiUo:  An  officium,  auclorem  de  deficicnte  lillerantm 

cambialium  adimplemento   quantocyus  certiorefn  redddodi».  ad 

'       praeseuliDtem  reete  reslringatur?  9.  S.  4. 

Diese  in  Sachsen  noch  bestrittene  Frage  wird  hier  verneint ,  und  in 
Bezug  auf  die  entgegengesetzte  Ansicht  wird  nachgewiesen,  dass  dieselbe 
Mwohl  der  Natnr*  nnd  dem  Zwecke  dei  Wechselinstitns,  ab  auch  der 

Analogie  der  positiven  Gesetze  widerstreite.  Zum  Schlüsse  wird  noch 

bemerkt,  d:iss  die  riclitigere  Ansicht  sich  jetzt  anch  in  den  Sächsischen 
Gerichten  immer  inelir  geltend  mache,  und  dtess  durch  die  mitgetheilten 
Entscheidungen  eines  Rechtsfalles  belegt. 
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III.  Berichte  über  reelitswAssen* 
MsbaHtUclie  Zeltselirlfiten. 

<  I 

.  Kritische  Zeitschrift  f&r  Rechtswissenschaft  und  Gesctzirc- 

bong  des  Ausiaades  io  Verbindung  mit  den  Herren  A&ber  in 
Hamburg  u.  s.  w.  herausgegeben  -  von  Hltt^mate«:  und 
eliarlft*  Zehnter  Band.  ^DrtUes  Heft.  Heidelberg»  Mohr,  18$8. 
.    S.  351*^490.  (Vgl.  Jahrh/ebeq  H.  6.      467.  ff.)  ' 

XIX.  Die  SlraflosigMt  des  Dnelh  nach  dem  französischen  Reclite  Teiu 
Ibeifiigt  von  Hm.        De  Vaulw^  Generaladföoaten  ia  Coliiuir. 

S.  351-396.  . 

^  Der  Verf.  un(orsucht  die  Frage;  ob  das  Boell  von  f?en  fran/ös.  Cri- 
ininalgesetzen  vorgesehen  und  bestraft  werde.  Er  Uekatnpft  die  durch 
mr^s  V.  22.  /oni  n.  15.  Dec;  («•  midienee  solemnette)  1837.  ausgesiiro- 
chene  Ansicht,  nach  welcher  das  Duell  nach  den  Bestimninngen  des  Code' 
^pvvftl  über  Tüdtung  nnd  Vfrwiindung  zu  bestrafen  sei.  Diesen  beiden 
«nv/s  ging-  ein  mofivirter  Antrag^  (m/Hi<!fn?Vf)  von  Dnpin,  Gen.-Procn- 
rator  am  Cassationshote  and  Pius.  d.  Depuürtenkaminer,  voraus.  Der 
Terf  folgt  daher  diesem  Antrage  Schritt  lor  Schritt,  nnd  sucht  die  Ar« 
guinente,  auf  welche  er  sich  stUtzt,  zu  widerlegen.  Zuletzt  fügt  er  noch 
einip  Worte  hei  ,  in  welchen  er  seine  früher  (in  dieser  Zpitsrhr.  Rd.  II. 
S.  6Ö.  ff.)  ausgeführte  üeberzeugun*^ ,  dass  jede  Gesetzgebung  über  das 
l>nelll  ihm  ohne  nützliehen  Krfolg  zu  &eia  scüuiuc  und  daher  zu  vermeid 
den  sei,  wiederholt  aus8i>richt. 

XX.  Das  neiie  Miulvrlnmlische  Gcsdzhiich  über  die  Sfrafproccssordnunf;. 
'     Dargestellt  vun  Hrn.  Dr.  C.D.Asser,  Adv.  in  Amsterdam.  S.396-412. 

fBeschhiss  des  Aufsatzes  No.  \T.  im  vorigen  Hefte  (s.  oben  S.  469.): 
.  2.  Hauptmotive  und  KesuUat  der  üiscussionen  der  zweiten  Kammer 
er-  Generalstaaten  über  das  Gesetabneh  fiir  die  Proccssordnung. 

XXI.  Das  neu?  Iie7;nschc  Gcscfz  vom  15.  Jkfiif  1838.  Hier  die  Gäaekuwr* 
ne^iffeMte.  Mit  ßemerkunp'  n  d  trüber  von  Hm.  FiacAe^«.  Adv. 
ti.  Bergrath  in  Brüssel.   S.  4i  i  4\9, 

Nach  einer  Einleitung,  weiche  die  Gescbidite  des  Instituts  in  HpI- 
gien  seit  1814.  darstellt,  folgt  das  neue  Gesetz  selbst,  nns  29.  Artikeln 
bestehend,  und  dann  betrachtet  und  prüft  der  Vcil  diu  duicligreifendsten 
neuen  Bestimmungen  desselben ,  nämlich  f)  die  Krliohang  des  Steuerbe- 
trags ,  welcberi  man  von  den  Geschwornen  verlanot;  jj^f  die  Minderung 
der  Ge^icimornenlisten,  indem  die  Zahl  der  Geschwornen  jetzt  auf  30. 
m  jede  Sttzungsreihe  herabgesetzt  istj  3>  geheime  Abstiuunungi  ond 


Digitized  by  Google 


Tliemis. 


951 


4)  Verweisung  der  wegen  Zucliüiaas  nach  sich  ziehender  Verbredien  An« 
geschuldigten  vor  die  Zuclitpolizeigericbte.  —  Er  schliesst  mit  den  >\  ur- 
teil:  ffAnt  jeden  Fall  bietet  dai  neue  Gesetz  mehrere  Yeijbesterungen 
dar :  die  Torzüglichgte  ist  Wohl  ilie  beiMfe  ZMammenielsong  dee  Ge* 
Bchwornengerichtt*** 

XXII.  Rechhphilosaiihie  in  Fruukraich,  Von  Um.  liofratli  J^nrnkouig 
in  Freiborg.  S.  440-461. 

Der  Verf.  gieüt  hier  eine  Uebersicht  der  vorzüglichsten  Schriften  seit 
1834.  natsh  drei  Classen:  i)  Sdiriften,  deren  Verfasser  eine  ^oNtbch^ 

praktische  Richtung  haben  (Guhoi,  AUetz  ^  Lnmcnah  ^  Lcnnluicr^  G« 
Sntui) :  2)  Schriften  mit  einer  mehr  theoretischen  Richtung  {Jouff'roij, 
Maine  de  Hirnn  y  Ni(}oii  <h'  Kerty  y  ein  Anonymus,  Ltnnitihr^  FourricTt 
Schülzenbergeir)  \  3)  Schriittn,  deren  Verfasser  sidi  die  Kriorschung  und 
Daritellang  der  Geeehieble  der  rechtsphilosophisehea  oder  socisHs^sehen 
Boctrinen  zur  Aufgabe  gemacht  haben  (Graf  IjOuxs  de  Canie,  Reyhmul 
II.  A  ).  Am  Schlüsse  giebt  der  V<  rf.  noch  eine  Inhaltsanzeige  des  Wer- 
kes von  Matter:  Histoire  des  duatrines  morates  et  poHtiques  de*  U'ois  dtfr« 
luürs  iUths  (III.  Tom.  1836.  £). 

XXIII.  Das  Genfer  Gesetz  vom  5.  Fehr.  1S38.  über  Videthringmg  und 
Beaufsichtitjung  der  Geiiieäirmikem  Mit  Bemerkungen  von  JM tf  f«r- 

maier.   S.  462-471. 

Anf  einleitentle  Worte  Tiber  die  Lüd  e  unseres  Rechts  in  Betreff  der 
Geisteskranken  lässt  der  Verf.  das  Genler  Gesetz  folgen  ,  tlieilt  i^oelann 
Kiniges  aus  dem  Commissionsbericht  (von  Maltet)  und  aus  d«r  Dincussion 
über  das  Gesetz  mit,  und  adUiesst  mit  allgemeinen  Bemerkungen  über 
dasselbe,  welches  er  als  ein  wichtiges  legislatives  Product  betradlUfl^ 
desaen  bedenkliche  Seiten  er  aber  »päter  .ni^zuweisen  verspricht« 

XXIV.  Veher  die  Fortschritte  der  Codiftcatiun  und  Jm'isprudeuz  Ut  JSoid^ 
anwrika.    Von  M ittermaier»    S.  471—490. 

Der  Verf.  vc  li  reitet  sich  titeils  über  den  neuen  Versuch  einer  syste- 
matischen Zusamnienstellung  aller  Gesetze,  welchen  einige  Staaten  Ame- 
rika'« gemneht  haben  t  tbeila  über  die  Ansichten  und  Arbeiten  einiger 
Staaten,   ein  voUatandiges  Gesetzbuch  in   dein  europäischen   Sinne  zti  ^ 
Stande  zu  bringen»  theüa  über  den  Charakter  der  Kephtawia^entchalt  in  ' 
Kordauerika* 


TliemiS.  Junslische  Zeitung  für  die  Prf^nssfselidii  SUaten. 
Ilcdigirt  vom  MPr»  JStrasw  ,  Krcis-Jusliz-Ilath  u.  s.  v.  Berlin^ 
Brandenburg»  4.  (Nr«  14— 34.)  Vgl.  Jahrb.  oben  S.  470.  if. 

Sind  alJe  tlin>ili(  Jicn  ItevUe  Geffeusiüüd  des  Eigeal^Muist  you-r-f-X^^^^^ 

Nr.  14.    .S.  lUD— 110.) 

Der  Verf.  bejaht  diese  l'^a«^:«  gegen  die  Ansicht  L.  Schröter  ^  (System 
d.  A.L.  R.  S.  80.)»  dass  nur  selbstständige  Rechte  Gegenstand  Ue&  lii- 
.gentbami  leieii* 
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1)  Wk  weh  httftet  der  vfrantwmrfJiche  Redncfenr  einer  Zeifnnff  für  den 
•  Sckttden^  wdeher  durch  die  Druckfehler  in  denelben  einem  Driltfn  er-* 

wachsen  i  2)  In  wie  fem  wird  der  ßeschndiffer  Jureft^  dae  toncimi- 
,  MmI«  Vtrtdien  dee  Beschädigten  vom  Moiifiit-ArMfS«  hefnUf  Von 

P— 0-.  (Beibl.  Nr«  15.  &  113-117.)  - 

In  einem  mitgelheilten  Rechtsfall  wurde  erlcannt ,  datt  der  Redactearr 

ün>iedinfrt  flir  rlen  anmittelbaren  Schaffen  haften  müsse,    anf  das  eigene' 
Versehen  des  Beschädigten  wurde,  weil  es  niclit  erwiesen,  keine  Rfick^ 
sieht  genommen.   Der  Ver£.  b^treitel  die  iUditi^keit  diesem  Urthels  mei- 
tteni  nni  fiMStisdien  Gr&nden. 

Ueiber  (he  rechtliche  Nntur  versprochener  Belohnungen  für  die  Nadiwei- 
■  sung  des  Urhebers  eines  Verbrechens ,  oder  abhanden  gekommener  Sa- 
chen.  Von  Dr.  8z.   (Beibl.  Nr.  17.  S. 

Die  WillenierJilärung  kann,  itolange  sie  isolirt  dasteht,'  Ton  dem  Pro* 
damiienilen  Kurückgenommen  werde»,  and  «nengt  tonM  l&r  Dritte 
noch  keine  Rechte;   sobald  aber  die  Thatigkeit  eines  Dritten *dorch  sie 

hervorgerufen  ist,  darf  sie,  ohne  die  Rechtssphäre  desselben  xu  verletzen, 
niciit  widerrufen  werden.  Diese  Sätze  sucht  der  Verl.  aas  dem  röiiib 
Recht  ond  dem  A.  L.  R.  in  rechtfertigen. 

•  Die  Sielfun <:i  der  preumschm  Er^U^ustUtUlki*  Voll  ProvnAfl*  (Beibl* 

Nr.  18.  S.  137—142.)  ^ 

*  Durch  die  Verordnnng  30.  Nov.  1833.  sind  die  Kreisjostiirathe  nicht 
nur  die  Organe  der  Obergerichte  bei  der  Aufsicht  über  die  Justizver- 
waltang  der  Untergerichte,  und  flie  regeimussigea  Comniissarien  def  er- 
steren  oei  Ansfölirang  von  Anftrigen^  sondern  aoeh  für  gewiiee  Fille 
Bpmcbbehörden  geworden.  Dadurch  ist  ein  grosser  Schritt  zur  Forde-, 
rang  einer  schnellen  ond  wohlfeilen  Justizpiiege  gethan  worden;  jedoch 

.  haben  sich  bei  AusfUhrong  jener  Verordn.  Missverbaltnitse  gezeigt, 
welche  die  VerweUer  diesei  Amtet  beföstigen^  auch  bitte  der  Wirkongs- 
Itteis  dieser  Beamten  in  manehen  Pancten  eine  grössere,  dem  Haupt- 
zweck förderliche  Ausdehnung  erbaltea  können*  Diese  Uebetotande'  luid 
Wünacbe  legt  der  Verf.  dar* 

BcMcrlim^  fiter  BaittunC«  HWori»  ilea  geMlOiAen  Beuulm  ?oii 
Bthr9i§r.  (Nr.  20.  B«  317—319*  Nr*  21.  B.  33&  C) 

Im  BIngange  sagt  der  Verf.  u.  A. :  y^Mfftmn  iat  ein  JaHatiicfter  PU» 

ioso|>h ,  nnd  i(  h  hasse  jede  Philosophie,  sie  mag»  wie  bei  uns,  mit  einem 
Heiligenschein  im  Chorhemde  und  Mantel  auftreten,  oder  nach  Art  des 
Bentham  im  Gewände  der  Natur,  d.  h.  ohne  alles  Gewand  nackt  ond 
bloen  in  aller  Ueopigkelt  nns  entgegenkommen.**  Ferner:  „Idi  hatte  die 
Unwissenden,  oder  ich  verlache  sie  vielmehr.  Zn  diesen  Unwissenden' 
ist  jedoch  fienfhftm  nicht  zu  zählen,  obschon  er  ausser  seinem  vaterlän- 
dischen Hechte  keine  Rechtskenntniss  aufzuweisen  hat.  Er  ist  ein  unge- 
wohnlicher  Geist,  hervorragend  über  alle  Europaer  seiner  Zeit,  ond  wenn 
man  die  Sebole  der  BnejclepHdisten  nicht  mit  Unrecbt  alt  den  Karner 
gewordenen  Geist  bezeichnet,  so  muss  man  unbedingt  Bentham  als  oen 
Kopf  derselben  betrachten**  n.  s.  w.  Hierauf  bemerkt  der  Verf.,  dasa 
Bentham's  Ansichten,  weil  er  die  Realisurnng  derselben  in  ausländischen 
Gesetz<,ebune;en  mclit  gekannt,  der  nöthigen  Grundlagen  ond  des  Ge- 
wichts entbehren,  welches  sie  sonst  gehabt  haben  würden.  Zorn  Belege 
fuhrt  er  znerst  an,  was  Bentham  ^egen  die  Zulassung  der  Ad vocaten 
statt  der  Parteien  vor  Gericht  und  fiir  das  Erecbeinen  der  letzteren  selbst 
gesagt  hat,  und  schickt  sich  an,  nachzuweisen ,  dass  diese  Ansichten  in 
der  preass.  Gesetzgebung  realinil  leiett  und  dia  herriicbsten  Ftöchta 
trügen.  (Parts,  folgt.) 
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Das  mündliche  Verfaktm  hß  Bfoent.  ^«iM.  Ik;  mB.*  ISd-'lSS.) 

Miltlieiiung  einer  die  Einföhrong  dieses  Verfahrens  bezweckenden  Ca- 
binetB-Ordre  PriediMi*«  d.  ^r.  y;  14^  A|>cil  1780« 

Von  dem  gerkhtUchm  ZweiStamaf  zwkeke»  ParM  find  SBtUjfetu  (Blieii- 

dM.  S.  1^.  f.)  ' 

Es  werden  die  pemerkongen  Beaumnnoir's  hierüber^  sowie  Btvai  aot 
ider  L»  B«jii»furwnan  and  Burgundwimm  mitgetbeilt. 

Iii  die  Vortchrift  des  A.L.R,  /.II.  §.  793.  durch  die  Dechration  v,  4. 

4d|nnil  1611.  ganz  mfgehnbenf  Oder  (fjtcH  dk  erttere  Vonehift  im* 
:  ier  der  Ictziern  noch  fori  und  in  welcher  Afif  (Beibl.  Nr.  21«  9*  163 

—168.  .Beibl.  ^r.  fU,  S.  169-174.) 

Bas  A.L.R.  bestimmt:  Valuta  einei - Darlehns  in  Acfien^ 

Pfandbriefen  oder  anderen  auf  jeden  Inhaber  zaM!>aren  Papieren  pre're!>en  ^ 
worden,  so  muss  die  Hückzaülung  in  l^apieren  von  eben  der  Art  erfol- 
gen.*' In  der  Declaration  eber  ikeiist  es:  „  dass  es  fernerhin  nicht  er* 
unbi  sein  solle,  Staats-  und  ttllldische  Obligationen,  Pfandbriefe,  oder 
andere  öffentliche  Papiere,  welche  für  den  vollen  Werth  niclit  aiisgegeben 
werden  können,  bei  Darlebnen  statt  haaren  Geldes  in  Zahlung  xu  geben, 
an.:  sich  die  Kückzahlung  in  baarero  Gelde  nach  dem  damaligen  Werthe 
der  Pspieie  siissnbedingen ,  vielmehr  «ollen  die  Dirleiher  nur  berechtigt 
sein,  dergleichen  in  Zahlung  zn  gebende  Pa|»iere  nach  dem  jedesmaligen 
Coors  in  der  Hauptstadt  der  Provinz,  worin  das  Gescliäft  afjgescfifossen 
wird,  dem  Schuldner  in  Rechnung  zu  stellen.**  —  Dtr  Verl,  nimmt  an, 
dass  die  erstere  Bestimmung  noch  fortbestehe,  rechtfertigt  diess  gegen 
ein  Brkenntniss  des  0*L.G.  an  Bromberg |  und  giebt  die  Art  und  Weiie 
dea  Fortbestebena  naher  an*  . 

Lh^iriution  zur  Berechnung  des  Stempelwesens  bei  GerkKten,  (Beibl*  Nr. 

2X  S.  177-lö4.) 

Mitflieilungen  von  Krinnernngen,   in  welchen  die  Re?isionen  vieler. 
Gerichta-Kegiätraturen  Veranlassung  gegeben  haben. 

Bei  der  Schenkung  eines  Inbegriffs  von  S««he»  werden  micA  ekutehe' 

Theite  dieses  Inbegriffs  als  verschenJcl  angesehen,  wenngleich  ihre  Per- 
linenzqualiuu  erst  nach  der  Sckenkmg  bekamt  gewordem  tfi«  (Beibl* 
Nr.  24.  S.  185-189.) 

Entscheidniig  dea  Geh.  Ober-Tribunals  auf  eine  Nichtigkeitsbescbwexde. 

Wie  weit  erstreckt  sich  die  Vermuthung  der  Simulation  m  fraudem  cre^ 
^morum  bei  lästigen  Tertrügen,  fUfldw  «nfer  den  im  §r2,  dei  0€9,  v. 
16.  April  1835^  eedncAten  Fmonen.  äbgesdOouen  aiml?  (Bbendaa. 

S.  189—102.)  . 

Mittheilang  von  xwei  von  einander  abweichenden  Brkeiintoiaaen. 

Kann  die  Strafe  des  betrüglichen  und  fahrlässigen  Banquerutts  cunuiUri 
werdenf  (Beibl.  Nr.  25.  S.  193— 198.) 

I>ies  wird  in  einem  mitge^heilten  Erkenntnis»  verneint. 

Mer  die  BcMrung  des  gemeinen  Mannes  Ainiicitf  dea  SUmfntAlM* 
(Nr.  26.  S.  415.  t  Nr.  27.  &  425^^1.) 

Aaszug  aas  den  Stra%eaetaen  n  23,  Sept.  1B37«  nehat  Bfg^üisongon 
nva  neoem  Beatimmnngen. 
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Wftnn  hl  dnc  imssentlkhe \f4tU^  Ihtmdaibm  anzmekmin?  (BeibL 

Nr,  26.  S.  193-198.)  ,  "  . 

Wenn  1)  das  Verbrechen ,  dessen  sich  Jemand  scliiildig  gemarlit  haben 
soll,  <lei  itPtreffenden  Behörde  in  der  Absicht^  dass  tJntersnchung  und 
liestralur.g  eintrete,  angezeigt»  ^  2)  der  Angeäcüuidigte  aber  in  dem  iiut 
Qtmd  der  Denonciatioii  eroffneren  gerichtlichen  Verfabfen  des  Verbre- 
chens nicht  überwiesen,  —  und  3)  die  Anklage  mit  dem  ßewiisstsein,  der 
Angeschn!dig(e  sei  unschnldig,  unternonnfien  worden  ist.  In  einem  im 
^eibl.Nr.  29..  S.  221—223.  abgedruckten  Schreiben  des  roIizei-Präsidiums 
weiden  die  beiden  eryten  BrfbFdernisee  in  Abrede  gestellt. 

Bur  Lehre  von  der  Tödlmifj.  (Beilj!.  Nr.  27.  S.  201—208.  Nr.  28.  8. 
209-216^  Nr.  28.  S.  217*221.) 

'  Mittheilang  von  zwei  Erkenntnissen  in  einem  Rechtsfall.   Das  erstere 
TemrtheiKe  den  Inqtiisiten  wegen  'lodtung  zu  lOjähiiger  Znchthausstrafey - 
das  zweite  wegen  fahrlässiger  Todtung  zu  einjähriger  tietängnlsastrare. 

i«  Ein  vom  Hichter  einer  Partei  angehlich  suppeditirler  Einwand  involvirt 
heine  Veiietzmg  einer  Process-Vorschrifi.   (Verordn.  v,  i^.  Dec,  1833,^ 

§.5.)  —  2  Das  Ernchfen  des  Richfcrs,  dem  Jfchlaf/fcn  Heye  der  ße- 
tveis  oby  ist  Ju'hi  Verstoss  t/ctjen  ilie  (irv.juhiitze  von  der  Betveis'-'.stf 
wennt/leich  des-  Kläijcr  die  ä<*  erweisende  liehauptung  aufyesielU  hat, 
{A.  er  1.  10.  §.  S3.)   (Beibl.  Nr.  30.  8.  225-*-2Ä}- 

Erkenntniss  des  Geh.  Ober-Tribunals. 

.  Uehcr  das  Cktmpensations  -  RccM  äes  Pächters  ffctjcn  den  Verpäd^,  A, 
L.ML  i.  16.  $.  343^  /f.  (Kbendas..  8.  228^1231.) 

ErkenntnMt  derselben  Behörde,  .  ^ 

die  Strafe  des  RäekfaOa.  (BeibL  Nr«  31.  S.  241-244.)  • 
Auszug  ans  der  Abhandlung  JM^AV  «berdiesen  Gegenstand  (Leips.  1837.). 

Unmnssgchlivhe  VorschV'uje  zur  Verhesstcrnvif  den  VerftAren»  tu  Straf" 
Sachen.    Von  Dr.  N,   (Kbendas.  S.  244— 24<i.) 

1)  Das  Recl»lsmitte1  der  weiteren  Vertheidigung  ist  zn  Ijcschi -inl.rn. 
2)  Die  \  orlührung  des  Angeschuldigten  vor  den  eikeuuendeii  Kichtui  ist 
nü  wünsclien. 

•  ■  «  .  ■ 

ErhenntHifa  üi  einer  Aufruhn-Sai^e,  (Beibl.  Ko.  32.  S.  249—254.) 

Gegen  einen  katholischen  Geistlidien,  Weldier  sidi  der  von  einem  ' 
cr/-biscliöliiclieii  General-Consistoriiim  verlTigten  Transportation  eines  Ma< 
lienbildes  mit  einem  silberneu  Kleide  aus  seiner  wegen  llaiiralli{;keit  ge- 
S  'ldossenen  Kiivhe  in  eine  andere  thätlich  widersetzte  und  das  Volk  znm 
-Widerstand  aufwiegelte.  Br  wurde  nach  A.L.R  11,  20.  §.  167.  lOÖ.  3a9. 
zu  zweijährigem  Festungsarrest  verurtheilt  und  cassirt^ 

Uehcrshht  der  Hier  die  Iristen  und  Pannen  lei  FAnletjung  und  ßeantwor- 
tuuij  der  Nichtii/keitS"  lleschivei'de  e)  >/(tui;eueH  Vei  ordmngen  ^  Hescriple 
«ml  TribunaJa-Entscheidimgen.  (ßtibl.  Nr.  33.  S.  257-264.  Nr,  34. 
8«  265-,?70  )  . 
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I  V.   BTaeliweteiinff  Teil  Reeensioneii 

in  andern  Zeitseliriften. 

Allgemeine  Literatur  -  Zeitung.  1838. 

28.  September  Nr,  154.  155.  S.  21—26. 

Ueber  die  legis  actio  sacrnnicnd  von  Dr.  GiL^t.  AsvervSy  a.  o.  Prof.  d. 
R.  an  d.  Univ.  Jena  u.  Beis.  d.  Jur.  Fac«  iias»   Leipzig^  Breitkapf 

.    -II.  Härtel,  1837.  100.  S.  8.  (12  Gr.) 

„Die  vorliegende  Abhandlung  eaüiäit  etwas  ganz  Anderes  als  der  Titel 
▼efspriclit.  Der  Verf.  stellt  sich  anf  S.  12*  tetne  Aa^be  dahin :  „  ,,ob 
der  Zweikampf  bei  den  Römern  in  irgend  einer  Z«it  ab  Rechtsinstitat 
gegolten  habe,  oder  nicht,  soll  in  dieser  Abhandlung  genaaer  ontersncht 
werden.^'  Und  in  der  Thai  reicht  auch  diese  Untersaclinng  bii  S.  90., 
worauf  bt»  zum  SchloaM  einige  Bemerknngen  über  alle  legis  actiones 
folgen»  anter  denen  die  Conjectur,  mit  nonätun  die  Lücke  bei  Gnj.  IV» 
15.  zn  ergänzen*),  hervorgehoben  zu  werden  verdient.  Dam  in  scheint 
der  Titel  dieser  Scluidl  nicht  richtig  frewülilt  /ii  sein,  inciun  rlie  fnjis 
actio  sacrammti  nur  jndirect  hier  beMicki»icliti{^t  wird.  Der  \ert.  beljaup- 
tet  das  Dasein  von  Zweikämpfen  als  Rechtsinstitut,  bei  den  Römern, 
scheint  jedoch  dariiber  mit  sich  selbst  nicht  vollkommen  einig  geworden 
zu  sein  ,  ob  er  das  Dasein  des  Zweikampfes  unter  Romern  als  Rechts- 
Institut  nur  bis  auf  Numa  oder  bis  in  unbestimmt  spätere  Zeiten  anneh^ 
men  dürfe.  Der  Ree.  aber  ist  mit  sich  ▼ollkomoien  einig ,  dass  die  Be* 
weisfuhrung  des  Verfs.  in  einem  sowehl  als  in  dem  andern  Falle  als 
vollkommen  vcningiückt  angpselien  werden  müsse.*'  Um  dies«  nachzu- 
weisen,  führt  Ree.  zuerst  alle  Gründe  dfs  V'erfs.  aut  und  prüft  dann, 
zu  welchen  Resultaten  ein  unbefangener  Beurliieiler  durch  die  Beweis- 
Sätze  desselben  gelangen  könne.  Am  Schlüsse  sagt  er  noch:  „Bs  wäre 
sehr  zu  wunsdien,  dass  der  Verf.,  der  sich  in  zwei  früheren  Disserta« 
tionen  als  einen  besonnenen  Forscher  in  juristischen  Quellen  frezeigt  hat, 
dfeselbe  Besonnenheit  auch  beim  Durchtorschen  nichtjoris tischer  Uuellen 
in  Zuknnftt  zeigen  möge.**  (Ree  J,  v«  Jf«) 

29.  September  Nr.  155. 156.  8.  26-34. 

Zeitschrift  für  Rechtspflege  und  Verwaltung  zonächst  für  das  König* 
'    Teich  Sachsen.  Herausgegeben  Ton  dem  votgtländischen  jnrist  Vor« 

»eine.  Erstes  bis  viertes  Heft.  Leipzig,  Tau chnitz  Jim. ,  1838.  II.  U« 
381.  S.  8.  (Vergl.  Jahrb.  oben  H.  5.  S.  473-476.) 

Im  King-nntre  spn'r!it  der  Ree.  sich  über  die  jetzige  Richtung  unserer 
Literatur  aut  Zeitächrilten  aus^  indem  er  die  gegen  dieselben,  erhobenen 

ES  Ist  wohl  dem  Reo.  md  dem  Verf.  fdessen  Mrift  Jedodi  Ref.  nickt  m 
aldi  hal3  entgangen,  dass  diese  Cooleetnc  nickt  neu,  sondern  ackon  yon  Begier 
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Bedenktichkeiten  all  anbegründet  darstellt,  and  den  grotien  Nutzen  der^ 

Zeitschriften  (,,Darcharbeitang  der  Wissenscb^^ft  bis  in  das  kleinste  De-' 
(aily  Veranlassung  zu  maocUen  Arbeiten,  welche  sonst  nie  veröüentlicht 
wordttn  wären,  allgemeine  Verbreitung  einer  griindliGhen  Bildung**)  her- 
Torhebt.  Indem  er  sich  dann  za  der  obigen  Zeitschrift  wendet,  bemerkt 
er 9  wie  sie  dem  bisherigen  Mangel  einer  besondern  Zeitschrift  für  das 
K.  Sachsen  abhelfej>  und  wanim  sie  gerade  jetzt  ein  wahres  Bediiifniss 
befriedige«  Er  erzählt  hierauf  die  Geschichte  derselben  und  theilt  den 
Pl»n  mit,  irelcher  ibr  jetzt  nacli  ihrer  Regenenlion  (et  wnren  acbon 
1836^  l  'unf  Hefte  erschienen)  vorgezeichnet  ist.  Er  erklärt  uch  mll  - 
demselben  einverstanden,  nni\  lobt  die  Umsicht,  mit  welrfuT  er  entwor- 
fen sei;  nur  wünscht  er  in  sofern  eine  Erweiterung  desselben,  als  auch 
für  die  Kritik  der  Schriften  über  sächsisches  Recht  eine  Rubrik  znge- 
wieien  werden  mdchte,  sowie  er  aach  kurze  Nacbweisongen  Ton  Recen- 
sionen  solcher  Schriften  in  änderen  Blattern ,  in  der  Art ,  wie  sie  diese 
Jahrb.  geben,  für  nützlich  hält.  „Nach  diesen  Bemerkungen  über  den 
Plan  geht  Ree.  auf  die  Art  nnd  Weise  über ,  wie  derselbe  zur  Ausfuli- 
rang  gekommen  ist.  Dlesi  ist  nnn  mit  so  viel  Sorgfalt,  Fieiss  und  Um- 
iicbt  geschehen ,  4$m  Red  den  Redactoren^  (als  welche  wohl  eigentlich 
der  Dr.  Tauthnitz  Uld  der  Regier,  Senr.  Richter  in  I.eip/ig  zu  betrach- 
ten seien)  ,,das  Zeogniss  geben  nmss,  dnss  sie  Alles  ^^ethan  haben,  um 
ihrer  Zeitsoirift  Achtang  im  Inlande  sowohl  als  im  Auslande  zu  ver- 
•cbalFeii^  and  aie  io  anaznstatten,  wie  es  fSr  ihren  Zwedc  erfoi^eriich  ist 
£s  ist  ihnen  gelungen ,  mehrere  der  ersten  aicha«  Reehtsgelehrten  zn 
Mitarbeitern  zu  erhalten,  and  sie  Iiaben  «ich  von  diesen  nnd  vielen  An- 
deren so  trefüicher  Beiträge  za  erfreuen  gehabt,  dass  die  Zeitschrift  jetzt 
sclion  bei  ihrem  ersten  Auftreten  so  yiel  leistet»  wie  es  sonst  meistens 
•rat  nach  Jahren  zo  geschehen  pflegt**  Na«h  einer  hieraof  folgenden  . 
Mittheilung  des  Inhalts  der  oben  bezeichneten  vier  Hefte,  bei  welcher 
der  Ree.  auf  die  auch  das  gemeine  Recht  behandelnden  Aufsätze  beson- 
ders aufmerksam,  macht ^  empfiehlt  er  die  Zeitschrift  auch  den  anslandi- 
anhen  Reclitsgelehrten»  inabeaondera  denjenfgen»  welche  nch  fir  daa  g«- 
mainn  Reclit  und  deaaea  Anwendung  in  den  dnzalnen  Lindem  intnniai« 
um  9  angelngentUcb« 


30.  Octoher  Nr.  175.  174.  5.  169—174.  177—180.    .  * 

* 

Das  AusträgaWerfahrea  des  Deutschen  Bundes.  —   Kine  histor.  iniblic. 

Monographie  von  F.  F.  IJ\  Frhm,  v.  LeonJiardi  a.  s.  w.  (Vgi.  Jahrbw 
•    oben  H.  7.  8.  634.  IT.) 

« 

Dejr  Ree.  bemerkt  zuerst,  dass  Ton  dem  Verf.  schon  früher  ein  „Ver- 
aoch  einer  Bntwickelung  der  Kriegsverfassung  des  Deutschen  Bande». 
Ala  Mannscript  für  die  hohen  Deutschen  Regierungen.''  erschienen  sei. 
Hierauf  versichert  er  dem  Verf ,  dass  derselbe  sich  in  der  Ueberzeogung, 
der  Sachknndjn:«  werde  die  schwirrigen,  Zeit  und  Mühe  kostenden  Fop- 
schun^eu  eben  so  ZU  würdigen  wisi^en,  als  eine  Production  des  schöpfe- 
rischen Geistes,  wenigstens  hinsiciitlich  des  Ree.  nicht  getäuscht  habe. 
Sodann  referirt  er  in  dem  iibrigen  Theile  der  Recenaion  Sber  den  Inhalt 
dea- obigen  Werkea  faat  ftbaratl  mit  den  eigenen  Worten  dfit 


fiemacbt  worden  ist.  ^*gl.  auch  Ö.  F.  Puchta  VerifbniUum  capita  V.  (Li;>if.  1 8S7.) 
p.  welcber  muiquam  4e«  mmkm  versiebt,  wh»  In  diesen  Jabrb.  g.  gg.  mü- 
«ettoeOt  werden  tat. 
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3t«  Octofter.  ErffifuztatgsblH^ter  j^r.ai— 66»  Ä  666^71,673^680«  a«687.  f. 

Reines  Rdmisehe»  Privat-Recht ,  nach  dee  Qoellen  und  den  Aotlegnn- 

een  der  vorzüglichsten  Kecbütgelehrlen.  Dargestellt  von  Ant.  Maim* 
lerger^  Dr.  «1.  R.  u.  Prof.  d.  Rom.  Civil-  n.  H.  Kirchenrechts  an  d. 
Univ.  in  Lenil»ergr.  Aus  d.  latein.  Ausgabe  mit  Zusätzen  n.  Berich- 
tigungen Deutsche  übertragen  vom  Verfasser.  Wien ,  k.  k.  Schui- 
bacher-Verachleiai-AdiiiiniilratiQn  -  h.  St.  Aftiia,  1835«  1.  ThI.  VIIL 


'    n.  '23i;  8w  2;  TU.  192.  8;  3.  ThL  220.  &  4.  Tbl.  IX.  n.  310.  S.  gr.8. 
T^chdem  der  Ree  im  Eingange  über  die  bei  nns  so  Läafig  Statt  fin* 


<len(!e  Unbekanntschaft  mit  der  Österreichischen  l^iteratur  überhaupt,  und 
mit  dem  hier  genannten  Werke  insbesondere  gespiochen  hat,  sagt  er: 
„Diese  Unbekanntschaft  mit  dem  Buche  ist  aber  deshalb  gar  sehr  zu  be- 
dauern» weil  es,  ausser  mandhen  andern  giiten  Kigenschaften ,  nament- 
lich eine  ansKerst  Tollständige  und  genaue  Kenntniss  der  deutschen  civi- 
listischen Literaltir  von  Seilen  des  Wrfs.  darlegt,  vst^Icbfr  nicht  blos  bei 
einer  sorgfaltigen  Erwähnung  der  neueren  Werke  und  ALliandhingen, 
selbst  der  über  sie  erschienenen  Recensioneu  stehen  bleibt,  sondern  in 
vielen  Fällen  auch  die  Resnltate  der  in  ihnen  niedergelegten  Forschnngen 
einer  beachtenswerthen  Prüfung  unterzieht.  Ree.  glaubt  daher  im  In- 
tere^^se  unserer  Civitisten  zu  handeln,  ^enn  er  diesem  unverdienter  Weise 

zurückgesetzten  Werke  hier  eine  Anzeige  widmet ^   Vielleicht  wird 

sich  dadorch  Mancher  veranlasst  linden ,  in  nähere  Bekanntschaft  mit  el> 
nem  Lehrbuche  zu  treten,  welches  eine  Vergleichong  mit  einigen  nnseref ' 
beliebteren  Werke  dieser  Art,  namentlich  mit  dem  Mttckeldey  sehen  y  ge- 
wiss mit  allen  Khren  bestellen  würde.**  Hierauf  bemerkt  er,  dass  dieses 
Werk  nicht  eine  blosse  Uebersetzung  den  Jus  roinanutn  »riuntum  iiij^ue 
purum  des  Verb,  sei,  sondern  mehrfache  Zusätze  und  VerbeMemngen 
erhalten  habe,  und  insbesondere  eine  stete  Rücksicht  auf  die  neüere  Li- 
teratur nehme.  In  den  Uauptzügen  finde  jedoch  zwischen  beiden  Werken 
Uebereinttimmung  Statt.  Der  Kec.  theilt  sodann  den  Plan  and  die  Ord- 
nung der  Materien  mit,  und  macht  an  der  letztern  die  Ausstellung,  das» 
die  Rechtsverhältnisse  der  Ehegatten  rucksichtlich  der  dos  und  der  proptet; 
nuptias  donatio  und  die  in  integrum  restitutio  im  OhÜg^ationcnrecht  abge- 
handelt werden ;  bei  welcl»er  Gelegenheit  der  Ree,  einen  TSacbtrag  zu 
aeiner  Recension  der  J^s«Atrt*schen  Ausgabe  des  Lehrbuchs  von  Mmhel- 
deff  in  diesen  Jahrb.  (oben  S.  514.)  macht.  In  Betreff  der  Aosla^mn^ 
im  Binzeinen  lobt  der  Ree.  ,>das  Streben  des  Yerfs.  näch  Genauigkeit 
und  Vollständigkeit  in  seinen  Lehren  und  Angaben ,  sowie  nach  Ueber- 
einstimmung  derselben  mit  den  Aussprüchen  der  Quellen.**  Jedoch  belegt 
er  es  durch  einige  Beispiele  ans  dem  ersten  Therle»  dass  dieses  Strebt 
nicht  überall  in  gleicher  Weise  gelungen  sei.  Hierauf  macht  er  auf  das 
in  diesem  Lelirbuche  enthaltene  Neue,  insfjesondere  auf  die  Bemerkungo 
aufmerksam  ,  mit  welchen  der  V'eif.  sich  gegen  die  neuerdings  von  un- 
seren CiviUäten  aufgestellten  Meinungen,  deren  er  in  den  Anmerkungen 
ansfiihrlicher  gedacht,  erklärt  hat.  Indem  der  Ree.  sodann  die  SOTg<* 
samkeit,  mit  welcher  der  Verf.  die  deutsche  civilistische  l>iterattir  be- 
nutzt habe,  lobt,  und  nur  wenig-e  neuere  Schriften,  welche  demselben 
entgangen  oder  von  ihm  nicht  gehörig  benutzt  seien,,  namhaft  macht, 
gedenkt  er  nodi  der  BigentliümlldilEelt  des  vorl.  Lehrhnches ,  dass  der 
Verf.  in  den  Amnerkungen  auf  mehrere  Schriften  nnd  Abhandfungett 
österreichischer  Juristen  über  Gegenstände  des  gemeinen  Rechts  ver- 
weist, welclje  von  unseren  Civilisten  gewöhnlich  übersehen  worden  sind. 
Zum  Schluss  wird  die  Darstellung  als  klar  bezeichnet  ^   auch  wird  be- 
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fiO,  Juguat.  Nr.  143-147.  Ä  177-216.  '  • 

Dm  prenisiiclid  Uitestat-Erbrecht,  aas  dem  gemeinen  deutschen  Rechte 
entwickelt  von  Karl  Witte,  Prof.  in  Hatte.  Leipzig»  BrocLliaui»  1838. 
XXU.  0,  314.  S.  8.  (1  Tülr.  12  Gr.) 

Dieser  Monofrraphie  gereicht  es  zn  besonderer  Empfehlong,  dass 
der  Verf.  darin  nictit  blos  dogmatisirt,  und  die  gesetzlichen  Vorschriften 
über  die  Intestat- Erbfolge  theoretisch  angiebt,,  sondern  sie  abenll  aoi 
dem  praktischen  Creiichttpanote  betrachtet,  und  ihre  Anwendung  in  den 
Terscltiedetien  im  Leben  vorkommenden  Fällen  zeigt.*'  Nacli  dieseni  Km- 
gange  theiit  der  Ree.  aus  der  Vorrede  mit,  dass  der  Verf  nicht  blos 
der  Theorie  sich  gewidmet,  sondern  auch  in  der  Praxis  tiiütig  gewesen 
lei*).  und  fShrt  dann  fort :  »Vermdge  die»er  seiner  Stadien  war  demnacb 
der  Verf.  ganz  YorzQglich  zur  Entwickelang  nnd  Darstellung  der  preossi» 
achen  Krhfolgegesetze  berufen  und  geeignet.  Auch  frat  er  die  hieraus 
entstandene  Erwartung,  eine  gründliche  Belehrung  über  den  gedachten 
Gegenstand  von  ihm  zu  erhalten,  durch  seine  Schrift  so  befriedigt,  dasn 
-man  ihm  die  verdiente  Anerkennung  nicht  versagen  kann.  Denn  sie 
zeichnet  sicli  nirlit  nur  7lurch  systematische  Anordnung  ifires  Stotfs  aus, 
sondern  es  werden  darin  auch  bei  jedem  einzelnen  Puncte  die  bestehen- 
den Gesetze,  nebst  den  Gründen  ihrer  Fassung,  angegeben,  ihr  Sinn 
durch  Beispiele  erlintert,  die  bierSber  in  anderen  Sdirinen  vorkommen- 
den Ansichten  erwähnt,  ond  die  iy>rig  bleibenden  Zweifel  zu  lösen  ge- 
sucht Allein  freilich  hat  die  Schrift  auch  ihre  Mängel  nnd  OnvoU- 

kommenheiten ,  indem  hin  nnd  wieder  eine  einzelne  Materie  nicht  ganz 
erschöpft,  und  manche  dabei  za  machende  Bemerkung  übergangen  ist.'* 
•~  Der  liec.  geht  hierauf  die  §§■  des  Werkes  einzeln  nach  der  Reihe 
durch  und  gie!)t  theils  sehr  austiihrlicli  ihren  Inhalt  an,  theils  inarlit  er 
Bemerkungen  über  verschiedene  i^uncte,  welclie  nach  seiner  Ansicht  der 
Verf.  entweder  nicht  richtig  angegeben  oder  übersehen  hat.  Der  Schlass 
der.  Reeension  lautet;  »Die  ganze  Schrift  ist  ein  sehr  werthrolles  Ge- 
sclienk,  welches  jeder  preuss.  Jurist,  der  seine  Wissenichaft  lieht >  zn 
besitzen  wUnschen  mnss/*  (Rect 


Ist  es  dem  Israeliten  nach  jüdischen  Gesetzen  wohl  erlaubt,  einen 
falschen  zn  leisten,  wenn  die  GesetzroUe^  die  er  in  seiner  fland 
Liiit,  nicht  correct  ist?  Herausgegeben  von  Jehuda,  üannover. 
HeUwing,  ia3&  0.  (6  Gr.) 

„Der  Verf.^  dieser  Schrift,  in. der  (dem)  wir  ungeachtet  der  angenom« 
menen  Pseadonymität  einen  ehrenwerthen  israelitischen  G^stficben  er* 

kennen ,  der  seine  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  jüdischen  llmologie 
sdion  mehrfach  der  p^elehrten  Welt  dargelegt  hat,  ist  zu  dessen  (deren) 
Abfassung  durch  die  kurz  vor  dessen  (deren)  Erscheinen  bevorstehenden 
Yeilinndlnngen  der  bnnnoTersdien  Stlnderersammlong  über  den  Entwarf 
dnes  Judengesetzes,  hauptsächlich  aber  wohl  durch  Ant,  Theod.  Hart^ 
mimns  kecken  Versuch  (im  itfü//er*schen  Archiv),  die  moralischen  Piln- 
cipien  des  orthodoxen  Judenthums  dnrch  halbwahre  und  falsche  Citate 
aas  dem  Talmud  and  den  ä^äteien  Cusuisten  zu  verdächtigen,  veranlasst 


Aber  das  preussische  Civilrecht  auf  der  rnlvernMHt  zu  HnUf  zu  lialfen  bepronnen; 
es  war  üiSi  vlelaMlir  Jn  »realau  der  Fäü ;  uadiaaüe  w  uiüe  der  Vexf.  erst  isai. 
Iierafta 


51.  AugtisL  Nr.  149.  5.  231.  f. 
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giebt  lieh,  (^ass  der  Verf.  die  Frage,  mit  welcher  er  sicli  beschäftigt, 
verneint,  und  dass  er  zugleich  auf  die  Natur  des  Judeneides  und  den 
Zweck  des  dabei  Statt  liiideoden  Gebrauchs  der  Gesetzrolle  eingeht. 
Dann  fogt  der  Ree«  noch  binso :  „Wir  wünschen ,  es  möge  <Ieni  Verf. 
dieses  nitt  vieler  Sacblcenntniss  nnd  GriindlichlKeit  ausgearbeiteten  Schrift- 
chens gelungen  sein,  die  jnristisclie  Welt  über  die  Form  des  Jn^encidcs 
ins  Klare  gebraclit,  und  hierdurch  die  Legislationen  vieler  deut!«€iier 
Bundesstaaten  zur  zweckmässigen  Vereinfachung  des  noch  in  mehrern  • 
derselben  bestehenden,  mit  lestigen,  oft  höchst  widrigen  und  dem  den- 
kenden Israeliten  nichts  bedeutenden  Formen  unikleidett  n  Judeneides  an- 
geregt zu  haben,  damit  auch  dem  Judenthunie  von  dieser  Seite  her  sein 
sittlicher  Gehalt  vindicirt  werde.'*  Zuletzt  rügt  der  Ree.  noch  die  Art, 
wie  obige  Schrift  von  Dr.  IktM  FränkH  in  der  von  demselben  beraiit* 
gegebenen  Snlamith  Jahrg.  a  Heft  3.  reoensirt  wwden  ist.  (Rea.  f«) 

62.  ErgäMmigäbimer  Nr,  62..  63.  105—115. 

Zwei  eriminalistifche  Abbandtongen  als  AnhSnge  zo  dem  Bnehet  Bnt* 

Wickelung  der  Grundsätze  des  Strafrechts  nach  den  Quellen  des  ge- 
meinen deutschen  Strafrechts  von  Conr.  Prz*  JUisMtrf.  Heidetbei^ 

Groos,  iSM).  IV.  u.  148.  S.  8.  (16  Gr.) 

Es  wird  vom  Ree.  zuerst  der  Irdialt  der  ersten  Abhandlung  (über  den 
Geist  des  deutschen  Criaiinaiprocesses)  referirt  und  dabei  Einzelnes  gegen  ^ 
die  Ansichten  des  Verls,  bemeristr  dann  aber  in  einem  allgemeinen  Ur-^ 
theile  ausgesprochen,  dass  der  Ree.  dem  grössten  Theite-der  von  dem 
Verf.  zur  Verbevsernnp:  des  tlctifschen  Ci iminalprocesses  gemachten  Vor- 
schläge nicht  beipüichkfn  könne,  vielmehr  dieselben  noch  für  weit  ge« 
fährlicher  halte ,  als  den  in  vielen  Staaten  gesetzlich  eingeführten  Indi« 
cienbeweis,  gegen  welchen  der  Verf.  so  sehr  eifere.  Der  Terf.  schein« 
zu  wt^nig  mit  der  wirklichen  Welt  bekannt  gewesen  7ti  sein.  Die  .Schreib« 
arl  desselben  und  die  gewäliHen  Zeugnisse  seien  hüuhg  durchaus  unpas- 
send, was  durch  Beispieie  nachgewiesen  wird.  .  Auch  von  der  ^w^iten 
Abhandlung  füber  den  gegenwärtigen  Zustand  des  Criminalrechts  nach 
den  zwei  einander  gegenüberstehenden  Systemen)  giebt  der  Ree.,  jedoeh 
nur  ktirz  ,  den  Inhalt  an;  bestreitet  hierauf  die  Kxistenz  des  vom  Verf. 
als  Gen;ensatz  zum  Fcuerbacli  sche.n  aufgestellten  historisch  positiven  Sy^tC* 
mus  j  und  tadelt  wiederum  den  Ausdruck  des  Verfs.  (Hec  D,  v.  P.) 
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V.  MiBCellen. 


Beförderungen  and  Ehrenbezeignngen. 

Die  ansserordentlichen  Professoren ,  Hrn.  Dr.  Keller  zn  Zürich ,  Dr. 
Mttureixhrecher  zu  Bonn,  und  Dr«  von  der  Pfordien  zu  Würzburg,  «iad 
za  ordenüicben  Piofeuoren  ui  den  Uni? ersitaCen ,  welchen  tiebiMwr  an- 
gehörten) befördert  worden.  —  Der  RedaeCenr  dieser  Jahrbucher,  Dr. 
Richter j  bisher  ausscrorflentlicher  Professor  zn  Leipzig:,  hat  rinen  Kiif 
als  ordentlicher  Professor  an  die  üniv.  zu  Mnibiut!;  erhallten  und  ange- 
nommen. —  Hr.  Geheimer  Rath  Dr.  Schweitzer  in  Weimar  hat  vom 
Kaiser  von  Rualand  den  St.  Annenoiden  erster  Clasie  erhalten.  —  Dem 
Keglernnga^Pniaidenten  von  Stkhamr  ist  Ton  der  Juristiiclien  Facnttat  an 
Brlaagen  die  Doetorw&rde  Aonorit  cnni»  erCbeitt  worden« 


MlfOielliiiigr  and  Ritte  an  die  Hefren 

HiCarbeiter. 

Der  Redacteor  der  Jahrbiidier  Ist  in  Folge  der  oben  erwähnten  Be- 
rafang  tieate  naeh  Marburg  abgegangen,  nnd  hat  midi  beanftragt«  die 
Herausgabe  der  noch  eischeineiidea  awei  Hefte  dieses  Jahiganges  im 
Namen  desselben  zu  besorgen.   Vom  nächsten  Jahrgänge'  an  weiden  wir 

Beide  in  Gemeinschaft  die  Redaction  übernehmen.  —  Demgemass  richfe 
ich  an  die  Herren  Mitarbeiter  die  ergebenste  .Bitte«  ?on  jetzt  an  alle 
Sendungen  für  die  Jahrbücher  unter  der  Adresse  derRedaction 
oder  unter  der  meinigen  (wo  möglich  durch  Buchhändlergelegen- 
heit unter  KeiscIUuss  an  den  künftigen  Verleger,  Hm.  'Bernh,  Tauch" 
nittjun.)  hierher  zu  richten.  Nur  diejenigen  Herren ,  welchen  Marborg 
naher  lieg;t,  als  Leipzig,  mögen  Briefe  gefälligst  an  den  ersteren  Ort 
senden,  Deiträge  aber  und  alles  Andere,  was  für  die  Redaction  bestimmt 
ist,  in  der  angegebenen  Weise^ hierher  gelangen  lassen« 
Ulptigt  d.  7.  MoT.  1838. 

Professor  Hr.  M»  Mki^eMer* 
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I.  ReGensionen« 


M$r.  ll*(ar<|uaril)  A.(dolpli)  Barth  civUistiscbes  Proflipta* 
ariom,  oder  Realencyklopädie  des  gemeinen  Civilreebtes 

und  Civilprocesses.  In  alphabetischer  Ortlnnn^  nach  dem 
•  gegen vvärijgcn  Slandpuncle  der  Wissenschaft  bearbeitet.  1.  Bd. 
I.  D.  2.  Heft  (Abäaderopg  der  Klage — AdcitaticiB).  Aogsbtirg, 
Schlosser's  Buch-  u.  KansiiiaiiiUfiBgy  1637»  12* Bogen  gr.  8«' 
(Jedes  Heft  S  Gr.) 

0er  Verf.  (nicht  za  verwecbseln  mit  dem  BUrgertneister^ 
jfntonßarth,  aech  zn  Aogsburg,  vom  welchem  wir  die  Vorfesuugen 
über  sSmmtliche ^Hauptfächer  der  Staats-  und  Rcchlswis&L nschafk 
besitzen)  wurde  der  gelehrten  Welt  zuerst  durch  seijie  deutsch 
geschriebene  Jaaugural-Dissertalion,  Beiträge  zur  Lehre  vom  Haupt- 
Eid  (Augsburg,  1832.},  bekannt.  Im  Jabre  183Ö.  begann  er  die, 
ibrem  Stoffe  nach  wdhl  nie  jsa  beendigende  Sammlung  aoserlesener 
Dissertationen»  die  er,  so  weil  sie  nicht  Ja  dealscber  Sprache 
geschrieben  sind,  in  diese  abersetzt.  Das  vorliegeude  Piomjitd- 
arinm  liat  auch  einen  reichhaltigen  SlolT.  Wir  möchten,  nacli  dem 
Umfange  der  einzelnen  Artikel,  mit  denen  es  begonnen  hat,  kaum 
glauben,  dass  das  Versprechen  der  Buchhandlung,  es  In  4—6. 
Bänden,  Jeden  sut  6 — 6-  Heften,  zu  liefern,  deren  eines  6  —  8. 
Bogen  halten  soll,  erfUiit  werden  ktfnne..  Denn  vergleicht  man 
2.  B.  mijt  diesem  Prompiuariom  dte  Starke  der  «dm^ Bttnde  des 
«Iphabetisehen  Handbncbs  des  Weehselrechfs  von  Schere?'  und  ins« . 
besondere  die  Starke  des  Aiiikcls  Acccplatioii  bei  Wech<e!n^'  im 
Promptuarium  mit  der  desselben  Artikels  bei  SchereVy  und  macht 
man  davon  einen  Schluss  auf  die  Grtfsse  des  io  seinen  Gegenständen 
Tiel  nmfaiigreichern  Promptuariums  $  so  scheint  eine  noeh  einmal 
so  grosse  Anzahl  von  Bänden  nicht  entfernt  fttr  dieses  Unter- 
nehmen binznreichen.   Denn  der  Verf.  hegreift  hier,  besage  der 

Ü3 


Krtt.Jalirb.r.ii.RW.Jalirc.U.B.11.  ' 


Dfgitized  by  Google 


yßi        Barth  y  dfÖiBÖsiie»  PromptuariB«. 

Buchhändleranzeige,  miter  gemOutm  Clv«r«l.le  mJ  CivilprMMW 
das  ganze  Gebiet  de.  römiseben  Civilrechle» ,  de«  gemeine» 
4««l.chen  Privalrechtes  (einsehliissig  des  Weehsel-  und  Handeb. 
rechte«),  dann  de«  gemeinen  Jcui»cl.en  Civilprocesses  mit  «teter 
BerOebdehtigaog  «ö»r  gegeowiirlig  ganglKue»  Compendien^  be- 
kannter. Monegraphiee.        jnrU.isehen  '^-f^'^^i^'-  ' 
j,  aer  Verf.  sagt  selbrt,  aa«.  die«.  Alle,  behandelt  »erden  solle, 
CS  3  1  ..nach  dem  Maassstabe,  wie  leb  gTatibe,  da»  er  bei  eine« 
Ha„dbu:he  angelegt  we.den  mü,.e.«    Wir  haben  .J«,  b.e,„.h 
den  Maassstab  für  unsere  Beurtheilung  Jer  einzelnen  Artikel. ,  l.w«r 
verweiat  der  Verf.  selbst  in  Hi«>icht  der  Frage  über  d.e  Voll- 
daadiKkett  de«  Werke.  (S.  4.)  anf  die  Ergebnisse  an,  Schlosse 
desselben;  auch  Wird  Ni«».d  ••«  .*ei  Heften  eines  so  umlans- 
,eichen  Buche,  ««f  da.  Gaase  ab.preebead  «ehlio.«e« , wolle«. 
Allein  es  «.u»s  Joch  der  Kritik  frei.tebe«,.»cboB  jetet  «u  prttfeD, 
in  wiefern  der  in  der  Vorrede  angegebene'  PJan  den  Ferderungen 
Am  Wi««eB8«haft  und  ihres  jetzigen  Slandpunctes  entspricht  nmi 
r«  wiefeen  die  vorKegende«  Helle  das  vom  Verf.  sich  selb»t  vor- 

«aieekte  Ziri  erreichen.  ,      ,  . 

Wir  laue»  die  «e  vW  »erhawieüe  Streitfri^e  über  alpba- 
betiscUo  Behandinng  «.er  Wi««eD«d.aft  OberhanpVwd  der  Rechts- 
wissenschaft insbesonJcrc  so  weil  gan<  imerOrtert,  ab  der  Verf. 
sie  nicht  «elb«t  berührt.    Es  litssl  sich  kaum  «ehr  etwa.  Mew. 
dariber  «agen  ,  und  wir  leben  nun  einmal  im  Zeilaller  der  alph*- 
betiM*«  Realeaeyklopädieen.    Aber  der  Verf.  fuhrt  zur  Empfeh- 
iW  der  *w  iba  gewühlte«  «tobabeliKhe«  Ordnung  im  Gegensätze 
zu  einer  .y.te-«ll«ebe«  Beha^hiag  «•  (S.  4.)i  „Wa.  IBr  die 
rebersicht  des  Ganzen  dwib  die  8y«te«ati«ir««g  gewo««e«  wird, 
geht  für  Uic  klurc  Anschauung  de«  Zo«ai«»««b««g««  emaefaer 
Lehren  «nr  zu  häufig  durch  die  Zerspliderung  »erbre«,  die  J«an 
aut  ibaen  vornehmen  mnss,  nm  sie  in  ein  ziemlich  willkürlich 
aacelectei  Eacberwerk  «iiiwwwaBgeB."    Die  Veimeidnn-  diese« 
Udiel«  l«t  aRr««tH(iÖg  der  geringste  Vorzug  der  AlphabcUsirung. 
Denn  werden  bet  irgend  einer  Methode  die  eioioine«  Lehre« 
zersplittert,  und  zwar  «o  eeriplillert, ' da««  ein  tortifOP  »eottfw 
das  andere  jagt;  so  ist  diess  gewiss  bei  der  alphabelitche«  der 
Fall.    Der  Verl.  beginnt  sein  Wei  k  mit Abänderung  der  Klage>" 
Wihrend  man  nach  demAlphabel  den  Begr.ll  der  Kl  .ge  selbst  erst 
In  der  Mitte  da«  Werke«  za  erwarten  hat;  das  1<  u.  2.  Heft  sind 
■  tod(  de»  Aitikfl  „AceeptMion  k»  Wechseln"  verbanden ,  und 
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doch  wird  maa^  was  eiu  Wecbs«!         cr^  au  £afle  des  Wer»- 
kes  erfuhren. 

Ueberbaiipt  will  et  uns  doeh  o^ich  diesem  Allen  so  scheineo^ 
«Is  sei  steh  der  Verf.  rficksicbllieh  seines  Planes  niehi  ganz  klar 
geworden.  Er  sagt  nack  Verlheidigung  der  Wahl  der  alphabetischen 
AnorduLHi^'  (S.  4.),  „es  sei  gar  nicht  seine  Absicht,  das  Werk 
zu  einem  Wörlerbuche  zu  machen,  worin  jede  unbedeutende  Be" 
merkung y  zu  der  sich  bei  einem  Worte  In  juristiscker  Beztehong 
Gelegenheit  findet,-  sogleich'  Veranlassjing  wird,  es  zu  einem 
Scklagworte  zo  eiaeheo,  sondere  es  solleo  nur  4ie  den  einzelnen 
Lehren  gewidmeten  (grdssern  oder  kleinem)  Abkandlungen  in  aV 
pkabelifteber  Ordnong  sich  folgen.«  Dann  dürfte  aber  die  alpha- 
Jbetischc  OrdfHing  noch  ucit  wiDi^cr  /ii  hilügcn  sein,  als  ausser- 
dem. Denn  hat  sie  für  den  iXachsschlagenden  einen  Vorlhe»!,  so  ist 
CS  der^  über  jeden  Kunstausdruck  schnell  alles  Bedeutende  an  einer 
Stelle  vereinigt  finden  zu  können.  Werden  aber  niebt  nögiichst  alle 
Knnslaus drücke  einer  Materie  nach  ihrer  aipbabettseheo  Reihenfolge 
in  ein  solches  Werk  aofgenommen,  so  ist  der  ^aekscblagende  hei 
der  alpluibctischen  £neyklop.ldie  übler  daran,  als  bei  dem  Anfsuchen 
in  einem  Sysleme.  Hier  kann  er  ziemlich  bt^liaiuit  wissen,  an  wel- 
cher Stelle  er  den  Au>dt  uck  linder,  bei  dt^r  gcw/llillen  Manier  des 
Verfi^.  muss  er  erst  sehen »  ob  der  gesuchte  Ausdruck  selbst  la 
die  Reibe  der  Artikel  aufgenommen  ist,  und  geschah  dicss  nicht, 
so  muss  er  auf  gutes  Glück  suchen,  in  welehem  Artikel  der  frag- 
lichen Materie  der  Konstausdruck  erklürt  wird.  Noch  schwieriger 
erseheint  der  Gebraocb  dieser  Encyklopädie,  wenn  man  (S.  4.) 
liest:  „alle  l'erwcüuw^m  u.s.w.  h'eiben  einem  auslulji liehen  Re- 
gister am  Schltrsse  des  Ganzen  \  ürlieljallc/i .  So  lanire  al-o  das 
Werk  nicht  voUendet  ist,  greift  man  rückt>icbUicb  aller  unter  niehrern 
Ausdrücken  vorkömmejidea  Materien  immer  im  Finstern,  und  ist 
es« vollendet,  so  hilft  die  alphabetische  Ordnung  des  eigrotliehen 
Werkes  zum  ^aeb  seh  lagen  wenig  oder  gar  nichts*  Denn  will  man 
darin  nicht  vergeblich  suchen»  so  muss  man  doch  erst  das  Register 
zur  Hand  nehmen.  ^ 

Besonders  irre  wird  man  in  dem  Plane  des  Verfs.,  wenn  man 
die,  auf  dem  farbigen  Umschläge  und  also  wohl  mit  seiner  Za» 
stimmoog  gedruckte  Bucbhändleranzeige  mit  seiner  Vorrede  ver- 
gleicht»* mit  weicher  sie  übrigens  In  vielen  PuocleD  würtlich  üliei^ 
einstimmt.  Nach  dieser  soilea  die  Ihi^licularretkH  von  der  Be- 
"  bandluog  der  einzelnen  ArtikeKgaoz  attsgeschlossen  sein»  wihread 
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der  Verf.  (S.  4.  u.  6.)  sa^l :  „da  an  und  für  sich  nichts  geeigne- 
ter ist,  die  Handwerksmassigkeit  von  dem  Juiisteii  lern  zu  halten, 
ids  die  Prüfung  des  Bestehenden  an  dem  Maassslabe  seiner  Zweck- 
niXssigkeil' und  die  Yergletchiiiig , «iiir  dem,  was  anderwärts  giU, 
so  wird  man  es  wohl  nicht  ,  tadeln ,  wenn  man  aoeh  die  |;esetiiefat« 
lielie,  vergleiekmtie  und  die  Vogenannte  arehilektoniseheC?^  Rechts^ 
Tvisscnschaft  nicht  ganz  nnberiieksichtigt  gelassen,  findet;*'  Wie 
das  bei  einem  Werke  über  deulscho  Jurisprudenz  möglich  sein  soH^ 
ohne  in  die  Particularrecble  einzugehen,  ist  nicht  ganz  begreiflich. 
Dn  biernächst  der  Verf,  ;Min  Werk  vorzögitch  für  Praktiker  be- 
stunait,  das  gemeine  dentsche  .Civilreeht  und  der  gemitine  deutsche 
Precess  aber  woM  nirgends  mebr  gani  nngeändert  inUebnngeindir 
so  wird  der  Praktiker  nm  so  mehr  die  abweiebenden  Particntarreeiits* 
Noririeu  vermissen,  je  Öfter  derselbe  bei  dem  jetzt  so  bewegten 
Lehen  in  Deutschland  in  die  Lage  kömmt,  seine  praktische  Tha- 
iigkeit  in  Bezug  auf  Länder  zu  üben,  deren  Gesetzgebung  ihm 
naek  dem  Standpuncte  seiner  gewöhnlichen  Wirksamkeit  nicht  be- 
kannt sein  knnn  nnd  niebt  bekannt  ist»  Wollte  n«  B«  der  Verf. 
för  das  sieb  gewAbite  Pnblieum  der  Praktiker  nfizlieb  sebreiben, 
so  mosste  er  bei  dem  (S.  16.  Z«  4.)  erwabnten  Falle,  wo  wegeia 
■  erfolgter  KlagUnderung  der  Beklagte  mit  seiner  Streiteinlassung 
und  Vertheidigung  auf  die  abgeänderte  Klage  neu  zu  hären  ist, 
nicht  blos  der  Möglichkeiten  erwähnen»  dass  er  „früher  schon 
eventuell   litero  contestirl  liatte>    oder  ohne  Klagänderang  die 
Litiscontestation  wegen  üngeborsams  zn  fingiren  gewesen' wÄrc/* 
Er  miisMe  aoeh  des  FaHes  gedenken»  wo  wegen  Üngeborsams 
die  Klage  ganz  oder  zum  Tbeit  för  zugestanden  geaehtel  werde. 
Denn  viele  Praktiker  ^isscfi  kaum  mehr  von  ihren  Universitäis- 
jahren  her,  dass  in  gewissen  Fsflen  nach  gemeinem  Rechte  Iis  pro 
negative  contestatä  zu  achten,  da  die  poena  confessionis  et  convict. 
ti|  den  mebresten  Particularrechten  angenommen  ist.  —  UnmdgUcb 
«ber  kennen  wir  glanben,  dass  jene  Buebbandier-Änzefge  folgende 
Worte  im  Geiste  des  Yerfs.  gesebrieben  bnbe»  nod  docb  werden 
darin  diese  Anstebten  dem  Verf.  nni^^rgelegt,  dem  Werbe  boige- 
druckt  und  als  den  Plan  des  VV  erkcs  moli\  ircnd  angegebe».  L  ülcr 
den  Gründen  nämlich;,  \\  nrum  dasselbe  auf  gemeines  Civilreeht  und 
Civilproccss  sich  beschränke,  wird  aufgeführt :  „weil  sich  für  das 
Criminalfacfa  jetzt  fast  überall  selbstsUindige  Gesetzgebungen  finden» 
i|as  gemeine  deutsebe  Staattreebt  mit  dem  deutsehen  Reiebe  seine 
iwaklisebe  Bedeutung  verforea  bat  (ist  denn  das  Staatsreebt  des 
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devUclien  Bandes  niebt  gemeines  deoteclies  Staat8reeh^?  und  von 

dem  wii'hiigen  Einflnss  dus  Slaatsrecbts  des  ehemaligen  deulsehcn 
Ueiclis  auf  uoser  jetziges  Staatsrecht  wird  sich  der  Verf.  aus  dem 
2ten  Buche  von  J/r/M/  ewÄrecAcr'jGrundsälzcn  des  heutigen  dcutscheÄ 
SlMtsreehlfl»  Frankf.  a.M.»  1837.  $•  62.  S.  89.  %.  gründlich  über- 
xeogen  k9nnen.  Doch  die  Anzeige  filhrl  so  fort :)  nnd  was  vom 
Kirehenrechte  fiir  den  praktischen  Juristen  wie|ilig  ist»  wie  die 
Lehre  von  den  Ehehinderoissen^  vom  Zehnten  a.s.w.^  hsH  eben  so 
gut  eine  Stelle  im  Civilrechte  fiadel^  somit  nicht  ausgescblossuu 
'    ist.**    {Eheu ,  jam  salis  !) 

Wenn  weiter  die  Anzeige  sagt,  dass  dieses  Werk  in  ge- 
wisser Art  die  veralteten .  Prömptaarien  JSerioeffs  MuUer's 
ersetzen  solle.;  so  scheint  wieder,  damit  der  Phin  des  Verfs.  nicht 
filiereinzttstimmen«  Den  der  Haoptnntzen  jener  Werke  war  die 
fiar  damalige  Zeit  reiche  Literatur  in  denselben.  Unser  Verf» 
hingegen  hat  diese  gar  nichl  zum  Hauptgegenstaiido  seiner  Thiitig- 
keit  gemacht.  Er  erkiUrl  vielmehr  (S,  5.)  :  »Die  beständige  llln- 
weisaog  auf  die  Qaellea  werde  ich  unverwandt  im  Auge  haben  . 
n.  8.W«  U.S.W.»  wird  man  auch  kein  Uehermaass  von  Literatarooti* 
zen  und  literarischen  Citaten  finden.  In  erster  Beziehung  werde 
ich  mich  auf  die  Namhaf^machang  der  Hauptwerke  hei  jeder  Lehre, 
beschrüuken  und  in  Iclzlerer  Cilale  tia  ganz  vermeiden,  wo  das  Ge- 
sagte schon  aus  den  Gesetzen  oder  der  Natur  der  Sache  hinreichend 
erhellt  u.  . Dagegen  iiesse  sich  im  Ganzen  nichts  erinnern» 
vielmehr  miftchie  diess  der  jei/Jgen  Bebandiung  positiv  -  rechUicher 
Materien  sehr  entsprochen.  Nur  wOrden  die  getSuscht  werden» 
welchen  in  dem  Verf.  ein  neu^r  Berioek  und  Mülki'  versprochen 
wird.  Wir  haken  auch  diese  Maxime,  der  wir»  wie  gedacht» 
übrigens  ganz  beistimmen ,  ahue  Uuglejchhcileu  der  einzelnen 
Materien  nicht  für  verein !jar  sowolil  mit  dem  für  die  BohaiidJung 
weiter  vom  Verf.  aufgesteillen  Principe»  dass  er  in  diesem  für 
Pi;aktiker  in  der  Hauptsache  bestimmten  Ilülfsbncbe»  die  Prasiis 
vorzUgHch  heriicksichiigen  werde»  als  mit  dem  oben  erwähnten 
Versprechen,  dass  In  dem  Buche  »»a/ZSe.  gegenwttrtig  gangbaren 
Conipendien»  bekanntem  Monographieen  und  juristischen  Zeit* 
scbrifteu'^  berücksichtigt  werden  sollen.  Dean  dci  Verf.  sagt 
darüber  Folgendes  (S.  0.):  ,,Niir  wo  eine  schwierigere  Erörterung 
ans  einem,  andern  Werke  entnommen  ist»^^  (das  milsste  unter 
diesen  Umständen  sehr  olt  vorkommen»)  », fordert  es  di«  .  Pflicht» 
dasselbe      allegjren,  wo  Cent^'oversen  sind»  ist  es  ntfthig>  die 
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ABSichtea  ^er  vemliieilenen  Recbtslebrer  mit  ihren  GrDiiden  an- 
zugeben, und  wo  CS  auf  die  Praxts  «inkommt,  somit  auch  die  Zahi  ~ 
von  (icwicfit  ist,  iMsst  sich  seihst   die  Allej^alion   einer  ganzen 
Reihe  von  Schrifistetiern  fiir  dieselbe  Ansicht  nicht  für  üherflüssig  , 
erklaren,««    Danach  solile  man  eine  viel  reichhaltigere  Literator 
erwarlenj  als  wirklich  gegeben  ist  ond  nach  dem  eben  erwähnten 
Principe  (S.  6.)  gegeben  werden  konnte,  wahrend  wir  hier  viele 
Seilen  ohne  einige  Literatar  finde n ,   ganz  im  Gegensatsse  von  ^ 
Bertoch  mul  Müller.    Uebrigcns  hat  der  Verf.,  ausser  der  Ab- 
theilung  der  giös^ern  Ailikel  in  Paragraphen,  nach  fjugo^s  Bei- 
spiel die  Zeilen  auf  jeder  Seite  von  fünf  zu  fünf  abzählen  lassen 
Einrichtungen,  die  das  Nachschlagen  allerdings  erleichtern, 
wenngleich  die  Letztere  bei  wiederholten  Auflagen  den  Gebrauch 
der  frOheroQ  fast  ganz  verkfimmert,  auch  bei  dem  Verweisen  auf 
spätere  Artikel  nicht  angewendet  werden  kann. 

Wir  haben  js^egauht.  bei  einem  so  uiiiiangreichcn  Werke, 
wie  das  vorliegende  weideu  soll,  den  Plan  desselben  jetzt,  wo  - 
Uber  die  Ausführung  im  Einzelnen  sich  nur  noch  höchst  unvoll^ 
standig  urtheilen  las&t,  ganz  vorzüglich  zum  Gegenstände  dieser 
Kritik 'machen  zn  müssen,  und  werden  nun  bei  der  Beurtheilnng 
der  einzelnen  Artikel  uns  tbetls  um  se  kürzer  fassen  kOnnen,  theils 
Gelegenheit  finden ,  auf  vorstehende  Bemerk ung"cn'  zu  verweisen. 
'  Nur  den  ersten  Ailikel  wollen  wir  nacli  dem  vom  Verf.  selbst  ' 
gegebenen  Maassstabe  sorgfciltiger  prüfen,  weil  es  scheint,  als 
habe  der  Verf.  diesen  mit  besenderer  Vorliebe  gearbeitet,  und 
um,  nicht  das  Ansehen  zu  gewinnen,  als  werde  absichtfich  ein  sol- 
cher Art  gewählt j  welcher*  mehrere  Schwachen  enthalte.  RQck- 
sichtlich  der  übri^i^en  Aofsätze  werden  wir  uns  auf  aphoiiä tische 
Bemerkungen  beschranken. 

So  wie  der  Verf.  die  Erst'inge  seiner  gelehrten  Studien,  die 
schon  erwähnte  loanguraidissertation,  seinen  L(chrer,  Hrn.  Hofr. 
Bayer  zu  München,  gewidmet  hat;  so  begionl^  auch  dieses  Werk 
mit  dem  Artikel:  „Abaaderang  der  Klage,*'  weleber  Gegenstand 
bekanntlich  von  i^ayer  in  einer  besondern  Monographie  (Lnndshut, 
1819.)  behandelt  wurde.    Diese  ist  auch  die  crs/e  Sehrift,  welche 
der  Verf.  allegirt.     Wenngleich  schon  Adelung'  auf  den  Unter- 
schied zwischen  Abänderung,  Veränderung,  Umänderung  aufmerk« 
.  sam  macht  und  bemerkt,  dass  ,,Ahandern<<  eigentlijsb  nur  so  viel  > 
*  als  „ein  weni.^  andern,  d.  i.  in  .den  Nebcftaumsianden  anders  be- 
stimmen,«« heisst;  so  gebmehi  naierVerf.  doch  diese  Worte  «Ii 
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ganz  gleichbed«ttteod«  .AalbUead  begiDst  er  den  ersten  Artikel  so : 
S9^bänderung  ier  Siag9,    Begriff,    Aendemog  der  Klage 
•  (mutatio  libeiii)  wird  a.«.w.  geoanet«'*   Wir  balteo  hier  den  6e* 
brauch  des  Wortes     Abänderung dessen  sich  öbn'gens  auch 
Gönner  uud  AnHere  in  dieser  Lehre  bedienen,  für  um  so  unrich- 
tiger, als  gerade  der  Ctiarükter  der  Mutatio  libelli  in  der  Aea- 
derung  weseutltcher  Kiagthcile,  nicht  uoweseotiicher  y,Nebenum- 
Stände^'  besteht«    Unsera  Verfa.  Herr  nnd  Meister  bedient  aich 
daher  iai  Titel  seiner  Monographie  sehr  richtig  nur  des  Wortes 
9,Aenderung.c<    Wir  glauben,  dass  der  Verf.  sich  seine  Anfgabe 
sehr  hälfe  erleiclilern  können,  wenn  er  als  generelle  Bezeichnung  ■ 
Feränderunf*;  der  hhigf  angenommen  hälle^  welche  entweder  besteht 
in  einer  yJendcrung  der  hinge  im  eigenllicheu  Sinne  (davon  dieser 
Arl«),  oder  in  einer  Abänderung;  (nach  Adelmg^s  Definition), 
die  wieder  in  die  Erläuterung  und  die  Ferbessentng  d.KI.  zerfallen 
Wirde.  Wir  würden  aber«  gegen  (wie  wir  allerdings  nicht  läugnen) 
den  gemeinen  juristisithea  Sprachgebraocby  in  dieser  Materie  dem 
Worte  ,,Klag«*,**  Welches  im  Deutschen  acU'o  uud  libellus  hezeich-  • 
nft,  die  Worte  ,,Kl.iglihell ,  Klageingabe,  Klagvorbringen,  Klag- 
schriit  u.  S.W     vorziehen.  Denn  hier  ist  nicht  von  mutatio  actionis^ 
aoodem  von  mulaüo  UbeiU  die  Rede,  welche  freilich  oft,  aber 
fceinesweges  immer,  eine  mutatio  aetimtii  sein  kann  und  wirklich 
wird.    Die  Dcfioilion  des  Vorfs.  (S.  7.)  lautet  so:  „Aenderung 
der  Klage  {mutatio  tibetfi)  -wird  im  technischiSn  Sinne  eine  solche 
Aenderuijg  (  ? ?  V  )  in  dem  Klagvorbringen  genannt,  welche  enlwedor 
die  Ge*ichichlserzalilung  oder  d  rs  Petitum  oder  beide  zugleich,  d.h. 
so  umgestaltet,  dass  eine  neue  Einlassung  von  Seiten  des  Beklag- 
ten notbwendig,,  oder  eine  neue  Vertbeidigung  desselben  möglich 
ist.<<   Diese  Erl^lärong  leidet  schon  an  dem  logischen  Fehler,  dass  . 
in  dem'mem^ricst  definier  das  Deßuiiwm  wffrllich  n^iederbolt  ist. 
Altein  mehrere  Ktagänderungen  z.  B.  Uebergehen  an  einer  ganx 
andern  Ppöccssart  (Danz  oid.  Proc.  §.  503.),  Veränderung  in 
Ansehung  der  Hauptpersonen  des  Rechlssireiles,  in  Ansehung  des 
Gegenstandes  u.    w.  ( Martin's  Lehrh,  §.  139.)  lassen  sieb  cigcot- 
lich  gar  nicht  in  jener  Definition  linden.    Wäre  der  Verf.  dem 
v^n  ihm  angezogenen  Göumer  ($.  4.)  ohne  Weiteres  gefolgt,  und 
hätte  er  den  Charakter  der  Klagänderung  in  der  Veränderung  der 
wesentlichen  Merkmale,   womit   die  Identität  des  Rechtsstreites 
nicht  bestehen  kann,  gesucht;   so  würde  er  kiiizer  und  richtiger 
doüniii  und  seiner  Abhandlung  eine  kräftigere  ÜoterUge  gegeben 
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haben»  als  nach  aeioer  DefinilioD.  Diese  eathalt  aber  auch  som^ 
.Tbeil  eine  PefioilioD  der  DefiAition,  gegen  welche  sieb  wieder 
vieles  erinaera  ticsse.  Ihr  gemäss  bat  nan  anch  der  Yeri.  die 
Materie  selbst  nach  zu  bcschraukleii  lliickbicfilen  beh^indcll.  Er 
überschreibt  die  folgenden  Paragraphen  :  ^»Arleo  a)  der  Gescbichts- 
erzähluDg  (§.2.),  ff)  des  Petitums  (§.3.),  c)  beider  zugleieh  ($  4,)*^ 
Diess  Letztere  aimmt  der  Verf.  (S.  9.  10.)  nur  dai^o  aa« 
9,wenn  die  Aeaderong  ia  jener  von  der  Arl  Ist»  dass  sie  zugleich 
auf  dieses  EinQass  flbt  u.s.w«*'.  Allein  wenn  z.B.  die  Klage 
tiDseblttsstg  ist,  soksnn  sie  in  der  Geschieh tserzublung  und  in  der 
lilagbilte  geändert  sein,  und  doch  Erslere  auf  Letztere  gar  keioea 
Einfluss  haben.  Ebeu  so  wenig  iogisth  richtig  sind  die  Erklärungen 
in  dem  folgenden  Paragraphen  unter  der  schon  nichl  sprsiehriehtigen 
Rubrik :  «^Unterschied  von  der  Klagverbesseruag  ood  Klag^rlln- 
^^^^^  (§•  Ö.  S.  d.).  Denn  wenn  der  Verf.  behauptet,  onter  der 
Krsteren  verstehe  man  ,,a//e  ansserwesentlicben  Zusätze  un<l  13 1;- 
richligungen ,  welche  keine  neue  Lilisconiesiaiion  notbwcndig  uud 
keine  neue  Verlbeidigung  des  Bcklngtcn  möglich  machen so 
kann  er  nicht,  wie  er  gclhan,  hinterher  sagen :  „Enlgegengesclzl 
wird  ferner  der  Klagändernog  die  Kiagerlduternng,««  Denn  sie 
müssle  dann,  nach  des  .Verfs.  erster  Deßaition,  immer  unter  der 
Klagverbessening  begriffen  sein,  was  wirklich  nichts  wenigstens 
nicht  immer,  der  Fall  ist. 

Der  Verf.  behandelt  nun  die  ,.Ziil;l.ssigkeit  l)  in  foriuelicr 
Hinsicht  a)  nach  römischcTn  üerhle"  (§.  6.).  "^Vip  vermissen 
unter  den  hier  angeführten  Gesetzen  die  c,  m,  C,  de  lit,  hont  (f^.A), 
Der  von  dem  Verf.  sich  selbst  gemachten  Vorschrifl  (S.5.)  gemfiss : 
»»Die  beständet  Hinweisnng  auf  die  Quellen  werde  ich  wmfwandi 
.  Im  Auge  hahen,<<  dorfle  sie  gar  nicht  fehlen,  weil  sie  mit  der 
vom  Verf.  angezogenen  e.  5.  C  deedendo  (Ii.  i.)  ziisammen  ein 
Ganzes  bildet  und  beide  Gtibctzslelleu  durch  einander  erklärt  wer* 
den  müssen.  Der  Praktiker  wird  zwar  aus  diesem  Paragraphen 
wenig  schöpfen  5  aliein  der  Verf.  rechtfertigt  in  der  Vorrede 
(S.  4.)  die  soi^fäUigere  Beachtung  des  geschichtlichen  Stoffes  in 
den  einzelnen  Materien  zur  Genltge«  Bei  dem  folgenden  Ah« 
schnitte  (S.  11.)  nach  heiftigem  Beeilte:  a)  hei  der  eigent- 
lichen Klagänderung,"  stellt  der  Verf.  die  Behauptung  auf :  Willigt ' 
der  Beklagte  blo»  oin,  auf  die  abgeiindertc  Klage  ohne  Einleitung 
eines  neuen  Processes  in  demselben  Verfahren  sich.zu  vertheidigeii, 
so  mua  und  darf  det  Hiehter  auf  emen  sahhe^  CwveuHoiM^FOcna 
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mteAl  entgehen  f  soaderii  bims  gleicbwobl  ^en  KlSger  zur  neuen 
Klagateltang  anireueo**'  .  Sollte  diess  wohl  nach  der  Verhandlengs« 
tnetliode  oail  al«o  naeh  ^cmeineni  Civilproeesse  za  vertbeidigen  sein? 

SqIIIc  der  Verfasser  nichl  hier  iiiil  sich  Selbst  in  Widerspruch  kom- 
men, weoa  er  dagegen  die  Frage,  ob  eine  materiell  unzulässige 
Klag<1nderun^  nach  der  Liliscontcslalion  mit  ausdrOckiichcr  £inwilH« 
gong  des  Beklagten  geschehen  hOnoe  ?  ans  dem  Grunde  ($•  13.  S. 
14.  Z.  13.  Agg.  inUebereinstininiang  mit  Z.  35.  Agg.)  bejaht:  «,es 
bandelt  sieb  hier  um  Rechte  desselben  (des  Beklagten),  aofdieer ' 
nach  (velallen  vcrzich!<Mi  kann.*^  Der  Verf.  sclzt  nun  seine  Unter- 
suchungen «her  die  Slatthafligkell  der  Klagiinderung  fort:  ,,/?)  Lei 
LlosscQ  Kriiiuterungen  und  Verbesserungen  (§.  8.);  y)  bei  theifweU 
ser  Litisdesi Stenz  (§.  9.)»  ^)  bei  einer  Mehrforderuag  10.)  ^ 
2)  in  materieller  Hinsieht:  a)^die  nene  Klage  darf  noeb  niebt  ana» 
gesebtossen  sein  (§.  ii.),  b)  der  Beklagte  darf  noeh  keine  procea* 
sualischen  Vortheile  über  den  Kläger  errungen  haben  (§.  12.).*' 
Der  Verf.  behauptet  diess  Letztere  ganz  allgemein  und  führt  dafür 
beispielsweise  (§.  13.  Z.  17.):  ^»Vorllieiie  durch  Versäumnisse  und 
Präclusion  des  Klägers'^  an.  Allein  eine  Klagänderong  kann  onr 
'  dureh,  in  der  Materie,  nicht  bloa  in  den  Formalien  errangene  Ver* 
tbeiia  gehindert  werden ,  z.  B.  wohl  wenn  der  KlAger  steh  an  dem 
Beweise  versäumt  hat  ofd  dessen  verlustig  erklärt ,  nicht  aber  wenn 
blos  ein  Theil  der  Klage  rechtskräftig  angcbrachtermaassen  abgewie- 
sen ist,  welches  doch  auch  ein  erru.ngcner  hestitumter,  processuali« 
scher  Vertheil  ist.  Die  Schlussparagraphen  13*  und  14.  haben  die 
Rubriken:  »»Ausnahmen ,  Veriahren.«* 

Erwägen  wir  nun,  ob  in  diesem  Artikel  der  Verf.  das  Ziel 
erreicht  hut,  welches  er  sich,  besage  der  Vorrede»  vorsteckte?  so 
k  ennen  wir  diess  nur  theiUcise  bejahen.  Zwar  ist  der  Gegen« 
stand,  wie  der  eben  gegebene  Abriss  zei^t,  mit  einer  gewissen 
Umständlichkeit  behandelt,  in  die  man  zuweilen  den  Charakter 
eines  Uaodbochcs  setzt;  doch  dttrfte  der  Praktiker  damit  nicht 
znA*ieden  sein.  Denn  die  Arbeit  trägt»  wie  schon,  einzelne  Beiw 
spiele  gezeigt  haben»  mehr  den  Charakter  der  Weitschweifigkeil 
uud  eines  gewissen  Darumherumgehens ,  als  der^  GrQndlichkeit» 
Präcision  und  Concision,  So  wlni  der  Naehschlagende ,  was  ihm 
z.  B.  bei  GöHuer,  Marlin  etc.  auf  den  ersten  Blick  ins  Auge 
fällt,  hier  nur  nach  mehrmaligem  Durchlesen  herausfinden.  Zwar 
werden  ihm  die  Rubriken  der  einzelnen  Paragraphen  die  Saeh« 
erletchteffB ,  aber  eben  diese  Abren  aneb  za  tmw  grosaeii  Weil* 
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mhwMgiei%'9  dl  in  4er  Regel  die  Rubrik  gleich  binlerfaer  (oft 
■Ml  Zssfttzen)  io  der  ersten  Zeile  jedea  Paragmpben  wiederboll 

wird.  Mao  erinnere  «ich  des  ohcB  nnsgezbgeneo  ersten  Paragro- 
plieri  und  lese  no«  h  die  A  ifäiigc  der  nU<  listfol|ijenden :  yyArtenz 
a)  Der  Geschichlser Zählung.  2.  Anlangend  die  einzelnen  Arien 
der  Klagäoderung .  so  kann  diese,  wie  schon  bemerkt,  euiwcder 

•  die  GeschichUerzählang  (den  historiseben  Klaggrand^  oder  das 
'  Petiton»  oder  beide  zogleieh  betrelTen.   In  erst^rer  ist  isine  Klag« 

indemog  ete.  b)  Des  Mitums.  §.  3.  Eine  Klagändernng  hin- 
sichtlich des  Gesuchs  ist  etc.  cic.  etc."  Ist  femer  versproeben  " 
worden,  dass  in  den  einzelnen  Artikeln  alle  gegenwaiti-  gangba- 
ren Compeadien,  bekannlern  Monographien  und  juri-lischm  Zeit- 
sebrifen»  vorztiglicb  aber  die  Literatur  der  Coniroversew  herück- 
siebiigt  werden  spllen;  so  vermissen  wir  in  diesem  Artikel  ziem« 
lieb  viel.  Wir  haben  oben  sebon  auf  die  Abweiehongen  aUbe- 
kannici  Schriftsteller  röcksiehtlich  der  BegriffsbestimniODg  dieses  Ar^ 
tikc  U  s(  llist  auimerksam  pjemacbt,  welcher  Abweichungen  mit  den 
Bölhigcn  Allegaten  iiirgt  nils  gedacht  ist.  Aber  wir  vermissen  auch 
in  Allgemeinen  die  Abhandlung  Über  die  Veränderung  des  Klag- 
-grnndes  in  NetteAkdCs  Rechtssprüchen  des  Ob.«-App.*Gerichts  zu 
Faeebin,  Bd.  1.  Abb.  8.  Bei  der  Abäaderang  der  Kiagbitte 
(§.  3.)  hätte  der  Verf.  noth wendig  der  niehl  hloa  fQr  «slerreicbU 
sches  Parlicularrecht  interessanten  AufsStse  in  fFdgner*^  Zeit- 
schrift für  österreichische  Rechisgelchrsamkcil ,  Jahrg.  I83d.  . 
Vin,  2,  S.  288.  „über  die  Aenderuiig  des,  in  einer  schrifllieh 
angebrachten  Klage  gestellten  Begehrens  in  seiner  WcscoheiL'^ 
gedenken  sollen.  Eben,  so  bftüe  bei  dem  Verfahren  auf  lerfojgte 
.  fiUgveriloderiing  14.)  JSiaproth^  in- seinen  Grands,  von  Rela- 
tionen f.  91.9  ntebt-fi hergangen  werden  sollen. 

Da  der  Verl.  dem  römischen  Rechte  in  dieser -Materie  einen 
besondern  ParaL^raf>hen  (6  )  widmete;  so  rausste  er,  nach  seinem 
Plane,  und  bei  dem  Charakter  seines  Werkes,  als  eines  Hand- 
koebesy  notbwendig  die  Cootroversen  Aber  Auslegung  der  von 
ihm  erwähnten  Gesetze^  Aber  weiche  /^iie//«9,  N^oätt  ff^issenbacA, 
Fceiy  Gipkamus  n.  A.  geschrieben  haben»  sammt  dieser  Lileratnr 

*  mit  berühren.  Er  mnsste  die  z.  B.  von  l7/£reit  angenommene  Mei- 
Dung,  dass  die  edilio  actionis  der  Iil/s  contestalio  hei  den  Römern 
vorausgegangen  sei,  mit  der  von  Andern,  neuerlichst  von  Rein. 
(das  römische  Privatrecht  und  der  Civilprocessele.»  Leipzig,  1836. 
St  474  )  aofgestellleo  gegentheiligen  Behauptung  vei|;leicben.  Denn 
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diese  Frage  Iiat  weseDflielieii  Einfloss  «of  die  EfklSrnog  der  töb 

dem  Verf.  epw,1hnlcrmaassen  im  Conte^xle  angeführlen  c.  3.  C.  ff, 
cdcndo.    Die.ss  wfipile  ihn   violiciclit  auch  veran!a5?st  haben,  bei 
der  J)ariegung  des  heutigen  Hechtes  (§.  7.)  nicht  so  unbedingt 
den  Sitz  aa8zu8|frecben ,  dass  nach  demselben»  in  Uebereiiistim»  ' 
iDiiiig  mit  den»  Sltem  rdmischen  Rechte ,  ■  die  Klaganderong  nar 
vor  der  Litiscontestation  keioem  foraiellen  Bedenken  unterworfea* 
sei.    Er  wfirdc  dann  wenigstens  die  Bekaoptungen  Gönner's  a.  a. 
O.  §.  I.  a.  E.  und  Martins  a.  a.  O.  §.   100.  erwähnt  haben^ 
weiche  mindestens  eben  sowohl  einen  Platz  hier  verdient  hä'ten» 
als  das  Allegat  von  Grolmam  zum  §.  8.     Denn   dieser  hat  im 
jener  Stelle  niehls  weiter  gesagt,  und  nichts  weiter  sagen  ^kOo«- 
nen,  als  was  jeder  andisre  Schriftsteller  fiher  diese  Materie  »oek 
sagen  mass.     Wir  vermisseb  noch  manche  andere  Streitfrage, 
z.B.  die  von  den  altern  Juristen,  unter  andern  von  Engau^  behan- 
delte, ob  durch  Wahl  einer  andcicii  iieweisnrt  nach  Eiiireirhun^ 
der  Klage,  oder  ob  durch  naehinaligeo  Antrag  auf  eine  höhere 
Summe,  als  in  der  Klage  geboten  war»  dann  durch  Ver.ludcrung 
des  rechtlichen  Klaggrandes»  worilher  fFemker  {T^  /,  P^il,  e&r« 
443«)  sich  verbreitet,  eine  onerlanbie  Klagandernng  geschieht« 
Endlich  musste  in  einem  Hanilbnche  wenigstens  d^e  ganz  inrze 
aber  f  i  akti^sch  «fcdie^ene  Abhandlung  Mittcnnaier  s,  über  den  Ein- 
fliis.s  des  Pro\ oeal  ons|»i  ocesses  auf  das  Hecht  des  l'rovoeateii ,  in 
der  Folgte  die  Klage  zu  ändern  (Arch.  f.  d.  eiv.  Prax.  Bd.  I« 
Hft.  2.  Nnm«  XX.  S.  256.)  erwähnt  werden«    Von  vergleichen^ 
der  Rechtswissenschaft,  die  deeh  der  Verf.,  nach  Obigem»  ver« 
sprechen  hat,  findet  sich  in  dem  Art.  keine  Spur,  <»bgteich  z.  B.. 
das  s^fcbsisehe,  nach  der  alten  ^  nach  der  neuen  und  mancher  Par-  - 
licular- Processordnung,  ilann  das  ösfcfK  iehische  sthoa  erwähnte 
Parlicularrccht ,   und  manche  andere  genug  Anhaltepuncle  Iiiei'zu 
'  bietcD  dürften.     (M.  vergl.  Pfotenkaucri  doctrina  processus  ed. 
Diedemanni  §.  III.,  IVagnefs  Zeit^hrift,  Jahrg*  1629.  V.  2. 
S.  173* :  ob  die  -btlrgerliche  Ger.  Ordnung  sogenannte  RIagsnach« 
trflge  ertaohe?  J^hrg.  18S0.  VI.  ].  S.  SO. :  ..ob  nnd  inwiefern 
die  Abänderung   einer   gerichtlich  angebrachten  Klage  nach  des 
Vorschriften  der  allg.  öslerr.  G.  O.  gestaltet  sei?    Arch.  für  d.is 
Civil-  und  Crim.   Rt.   der  K.  preuss.  Rheinprovinzen   11.  Bd. 
S.  2d7. :    Eine  Reduction  des  Antrags  rflcksichtlich  der  Quantität 
des  io  Ansprach  genommenen  Rlaggegenstandes  ist  zulässig  and 
'  MIdet  keine  aeae  Klag«.) 
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^^äBdenmgeM  imitrer  Btritikunilungm  (inthtBoniere  der 
Btwehimtretimg)  und  dm*  Forirä$e  der  ^ddveeai&i  (S.  17.)* 
Deu  ForJcruagcn  an  ein  Handbuch  dürfte  es  nieht  enUprecbeft, 
dass  hios  Bayer  allegirt  ist,  dessen  Ansichten  über  die  hier  im 
Gegensatz  von  der  Klagdnderung  anzuwendenden  Grundsätze  der 
Verf.  foi;;t.  Es  hätten  auch  die  Gegner,  naincotiich  Gönner  im. 
Handbuehe  I.  IM.  Abb.  XX.  and  in  den  DanM^tteken  Proceaa- 
grundsälzen  $.  '304.  oebat  de«  von  iboeD  aagefttlirlaii  GrOadea 
erwähnt  werden  sollen.  Irrig  ist  es,  wenn  der  Verf.  zur  wiri^* 
liehen  Prodnction  der  Beweismittel  (S.  19.  Z.  18.)  die  Verneh- 
mung der  ZeuL;en  rechnet.  Schon  deren  VorsLellung  an  (ieiichts- 
atelle  für  den  Gegcotfactl,  «reihst  die  produetto  absenlütm  tanquam 
ptMentiMm f  genügt  sar  Prodociion.  Das  auf  dieser  Seite  .er- 
aiefatlkbe  Allegat  Tkibauf*  P.  S.  H94.  (der  ttitern  Aoaga- 
ben)<^  ist  zu  nnbeatimmt.  Weiler  aaf  4ae  Iste  nocb  die  7te  passt. 
es;  also  mnss  es  aaf  die  mitten  inne  stebenden  geb'en.  Bei  der 
(§•  probttliü  per  documenta  novtter  repcrta  wäre 

wieder  Gelegenheit  zu*der  auch  sonst  in  diesem  Art.  nicht  Le- 
neriibaren  vergleichenden  Rechtswissenschaft ,  oameattich  in  Be- 
sug  anf  die  säeba.  Prbeesa-Gesetzgebang,  gewesen: '  (AI*  vei||^* 
€eretäekerf  rerum  qMidumarum  fame,  obs,  Lips.  1834.) 
Hier  finden  wir  aaeb  Bebanptungen  ohne  alle  Antoritllt  bingeslellf, 
welche  ohne  Weiteres  und  allgemein  ftir  richtig  anzunehmen  sehr 
gewagt,  häufig  gefehlt  sein  würde,  z.  B.  (S.  20.  Z.  25.)  dass 
ein  Beweis  noch  nachgebracht  werden  kOnne,  wenn  der  £deat 
Yor  Ableistung  des  £ditionseides  stirbt,  seine  Erben  aber  nor 
de  eredtäitate  sebwtfren  biOnnen;  (S.  21«  Z.  32.  Agg.)  »»Frag- 
'  atlicke  slad  an  keine  Frist  gobnndeo;**  Wie  gut  wSre  bier  wie« 
der  die  vergleichende  JorlapFodeax!  • 

Ahänderung ,  Ergünsung  und  Erläuterung  richterlicher  Ur^ 
tkeileund  beschliisse  (S.  26.  tlgg«)  — scin  im  Plane  des  Vfs.  recht 
got  gearbeiteter  ArlikeU  Uebrigens  neigt  der  Vf.  hier  wie  wo« 
Big  Air  den  Praktiker  die  Beniebung  auf  Partieolargeselze  »i 
nmgeben  ist,  wenn  er  unter  anderni'  (S.  27.  Z.  12.  n.  13.)  anf 
die  Länder  aufmerksam  macht,  „wo  sogenannte  Suspensivmittel 
eingefilhrt  sind.'*  Eben  so  hülle  er  aber  auf  ckr  \ orhergehcnden 
Seite  (Z.  22«  fgg«)  nicht  als  allgemein  verbindlieh  annehmen  sol- 
len, dass  der  Vorstand  jedes,  aus  mehrern  Senaten  bestehenden 
Gollegiams  die  Boschiiisso  und  Urtboiie  jedes  tiaxelsoA  Sennle« 
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reviJiren,  wenn  er  eine  Ungerechtigkeit  darin  bemerke,  vor  das 
PIciium  hriiii^eii  und  liier  nochoials  diirüber  nbstiinnicri  lassen  müsse. 
Diese  Eiiirichlun^  besteht  nur  bei  den  wenigsten,  in  abgesonHcrtea 
Senaten  erkennenden  Coliegien.  —  Bei  den  Ausnahmen  von  der  Re* 
gel,  ilass  nur  mit  Hälfe  eingelegter  Aeefaismiltel  ein  einmal  pnbK- 
cirtes  Erkenntnis  geanierl  werden  kOnne  ($.  3.  S.  27.) »  hatten  wir 
gewflnseht,  dasa  der  Verf.  v.  R8der*s  Beiträge  zu  der  Lehre  von  den 
Nichlii?kei!cn  im  Civilprocesse  (Beruburg,  1831.)  bonulzL  LaUe. 
Dann  \\iiiile  ersieh  auch  überzeugt  haben,  wie  nicht  ans  den  von 
ihm  angezogenen  Worten  des  Paulus  (tiec,  sent,  V.  ö.  de  cJJ'eclu  ' 
setUentiae  §.  11 )  die  Bestimninng  fliesst,  dass  der  Richter  einen  im 
Urlheile  enthaltenen  Reehoongsfefaler  aclbst  verbessern  dttrfe.  ^  Yiel- 
ineht*  drUeki  sieh  P^u$  In  derselben  Stelle  so  darüber  ans :  Baiw 
etiieuii  saepius  se  patiiur  supputariy  atque  ideü  poiesi  quoeunque 
tempore  retractai'i ,  si  rion  lon^o  tempore  cvanescat.  lÜLhligcr  lin- 
dct  daher  t;.  Itöder  (S.  31.  num.  11.)  die  Veranlassung  dieser  gesetz- 
lichen Disposition  in  dem  Falle,  wenn  das  Urtheil  unrichtige  iVebea- 
bestimmongen  enlhieU,  die  nicht  aus  der  £a4seheiduog  des  Streites, 
sondern  aus  dem  blossen  Inhalte  des  Entsebiedenen  flössen.  Der 
^Verf.  wflrde  dann  aueh  nieht  (S.  28.  Z.  8.)  behauptet  haben,  die 
Gesetze  sagten  nirgends,  „dass  ein  Recbnungsfchler  das  Urtheil 
nichtig  mache,  sondern  nur,  dass  er  ohne  Ajtpcllation  verbessert 

■  werden  dürfe.**  Erwörde  diess  idem  per  idem  durch  eine  klarere 
Einsicht  in  den  Fandektentttel ,  quae  senteiUiae  sine  apptU^  rtsemd^ 

•  (XLIX.  8.)  erkannt  haben.  Reehl  klar  anseinaader  gesetzt  ist  aber 
von  nnserm  Verf.'  die  Materie  Ober  Ergftnznng  eines  Erkenotnisses 
(§•  4*  —         so  fiher  die  Deelaratoria>  wobei  er  eine  ihm 

eigenthüffliiche  Ansicht  (§.  7.)  aufstellt  nnd  gut  verlbei  ligt.  Bei 
dem  §.  5.  hätte  erden  Aufsalz  über  die  Unterbrechung  der  IVolhfrisl 
durch  Nachsuchung  einer  Declaratoria  in  von  hampts  Rechlsspr.  !• 
50.  S.  131.  benutzen,  auch,  um  den  Praktiker  nicht  irre. zu  filh* 
ren»  bemerken  sollen»  d>ss  in  raebrern  Parücnlargesetzen  die 
Snebung  einer  Declaratoria  an  die  zehntägige  Nvthfrist  gebnnden 
ist.  So  moss  sie  naeh  de^  Sehwarzborg,  Proe  Ordn.  P.  ff.  Tit. 
XXII.  10.  nrittelst  Lcuferung  oder  Appellation  gesucht  werden, v 
Uebrigens  ergieht  sich  aus  diesem  Art.  kf  ji'  der  Nachlhcil  der  Ein- 
richtung, alle  V^erweisungen  Jii$  an  das  i^nde  zu  vers^aren.  Denn 
>  darum  musstcn  hier  die  Lebren  von  der  Declaratoria ,  von  der  Ein» 
tfaeilung  der  Erkenntnisse  ond  von  der  Abweisung  der  Klage  zom 
Theil  nmständUeh  mit  abgehandelt  ond  mfissen  dann  entweder  in  der 
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Folge  wiederholt  verden,  oder  bhib  wirlss  sie  bis  snr  Beendiganep 
des  Werltes  nicht  »ttfzußadea«  . 

Im  Allgemeinen  kann  man  die  Bemerkung  nicht  unterdrücken, 
dfiss,  sollte  einmal  tlas  Wort  ,,Al)än(itTiing'*  zum  Gegenstand  beson- 
derer Artikel  gemacht  werden,  worüber  sich  hei  eioeiu  juriütischea 
Uaodhache  wohl  streiten  iiess,  daan  noch  maoehe  andere  Abände- 
rungen lierQhren  gewesen  waren,  nani entlieh:  Ahündernng 
schiedsrichterlicher  Urtheile,  AhUnderungen  inürknaden,  Proto- 
hollen,  Wechseln»  Indossamenten,  Adresshriefen ,  Testamenten 
und  iiaim  Abünd.  eines  Tcstameutä  duich  den  Testator^  AbHnd.  der 
Gesetze  u.  s.  w. 

JbbUtey  Widerruf  und  Ehrenerklärung  ^  ein  guter  Artikel, 
worin  jedoch  die  Folgen  der  Abspliiteraog  desselhen  von  der  laja* 
rienlehre  ehen  sowohl ,  als  das  Sehwaaken  zwischen  den  römischen 
und  germanischen  Begriffen  Uher  Ehre  ftihlbar  ist.  Nimmt  der  VF» 
(S.  52.  Z.  20.)  an,  ,,dass  seihst  im  gewObotiGhen  Leben  nicht  die 
Beleidigung,  sondern  nur,  dass  der  BflLidigic  diese  ungcräcbt  l.lsst, 
für  entehrend  gehalten  wird  so  kiinn  er  couscqucnlerweise  nicht 
zogeben,  dass,  im  Fall  der  Injuria  at  durch  Geld-  oder  GeHingaiss* 
strafe  nicht  zom  Gehorsam  gezwungen  werden  kann,  der  Sache  ge^ 
aOget.worden  sei  (S.  51.  .Z.  36.)»  ^'^i^d  Widerruf  oder  Ahbitle  Air 
geschehen  erklärt  werde.  So  wenig  gehl  diess ,  als  wenn  man  eine 
nicht  verbÜsste  GefHngnissstrafe  fQr  verbüsst  erklären  wollte,  zumal 
wenn  man  Abbiite  und  Widerruf  fiir  eine  gctuischtc  oder  relativ 
dlfeDtliche  Straie  erklärt,  wohin  sich  der  Verf.  zu  neigen  scheint. 
Derselbe  gestattet  in  seiner  Abhandlung  den  römisch  -  rechtlichen 
Principien  so  vielen  Einivs«  und  d«eh  nicht  dem  vielleicht  anwend« 
iMir^ten  derselben ,  dass  die  Injnrienklage  eine  aeih  arhiirmia  tm 
hono  et  acf «o  sei  (fr.  iS*  pr,  de  ü^jur»  ei  ßmeä.  Hb.  XLVIt.  10;  ^ 
und  §.  31.  \,  de  actionib.  IV. -6.  ,  Zcitschr.  f,  Civilrecht  und  Proc. 
VI.  1.  II.  82.).  Von  uichligern  einzelnen  Abhandlungen  vermissen 
wir  bei  §.  4.  die  in  der  Gebrüder  Overbeck  Meditationen  üd.  7.  S. 
133« :  -Auf  den  Widerruf  kann  nicht  erkannt  worden ,  wenn  der 
Injeriant  die  Wahrheit  ^er  Iiynrie  zu  erweisen  im  Stande  ist;  dann 
heim  §.  10.  wegen  des  Uehergangs^der  zuerkannten  Ahhitte  auf  die 
£rben :  GMx  Entsefaeidnogen  der  Pacoltät  in  Attdorf,  S.  129.»  and 
wej^en  der  Klag  -  Verjährmig  :  die  Abhandlung  iu  di  n  oben  erwähn- 
ten Oüerbeck\%chcn  Meditationen  Bd.  3.  S,  63.  :  Die  einen  Wi- 
derruf gehende  Klage  wird  in  30.  Jahren  verjährt,  wenn  aus  dem 
Prftlorisoben  Edict  geklagt  wird. 
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JhsUmmmtg^  WoU  hfttlen  zum  6.'S.  der  Aufsatz  ia  des  Frei» 
herrn  von  Zu.  Rkftm  Beitragen  zur  Gesetzgebung  etc.  Bd.  2.  S.  13 1, 
und  zum  4.  §.  der  Vorscbla*^;  die  Sliramen^lcicliliei!  iu  den  Justiz- 
collegien  zu  heben,  \a  äuj hbusch  ErürteruogeA  S.  169.  bcrü  ksicbr« 
tigt  werden  sollen. 

Bei  jitweisung  der  JClage»  worunter  der  Verf.  Abweisung  ir 
UmiMjudien  olioe  vorgtlngige  gegenseitige  Parteien verliaadlüoga« 
verslebt»  battefUrden  Praktiker  der  Yert^^auf  die  Gefahr  des  Ricli<r ' 
ters  aufmerksam  machen  sollen,  selbst  dadorch  Parfei  zu  werden« 
Er  würde  diuiii  auch  mit  Amalliui]^  5ü'cljcr,  noch  dazu  nur  svhca 
zweckmässiger  Maassregeln,  wie  (S.  SO.  Z.  30.)5  der  Uichter  soÜe 
aus  einer  in  onartigen  oder  beleidigenden  Ausdrücken  geschriebeaea 
Klage  jene  vor  der  Commuoieatioo  der  Elage  an  den  Beklagten  ohne 
Weitere«  wegstreichen,  sparsamer  gewesen  sein.  Dahin  gebdrt  anehi 
der  Rath  (S.  81.  Z.  37«)»  „das^  Deservit  för  den  nutzlosen  Libeil 
zu  streichen,*«  stall  des  sichereren  und  formgerechten  Weges,  dca 
Eläp^rr  in  die  Kosleu  der  Kbj;e,  mit  Vorbehalt  des  Regresses  gegen 
seinen  Sachwalter,  zu  verurthüiicu.  Da  der  getiieino  deutsche  Civil- 
proeess  gar  keine  Formeln  kennt,  so  ist  der  Verf  (§.  3.  S.  7I.j 
seinem  Prioeip»  falos  gemeinen  Process  za  bebandeln «  untren  ge- 
worden. Dergleichen  selbst  al 'gemeiner  fiblicbe  Formeln  sind  aber 
doch  nach  der  Localität  verschieden  9  wie  der  Verf.  rficksicbtitch  der 
von  ihm  anp^'  i^cLl neu  sich  in  Bezug  auf  Sachsen  aus  HommeCs  Fla- 
vias liUUe  überzeuge«  können. 

,  Da  der  Verf.  die  besondere  „Jcceptation  hei  IVcchseln^^  sehr 
umfassend  behandelt,  wobei  man  jedoch  die  Benutzung  und  Allegirung 
des  HandSucbs  von  Sektrtr  vermissly  in  welchem  dieser  Artikel  wobt 
am  umstindUobsten  bearbeitet  ist  $  so  befremdet^es»  die  Accepta  lion  im 
Allgemeinen  hier  nicht  aufgeführt  zn  finden.  Der  Verf.  hat  (ibrigens 
in  dieser  Materie  die  Nolhwcndigkeit  des  lleenrscs  aut  P.'.rticular- 
rechte  erkannt  und  sich  daher,  gegen  .«ein  i^nncip,  hauüg  darauf, 
bezogen« 

Jceessim^  Spectßcation ,  Commixtion  und  Confusion ,  nach  fol- 
gendem'Systeme  bebaadeit :    1.  Areessioo:  Begriff  (ohne  Erwäh- 
nung der  Abbandlüng  von  v.  Mu^Akoliz,  fiber  den  Begriff  des  rOmi- 
sehen  Wortes  aeeemo,  in  dessen  Versnchen  Über  einzelne  Theile 

der Tbeorie  des  heutigen  röm.  Re<  bis,  IJer'in,  1831.  S.  66  ).  Arien. 
1)  Erzeugung  aus  einer  Sacbe;  a)  liechlc  des  Eigenihümers,  d.isrora, 
interdiclum  de  giaade  /ebenda  9  das  deutsche  Recht  des  Ueberf^ Iis 
und  Ueberbanges.   b)  Rechte  dritter  Personen ,  /rueluum  ftreepiio^^ 
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hon.  et  tiiüLfid.  possessotiy  emphyteuta^  usufruetuarius y  Pachtung, 
commodütanu  Schenkung  (nicht  die  Kelirc  von  der  Accession  in  dem 
Pfandrecht,   in  Gesterding^s  Ausbeute  von  Naehforschungen  ct^, 
Th.4.  4bih.  2.  S.  19.).    2)  Verbindung  mit  einer  Sache;  a)  notfiic 
tQrliche  Aee.  i  aliuvio,  tig  Jlummü ,  alveus  dereü'etM,  iasuia  in 
ßum,  nat.    b)  KQnstliche  Ace.    aa)  VerblDdoDg  einer  bewegli- 
chen Sache  mit  eiaer  nabewegHelieD  s  a^ftmetio,  satio,  planUtfh^ 
inaedijicalio  (actio  de  tigno  jiuicto).    ßß)  Verb,  einer  bewegK- 
chen  Sache  mit  einer  beweglichen:    Scfuiit  und  Malerei  auf  frem- 
dem StoiT,  Anschweisseu  und  Anschmieden ,  Anidthen,  Einwebeo, 
Aafafibea^  fitnsehliessen  (d.  i.  fassen ,  einfasseo).   Aabaiig;  vom 
Scbatze.    (Abaicbtlieli  hat  wohl  der  Verf.  den  Deoefliea  Anfsate  . 
,^aber  Zauberet«*  in  Bezog  aaf  Schatzerwerbang  in  Stegen's  juristi- 
schem Abhandlungen^  GOHingen,  18S4.  Nnro.-  5.  unerwähnt  gelas- 
sen, weh  hcs  aber  nicht  hälle  geschehen  sollen   rücksichllicb  der 
4.  Abhandlung  in  Se/fs  V^ersucben  im  Gehiele  des  Civilrcchts, 
Tbl.  1.,   unter  der  Rubrik:   Auf  welche  Weise  erwirbt  der 
Finder  ein  Recht  an  der  gefundenen  Sacbcj,   namentlich  am 
Sehalze  ete«?)    II*  l)  Speeifieation  (man  vermisft  wieder  Sei^s 
angef.  Versuche  Nnm.  Ö.  S.-  Id4. :    Erwirbt  der  Specificant  auch  • 
dann  Eigcnlhura  an  der  neuen  Speeles,  wenn  er  mafa  fiie  die  ' 
Speeifieation  vorgenommen?).     2)  Commixtion  und  Coniti>ion  (die 
Abhandlung  hierüber  in  deo  erwähnten  Versuchen  von  v,  BuchhoUz 
*  suehteo  wir  vergebens),  -r-   Dieser  sehr  fleissig  gearbeitete  Ar^ 
fikcl  scheint  uns  fttr  den  Praktiker,  dem  doeji  das  Werk  eige'nt*  « 
lieh  bestimmt  ist ,  za  viel  rein  rOmtsehes  Recht,  für  den  Theere* 
tiker  zu  wenig  Literatur  zu  enthalten. 

Mit  dem  Art.  Jdcitationy  der  erst  im  3,  Hefte  beendigt 
werden  wird,  schliesst  der  Verf.  das  2.  Heft. 

Wir  haben  geglaubt,  den  Anfang  dieses  Werks  einer  um- 
fassendem Kritik  unterwerfen  zu  mOssen/  als  diesen  zwei  Heften 
ausserdem  gewidmet  werden  durfte,  weil' der  fleissige  Verf.  bei 
der  Fortsetzung  vielleicht  n6eh  Einiges  davon  nnizen  konnte. 
Wir  bemerken  in  dieser  Absicht  auch  im  Allgemeinen,  dass  die 
in  Bezug  auf  römisches  und  kanonisches  Recht  angewendete  AHe- 
girmethode  noch  die  unbequeme  verallete  nach  den  ilubriken  ohne 
Beifügung  der  Bücher-  uod  TitelzabI  ist,  und  dass  sich  in  der 
Schreibart  Veralteter  Canzeleislyl ,  nnnOthige  fremde  Worte  und 
viele  Provineialismen  finden ,  z.  B.  erlsuFene  Kos'en  S.  11.  18., 
hinanssehliessen,  auch  fiinaosgeben,  statt  mittheilen  oder  znfertigen 
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S.  15.  €9.  n. «.  w.,  in  mü0m  eigeaen  EjOiibite  S.  16.,  inner  stau 
innerhalb,  vibrend  S.  20.  21.  22.  u.s.  vv.,  kein  Präjudiz  incurrirt 
ist  S.  22.,  einen  Irrlhuoi  bereinigen  S.  24.,  reproponircn  S,  29.^ 
Bekannihcit  st.  Bekanntschaft  S.  72.,  es  bat  zu  gesehebea  8.  76^ 
91.94.110.  U.S.W.    Wenngleich  hie  mächst  der  Vi;  g(^&  Jedee 
Urtbeii  »ber  Voliettad^Ml  seiaer  fiDeyklo|iKdi»yeiltfafig  prütesiirf 
kat;  se  ktesea  wir  deeh  kaam  deakett»  daes  .für  aaebetebenJe 
Artikel  >etB  zweckaiässigerer  ^h»t£ ,  als  ver  den  aoleizt  erwähnten 
gefunden  werden  könnte:     Abfindung,   Ahleugnun',%  Ablobong,  ' 
Abnicierun^,  Abschlagszahlung ^  Absetzung,  Absonderung,  abstU 
neuäi  benejicium ,  Abwesende ,  Abzugsgeld  oder  Absckoss.  Uebri* 
gens  wird  das  -  Buck  /  ueter  eiaer  gewissen  Classe  vea  Jaristea 
aiii  ^utaea  gekmackt  aad  gelesca^  werdea  nad.viele  Käufer  fiadea. 
,  Papier  and  Lettern  sind  aar  mittelniässig»  der  Draek  aber  cor« 
recU   l¥ir  haben  einen  etnzigj^en  Bnickfehler  S.  79.  Z.  i.  ejitdeekt. 


Sammlaog  interessaiiter  Anbätse  aua  dem  Gebiete  des' 

gemeinen  Redlts«    Erstes  Heft.    Braunscbwei^,  Leibroek 
1837.    8.    180.  S.  (16  Gr.) 

-  ■  Uiiter  diesem  imbesliiuuilen  Titel  verbirgt  sich  eine  neue  Art 
von  Plagiaten  an  Scliriftstellern  wie  an  den  Verlegern,  die  auek 
als  Sammlung  durchaus  planlos  angelegt  ist^  und  mebt  eioiaal  dem 
Titel  entspricht;  denn  ein  TkeÜ  dessen,  was  kier  gekotea  ist« 
gebort  dem  .Parlicnlarreckt  aa.  Die  ^hnhjttx»^^  iriad  nichts 
weiter  als  Exeerpie  ans  eekr  vencUedeaartigen  juristischen 
Sekriften,  einaelaen,  wie|  Sammlungen  (z.  B.  aus  dem  Archiv 
für  civil.  Praxis)  und  einigen  wenigen  Erkenntnissen  Braunschwei- 
gischer  Gerichte  civilrechtlichen  wie  criminalrechtliekeft  Inhalts, 
wie  sie  etwa  Jemand,  dem  es  an  Mufi^e  nicbt  feklt^  som  Mofe 
von  GoUectaaeen  zusammenträgt.  Wem  aut  einer  selekea  Sammn 
long  gedieat  seia  seil«  nad  wetf  der.  Heraingeber  eigeatliek  daarii 
gewellt  kal,  daraber  mockte  er  selbst  keiae  sickere  Aastekt  haben, 
la  der  Vercede  giebt  er  an»  dass  er  den  praktischen  Juristen, 
denen  es  an  Gelegenheit,  Mitteln  und  Geld  fehlt,  der  rastlosen 
Bewegung  der  juristischen  Literatur  «n  l^gen,  damit  entgegea 
kommen  wolle.    Gen»,  abgesekea  davon»  ob  die  Verleger  der  . 

Kdt.J«|iEb.f.d.EW.#llkif.II.B.Il.  04 
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^xkrtkUm  S^kntum  aisht  hier»  ««ielfotlifi«ation  des  Nachdrucks  , 

die  üwehriften  tntheMkk  n  Midieiiy  —  «a4  i«  wicftfr  4m 

lilerarisebe  Eigeüll*"«»        Schriftsteller  geftihrdrt  »•d  fcteiÄtficfc- 
ligl  wird,   deren  Forschunf^sresullate  ohne  die  vollständige  Ent- 
ykfcff>"f»g  ihrer  Grttad»  Jaier  im  dürftigen  Auszöge  erscheinen,  —  . 
I4tl»        aar  U«ffMig«bsr  woU  mII»sI  ttgea  kö«aea,  das&  er 

glmki  eluM  dsrelia«»  Pkn«^  md  I^MtlMet  mMtmkmi 
daram  oAmiieh,  weH  er  a««b  sdiweHieb  Aa  lMTnMg  »M  mIM 

vorspiegeln  whd,  jemals   <lic    gei»antmte  Masse  der  juriitiMim 
l^iterator  im  Aoszugc  wiedergeben  zu  können. 

OeM  jorisliscliea  Pahlteum  wird  es  an  dieter  Waroi^ng 


Ueber  die  autLeptiselieii  Aosgaben  der  Karolina.  Nebst 
einer  Anzeige  eeioer  Vorlesniigen  von  JDr*  €(eo,  urilll« 
VUliHier.   2te  Term..ii.  Terk  Aofl/  GWUngen,  Vandeaboeek 

'  und  llu^uccht,  1837.    €4.  S.    8.    (8  Gr.) 

*  ■  . 

Behaimtlicli  hatte  4w  Verf.  df«eei  SdirHtelieAa^  daa  soer»t 

im  J.  182Ö.  erschien,  in  demselhen  die  Aasicht  ausgesproehee^ 
dass  zwar  nicht  die  bei  Juo  Schüller  im  Hornung  1533.  gedruckte 
Ausgabe  der  liarolina  ^iie  erste,  vielmehr  mit  Malblatik  uud 
BMAiiur  die.biateez  eioer  fräberco  kereiU  1532.  gediuckieo 
A««iali0  aaaaoehnieB  sei,  -dkm  aber  eben  »e  wenig  die  ohne  Jahr- 
laU  bei .  demaelb^B  vtl  sebwai«  and  reib  gadraakleai  Titel  dad 
hkMtir  Anzeige,  nkbl  velbtsadige»  Abdreebe  des  baleeiltekea  Pri-» 
vilegiums  erschienene  für  diese  erste  <;elteD  könne,  sondSdrn  VB§e* 
fähr  erst  aus  dem  J.  1545.  siauime,  jene  erste  aber  verloren 
gegangen  sei  oder  irgendwo  unerkannt  existire.  Die  Gründe  für 
die  letztere  YerorothQag  waren  bis  dahin  freilich  nur  sehr  allge- 
laeilM.  aml  erwieaea  vielmebr  Uea  die  blllgiiebbeit  den  Versebwla- 
4eM^  all  die  Kolbweadigbelt  der  Eabrteai  jener  Ansgtbe.  Na* 
amtlieb  beruhten  sie  auf  der  VorausfetMing  ($.  15.)»  ^aaa 
Sclitilfer  nicht  eine  Abschrift,  sondern  das  Original  des  bei  dem 
r  Reiclmiage  voegelegtea  und  .  eerrifirtea  Prijectes  der  Karotiua 
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gehabt  «ttd  ^avun  AMHteIce  gemacht  habe,   der  erslü  derselben 
aber,  als  —  wie  das  Privilegium  sagt  —  ,,inn  der  eiK*  matt- 
«taflet,  sehr  incorrcct  ansgefaliea,  daher  spfltarbiji  veriöm  g«* 
gaogen  sei.   Hierbei  itt  zu  bemerkea ,  «Um  «va  grOsamn 
oder  geriagcrea  Iscorreatlieit  iai  AlIgmiaiacB  iwdb  kein  aiaham 
Metkmal  fllr*  4ai  AHer  4m  AMniüka  M  den  ihem .  deoMeliMi 
Geaeizeii  aidi  enlnehmen  Ulsat,  nod  ^sihw  vrtier  Malbiank's  S.  B4. 
aagaMl^tey  aaeh  4ea^  Verfa«  S.  22.  ausgesprochene  entgegenste- 
hende Ansicht  durchweg  gebilligt  werden  kann.     Ein  sehr  bezug- 
hches  Beispiel  giebt  der  Umstand,  dass  von  den  nur  40.  Jahr« 
später  publicirten  sächsischen  Constitutione f  eiecl&rates  dnei  Am». 
gaben  aus  dem  Jahre  ihrer  Pdilteatian  (1572.)  exfsltrea^  die  m 
Gorrectheit  eod  tjrpographiscfaer  AvaaUltuog  sehr  bedevtelkd  vem 
schiedeD>  aiiid.    Da  ea  jedoeh  dem  Zwecke  dieser  Aaceige,  inso« 
fem  ale  bloa  die  sweite  Aaflage  voiliegcndcr  Schrift  betrifft,  zn 
fem  liegen  würde,  auf  die  bereits  früher  dargelegte  und  in  kriti- 
schen Blättern  besprochene  Ansicht  des  Verf.  naher  einzugehen, 
so  iheilt  Ref.  sofort  den  in  §.  16.  u.  IT.  ergebenen  .wesentlicben 
Zusatz  zn  der  eratea  Aaflage  mit.    Der  Verf..  bat  ntailicb  swei 
»aterieile  Sparen  dea  wirkfiehea  .Vorbandeaaeias  einer  Ausgabe 
J.  1592.  im  Laafe  der  lefatea  beiden  Jahrhunderte  in  folgen« 
den  Notiaen  gefoaden:        Gnldast  erwähnt  ia  seiner  „Erklärung 
und  Erläuterung  des  Art.  109.  u.  218.  der  C»  C.  C.  Bremen^ 
1661. <S  dass  er  ein  ,,1532.  bei  Juo  Schdifer  in  Mainz  gedruok- 
tes<«  Exemplar  der  Karoiiaa  verglichen  habe,  und  L.  GöcM  wer- 
aiefaerl  in  seiner  D.  ü^aug.  49  formM  jurMietwmi  mtmmM  n^if 
Germanasf  jiHdor/  iTSif.,  er  babe  vem  Prof.  Mtrarra  in  Alld^rf 
daa  iftesle  Exemplar  der  Haralta*  mltgeibeill  erkalten,  welebea 
„rfff  90dtm  aHM  Ratisbonae  tmpressum*^  und  mit  dem  spe- 

cialen Privilegium  Karl's  V.  versehen  sei.  Aaf  die  bei  Goldast 
befindliehe  JVoliz  legt  der  Verf.  selijst  keinen  besondern  Werth, 
er  sagt  (S.  52  ):  „das  dritte  Merkmal  (die  Angabe  dea  Drack- :^ 
jahrea  1532.)  wärde  entscheidend  iei»,  wenn  es  weni|^r  lakonisch , 
aa^gttaprecben  «der  aneb  durcb  Undot»  Mwidefapreeblscbe  iEeiin- 
aeieben  gehoben  oder  geltend  gemtcbt  mtiHe»  wttee«  Wie  Melk 
kann  niebt  bei  einem  einzelnen  Zahlzeichen  ein  BebreihM  eder 
Dmckfehlcr  cuutehen,  vielleiebt  statt  cißer  3  eine  2  gesetzt  wer- 
den Hierbei  fOhft  er  einen  ganz  ähnlichen  Fail  einer  solchen 
Verwechselung  in  Betreif  derselben  JabNMiabI  mia  MKMk  ffUssar.^ 
tHirod.  p.  26«  Mu    JedenMIa  ^«ptro  eber  iit  wlüscbett»  dann  der 
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Verf.  die  betreffende  Stelle  aus  Goldast  wörtlich,  wie  er  es  mii 
der  Göckets  gelhaa»  hätte  abdrucken  lassen,  um  so  mehr,  da  die 
Richtigkeit  der  von  ihm  S.  54.  gemachten  Voraussetzung,  dass 
,ydie  £rwällD■l^(  de»  Druckfireiheitsbri^fes  bei  dem  Goläast'sehen 
Exempläre  gleieliBifssig  (wie  bei  dem  Sekwarx'ieken)  versUnden 
werden  müsse'»*'  nur  ins  dem  Zasammenhaiige  bei  Gotdasi  besN 
ibeilt  werden  kann.  '         >      .    •  .  , 

Was  nun  die   Glaubwürdigkeit  der   zweiten  Angabe  bclriflV, 
so  scheint  doch  schon  der,  vom  Verf.  als  Redactionsfehfer  be- 
seiehDete  Imhum,  RaUsbomic  statt  Moguntfae  zu  nennen,  der- 
selbeii'iiielir  Eintrag  zu  thun»  als  der  Verf.  annimmt'.     Denn  es 
isl  sieher  ein^Zeiehen  ziemlicher  Sorglosigkeit»  bei  der  Bescfarei- 
buog  einer  Aasgabe ,  von  deren  Werth  und  Seltenheit  man  Qber^ 
zeugt  ist,  einen  unrichtigen  Dmckort  zn' nennen.    Eine  zweite 
Mangclhafti«;keit  — *  die  vom  Verf.  bemerklicb  gemachten,  ja  selbst 
in  den  Alxliuek  auf^rcnomnu  ni  n  Druckfehler  wären  wohl  weinger 
in  Betracht  zu  ziehen  —  ist  aber  die»  von  demselben  nicht  be« 
FQhrte»  daaa  Goekel  in  den  Worten:  »»«e  ullum  aliud  mpressum. 
•xmphar  quarn^  ilhtd  ^utiAenWai^  et  ßdem  Mkere  debeai^**'  den 
Sinn  des  kaiseriichen  Privilegiums  loffenbar  falsch  anffasste«  'J^icbt 
diese  Auflage  oder  die  Summe  der  bei  Jno  SehOfTer  ooler  diesem  - 
Dalum  ^emachleü  Abdrücke  pi'i\ ile^irle  der  Kaiser,  sondcru  alle 
5, in  den    beiden   nächstfolgenden  Jahrrn^'  bei   Juo  Sehöder  cr- 
sehcinendeo,  so  dass  es  sich  natüHich  eben  so. gültig  auf  die 
Ausgabe  vom  Hornung  1533^  erstreckt.    Diese  beiden  Puncte, 
W02II  oBiB  Boeh  die  ,  in  dem  Auadrneke  „de  eodm  umos**  da  doch 
km»  zu  vergleichendes  vorbeigeht»  sichtbare  J^achüsslgkeit . rech- 
aen  mag»  setzen  den  Werth  jener  Angabe  sehr  herbb  und  erre-. 
gen  woblbegründete  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  hier  entsehei- 
denden  IXoiirung  des  Druckjahrcs.     Dazu  kommt,  dass  der  Verf. 
selbst  versichert,  in  der  Bibliotheca  Schwarsiana  ktiina  Spur  die- 
ser Ausgabe  entdeckt  2U  haben;  den  hohen  Werth  des  fraglichen. 
Bxemplars  aber  ens.  dem  Au$drocke  »^besonderer  Woblgewegen* 
heit»<«  dessen  ,  sieh  GSM  in  Bezog  auf  die  Miltbeilnng  des  Prof. 
SekwarM  bedient »%  ableiten  zn  rollent  Ist  nur  bei  einer  Vdlllgea 
NichtbeachtoDg  des  Coorswerthes  solcher  Redensarten  in  akade- 
mischen GclcgcnheitsschriTicu  möglich. 

Nach  diesen  Bemerkungen  würde  also,  wenn  wir  nicht  der 
alten  arMhmetischen  Zusammenstellung  ,der  Zeugenaussagen  huldi- 
gen woUen»  der  Beweia  fiir  die  fiiiatei»  einer  Anagabe  voii  2582« 
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Boch  lange  Btefat  bis  za  den  Grade  der  VollslllDd%keil  gefHkrt 
sein,  wie  der  Verf.  annimmt.    Denn  das  von  ihm  selbst  als  sebr 

unsicher  bczeicliuclc  Zeugniss  Gold(tsfs  kann  doch  schwerlich  durck 
das  Göckci  sehe  nnterslützl  und  gehoben  weiden,  von  dem  auch 
er  eingesleht,  dass  es  jenem  „an  Correclheit  nicht  gleich  käme.'^ 
Am  Sebliisse  bemerkt  der  Verf.,  dass  er  bei  der  AnkOitdigung 
einer  neuen  Ausgabe»  wie  sie  der  ersten  Auflage  dieser  Schrift 
beigegeben  war,  auf  die  Naebsiebt  und  UnlerstÜlzang  des  Ptablicvms 
gcreebnel  babe,  die  letztere  ibm  aber  nicht  zu  Theil  geworden 
sei.  So  sehr  diess  zu  beklagen  ist ,  so  wenig  scheint  aber  doch 
anderer  Scits  der  vom  Verf.  ausgesprochenen  HofTaung  Raum  ge- 
geben werden  zu  können,  dass  ,,der  passendste  Zeilpunct  zu  einer 
VoUsUlndigen  Ausfuhrung  diese«  -  Vorhabens  dann  eintreten  dürfte, 
wenn  sie  mit  einem  Curfus  jwis  erimmaiu  i^ec0ntiori$  in  Verbin- 
dnng  gesetzt^ werde»  kano/* 


Handbaclt  der  gericlitlichett  UntefSiicIiQDgskDiide.  Von 
'         liudw.  Kiig^o  Franx  von  Jt^^emmnu,  GrössherzogK 

ßadischem  AnUmann  in  Heidelberg.    T  raukl.  a.  ül.,  Itetlembeil, 
1838.    XXJÜl.  u,  772.  S.  8.    (3  Thlr.) 

t 

AU  man  vor  mehreren  Jahren  lebhafter  als  jelzl,  in  Baden 
damit  iimging,  die  Justiz  von  der  Administration  zu  trennen,  suöhte  - 
die  stets  mit  kluger  Vorsicht  zu  Werke  gehende  Badische  Staats- 
Regierang  jene  Maassregel  unter  Aoderni  dadurch  vorzubereiten^  • 
dass  sie  bei  denjenigen  Untergerichtea  (Aemtem),  wo  mehrere 
Beamte  angestellt  sind,  statt  der  sOnst  üblichen  geographisejie« 
Geschäflsablhcilung,  mehr  eine  Verilieilmg  nach  Gegenstanden 
durchzurühren  begann.  Auf  diese  Weise  erhielt  z.B.  bei  grösse- 
ren Aemtern  ein  Beamter  (gewöhnlich  der  erste)  die  Adroinistr^iiion, 
einer  oder  mehrere  andere  die  Givil-Justiz,  und  ebenso  ein  be- 
sonderer Beamter  den»  gewiss  eigeuthttmiiehen  Wirkungskreis 
'eines  Untersuehungsrichlers.  —  In  Folge  der  erwähnten  Maass- 
regel,  welche  durch  Besehleonigang  und  Ordnung  der  GeschAfte 
schon  gute  FrUchte  getragen  hat,  wurde  auch  dem.  Verl  de«  hier  • 

% 
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aogczciglen  Werkes  da«  ehrcnvol'e  Ami  eines  Untersocliunp:^ 
Aicbtcrs  ttbertrageo^  welches  er  seil  einer  Reibe  von  Jahren  oiil 
«elteuer  Aumlaiier  nnd  riimiidier  Gewandtheit  und  mit  dem  rege» 
Strebea  versah,  liich  von  sciaer  HandlongswelM  mHisI  die  |;«1UIH§|» 
ReebeDsebaft  eo  geben.  Ale  Zeugoias  dieaea  StrebeM  iai  da« 
<leiu  Kcf.  vorliegende  Buch  zu  betfaebfeo»  weMiea  hier  iiaeh  aei- 
ner  Haiiptrichtung^  geschildert  «ml,  Rficksichl  auf  ilen  ehe« 
angG(ieu(eten  Standjmncl,  beurlheilt  \^eidcn  soll. 

Daa  Werk  ist  in  vier  BOchcr  eingelheiit.    Wie,  der  Verf.  in 
der  Verrede  beaierkt,  beabaiebiigte  er  hierbei  ei«e,  von  dea  drei 
Haopt- Parlhieeii  der  loqniaidon »  .«imlieh  ])  V^materetteiiug^ 
2)  Speeliil*Unterauebaiig»  S)  Aclenaelihna  —  hergenenimaae  ebre* 
nologische  Ordnung.    Allein  da  der  Verf.  aiwh  eieiehie,  keinem 
dieser  Abschnitte  allein  angeh(}rende  Li^  In  en  hehandeln  lausste,  so 
wurde  er,  wie  namentlich  die  Anr^nlliin";;  eines  l/csondern  (des 
zweiten)  Buches  über  Behandlung  der  Uotersuchangs-Qefangenca 
ze*gt ,  za  Abweichungen  von  dem  angegebenen  Plane  veranlasst. 
Vebrigeaa  leidel  wegen  dieser  Abweiebmig  die  bgiaebe  Einibeilesg, 
dea  ffiansen  gerade  nicbl.   Fasat  man  nfinlieli  die  GeacbSftB  dea 
ITnterauchengs-Richt^ra  unter  den  Haupt-Geaiehtaponet  der  Pffiebf, 
dem  veriH  thcilcjulen  Richter  Thatsatlicn  und  Beweise  zu  liefern, 
so  entspricht  die  gewühlte  Einlliciliing  vollkommen  den  vier  dabei 
zu  bcubachlenUen  liaupt-Zweckeu ,  weiche  l)  in  der  Aufsuchung» 
2)  der  Sichembg,  4)  der  Erhebung  und  4)  der-  Darstellung  der 
Thataacben  nud  Beweiae  beateben.    Aaeb  konnl«  «Ke  Lebre  ven 
-dem  Uttlerancbiinga-Gefilttgttiaa^  ata  ein  beaondera  viebttger  Ge- 
genstand ,  dureb  eine  abgesonderte  Behandlung  nur  geirinnen* 

Die  im  ersfcn  Buche  vorgetragenen  Grundsätze  der  darunter-' 
suchung  bezwecken  vor  Allem  eine  richfiiG^o  Bezeichnung^  des  vom 
Untersuchungsrichter  einznnehmenden  StanJpunctes  im  Allgemeinen 
(§.  1  —  7);  hierauf  folgt  eine  Uebersicht  der  einzelnen  Fülle  von 
Verbreeben»  bei  welchen  sieh  eine  Einsehreilung  dea  Unters.-R« 
rechtfertigt  (§.  8—19.);  ^  endltcb  wird  in  §.  ao — 22«  die  Be* 
deutang  und  'Wiebtigkeit  dea  Tbatbeattndea  bervergeltobett ,  lir 
dessen  Erhebung  in  §.  23  —  4S.  praktiacbe  Regeln  (hier  auch  über 
Leichen-Schau,  Oefinung)  aufgestellt  werden.  —  Nach  Herstellung 
des  Thalbestandes  riehrig  als  weiterer  Zweck  der  Voninrer- 

anchung  die  „Fahndung  auf  Subjerte  und  Objecto  der  Thal^' 
auagefUhrl.  Hier  werden  nun  der  Reihe  nach  die  einzelnen  vom 
Gesetze  eder  GericbtagebfMiehe  gebilligten  .Mittel' cur  BrreieiHMig 
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jenes  Zweckes  erOrtert;  4ie  §§.  44^49.  rfentea  die  Wiehligkeit 

provisorischer  MaasÄregelo  des  Orlsvüf  sielK^rs  an,  cmpfehlcu  jedoch 
-dabei  Jic  nötliige  Vorsicht.  Hierauf  folgen  insbesondere  Grund- 
^*|tige  über  V'erbafUin^  (§•  60  —  58.),  üb^r  Vorladung  eioes  iocul-* 
f»alea  (§•  69.)»  feraer  Ober  Fühadviig  aof.  ileii  Tliäter  4iiveh  ^ach* 
^ile  ((.  62. 6a.)»  4oceii  Streiroag  64^67.)»  Hamacboeg  (oeeh  - 
Personen,  §.68.)»  RequisUomlieD  (§.  69.),  durch  StecUiriefe  (f* 
70—^72.),  Ediclalladung  (§.  73.  74.),  BescblagDahine  des  Ver* 
mOgens  (§.  75 — 77.)  unil  sicheres  Geleite  (§.  78 — 83.),  —  Allein 
eiclii  ifties  Personeo  (Subjecte)  sucht  die  gerichtliche  Macht  ia  ihr 
Bereicb  zu  ziehen,  sondern  aoch  Sachen  (Objccte);  es  wird  dan 
bec  »HB  vea  der  Naebgrabnag  nach  Leicbaaneo  ($•  66*)  end  aas« 

.  fllbrfieb  voa  der  Haassuebaag  (§.  87-^96.)»  von  der  Bescblag- 
nalime  der  Papiere  (§.  100 — 103.)  9  von  Bneferbrecbung  oad 
AuFsictii  üh  r  Urlef- Verkehr  (§.  104— 115. j  gchuadelt.  Etwas 
Ij^igenUidiiiiiches,  sehr  BeaierkeuiiuerlUes  entbahen  die  dazwischen 
'  liegeadea  $$.  97—99.,  wo  sehr  treJOfend  ,,cine  für  übgenompieae 
Gegenstände  deai  Besilzer  zu  leistende  EntocbUdigung^^  als  Mitlei 
i(ur  HMeiscbaffung  wiebiiger  CiegeastSnde  empfoblea  wird»  ^ 
Yorzilgiicbe  AnfMfksankeii  widmet  der  Verf.  der  Voruntersaebiing 
am  Orte  der  Thaf,  welche  da rnai  auch  in  der  Ablb.  III.  des  ersten  ^ 
üuclics  als  besciudorc  Lehre  abgehandelt  wird.  Zunächst  werden 
hier  in  §.  116  — 124.  allgemeine  Regein  über  das  Verhalten  des 
U-ft.  adtgesldlt,  und  sodann  die  Vorlheile  der  V.a.  O.d.  Tbai 
beraasgebobea.  AJa  solebe  bezeicbnet  dei»  ^'erf*  die  Befesligaag 
des  offenJiebon  Vertianena  ($•  127.  126.),  wesentliebe  Beseblen- 
uigung  des  Verfabrens  wegen  leichterer  JSnideeknng  des  Tbttters 
(auch  durch  elvvaige  schnelle  Recogoitiooen,  $.  129 — 136.),  wegen 
erleichterter  Auffindung  der  Beweise  (§.  137.  138.).  Weitere 

'  Vortheile  kann  sich  der  jü-R.  bei  einem  vom  V  erf.  überall  ange- 
devteteo  klugen  Benebuien  verschaffen,  wie  naroeollich  der  dnrch 
SMnarisebe  Verhöre  schaeU  gewährte  Ueberbliek  ($..  139--144.X 
die  Vermeidniig  von  Naoewerwechseiangeii  ($•  i45«  146.)»  Anf* 
ktömng  Örtlicher  VerbültBiM  (§•  147'^ldO.),  schleanige  Nack* 
suchungcu  151.  152.),  augenblickliche  Aufklärung  der  Wider- 
sprüche (hier  über  Confronlalion,  §.  153—161.),  Recognilionen 
von  Leichnamen  und  andern  Sachen  ^§.162—^165.)  und  endlich 
die  BeibiUfe  dar  Ort&behürde  (§.  166  —  171.).  SieU  war  der 
Verf.  bemllbt/  die  reeble  Afi  ud  Weise  der  BeaMoig  diiMcr 
y«rth«iio  «UAgebeii.  ^ 
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Im  zweiten  Bache»  welches  ,,von  der  Beliandlimg  der  Untcp« 
sochangs-Gerangenen^^  handelt,  ist  der  Stoff  je  nach  dem  Grade 
der  Freiheits-BemiibiiDg  abgetheiit.  Die  nächste»  iiod  mit  Recht 
waiUiiifigite  firOrteniBf;  Ut  dem  „Uotersiicbiuigs-GciAlngniss^«  (ia 
eBgm  Sinne)  gewidnel.  Pfach  BeMiebniing  ^niger_  nll^nieincr 
Raek«iebten  (§.  172 — 17ft.)  a«f  den,  loider  bitalig  &b«ndiefti»i 
Untcrsebicd  z«^ischen  Slraf-  und  Unlersacbongs-Verbaft ,  geht  der 
Verf.  mehr  in  das  Einzelne.  Er  stellt  hier  die  Ahsooderang  der 
Unt.-Gcf,  als  Regel  (§.  179.)  ohen  an;  er  bekennt,  dass  der  nocb 
mangelhafte,  vielmehr  traurige  Zustand  der  U-G.  die  DurehfÜhruiig 
dieser  Regel  uiebi  vorkommen  gestatte;  sodanii  filbrt  er  «is  Grtinde» 
welehe  aiieb  bei  dem  jetzigen  Zmstande;  der  Dbge  die  besagte 
Hanssregel  netbweodig  maeben,  folgende  üasUnde  an:  Schwere 
des  Verbrechens  (§.  181  — 183.)»  Bosbeit  und  Verstocktheit  (§. 
184.  185.),  siltUche  Enlarlung  (§.  186.  187.),  befürchlete  Auf- 
slifluog  der  MitgeTangencn  (§.  188 — 190.)^  besonderes  Verfange« 
des  Inquisiten»  und  nolbwendige  Trennung  der  GescbJecbter  (§. 
192.  193.)'  Gegenstack  zu  den  eben  efiHlbnten  Fallen 

einsamer  'Abiperrang  wird  aodann  der  Verbaft  in  Gesellscbaft  für 
passend  ei^lArt;   bei  gestandigen,  wabrbaft  renmfitbigen  Yer^ 
breeber«  (§.  196.  197.) ,  wägen  fJnbedenleadbeit  der  Handlung, 
worauf  die  Anschuldi«;un^  geht  (§.  J98.  199.),   wegen  Krankheit 
(bier  werden  von  §,  iiOO  — 209.   die  verschiedenen  Kücksichlen 
der  Behandlung  auseinandergesetzt)  und  eudUeb  zum  Zweck  der 
Beob^tttng  anderer  Gefangenen.   Dieser  Grund  darf  jedoeb  w#- 
gen  der  nlebt  sehen  fibkn  Folgen »  and  wegen  der  ebnebia  ge> 
ringen  Statae»  wekbe  ein  VeMtber  der  Reebispflege  gewabres 
kann  9  nnr  Im  bdebsten  Aasnabmsfiilie  nnd  nnr  mit  grOsster  Vor- 
sicht zur  Anwendung  kommes  (§.210—212.).  —  Die  §§.  213. 
bis  224.  beschreiben  einzelne  Vergünstigungen,  welehe  unter  Um- 
ständen den  U-G.  gestaltet  werden  mögen;  in  §.  225  —  232.  wird 
dem  V'R*  als  wirksames  Uülfsmiltel  seiner  Amtsfabrung  eine  stete 
'  and  waebsame  Aufsiebt  Uber  die  Gefängnisse  dnreb  ViaitatteiieB 
und  Rapporte»  dnrcb  ansaergeriebtliebe  GeSprSebe  n.dgl,  emgfpb« 
.  leit:  <—  dritte  Personen  (Bekannte,  Verwandle,  Geiatlicbe,  Aerzle, 
Verlbeidiger)  sollen  aber  nnr  ansnabrnsweise,  bei  wirklicher  Noth< 

wenJigkeit  des  Besuches  zugelassen  werden  (§.  233 — 239.).   

Der  Verf.  schildert  den  U-B.  gleichsam  als  Hansherrn  der  Ge- 
fängnisse und  der  Geriefatsstuben ;  nacbdem  er  daher  die  Fälle 
dureJys^angen  ba^  wie  die  Uana-Polisei  mebr  darcb^^Müde  rsgieren 
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kann  und  soll,  redet  er  auch  (in  %,  240  —  247.)  von  der  Strenge 
des  U-R.  y  nämlich  voD  der  AnweDduDg  der  DisciplinarsträfeBj 
weleEe  ttlirigees  aach  gegen  nicht  verhaftete  laquisiten  verhSogt 
werden  fcttonen.  I^eh  der  hisher  verzeieboelea  ^ehre  vom  IT.- 
GefilB^itS  steigt  der  Verf.*  nnn  zu  den  niederen  Stufen  der  Frei- 
heitsberaubung herab,  als  da  sind:  Haos-Arrcst  (§.  250 — 253), 
Stadt-  (§.  254.)  und  Amis-Arrest  {§.  255.  256.)?  Enllassung  auf 
Han(J^n:lübde  (§.  258.),  gegen  Caution  (§.  260.)  oder  BOrgschafl 
(§  262—265.).  Der  Verf.  huldigt  hier  dem  sehttnen  Grundsat^ef 
dass  die  gelSndeeea  Qewallamittel»  wenn  irgend  möglteh»  den  streo» 
gtren  vomöniehen  <eien!  ^ 

.  Das  Mm  Bjteh  gteht  „GmndsSIze  des  Griminal-VerhOrs*^ 
mit  Angeschuldigten  und  Zeugen.  Nach  einleitenden  Worren  über 
Aufgabe^  Bedeutung  und  Endzweck  der  Inqtiisi  ion  und  über  Vor- 
sieht bei  Hinwirkung  auf  Gestandniss  (§.  266  —  273.),  wird  die 
Wichtigkeit  des  ersten  Verhörs  (§.  274  —  282  )  hervorgehoben, 
und  sodann  die  je  nach  der  Charakter-Versehiedenheit  and  nach  den 
Eigenthamliefckeilen  der  Incnlpaten  nothwendige  Behandloogsweise 
der  an  verhörenden  Personen  eniwiekett.  Wie  sebon  im  gewöhn» 
liehen  L^ben  der  Umgang,  das  Benehmen  verschieden  ist,  je 
nachdem  man  es  z,  B.  mit  Verstockten  oder  Olfenherzigen ,  mit 
Tadelsüchtigcn  oder  mit  Gutherzigen  o.s.w.  zu  thun  hat,  ebenso 
niDss  der  loquirent  bedenken  (§.  283  —  331.},  dass  er  nicht  mit 
einem  Inenlpaten  wie  mit  dem  andern  reden  darf :  daher  Regeln 
Üher  das  je  naeh  der.  PersOnliehkeit  der  Inenlpaten  versehiedene 
Benehmen  des  Jnqnirenten ,  welches  wieder  eiae  besondere  Auf« 
Inerksamkeit  da  verdient,  wo  Sinnenmitogel  oder  Unkennlniss  der 
Landessprache  333  —  345.)  die  Verstälndigmig  hindern.  Einige 
für  das  Verhaltiiiss  zwischen  Inquirenlen  und  Ineiilpalen  empfehlen s- 
werthe  ftüekaichten  enthalten  noch  die  §§.  349—357.  —  Den 
Uebergnng  anr  A^l  und  V^eise  („inneren  Anordnung**)  des  Ver- 
hörs machen  mefarere'allgemeiae  Regehi  (§.  358  »371.)  über  Vor- 
bereitang.  Umfang,  DorebRlhrung  nnd  Erschöpfung  des  VerbOrs. 
Das  im  zweiten  Abschnitt  aufgestellte  System  des  GrimtnalverbOrs 
Ltgiünt  rnit  1)  Bemerkungen  ilber  die  allgemeinen,  insbesondere 
jiprsönlirheü  Vcrhiiltnissc  (^ewe/Y///^/)  (§.  372  —  376.);  bezeichnet 
sodann  (§.  386.)  2)  die  Verhandlungen  über  Thalbestand'  und  An- 
klage als  durchlaufende  Grundlage  jedes  Verhörs,  und  geht  dann 
S)  auf  das  Special- VerhOr  ein*  Als  Panete,  auf  weiche  ein 
stdea  Augenmerk  ]|u  riehten  ist,  und  wonach  4er  Infairent  4ie 
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iiiin  vorkfOiBlIßlidea  TiuiUachea  /u  ordnen  har,  &iad  der  Reihe  iiacU 
erffrMrIt  AaMluiUigiiiig«-  (§.  3^6—401.}  und  EoUchuldigungsr 
Beweis  (|.  402  -  407,)9  ^^f^^  aolltweiidige  VerUDdung  d«rcb  d«a 
schönen  Salx  toggesprocben  wird:  „l>«r  erste  Sch^iuck  ruhtefw 
lieber  Wii  kU  ist  Lnparteilichitelt.«*  —  Necli  eioem  Cafiiul  fÜtet 
den  Beweis  des  J/iimus  (§.  408  —418  )  werden  besonders  enU 
wkkelu  die  Lcbre  vom  letzten  Vexhör  (§.  419  —  425.)^  vom  Wi- 
4errttf  des  GesläodoUses  (—§.437.)  und  vom  Verfahren  gegen 
liilsebiddige  (^§.449.)«  —  Aef  jiie  Darstet! uog  des  Vcrhürs  mit 
Angeseheldigten  folgt  die  Be|uiädla|ig  wid  VernebeHUg  der  Zeugen, 
Mit  Rccbr  geht  hier  ein  ei-ner  Absehoill  voren»  in  w^en  die 
Zeugcu|jtlichi  nach  ihrer  Wichrigkeit  nnd  neeb  den'derQber  oft 
verbreiteten  Ansichten  gewürdigt  wird  (§.  450  —  461.).  Ebenso 
sind  die  bei  der  Zeugen- Beeidigung  gel  cndcn  Rllckisicblen  auf 

.Gleubea»  Fttrmiiclikeiten ,  Vorbereitung»  Art  und  Zeil  der  Ab« 
lelstoeg  iD  %*  462*^494:  eiesela  erörtert.  —  .fiin  dritter  Ahr 
acbnitt  (§.  49&f— &28.)  «ntltilll  sodeon  GrundsStxe  fiber  Zeugen* 
Verhör ,  webet  die  bitttiebüicb  4ei  Verbtfrs.  mit  Angesebnldigiett 
b^  obachteie  An  der  Darstellung  zem  Grunde  gelegt,  übrigens  abeir 
auch  auf  die  hier  obwaltenden  Besonderbeilea  stete  Rücksicht  ge* 

'nommen  i»t.  ^  Zum  Scbluss  ist  einiges  über  Zeugeoabbör  durch 
requirirte  Richter  gesagt.  (§.  629  —  634.)  — 

Die  Uebersebrift  des  vierim  Doebes  lautet:  ,,Form ,  Ergda« 
xnng  und  Sebluss  der  Aeten.<«  Ein  erster  Absebniu  (§.  ö3j^.  bis 
552.)  giebt  firundsftlne  Uber  froloeellariseiien  Vortrag,  dessen 
stylistische  Erfordernisse,  iitoM  besonders  mit  Reiel|t  kune  Sfttse 
und  dtrceter  Styl  empfohlen  wci  icii,  und  über  äussere  Form  der 
ProiocoUe.  Das  Weitere  hcti  iiri  mehr  den  Inhalt  der  Piotocoile, 
wie  mmenlüchi  die  Lehre  von  den  Criminailragen ,  Anrede  der 
verhörten  Personen  (§.  674  —  676.)  und  über  Aufzeichnung  der 
Reden  und  Gebärden  des  IncWpaten  ($.  677 --öQd«}.  i>iaeh  den 
glehsben  Rflekaiebten  wird  sedann  von  Protocellen  Über  Zeugen^ 
verhöre  (§.  6M— 604  )  gehandelt,  —  Naeh  einigen  Bemerkungen 
über  Verhältnis»  des  Inquirenlen  zum  Criraieal-Acluar  (§.60i{ — 808.), 
über  gerichtliche  Authcfiliciiät  ( — §.  611)  wird  eine  nach  üLer- 

.  sebaulicher  Ordnung  strebende  Eintheiluug  der  Acten  (— §  614.) 
emjfolUen.  —  In  der  nun  folgenden  zweiten  Abiheiiung  »svon 
Vervottstättdigung  nnd  vom  Scbluss  der  Untersuchung**  werden 
nun  noeh  versebiedene  Ponete  dwcbgegangi^^  -veiehe  ivar  niler- 
dings  Aucb  wähEMid  der  IbterMichung  berücksichtigt  werifln  »Osäfi» 
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.werden.  Der-  Verf.  bat  diireh  deren  Zosamm Anstellung  am  Endo 
seines  Werkes  dem  loquirenten  die  Möglkfikeit  gewährt,  diti 
etwaigen  Lücken  einer  Untersuchung  eher  xju  entdecken.  Unter 
deo  zu  ergebenden  nöihigcn  Belegen  werden  hier  genanal:  Le^ir-^ 
»nnds*»  Sitten-,  Tauf-,  Vermögenä-  und  Gemiadiieits •  Zengniase» 
Ai^ea«  und  Koateih-Versi^ebnisse  (§.  615-^631.).  Di«  Reaapito* 
lation.  und  BericbUgaag  dar  Uatersuebnog  (—$..640.^  betrifft  all«« 
•ebon  abgebandellea  Grfordemifise  dersatbea  naeb  Form  und  In» 
halt.  —  Besondere  Winke  ( —  §.  651.)  giebt  der  V  ci  r.4sser  über 
ForUelzung  fremder  Unters,  und  über  Reassumtion  (hier  auch 
«Uber  Supplenda).  £inige  ( — 655.)  äussern  sich  inebr  gegea 
'ab  ffir  die  Znlaasaag  von  Vertbeidtgem »  worauf  die  Lehre  vom 
AeteaacblMS  kdmint.  Hie»  wevden  die  versebiedea«%n  Fälle  doreb* 
gegangen,  welebe  sieb  ergeben,  je  nacbdevi'  der  Ualer«neb«iigi* 
nobter  selbat  TIaa  Urtbeil  filllt  (§.  65a*-6M«)  eder  die  Aeten  ^ 
züui  hohem  Erkenntm»  eifiMNidet'($.  661 — 663.).  —  IXach 
einem  eignen  Capilcl  über  iNiederschliguiig  (besser  Einstellung) 
der  Untersuchung  (§.  671.)  und  über  Entscheidung  über  Fort* 
douer  des  Unteräuchungsverbaftes  (—  §.  673.)  macht  ein  Abschnitt 
67^.)  Ober  das  Verhalten  des  Untersaebuagsriebtare  la 
besag  aaf  die  erfdgeade  Uribeil,  dea  Beieblatfl^  — 

Naeb  dem  eben  dai^eateUteii  Pbin  ist  die  gaase  Cateran» 
chungslehre  durchgeftlbrt.  Die  Form  der  Ealwiekiong  ist  durch 
eine  Eiiilhcilung  in  kurze  Paragraphen  gefällig:  eine  ^  nllbläadigc 
Inhaltsanzeige  und  Register  bahnen  den  Weg  zqr  leichten  Auf» 
fiodung  des  mannichfaltigeo  Steifes.  Auch  bewegt  sich  der  Voiv 
trag  im  Gaoaen  ia  einer  klaren  und  fiieaseadea  Spracbes  awr  bie 
vnd  da  sttfcsl  man  enf  fremdarligea  CSeetcin,  wie  §•  136«  ^,ia 
maacbea  Gegenidea,  wo  AfterUberaKsmns  (quid?)  berraebt;^«  §. 
141.  „sehr  Viele,  besonder!  Im  aeoeveii  Zeitgeist  Geborne.«*  ~ 
5.'  249.  redet  von  „dem  Einflüsse  des  modernen  Meiuungsterro- 
rismus,**  und  §.  332.  „von  Anhängern  iii^s  modernen  Liberalis- 
mus,und  von  ,,Aristokratenka>te*^  tl»  tu  w%  Dergleichen  Aus- 
drfieke  abd  Sütze  würden  vielleicht  in  einem,  in  Zeiten  politiscber 
Anfregnag  nad  aaler  dem  Eiaflaase  eiaea  leidenaehaftüeben  Far^ 
teigeiatea  geacbriebeaen  Tagbiatte  aicbt  anatOasig  eraebeioen}  ea 
ransa  aber  aoffiitlen,  dergleiebea  in  einem,  auf  WtaaeaaebafUieh- 
keil  Anspruch  machenden,  zu  einer  Zeit  groii.slür  politischer  Ruhe 
abgefaaaten  Bacbc  4U  leaea.    h>okbe  Worte  verratben  eine  ^e- 
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witte  Billerkeit»  etd  werfenf  darcb  4ie  Allgemeinheit  und  durch 
die  ant  ibiiM  redenile  gereiite  StinnDDg  leicht  eia  falsche«  Licht« ' 
auf  «kojem^  >  der  sich  ihrer  bedteel.    Smd  dergleichen  «tieh 
eiamal  der  Feder  im  Drange  der  Geschäfte  ehlschliiplt»  se  lasse 

man  sich  nicht  abhalten,    sie  hei  einer  spätem  Revision  SEH  on« 

terdrficken !    Zur  Bcurlheilung  des  vorliegenden  Buches  nach 

seinem  InhaUe  wird  die  kurze  Erürlerung  mehrerer  von  dem  Verf. 
cigenthflnilich  behandelter  Poncte  geeiguct  sein»  wohei  Ref.  vor 
Allem  dnraof  aufmerkst v  macht»  dnss  das  Buch  tbeiis  ßeeäi^ 
(6rand-}itf/jvtf,  theiU  Klugkekmg^  enlbili»  welche  bride  Arten 
vou  Sätzen  übrigens  nach  dem  vorher  geschilderten  Plane  Bosnn- 
nicn  vorgetragen  werden.  —    Wenn  der  Verf.  die  Fjflle,  in  wei- 
chen er  lehrend,  und  diejenigen,  iu  welchen  er  raihend  ersebeinf,  - 
m.  a.  W,  die  Gebole  des  Hechtes  von  denen  der  Klugheit  selbst 
überall  .geschieden  hätte,  so  würde  er  gewiss  manchen  hierüber 
bei  einseinen  Paragiraphen  entstehenden  Zweifel  beseitigt  haben; 
So  wenig  sich  verkennen  lässt,  dass.eine  solche  Scheidung, « we-^ 
gen  der  Unsicherheit  und  Unhe»timmlheit  des  deutschen' Struffiro- 
ccssrechtcs,  manchmal  mit  Schwierigkeiten  verbunden  wSre,  so 
sehr  scheint  doch  wenigstens  die  Prüfung  des  Werkca  duich  die 
hooierktc  Trennung  der  Sätze  zu  gewinnen. 

I.    Bei  der  Durehgebung  der  Recfitssätze  fallen  dem  Leser 

'vor  Allem  solche  <iuf,  deren  Neuheit  Begrönduag  oder  Kniwick- 
lung einigen  Bedenken  unterliegen  dürfte.  Ohne  hier  hei  der 
Lehre  voB  der  Verhaflong  zu  verweilen»  bei  welcher  (f.  46*  Öl. 

,  52.)  der  Verf.  die  Garantieen  gegen  Willkdr  und. Missbrauch  des 
Bcchtes  fast  unberührt  lässt,  will  Kef.  vielmehr  auf  mehrere  Sälze 
aufmeriisam  machen,  welche  der  Verf.  üher  „Hat/ssucAmtg^*  vor- 
getragen hat,  um  so  mehr  als  derselbe  sich  schon  früher  im 
Neuen  Archiv  des  Criminalrechts  v.  1837.  S.  118-— 146.  aus^ 
fuhrlicher  Ober  den -Gegenstand  ausgeiprochen  hat.  0er  mit  die- 
sem SU  rechter  Zeit  und  schnell  durehgefllhrten  Inquisitionsmittel 
häufig  verbundene  Erfolg  und  der  Mangel  bestimmter  gesetzlicher^ 
Vorschriftea  uix-r  den  (»ci;ensland  erklären  es,  wie  der  Verf. 
(§.  87.  88.)  dazu  komnH,  als  die  zur  Anordnung  der  Massrcgcl 
oirfordcrUcben  Vorbedingungen  nur  entweder  Anzeiguugcn,  die  den 

,  Bewohner  aU  .Tbäter »  GebülCen  oder  .Begünstiger  eines  Verbre- 

'  cbens  darstellen,  oder  einen  allgemeinen  oder  besonderen,  ans  einer, 
wegen  äbnlicheo  Verbrechens  schon  früher  gef&faiiea  Untersuchung 
hervei|pBfai«d0B  scUechl^B  Leumund  »t  fordero«    Geigen  diese 
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Tlieorie  wfire  im  All^emaioeii  niete  eiiftawendeni  «Hain  d«8  Ün- 
zoreicbeiidö  ieiwWm  li«gt  darin-,  data  der  -Verr*  die  oft  Alles 

enlscbcidende  Beslioimung  der  Fra^e:  ob  im  cinzeioen  Falle  sol- 
che Anzeigen  oder  schlechter  Lennumd  vorliegen,  rein   dem  Er- 

'  messen  des  U-R.  überlässt,  ohoe  dieses  an  besonUei^e,  Garaotieen 
Stt. binden.  Iiier  wäre  der  Ort  gewesen,  daa,  waa  Bor  ala 
aweekaiMaaig  eoipfoiileB  wird»  ala  recbllieli  oothweadig  nacbziiwei« 
aen«  Dergl^cken,  zar  Gontrob  gegen  Miul^meh  dleneade  Vorr 
aehrifleB  wttren  etwa:  v  -i 

1.    Jeder  II.  muss  eine  Vernehmang  des  IlnuseigenlhUmers 
oder  Familienhauptes  über  die  Gründe  der  vot /nue^ifDenden  H. 
iinmittelbar  vorangehen.     Dadurch  soll  namentlich  den  von  man* 
ebem  U-ft.  un>vürdiger  Weise  beliebten  Ueberrampelungen  yor^ 
gebeugt,  und  dem  Belheiüglen  GeiegenbeiC  zvr  VerantwortUDg 
Uber  die  gegen  Ihn  aofgebracitlen  Aoceigangen  gegeben  werden* 
Der  Gang  der  Uatersnehnng  leidet  dadurch  keineswegs,  aber  das  ' 
Verfahren  gewinnt  an  Sicherheit.    Nimmt  nümlich  der  U-K.  dicss 
nothwcndige  Verhür,    sei  es  auf  der  Amtsstube,   sei  es  in  der 
zu  durchsuchenden  Wohnung,   stets  unmülclhar  vor,  und  iässt  er 
Während  desselben  aile  Zugänge  zur  Wohuung  gehörig  bewachen, 
80,  yeraehwindel  jede  Besorgnjaa  einer  etwaigen  E&lleroung 
verdaehtfgeii-  G^enatinden.   Ja  iioeh  mehr.    In  aebr.  vielen  Fal- 
len wird  der  VerbOrte  gewisa;*  zur  Beurkondung  aeiner  UnaclinM, 
sich  die  Vornahme  der  H.  gefallen  lassen,  und  dadurch  den  U-li. 
von  dem  üi<;lil  scilcneii  Schein  der  Gchüssi^kcit  des  Verfahrens 
befreien ,   was  da ,  wo  die  H.  verweigert  wird ,    durch  Angabo. 
der  sie  rechtfertigenden  Gründe  bewirkt  wird.    Diese  GrOpde  sollen 

^  aber  vom  U-R.  nicht  im  Sinne  bekalten  oder  etwa  nor  mlindJick 
geüwert  werden ,  sondern  ea  ist 

2.  eine  sofortige  Ao^ieknaag  der  GrOnde  zu  den  Aeten.noth«  ' 
wendig«  Zogletek  mSssen  biebei  die  Veranlassong  der  Massregel 
und  die  Gegcnsliinde  der  Nachforschung  bezcicluiet  werden.  Der 
Verf.  empfiehlt  (§.  87.  und  554.)  diese  Notiz  zu  den  Acten  nur  als 
zweckmässig;  sie  muss  aber  bei  dem  dermaligen  Stande  des  Strafver- 
l^hrens,  in  welchem  der  Beamte  von  jedem  seiner  Schritte  Reehen- 
aakaft  za  geben  scknldig  ist,  ala  eine  Noth wendigkeit  ge/ordert 
werden,  durck  weleke  maneker  rickterlicke  Le^cklalnD  seine 
Sekranke  erkalt. 

3.  Die  Haussuchung  muss  in  Gegenwart  und  uiiter  Leitung 
des  Beamten  oder  seines,  zu  dem  Act,e  besoaders  zu  commitUrendea 
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BMmMkn  vdUiosM  wefdea«  —  Man  kann  dem  Verf.»  siebt 
bnalMiMB*  w«m  fr  93.)  die  lliwilihmg  d«r  AUasareg^, 

eiesig  vtd  dMn  der  Di«er«lioe  d«t  CUR.  «ibe«BgMl«ill  wSfMPi 

und  die  Anwohaang  dea  Beemlee  M  der  VeMlmmg  -fllr  mnöthig^ 

erklaren  will.  Die  Haussuchung  ist  eine  dermaassen  wichtig 
Alaassregei,  dass  sie  nicht  gar  zu  gleichgültig  behandelt  ond  voa 
dem  U-U.  dem  untergeordneten  Personal  ganz  fiberlassen  werden 
eellle*  Der  .Beaaale  branebt  ja  keitteawega  sdbat  den  Viaitater  «■ 
maclien;  aber  er  aoH  das  gsnze  Gesebaf^  leiten  ^  dnrell  eine  ge- 
lllhnga  An&ieiit  einer  etwaigen  Beatecikang  eder  einer  IVaebllaaig- 
kcfl  des  Dienatfiersonals  vorbeugen,  dafür  sorgen,  das»  Ruhe  und 
Ordnung  geliandhabl  werde,  diu  leicht  entstehenden  Slrei'igkcilcn 
schnell  entscheiden,  kurz  sich  Mohe  geben,  dass  gerichtlicher  wQr- 
diger  Ernst  über  leicklfertige^feugier  der  Untergeordneten  die  Ober- 
kand  bekalte.  Ven  grOsater  Zwecknasaigkiät  iat  in  sekr  vielen 
FlIleB  die  Gegenmirt.dds  U«-R.»  In  sofern  er  mit  derliattssa^hnng' 
zugleich  die  Binnakme  eines  geriehttiekerAugeasehelns  Terklnden 
vnd  die  Erheblichkeit  der  etwa  gefandenen  Saeheti  sofbrt  an  Ort 
und  Stelle  prüfen  kann.  —  U.is  Gesetz  niiiss  ferner  durch  juidire 
Yorsebriften  für  eine  gehörige,  den  Forderungen  der  Gerechtigkeit 
entsprechende  Vollzieh  nng  der  Uauss.  sorgen.  Es  öiass  dem  U-R« 
•nempfeklen »  die  Hanss«  zn  einer  Tageszeit»  wo  ani  wenigsten 
Aofsehen  erregt  wird,  nnd  mit  steter  geeigneter  Rocksiekt  auf 
die  bflnslieken  Verkiltntsse  n  s.w.  der  Betheiligten  vorznnekm^an.  — 
Durch  allzu  hänfigen  oder  leichten  und  erfolglosen  Gebrauijh  ge- 
richtlicher Verfolgungsmittel  wird  nicht  nur  dem  Kufe  der  Be- 
tbelliglen,  sondern  aucb  dem  Ansehen  der  Gereehtigkeitspflege 
geackadet.  — •  Die  Hauss.  gehört  aber  zu  denjenigen  JMaassregeln^ 
weicke  nur  nack  bestimmten  VorschHflen  vorgenommen  werden 
sollte»  mit  deren  Auffindung  siek  Wissensehaft  ond  Gesetzgebung 
SU  kefsssen  haben.  Eine  Abweichung  davon  sollte  dem  U-B,  nur 
aas  gewichtigen,  im  einzelnen  Falle  jedesmal  ausdrileklieh  zu  den 
Acten  za  bemerkenden  Grüflden  gestattet  sein!  —  Endlich  nuiLhle 
noch  die  Frage  am  Platze  sein,  ob  nicht  bei  den  einzelnen  Arten 
der  Uauss.  noch  besondere  Vorschriften  gegeben  werden  sollten? 
Denn  es  ist  gewiss,  dass'  z.B.  die  Auffindung  von  gestoklenen 
Sacken  oder  von- Werkzeugen  eines  Verbreekens  ntekt  denselben 
Einfloss  katy  wie  die  Anfapfirong  von  sogenannten  verdtekilgeu 
Papieren;  im  letztern  Falle  sollte  ein  U-R.  nie  allein  die  Heilig- 
keit des  sekriftlichen  Geheimnisses  entweihen  dürfen,  sondern 
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Mkim,  wdthct  de«  Aageklagtea  em  «paeiel^e  Verllieidigung  z« 
gesUtleo  hat,  abwMlM.   Ber  Verf.  bat  «Ke  ^olbwendigkeit  einer 

Unterscheidung  der  Fälle  mehr  als  mancher  andere  Schriftsleiler  ' 
filier  diesen  Gegenstand  gefühlt,  indem  er  nicht  rjur  über  Uauss. 
hm  «MMetfMH  Verbrechen  in  ^.  Ö4  —  96.  besondere  HückMcbten 
angab ^  soadeni  aaeb  ia  f.  100—103.  bei  der  Beacblagaaboie  dar 
Mpiara»  als  eiaer  tief  eiaf;raireadan  Haadluag^  atreage  Rcfgela 
rerlaagte.  -~-  Maa  baaa  deai  Verf.  baialimaiea»  «eaa  ar  dia  oft 
achleunig  vorznnehmende  Besehhgmahme  der  Piapiere  der  Anord- 
nung des  Unters. 'Richters  iiherlassen  wUsen  will. '  Dn<^egcu  niuss 
man  mit  den  hewährteslcii  Uechtslehrcrn  durchaus  widersprechen, 
wenn  nach  des  Verfs.  Ansicht  auch  die  Prüfung  der  mit  Beschlag 
betagten  Papiere  deiaaelben  Ermessen  nnd  denselben  Händen  Uber« 
laaaea  wardea  saH !  —  Wäbraad  die  blosae  Beacbfagaabme  ala  ciaa 
aiaatweiüge  Stcberaagsaiaassregel  betnieblet  werdea  kaaa»  eraebeiat 
die  Prüfung,  Siebtnng  und  Beaataun^  als  etwas  dermaassen  FoU 
genreiches,  dass  dazu  die  \ oi-'^iing'f^L!  \  cruchiiiuiig  de»  Ati^t'schiil- 
digten ,  die  Zulassurrg  einer  \  erlheidigung ,  die  Entscheidung  dt;s 
btfberea  Geriebtea  und  bei  der  Ausfttbrung  die  Uebertragung  des 
Gesebäftes  an  eiaea  aadern  Beamten ,  oder  doeb  die  Bciordouag 
eiaea  aelebea  Caauatislra  driagead  aolbweadig  ersebeiaeal  — 

Aiicb  bei  der  Beseblagaabaie  der  Briefe  räamt  der  Vcrf*  dem 
II-R.  etwas  zaviel  aabewaeble  AHeinberrsehaft  eia.  In  §.  104. 
Met  den  zwar  strenge  Gru'ubiilze  als  nolhwcndig  angekündigl,  aber 
man  vcnuis.st  dicscibcn  durchaus,  ^vcnn  sodann  J;^-  108.  110  — 112. 
dem  U-B.'  die  Uefuguiss  crthciU  wird^  Briefe  an  Angeklagte  seihst 
aa  ^tlTaent  und  dea  Inhalt  nur  stellenweise  mitzutheilcn.  Bei  der< 
alels  verbaadeaea.  Mdgliebkeit,  dasa  das  U-R«-Aait  aiebt  gaas 
gewisseabaftea»  der  anatelleadea  Bebarde  nieht  genogaaai  bekaan* 
lea  Beaailea  flbertragea  wird,  bedarf- der  Angeklagte  einiger' 6a» 
ranticen  gegen  iVlisshrauch  der  Briefei Lrechung,  Die  Brierc  dürfen 
keineswegs  nach  Pßster^s  allzu  willkürlicher  Art,  von  dem  U-R. 
hinterlistig  aufgefangen  und  durchlesen  werden:  sondern  es  musa 
als  kategoriaeber  Satz  der  aa%ealeUt  werdea:  »»Jeder  Brief»  dea 
der  U-R«  aas  eiae«  recbtliebea,  aasdrileklieb  an  dea  Actea  aa  baaier» 
keadea  Graada  erofffiea  aad  fiSr  die  Uatersachaag  beantaea  will»  darf 
aar  aater  Znalefaung  voa  swet  Pestb^amtea,  ala  ITrkuadspersoaeOy  ' 
und  nur  in  Beisein  des  Angeschuldigten  eröffnet  werden. Geht 


Digitized  b^^Äo^M 


992  v.Jagemajm9VismibA.g^nckÜ.VAt^ 

* 

deV  U  R.  mit  edler  Offenl^eit' za  .WflA«»^  vad  svdit  er  dordi  Zu* 

zichiinp^  von  Li kiimlspcrsoncn  usd'  durch  Süfüili|!je  Vernehniij»^ 
jedeo  Schein  von  Eigenmächtigkeit  von  sich  zu  entfernen,  so  mag 
ihm  allerdings  auch  die  Befu^ai^  eingeräumt  werden,  etwaig« 
(nicht  selleo  um  Verdachl  vermeideo)  an  dritte»  nifikf  enflpe« 
•eheldigte  Personen  geriehleie  Briefe  ss  erOfiiienl  — 

Würee  freilidi  die  U<R.  stets  lauter  dem  Ehrgeiz  firepide» 
ehrliehe,  aufrichtige,  leidentehsftslese,  SEartfllhlen^e  und  feinge« 
bildete  Männer,  welche  das  oilentliche  Vcrtraaen  geniessco,  so 
bedürfte  mao  keiner  Garanliecn,  keiner  Controle,  keiner  Aufsicht 
über  dieselben.    Allein  schon  von  Aiiersber  hat  man  eingesehen« 
dass  eia  U-R.  em  Ende  eben  auch  nur  ein  Mensch  ist,  der,  gleich 
'Andere»  wenigstens  irren  kann*   Man  hat  demselben  daher  stets, 
einen  Attuar   (ProtoeollfÖhrer,  Gerichtsschreiber)  beigegehen» 
und  seit  lange  giAubig  behauptet,  dieser  Actnar  bilde  die  Controle 
des  Untersachungsrichlei  s.    Auch  der  Vcrf*  wiedeiholt  die^c  Jic- 
hauplang  und  warnt  in  §.  605.  davor,  dass  man  den  Actuar  als 
einen  Lohnsehreiber,  als  eine  leere  Schrcibmaschioc  behandle;  er 
-giebt  demselben  in  §.  600«  das  Recht»  Zweifel  voranbringen  ua4; 
sogar  ndthigen  Falls  zu  protestiren.  .  Allein  hier  geraih  der 
Vert  einigerniaassen  mit  sieh  selbst  in  Widerspruch«    Sehen  ia 
§.>^45.  nejt.  2.  nennt  er  den  Actnar  »»seinen  Schreiber*^  und  in 
f.  673.  gesteht  er,  dass  die  Actuare  selten  so  siud,  ^ie  sie  scia 
sollten,  und  daher  nicht  leicht  sich  unlcr>tehen,   zu  protesiiien! 
—  Aber  die  sogenannte  Aetuars-Conlrolc  wird  ganzlich  au^choben, 
wenn  nach  der  Entwickelung  in  §§.  639  —  550.  der  li-R.  das 
unbedingte  Recht  h^t»  das  Protecoll  zu  dictiren.    Kein  Ge- 
setz»' keine  haltbare  Ansicht  verleiht  dem  U.-R»  diess  Recht»  wel» 
ches,  wenn  auch  faclisch  hflufig  geObt»  doch  schlechterdings  ver^» 
werflich  ist.    Jedermann  stimmt  unbedingt  dem  Verf«  bei,  wenn 
er  (bes.  §.  647.)  die  Geschäfts -Diicction   dem  U-R.  anvertraut 
haben  will :  allein  diese  kann  sich  nie  soweit  erstrecken,  dass  der. 
U-R.  in  den  für  sich  besteheudcn  Wirkungskreis  des  Actuars  ein- 
gpeifeu  dürfte.    Der  Actuar  soll  aber  nicht  blas  dietirte  Worte 
nachschreiben  9  deren  Sinn  und  Zusammenhing  er  meistens  etat 
dann  prüfen  kann»  wenn  ein  ganzer  Satz  oder  gar  ein  ganzen.. 
Protocoll  vollendet  ist;  sondern  er  soll  das,  was  er  selbst  wahr« 
genomtnen ,   beurkunden.     Wird  ihm  dicitri,    so  beurkundet  er 
keine  eigenen,   sondern  rein  fremde  Wahrnehmungen,  nicht  das, 

was  er  selbst  wirklich  gesehen  und  gehört  hat»  sondern  was  eia 
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AlideiW,*^Mll||.,  geädlKii  «frd  gehm  haben  will.  Wahrlich, 
mä  MHlte  448  m^reti  der  ü-«i  geradezu  durch  Gesetz  verhielen* 
iänü  »her  auch  (wie  der  Verfasser  selbst  §.  606.  verlangt)  dai 
Amt  des  Aelaars  nicht  eioeoi  dienstferiigeo  Scfareibel»  (der'^nni 
Schreibeo  des  Dictirten  ond  zoiii  Etpedrreii  bratitiibar  aeiii  mag) 
ai»»derA  _  iiiieatla«ik«reA  Sta«ta4ieii«r^  nherirägisü.  Wirde  da 
eifc' telttai'  eHra»  drr«d«rMlif«ibe&,  iras  d«fa  Wähmehniün-en  des 
IMI*  Mern^dit,  so  Mete  dieser  das  Recht,  in  den  Acten  zu 
,  pl^l«slfren ,  welches  Recht  jedoch  noch  vor  dein  Abschluss  deä 
Protocolts  aas^eiibl  werden  müssle.   Nicht  der  Acluar  als  UnteN 
geordneter  soll  den  Ü-R,  controüren,  stfdderi  dieser,  alt'  der 
Obere,  soll  den  Actoar  bewatliea.  BM$  wire  |idMender  ttni  irer* 
Dflamger!      Eben  so  wenig,  als  das  DMreä,  dalf  dem  U  R. 
die  Aiit#aM  dea  an  protocelfirenden  Steifes  in  dem  unbeschrankt 
lenBfiiiktf  ttberlassesr  wlfrden,  wie  der  Verf.  (bes.  §.  545.)  lehrt. 
Kam  Beweise  der  Lumöglichkeit,  Alles  so  im  Protocoil  aufzu- 
nehmen,  wie  es  wirklich  vorgegangen  ist,  beruft  sich  der  Verf.  • 
auf  das      praktische  Leben ;  —  behauptet  naneatlieb  (»gl.  §.  5l3;ff« 
mit§.  695.fr.),  bei  der  Ztugen^FeiMIMig  wflrde  6ine  g^nane 
Aufzeicbnuag  der  ae  den  Zengen  geatellfea  Prägen  abd  der  von 
diesem  gegebede«  Aatfrerten  dfoUnteriaebongen  übermässig  schlep-' 
|»eftd  and  dadöreb  anm  Referiren  ualrauchbar  machen,  die  ge- 
slellfen  Fragen  seien  ja  meist  blosse  EHäulerungsfragen  oder  un- 
erhebliche Zwischengesi»räche,  welche  denH  nrtheilenden  Riehtei" 
gfeichgültig  seien.    Bei  Zeugen  (J.  598^6Ö0.>  aefja  lefeeG«'-' 
fahr  der  Uawahrbeit,  wienn  äveh  eapfittoe  eder  Suggcsttr-ftagen 
gesteHl  werden.  ^  Allein  Rcf/iat  def*  Anairbt,  dass  gerade  I  ci 
Velfnebnlling  von  Zeugen  nodl  laehf,  als  bei  dem  Verhöre 
eine*  Angeschuldigten,  die  Noihwcndigkeit  für  den  nrtheilenden 
Richter  sich  geltend  macht,  möglichst  genan  die  Art  und  Weise 
zu  erfahren ,  auf  welche  die  auf  dem  Papiere  stehende  Aussage  - 
zu  Stande  kam.    Daraus  lässt  sich  die  etwaige  fiefangenfa^l  eder 
Verdäebtigkeit  einaa  Zeuges  bei  Weitem  besser  ertonen ,  als 
tut  den  aegeaaanten  Gendnilien;  0ie  fncbfecfteiAeh,  fihrer- 
bieCigkdt  oder.  Oleichgtlltigkeit  eines  Zeugen  bringt  ihn  oft  eben 
««,   wtd  eine   gewisse  Böswilligkeit,   ein  VoTurtheil  oder  eiiie 
Schadenfreude  dazu,  auf  «op^cnannte  Erläuternngsfrag^n ,  die  der 
Zeuge  gar  nicht  oder  nur  halb  versteht,  mit  einem  gedankenlosen' 
„Ja"  zu  antworten,  das  data  der  ailza  eifrige  Ü-R.  fo  eine  weit- 
l*nfige  Phrase  fibersetat.    Im  Civilproeesae,  wv  der  firtindsafz 
KritJaarh.ca.aw.jaiui.iLH,ii.  6S 
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«Im  Verstelltet  ntieM4el»  »t  4eeh.  4ie  ftraJWM^  PieCecollifii^ 
TOB  Frage  wbA  Aetwert  M  des  ZengeamliSfe  «mlrilcUiik  ver- 

gescbricbea,  daaiit  mnn  die  Art  uud  Weise  der  Aussage  keimen 
.  leroe :  warum  sollte  eioe  S(dcbc  Vorschrift  Dicht  hei  dem ,  nach 
wirklicher  Wührlielt  strebendeo  Crimiitai^cesse  ungleusk  wiqliliger 
und  jii>lh<veadi|9Br  eeia?  — •  Einer  der  vorzfiglicbstm  und  wejflpt» 
lic^leA  PMade  dee  «KglieebeB  Sto»CmlMire«e  bl  «yeinfiir^ 
■aasieD  du  eefee«  KrenzverhOri .  wamn  «oPte  des  dMtsch^  eMI 
ab  so  graedlieh  gerBlinle  St.-V«  seger  dee  Sebetten  eMe  se 
herrlichen  IVobifslcincö  der  Wafirbeitsliebe  eines  Zeugen  ent- 
behren müssen?  —  Wer  sich  einen  Begriff  davon  machen  will, 
wie  «ehr  .ipaacbiual  die  als  lliesseiide  Erzählung  niedergeschriebeae 
Depeeijtiofl  von  der  doreb  Frage  und  Antwort  entstaadeaea  J£ei^^«  ' 
Aiisiage  sich  uatcrsehcidet,  der,  durebgebe  die  A^|en  .«laet  ihui<- 
sOsiscbea  Uatersaebaag^riableni  aad  wobae  daaa  den  la  deneelbeii 
Saebe  gepflogeaea  Asiisea  bei,  wo  der  frftber  gebeiai  aod  «nf 
frotocollum  vernoramene  Zeuge  von  einem  würdigen,  unpartciischeo 
und  gewisscnbanea  Presidenten  über  die  einzelnen  UmsUlnde  und 
Gründe  seiner  Beobachtungen  gefragt  wird«  \yie  sehr  der  Ve^^f»  " 
selbst  die  Trilglicbkeit  des  Zengeabeweises  W0aigi|eas  tbeiiweis« 
aaevlteaat».  zeigen  die  $S..5l$*  629.«  a.  804**  wo  €|r  fUr  eiaselniK^ 
Falle  die  Verfolgung  jeden  Paaetes  fcia  ine  Ueinele  Detail ,  ei« 
artieolirtes  ZeugenverbOr,  und  Trennung  der  Aussagen  aiebrerer 
Zeugen  empnehll.  Mit  Uecbt  warnt  der  Verf.  ebendaselbst  davor, 
dass  man  sich  das  ,,Ferligwerden'*  zum  einzigen  leitenden  Grund- 
satz machen  denn  sonst  leidet  leicht  die  Gründlichkeit  unter  der 
BescblettBigaag*  £ben  diefe  Watnaag  wiH  Kef«  aach  dei^|eai|;ip 
eatiegjBB  gehaltea  habea«  welebe  die  geaaae  Afifeahaie  vöa  Frage 
and  Aatwort»  fiberhaapi  den  Act  des  Vo/^rjageas  im.Protoeott  fttr 
alba  zeilraubead  erklSrea.  Man  vergesse  doeb  nie,  dass  die  gaaae 
schiifilicbe  Proeedur  ewig  und  ewig  nur  ein  elendes  —  Surrogat 
'  der  lebendigen  Mündlichkeit  ist;  will  man  nun«  aus  was  ioioier 
lUr  Gfändea,  irgendwo  sieh  noch  mit  dem  Surrogate  begnügen« 
so  soehe  »an  doch  weatgsfepiS  es  dem  Urbild  ni<^iehs|  ii|nlick 
zn  Baeheal  Oaraai  aritssei^  die  GraadsAlze  der  GeaaalgMt 
der  sebriftliehea  Üntefsaeboog,  webbe  der  Vert  aar  als.  Aas-  * 
nahmen  hiei^  und  da  vorgebracht  hat,  nicht  blos  beim  VerfaOr  mit 
dem  Angeschuldigten,  sondern  auch  bei  der  Zeugenvernehrauni^ 
zur  —  Hegei  erhohen  werden  I  —  Die  Sorge  für  Genauigkeit  und 
GewisseobaAigkeit  der ,  AnfiBeic^auag  ist,  wie  vorhin  beaierki 
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wurde,  die  selbststflndige  Aufgabe  des  mit  möglichster  Unabbängftg-r 
keit  auszurfisteadea  Aetuars.  —  Ja  io  wicbligen  Fällen  soUteo  alle 
Prottfcoito  mi  mlmm,  sich  nach  euuuider  abltfaeada«  G^telifripd*. 
wlirtthm  (fIDr  4«rea  üeraabiMmg  Meh  nthf  jgn  9&tg9m  warä) 
ttBflograpbirt  odl  «wiltolfcar  4anttf      aatftkiMe  Scbrift  Ober-  ^ 
tragen  iirerde^«  - —  Ihr  Y9m  Verf.  (§.  648  )  biergegen  geltend  ge- 
machten. Bedenklichkeil)  die  Acten  mOchtcn  dabei  zu  dickleibig 
werden,  kann  ein  guter,  bei  der  Saehe  bleibender  U-R.  leicbt 
^helfen !  —  Da,  wo  Gcschwia4sebreil^r  aicbl  zu  haben  §Mf  wira  • 
•f  ia  wiehtigen  FaUeo  .endi  inganecseB»  «wei  Preloeoite  ron  xwti 
Actoeren  flbreii  so  hBient  'im  eine  Pr.  wlirdb  4ie 'Fuges  >  dae 
«ädere  die  Aetwertea  eetbalteu ;  dnrcb  gebdrige  Avteerkaaakeil' 
der  neben  etnnnder  atisenden  Actuare,  and  darch  fortlaufendes 
Numerirea  von  Frage  und  Antwort  würden  die  beiden  Protocolle  - 
Ic^icht  zusammen  passen.  —  Schwerlich  bedarf  es  noch  der  Reebt- 
lerligung  des  hier  Angedeuteten  gegen  einen  etwaigen  Verwarf 
eber  flihertriebeaea  Kleialichkeit;  wer  dieaea  Verwarf  machea 
welHe,  der  eriaaere  alch>  wie  selir  jede  Ptodaalerei.Jii  der,  eiae 
gewiise  beqaeme»  in  gleieheni  Geieiae  fortgehende  Geaebftftabe* 
handluDg  liebenden  Praxis  verschwindet.    Allein  gerade  damit  diese 
bekannte  Geschäftsgelanfigkeit  nicht  in  Schlendrian  und  OberflSch- 
iicbkeit  ausarte,  müi^sen  Wissenschaft  und  Gesetzgebung  die  ge* 
aaneren  Graiadsätze  den  leichtfertigen  vorziehen!  — 

II*  ihm  «neb  der  Verf.'  der  Bfaeht  der  Gewebabeil  ante^-/ 
werfen  ist,  baweisen  ?enebiedene  Sitae  desselben,  weiebe  er  aain 
Tlieil  als  allgemein  aaerlLanate  Regein  der  Praxia  nnbestritlen  hin* 
stellt.  So  wird  in  §.  42.  gelehrt:  Wenn  über  die  Rechtlichkeit 
und  Lcidenschaflsloäi^'keit  des  Damnificaten  nicht  der  mindeste 
Zweifel  besteht,  so  darf  dessen  Beeidigung  nie  versäumt  werden, 
wenn  anch  im  Ann^enblicke  gar  keine  Spur  des  Thälers  vorliegt. 
Ata  Gmnd  ;att  dieser  Beeidignng  wird  die  M4lgiiebiLeil  der  Abreise, 
eder  des  Todes  des  Bstainifiiealen  angegeben,  weabalb  aiaa  fttr  den 
Müglrcbett  Fali  sn  sorgea  balie.  —  AKerdings  giebt  es  Ptaktiker, 
welche  die  Beeidigung  des  Damnificaten  als  durchaus  uuumgänglich 
betrachten,  und  diejenigen,  welche  von  Heiligkeit  und  möglichst 
liesehrftabtem  Gebrauch  des  Eides  reden,  mitleidig  zu  helUcheln 
pflegen.  AUein  fpewiss  niebt  milReebt»  Dean  ist  der  Eid  wirk* 
lieb  ni^ti  weiter,  ala  eiae  bTösse  abgeantate  Fem,'  ao  iielie  man 
dieselbe  lieber  ganz  auf;  will  aiaa  aber,  wie  sieb  gebttfarl,  etwas 
Wicbligeres  darin  fipden,  so  bäte  man  sich  ja  davor,  den  Eid 
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durch  allzuhaudgcn  Gcbranch  in  das  6eb!el  der  glcichgöllige« 'ARi- 
liigliehkmt  herabzuziehen  (vcr^.  §.  4ö7.).  Nicht  wegen  blogsUT 
Mö^khkeit  weiterer  Entdeckungen  eines  Tli.liers ,  sondern  nur, 
iraiitt  itHlkgilenB  Wahrsch(!in!iehkeit  dafür  vorhanden  ist,  sehreite 
a«r  tVeftHieflett  Beeidigniig  de«  Beschädigten.  Man  nehme 
•doel  ntir  dl«  MifiiinnKt  der  Ffclle,  in  denta  eine  rtt^d^  Unter-  ^ 
svelHWg  wegen  plotnticher  Enldeeiungr  des  Besehailigcrs  Wieder 
aufgenommen  wird,  so  wird  man  rmden,  dass  die  netten  BewelSfe 

'  entweder  durch  ein  n.ichtr<is:licbcs,  oft  überraschtes,  geriebtlicbes  oder 
nussergerichtliches  Gcständniss,  oder  durch  aufgefdndene  Gegen- 
ttinde  des  Verbrechens  (bes.  gestohlene  Sachen)  geliefert  werden. 
(SMilge  Verdaeftis^ede  sind  meist  zv  enlfernt,'  als  dass  es  - 
nvr  hiilisaid  #are>  iätänf  hin  iie  ünferiNfchung  nieder  nnMneli-. 
neu  «)  Liegt  nnr  ein  GestittdttlSS  vor,  so  wird  de^  Eid  des  Dimt^ 
nificatcii  in  der  Regel  ohnehin  tlhcr/lüssig.  Die  spatere  ÄWÄlldung 
von  geslohlenen  Sachen  u.  ist  dagegen  da  nicht  zu  erwarten, 
wo  dieselben  entweder  leicht  zerstörbar  odef  schwer  erkennbnr 

'  sind,  wie  Esswaaren,  Kleider,  Geld  u.s.w,  ^  Bei  solchen,  am 
httttfigsten  III  Veraelehfiisseii  giesfbhletief  INnge  zn  IltfdiMdea  Sechen 
ist  die  Walir8«^inlielifceit  der  Bntdedang  ^M  ztt  etttremt,  eis 

^  dass  sieV  desiiigifh  einto  eVeütuelTe  Beeidigung  redftferligA  fieser« 
Eine  solühe  wäre  vielmehr  nur  dann  am  Platze,  wenn  die  Gcgen- 
st.lnde,  wie  Schaumünzen,  besonders  geschliffene  öder  gefassle 
Edelsteine,  Geschmeide  o.dgl.,  an  srch  danerhaft  oder  dtfrch  eigen- 
tbQmlicfae  Merkmele  erkeaiibaf  sind!  Seltenheit  der  Eide  sei 
4aker  eift  iii«|ptwehi8proeli  siiwehl  des '  «afersnelieiiden  als  des 

.   ^unbvlleddea  Riehters  ! 

AHzn  Ungstlieh  mllehte  die  vom'  l^erf.  fH  4»  59.  gefttfsserl^  -  - 
Ansieht  sein,  wonach  bei  der  Vorladung  einei^  Person  ztir  üeie^ 
suchung  die  Veranlassun«^  mit  Stillschweigen  z«  übergeben  sei. 
Es  wäre  allerdings  in  manchen  Fällen  widersinnig,  wcnti  däs'Vor- 
ladungsdeeret  schon  aine  Art  von  Geschichtserzählung  oder  An« 
Uage  ealhallen  aittssle ;  allein  auf  der  andern  Seile  darf  die  Justiz 
e«ch  nicht  an  hefinlteh  llhon  dem  Vorgeladetteii  aecli  mit  leK 
ne»  Worl^  voms  sagen ,  was  er  denn  eigcntüeh  Mi  Gericlif  4tt  * 
thun  habe.  Eine  .*II<;eii  ^ine ,  lilos  das  Kommen  befehlende,  nietll 
einmal  den  BoirclT  cnihaliende  Vorladung  ist  nichtig,  und  der 
Vorgeladene  handelt  ganz  gesetzlich,  wenn  er  diesem  unheslimm- 
ten^  wenngleich  geriichUit^n  Befehle  keiae  Folge  leistet:  deml 
die.Allüacht  des  Beamten  hat  ihee  6räi»eii<   Niemand  Ist:  vef* 
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pilichtely  vor  Gericht  zo  cAcheineo,  es  sci  .ileoo,  er  weiiie  als 
Angeschuldigter  oder  ols  Zeuge  (Sachverständiger)  vorgcrufco. 
Oer  gerichtliche  Befcbi  muss  d^her  stets  die  Kigenscbaft ,  in  der 
JjMlMd  vorgeladen  wird,  ausdrücken  f  da  /eroer  ein  solcher  Befebt . 
«Ihhi  «irkli^b«  bettiiiiiiilii  VmAlatSDiig  f  ar  nicbl  «lenbbir  i«! « 
HMI19  mli  die««  wMig«teM  ««gedevtei'  Verden,   Das  fieriebf, 
«elehea  voa  i^m  Vwrgeladeeen  Beiliaipüieit  der  Aussage  verlaagt, 
muss  in  dem,  nach  des  Verfs.  richtiger  Ansicht ^  schnfiUck  zu« 
zustelieudeo  Befehle,  mil  dem  Beispiele  der  Bestimmtheit  voran- 
l^hed.    Ist  die  Untersuchung  schon  gegen  eine  bestimmte  Person 
eiegeleilety  aa  wird  dfMch  der  Betreff  formelirt,  2,B.  »I.  U,S.  ^ 
gegea         wegen  Isi  dieu  ntehi  der  Fall«  ae  lautet 

der  Belittir  aUgemeiuer^  z.B,  ^^dea  bei  N.  begaageuen  Diebstahl 
betreieed.««  Ifau  siebt  ^cbl  eia^  welche  Gefabr  diese  natOrlicbe 
gerichtliche  Offenheit  mit  sich  bringen,  und  warum  hier  zwischen 
.  CriroinaU  nnd  Civrl-Sachen  ein  Unterschied  gemacht  werden  soll!  — 
J^dar  Missstand  wird  dadurch  beseitigt,  dass  zu  Aof<>ng  einer  Un- 
lafsudbuag  alle  Personen  geradezu  als  — .  2^eugim  yerg^lsden  und 
vfrbl»r^,  werdfu,  Der  Ver^  (vergU  %.  277,  n,  S^a*)  sebeial  diess 
selbst  weaigstens  der  Sache  aaeb,  aaauerbeaneat  lusofeni  er  von 
eiaer  allgemeioea  Bürgcrpfliebt  der  Aaskanfls*Brtbeilung  redet« 
]>a  er  nirgends  sagt,  dass  er  durch  dieses  Wort  einen  neues 
Begriif  zn  sehafTcn  gedenke,  so  kaoo  man  üdstselLe  nur  auf  Zeu- 
gen becieben,  bei  wekiicn  ja  allein  die  besagte  Pllicht  vom  Ge- 
setze vorgeschrieben  ist.  Dadurch,  dass  der  U-R.  aucb  den  Aa- 
anaebuldigeaden  als  Zollen  vorladet »  wird  nur  gewonnen;  den  . 
wirklieli  Schuldigen  aiaebl  eine  solehe  Verladung  aicber  und  ober 
zum  Reden  geneiglf  er  brauebt  weniger  Vorsicht,  und  wird,  nm  * 
dem  in  ibn  geselzleu  Vertiaucu  tkni  SlIkmüc  nach  zu  entsprechen, 
Dinge  sagen,  welche  ^pilier  gNie  ADUaltspuuclc  zur  Inquisition 
bilden  können.  Für  den  Uuscbuldigen  aber  ist  die  Zeugenvor- 
ladung unverdächtig  und  ehrenvoll^  nnd  der  U-K.  bat  in  solchem 
Balle  kelnan  Fehler  gut  w  niacben« 

IJeberhaniit  verdtant  die  ^BebandUing  der  Zeugen  mehr  Auf- 
merksamkeit und  Sorgfalt,  als  man  bei  manefaem  Geriebte  zu  Bu- 
den pflegt.  Man  muss  es  dem  Verf.  danken,  wenn  er  (§.450.) 
die  Wichtigkeit  des  Zeugeuverliors  het  \  (u  liebt,  eine  Krleicblening 
der  Z.-Pllicht,  schonende  Behandlung  schüchterner  Zeugen,  rtüf- 
Hftbe  Prüfnag  der  I^|bw«indigkeit  einer  Voiiaduog  u.  s  w.  454. 

bi«  Ai».}  iwijififMt.  Ansli  tü     richtig,  wenn  nr  462.463.) 
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A  BSttdehiiiie  der  Z.-Pfltdkl  eine  Uo6g  MeneridHuw  CleiefcgM%- 
keit  ^er  S^iiatsbllrger  gegen  dffintliehe  leteresM«  nni  eis  «eneiai 

Uges  Mitleid  mit  Incufpaten  anführt.    Nur  würe  zu  wünschen  ge-" 
weseo,  dass  der  Verf.  hier  anch,  weniger  vom  Standpnncle  des 
Beamten,  als  von  dem  des  ruhig  und  vorurtheilsfrci  beohachtendea 
Steatdiflrgerf  9  auf  die  Gründe  dieser  Hindehiisse  eingegangea- 
#ire.   Ka  wtre  liier  4er  Ort  gen^n  »  den  aliseheiiileben  ütf" 
Bmneli,  naeli  welchem  Z,  oll  gnnze  StnnM  iang  rar  4m  YiNM 
hOrzimmer  darauf  warten  drOssen »  dast  man  sie  einlneie»  -  Ibmer 
das  ganz  alit'i§;liche  Spiel  mit  Zeugen- Riden  ,  und  die  engherzige 
Einrichtung  zu  rügen,  wonach  dem  geduldigen  Zengen,  statt  einer 
•ofort  za  verabreichenden  gehörigen  und  anständigen  EntsohSdi« 
IpBBg  ftr  versinmle  Zeil«  erst  naeb  beendigter  la^r  Untern«' 
cbnng  eine  dfirfttge  Gebifbr  verabreiebt  wird !  —  So  wie-  dergl^* 
elien  tHnge  Jedermann  von  der  Zevgniss«Ii«ielnng  absnsebreebe» 
im  Stande  sind,  so  giebt  es  aof  der  ändern  Seite  k$mm  etwas, 
das  den  dem  Zeugen  nOthigen  Mnth  zu  beleben  nnd  ihm  höbore 
Begriffe  von  Wahrheits -SireKen  beizubringen  vermochte.     Keine  - 
Areie  Presse  belehrt  den  Bürger  oder  jnuntert  ihn  auf,  znr  Eni» 
.  deekong  von  Verbreeben  Vereine  zn  bilden,  keine  krif|{|ge»<  lüge» 
veinee  Vertrauen  genietsende  BebOrde  sefattal  den      gegen  dM 
Raebe  seiner  Feinde;  nnd  .statt  affeafiieber  Verbandiang  begflnsiigi 
ein  fflisstraaisches  Acten  -  Geheimniss  die  Intrigue  und  gewohnt 
zur  —  Feigheit!  —    Auch  Gesetze  bilden  Sitten  und  Geist  ei- 
nes Volkes!  — 

Beacbtoog  verdienen  die  verscbiedenen  und  guten  Seiten,  von 
denen  ans  der  Verf.  in      459 «-'480»  die  Beeidigung  'der  Z. 
dnrebgebt.    Br  warnt  passend  vor  aHsli  voreifiger  Beefdignag  und 
empfiehlt  sebr  xweekmissig  did  AbhOrong  unter  Bidesvorbeball» 
Vmstandlteh  geht  er  auf  dieFennliebkeitender'Bidesaboahme  ein, 
hcUt  die  Gegenwart  des  Inculpaten  für  nützlich,  erklSrt  ein  Zu- 
sammenwfrken    des   Geistlichen    und   Richters   für    nothwendig,  ^ 
empfiehlt  aosttlndige  Beobachtung  der  Cercmonien,  gehörige  jRiek* 
nicht  auf  Eidesformel  und  ($.  488.  IT.)  Vorsiebt  gegen  TludebM» 
gen  nnd  Rinke  der  Z.  —  In  J.  492.  ff«  wiÜ  er  die  Tagescelt 
der  Beeidigung  reia  von  dem  Brmeseen  des  U*R.  abhängen  laa». 
sen;  allein  besser  wäre  es  gewesen,  die  Morgenszeit  als  Begel 
zu  verlangea  und  den  rsachmiaag  oder  Abend  nur  als  eine  Ans» 
nähme,  für  welche  im  einzelnen  F.nlle  GrOnde  anzugeben  wären, 
gcstattea«  — ,  £lwas  zd  absprechend  nad  anfgebracbt  nrtb^t 
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itr  V'erL  ($,  465-^466.)  fAw  Kldasvervaigerng»  welch«  «r 
•ogar  mH  SlRlfoa  (MUUg^nMIf  dtvtmtl  wMctrMt  6  Tage)  fce- 
legt  wiiMw  'will.    Allein  er  nnM  selbst  zvgeslelieB,  diass  gegen 

eine  liarinäckige  Eidesverweigerung  kein  Zwangsmittel  ausreicht. 
In  jedem  Fal'e  soHte  kein  Jnquirent  selbst  we^^cn  Verweigemog 
4es  Eides  strAtca  dürfen ,  seadern  sollte  deshalb  den  Zeugen  zur 
Angabe  der  firtade  anfTordem  sodann  die  Acten  den  holiere 
€Mch4e  verlegea.  Nfejbl  bies  der  Seeltnr»  welcben  4er  Verf. 
§.  -M.  die  £»  V.< 'segeslehl,  keaa  Grflnde  dafür  haben:  auch 
in  andern  Ftiten  ist  Geirissenbafligkeil  zu  ehren  t  — >  Das  Straf- 
reciit  des  U-R.  hat  im  Gaiizcu  mehr  scblimmey  als  gute  Seiten, 
da  dabei  zuviel  auf  ilie  Person  des  Richters  aukifmnit:  auch  fehlt 
es  im  gem.  deutschen  Proccssc  an  gehörigen  Gesetzen  über  Ge- 
riehlsjieliaei.  Dieser  Einwand  triffl  auch  das  ven  \erS,  in  |§» 
240—947.  tther  DisdplinaMlffalBn  Gesagte.  Se  lichlfg  es  ist, 
dass  das  gerichtliche  Ansehen  nnr.  dann  gehdi%  änfteeht  erhallen 
werden  kann,  wenn  Yerlelsnng  dessriben  überhaupt,  und  insbe» 
sofiüere  Lnarteu  oder  Ungehorsam  nicht  ungealiiidet  bleiben ,  so 
geht  der  Verf.  doch  zu  weit  ,  wenn  er  dem  U-R.  eine  fast  unbe» 
gränzte  Bcfugaiss  verleiht,  solche  Uubotmässigkeiten  zu  bestrafen. 
So  lange  in  einem  Lande  kein  Gesets  hierttber  besteht,  darf  sich, 
der  ll*fi,  dieser  JBebgsMs  nnr  mit  gresser  Znrttekbaknng  bedle<- 
nen:  nnch  vergesse  er  nie,  dnreh  ein  selert ^nlknnchnMndes  Pke- 
InceU  die  augenblicklich  erkennte  Swnfe  sn  rechtfertigen!  — > 

III.    Unter  dca  Recht&saUeü ,    bei  welchen    der  Verf.  ein 
vorzüglich  reges  Streben    fÖr  Verbessern n;L;  und  Veredlung  d<ir 
Wisisenschaft  an  den  Tag  gelegt  hat,  sind  besonders  hervorzuhe- 
Iwn :  die  korze  Ausführung  des      20. ,  vo  sich  der  Verf.  kräftig  *  ^ 
gegen  die  gehaltlose.  Einlheüeng  des  Thalbeslandes  in  einen  ebjecti- 
ven  und  ^en  snbjectiven  erklScty  nnd  kbr  neigt,  dass  man  x^tAr 
missigar  nwischen  Beweis  des  Thntbestondes  nnd  B.  dec  Thttera 
unterscheide.     In  Verbindung  damit  steht  der      670.,   wo  der 
ricLiigc,  aber  häufig  abersehenc  Salz:    ,,£s  giebt  keinen  Tbat- 
bestand  eines  Verbrechens  ohne  die  Sj^uren  eines  Verbrechers,'^  - 
41eir  nii^g9^ic^®°  — '    Beifall  verdient  es ,  wenn  in  §.  50. 
swar  schon  Ittr  die  erste  Zeit  der  II»  naiGissettde  Verbere,  da* 
gegen  in  f.  filL»  da»  wo  dem  U-R«  der  Fall  noch  nnbehanntis^ 
wie.  n«  B.  hei  der  Einliefernng  eines  Incnifelcn.  durch,  die  Ortope» 
lizei,   nur  summarische  Verhöre  verlangt  wCrdl»:  sweckmXssig 
wäre  wohl  an  der  Spitae  der  Lehre  vom  VcrhOr  .geradezu  der 

\ 
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Grupds^Ut  gewesea :  „Der  Inquirent  soll  den  loculpafen  i^ßU  Uf 
darüber  verhören ,  was  er  wirklicj^  weiss,  aicht  ttj|«r  dm^  wfa  ir 

))lo;^  ver^mbet.'«  —  Sflir  IM^HmH  fite-  Vay^mrim$m  wd 

Vtl^U^  in  der  TM  gmiükl  «äfft  iBi  Hi  {.  97^  aa' Vüi 
•cWflP  BlitmMIm  iHlttr  (nicht  angeachuldigter) 

9MiMr  Ar  G^sltoiie»  welciie  von  ihneo  bei  Gericht  einge- 
liefert werdeji.     Gewiss  würde  die  Aussicht  auf  £oUcli«dipui| 
maoehcn  Käufer  einer  gestahlepeo,  i>der  ab  Werkzei^  ««es  ViP- 
brechens  gebraucbtea  Sache  zur  frmprUIfgei»  A^i$m^  .iflüi«» 
men.    lo  der  Lfsbra  von  der  CoafroiiVvUiMi        HM  gat  ^it, 
dMt  aiewl^meli  pebr^üal^  IMaH  fiades  kteiK»  (§.  155.),  sa 
wie,  ^  (Bioft  GegensleHmig  Ueid/gler  Zeugen  nicht  vorgenoro- 
mep  werde«  dürfe  (§.  157.).         Mehr,  als  sona  in  Lebrbfi. 
ehern  gescl|ehea  ist,  wird  in      249.  ff.  die  lüoUkveodigkeii  eiM 
Abstufung  in  den  Mitteln  4er  FrfihtilrtermHiag  gTflfied  pwiaht^ 
und  «Hier  iliesep  dem  Han«^  Stadls  iHi4  AiiliarrMl  p»ae«ad  4er 
Yerwüf  vor        SMAlfifittigwse  eia^ftaait,  welche»  man  erst 
r-- |frt»|e#  Mifel  braaekea  darf.  ^   Von  groaaem  Gcwidi 
mcbeiot  die  Stimme  des  Verf..,  wenn  er  (§.  279.),  der  schon 
so  maocliwal  den  Gehurtsnehen  eines  Gestiindaisiae .  beigewehnl 
hat,  seine  Ueberzeugung  dahia  aatep^iclit,  dasa  daa  abrüelM  «a> 
sländniss  als  StrafmiaderBiir«giu4  gelläa  arilaie*    Ohaa  ZwaM 
ändet  sieh  hei  den  C^eMeheailea  in  der  Regal  ein  geringerer 
Grad  voa  Vamurfealieil  ded  btfseai  Willen,  als  bei  de»  haH- 
aSekig  IXogaeadea  oder  dem  durch  ein  künstliches  Lflgengewehe 
den  Richter   tauschenden  Inquisilen.     Der  hieranf  gegrjadn 
Strafminderungsgtund  entspricht  yollkororoen  dea  Fenieraa^  4k 
.  Gerechrigl^eit,  weil  er  dem  wirklieben  Lahaa  aMaaaMaaa  igt 
Wie  diesea  itir  da»  Stralverfihm  ftheito^t  aaeb  die  beet^  Male 
IM,  jceigea  a.  A.  die  aatllriiabea,  aa#  eiaiKhe  Beobachiung  ge- 
grpa^^H  Sätze  den  Verfe.  (§.  662  —  570.)  über  captiöse  (ver- 
49qgliebe)  and  Ober  suggesiive  (unlerslellende,  eingebende)  «ü^ 
gen.    Wenn  es  der  Verf.  in  dieser  Hinsiebt  bei  dem  gflpafaw 
höre  auch  vielleicht  etwas  zu  leicht  aiauBl  (#.  das  wben  ibar 
513.  ff.  Gesagte)!,  ao  hat  e^  gewias  dana  Reebt,  duseer,^ 
sonders  die  artbeileadea  Riebtet.  ^r  eiaem  gewIÄea,  grossen- 
W^M«  aar  dareb  die  AasiMleba  „capaös"  uud  „suggestiv"  ve^ 
^UMtee  Scbreekea  vor  solchen  Fragen    arm.    Treffend  wird  ia 
§.  561.  auf  einen  Ünierschie^i  zwischen  Fragen  nnd  —  Vorbakea 
aufmerksam  gemacht.    I^ehmaa  leUlere  auob  zowatei  ^ 


Digitized  by  Gü  ^ 


y> Mgmmm, Hu dM# gwichtl>Piittignehtiiig8kwMto>  lOQl 

mftftgiMe  «to  «kigd^e  Gtttalt  äd»  m  siM  fie  Malb  aielit 
i«MedblM4w9i  v^ipweiiteb^  BM^rn  d«m  Werth  Jblogt  stott  von 
der  Art  «nd  Weite  4er  Antwort,  eo  wie  ven  den  FeHem  Fragen  ab: 

uurda,  wo  der  U-R.  sich  mit  einer  allzu  allgcniciacn  Antwort  be» 
gnögen  würde,  oboe  dqrch  genauere  Frn<!^en  den  Anln^orteoden  zur 
amsländliebea  EvkUrung  tafattfordero ,  möMle  eiae  solcbe  Aetwort 
hm  4v  UrlMlaftllapg«ribMeblet  Ueibea. 

IV;  Jh  tMk  det  Ve^. ,  «ie  er  in'  der  Vorrede  jnsapricbt,  ^ 
HßT  Aii%ihe  «t^te,  ,,e(b»  Reealiiiffe  imd^  ErfbhroegtaSlse  ae 
geben ,  BiUtelst  welcher  mau  am  schnellsten ,  sichersten  und  am 
red/Msten,  auf  geselzlicbcm  We^e ,  den  wahren  Thatverbalt  <^ea 
VMljelMleoea  Yergeheos  oder  Verbrechens  erforscbea  kann,  se 
>9r  ea.9atiirlieli«  daae  die  Gebote  der  KHigheit  eine  verallgliehe 
Hnffciwng  ^dea  moaetea»   An^  KligbeiliregeiB  iat  daier  das  Werk 
aekr  raiebkaitig  mid  ebea  dadarek  wmt  eigtalbOailiebem  Wertbe 
iiir  den  U-R.     Besondere»  fiadca  sich  da,  wo  di^  Stimme  ruhiger 
JSrfahrung  sjuicht,  Mnsserst  praktische,  auf  würdevolles,  gerechtes 
und  ebreovolies  \  erbailen  berechnete  Winke,  deren  Aafzäblnog 
jedoch  allzu  weit  'fiMwaa  ivirde.   Da  fibrfgeas  die  Forderongea  der 
Vkigllflil  aaai  lU^t,  üiialiiidea  «ad  Ansiehlea  der  Perionea  ver- 
aehiedea  siad)  m  besehrinkt  sieh  Ref.  darauf»  aaf  aiebrere  Slei- 
-Icn  des  Buchcii  kurz  lu/izuweiscn ,  wo  auch  allgemeiner  einleuch- 
tende Rathschläge  gegeben  werden.  ^  So  deutet  der  Verf.  häufig 
darauf  bia,  wieviel  überhaupt  aiif  die  Person  des  U-R.  aaktfoiniti 
treffioad  aagt  er  «•  B.  f.  S5«»  ee  hing*  hapiits^oblicb  von  dea 
iSa— taiaaea  4ea  laqalresteiA  ia  der  geriebtKebea  Medleia  ah^  oh 
.ar  an  die  Aerale  bei  der  Erbebung  dea  Galaebleaa  apaeielie  oder 
Bor  allgemeine  Fragen  stellen  solle?  —  Wie  der  Verf.  in  §.  116.  If. 
die  Vortheile  der  Voruntersuchung  am  Orte  der  That,  und  üura- 
iaarisehe  Vorverfaöre  in  ^.  139.  ff.  beleuchtet,  wurde  schon  obea 
bei  der  DarateNaag  des  Planes  bemerkt.  —    Beim  Vorzeigen  der 
LaiebnaaM  auiehl  alehl  seltea  das  fieiaeiB  der  Verwaadlea  dea 

m 

Bmaoaltiii  aiaea  gatna  Biadraek  anf  dea  Angesebaldiglen  ((.  163.); 
— «  efa  Henptaugenmerk  hat  der  U-R.  aaf  Beiblllfe  der  dazu 

möglich  heranzubildenden  Ortsbehörden  {f.  1§6 — 171.)  zu  rich- 
ten. —  Von  allgemeinem  Interesse  mOchte  die  in  §.  283  332, 
gegebene  Batariekhing  sein,  insofern  sie  eine,  von  den  Eigen* 
UHiaiHdikeitea  vad  Versehiedeaheiten  -der  Measehen  abgeleiteta 
la^iiÜoiui-Plsyehelogie  entbitt,  bei  welcher  rfibmlieber  Weise  daa 
€khel^ der  Meaaebii^keit  (bes.  §.  286.  a  ,E.  $.  293.  296.)  durch- 
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|^nß^<^c  Anwendung  finflet.  —  Gleiches  gilt  von  der  In  §.  333 
— -341.  enlwiekelten  Behandlung  der  an  KdrpergebrecheD  Leiden« 
den.        BeiMn%ai|^  verdienen  die  in  ff.  ausgesprocW*  - 

WiHmiBgm  ?er  d«a  Alweg«»,  mi  wddbe  ciB  U^R.-  ihirtli 
pertMMe  Bexiehongen  sii  d«ni  Iftceipnlia  gMtlre»  lu»o. — 
Wie  foiebt  der  U^R.  wirdig«  OflMielt  mit  gebflfctewier  Sorgfatf 
gegeu  schlaue  Vereitlung  Ucr  lievvcisc  vereinigca  kOnne,  geht  aus 
§.  381.  in  Verglcichung  mit      427.  430.  ff.    hervor.  Während 
am  letzteren  Orte  dringend  eingescbartV  wird,  sieh  ai«  U-R. 
m.  leMtlMB  mit  dem  brossen  Gesiandttiace  «bs  An^MehtMigton  s« 
JwgnOg«!!,  iMid«ni  vMnekr  imdk  — dcfir>it%<  RevtiaMinii^ 
geges  dessett  Wtdemif  YrnrlNifar  %a  «rvffeii,  ««d  Mta  wlrUMbrn  ^ 
Widerrufe.  «Ne  «igemHebcii  ArOnd«  desietbea  retbt  ans  Licht  zu 
zii'hen,  — Tertheidigl  der  Verf.  §.  301.  rühmlich  den  Grandsatz 
offener  Mittheilong  der  Beweise  an  den  Angesehiifdigfen  mit  der 
schdnen  Erinnerang:    dass  der  lM|nireiit  ateta  ein  üSemlXkher 
Baaoiie  bleibe^  welebeni  Alles  dan|a  gek^pea  Mia  «Ufte»  min- 
^utm  Diener  ier  le^iMoo  wkki  *vonreebMll  m  .wei^eB« 
Aasgexeiehnel  dvnsli  treffeada»  aftf  eigeae  Anaeliaaang  gegriadeta;.  " 
Rathscbidge  ist  aueh  das  ganze  zweite  Buch ,  von  der  Beband* 
long  der  Untersucbangs- Gefangenen.    Viclteicbt  bUtte  der  Verf. 
hier  Einzelnes  scharfer  durchgehen,  und  z.  B.  über  Eigenschaf* 
len  der  Gefaageawtrter,  Aber  FarßiMimg.4Mtr  Gefangenen  a.  a,  wj. 
Broch  Maachet  tagea  kteaea.   Heaa  iia  iil  gßfiim  bMat  ongeei|^ 
aet»  weaa  «ia  A^sebvldigter,  wie  ei  ia  nekram  Silldlaa  §^ 
'aeblebt,  veai  GeftagaiMe  ia«  VerbllniaaMr  jedesMal  eiae  laaga 
Heise  macbcD  und  sich  den  Blicken  aller  Neugierigen  aussetzea 
muss^    ehe  er  am  Orte   seiner  Bestimmuog  anlangt.  Solchen 
JNachlJieilcn ,   so  wie  aueh  der  Gefahr^der  Entweiehung  oder  der 
Collusion  könnte  duch  leicht  dadurch  vorgebeu<;t  werden»  dass  man 
die  Verbtffziaiaier  möglichst  in  die  Näbe  dei:  Gefilngataacr  variagle»  .  - 
AKerdiagt  wira  »oek  vielea  Aadere  liier  aa  verbeaacwin  Daa» 
ea  lange  «aa  xa  Ualerf»-Gefkagal8sea  ungesaade«  aageaigaelct» 
KU  ganz  andern  Zweekea  arapiUaglick  angelegle  Oeklade  verwea* 
det  und  angcbildcle,  nicht  selten  dem  Truak  oder  der  Geldgier 
ergebene  Menschen  als  Gefan<;eDNvärter  anstellt,   so  lange  man 
flberbaupt  das  Einsperren  und  Festhalten  jjkiatßr     bloss  und  Bir- 
gel als  die  alleinige  Aufgabe  belraektet,   so  lange  werden  die 
jetzigea  i}«-Gefta^;aiMe  eia  Haha  aaf  die  JReeklafiioga  kfalkca. 
Nur,  durdi  Erriektaag  keaaadarrr»  aaak  aiaaai»  aaif  kOrpecUakan 
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g«tet%eii  ZastMii  ier  G^hmgnem        iof  ibne  BfliiSrfiMM' 
Rttekticbi  iictotiidM  Pfame  gdMwier  GctogBiMe  wi4  4«m  B»» 
'wadiviif  inrtk  tllditigej   ebrenMIe,  je^e«  SvMeni  Blii«Ma 

nnzugäD^liche  Männer,  wird  dem  aa  äicii  äcliwietigea  Amte  des 
U-R.  ein  wirksames  HQlfsmittel  gewahrt!  —  Die  Belrachlang' 
ier  verscIiiedeDaHigeD ,  oft  altzu  einleuchtenden  KlugheiUregeln 
iat  vaffiey4ett  B«dM  likK  so  ior,  im  M««4^  Pnklikflri 
bMi  adfeaei  Frag«,  ob  Oberlmipt  ^  hier  WbuMten 
Ctogenfltaii^  ein  Buch  gesehriefc«o  weriea  mN«^  »•  a.  W.  «1^  tielb 
ein  U-R.  nach  einem  Buche  bilden  könne  und  solle?  —  Es  ist  kein 
Zweifel,  dass  die  Hawpterkennlniss-QueUe  für  den  U-R,  stets  das 
.imrkiiche  Leben ,  liie  eigene  Anschauun|p  uidi  £rl«lirung  seui 
■iii8S$  allein  es  wire  mbr  als  ihdriebt,  wenn  man  die  dar  B|w 
fiihffiiBg-dafeh'  eia  gritoi  iiaah  aafteoteada  Uaiaralllliaag  aar  im 
Zweifbi  slabaa  waHle.    Iia  gaaMiaaa 

nnendlieh  viel  dem  richterlichen  Ernesseo  aberfassea,  es  kreuzen 
sich  darin  so  \iele  verschiedenartige  Theorieen,  dass  die  von  der 
Gesetzgekong  gelassene  Lücke  nothwondig  durch  die  Wissenschaft 
ergänzt  werden  noss.  Sicher  wflrde  man  anch  ia  dar  gerichtli* 
ebea  Uatenachaagskaada  achaa  aiabr  ForlicbrtUe  gaoiaakl  baba»» 
«ena  tiditig«,  tbreai  Bamf  aiä  Wim  anbttagaada  U^R.  sidi 
*dle  Mftbe  gegeben  bitten,  ibre  Erfbbraagea  unter  allgemeine 
Gesichtspunete  zn  bringen  und  bekannt  zn  machen  I  —  Man  halte 
doch  die  Wissenschaft  nie  für  ahgeschlo« sen :  sie  war  es  nie  und 
wird  es  nie  werden!  —  Die  Neuzeit  bietel  ibr  durch  ein  reges 
legiaIntiwHi  Sttebeii  ia  jadan  Faia  ata  neaes  aad  waitas.  Faid« 
die  YaMrbait  Ar  die  CSaaalagabaag. 

Me  8lra%aaelsbieber,  an  denea  jetat  viel  geariieHet 'wird» 
sind  eine  erfreuliche  Erscljeiauog :  aber  bei  Weitem  uiehtiger, 
einflnssreicher  und  nothwendigcr  wäre  die  Bcarbeidin^  von  Straf- 
;?roce«^gesetzbUchern  y  denn  die  Hauptfrage  bei  jedem  Strafurtbeii 
^trifft  bei  WeHeai' weniger  das  Bfaass  der  zu  erkennendea  StrafiB^ 
als  vftelaiabr  die  Bawaiaa  der  Sebald  «der  Uaacbald.  Es  tbnt  vor 
AHem  Nalb,  dass  dar  Wirfcsagskfais  das  U-R.,  dem  ja  die 
Sammlung  dieser  Beweise' abliegt,  nfiber  bestimmt  werde.  Giebt 
es  wohl  lanler  Ü-R. ,  die  von  Leidenschaften  und  Vorurtheilen 
gänzlich  frei  sind?  — «•  man  vei^esse  nicht,  dass .  das  Ermessen, 
welches  beim  redliehen  Manne  vom  guten  Willen  geleitet  wird» 
bei  Andern  leiebl  ia  WiiifcOr  auasrlet!  Aacb  bei  dam  bestea 
U*R  triÜ  ma»  bialg  eine  aawiUHdicba  pNunmäi^  m^M,  welche 


vilck«  dftk*  rflhffi«  liiM  ui  iftiirofcitlMiitt  Mh^  s^^wiiiUy  u|j 

^^^PW^^        ^■(^•^IP»      »^WP^P^  IV^^V  ^^^Pl'^y^V       ^^^^^  vp^W^^VB^^^^« 

yepMbtp%  «U  -Umbui^iso  1H|||  toe  ia  Uflfvsirliiing  gczogea 
wctilcQ,  wodurch  der  U<*ii.  I#icbt  verl«ttet  wird,  nach  dem  Ug« 
Üchen  Beispiele  der  Weil»  geiütlezu  von  der  Mehrzahl  auf  iJi^ 
Einateliieii  xu  «chUes^a!  Kei«  U-A.  traue  sieh  zu  viel  KraA^ 
j^Mfichl  und  Unfiiyriffiliehl^eit  an,  er  Ut  aod  hleibi  Jtfeosch,  lUr 

4Mr  IMmraolMiiig  Airc^  Aadm  Mirf^  wxm.dal^  vi»* 
flclMMve«mi»  dati     B»  4Uiw  TiieOMiliin«  «ump  VerlMilW«  M»^ 

Yerfabrea  vod  Uker  Vevapitwori  liebkeit  4«i  V'^ft.  Iwatiianitere 

(»runds^lze  aufgestelU  oder   deotiicbe  GeseUc  gcgebea  würden. 
Wie  iielbwendig  dergleiebeii  Capitel  sind,  zeigt  auch  das  Werk- 
,dM.V«il*9  iasefero  er,  wie  weliHiieh  a^i^e^eulec  werde,  dem  J^r« 

legqi^B       7ti|inii^y        Vaiilwidifm  eekr  4«  bfwelpsiitai. 
flMkl.  MiiainNMaeli  varwaigeH  er  la  f»  3M*-«4e«i  Cetbigiiia» 

dea  Beiucb  eiaes  AeebltlreQBdes  wabread  der  Uoiersachaaf ,  uud 

lässt  denselben  nach  dem  Sehl  dar  U.  nur  ualer  Aufsicht  za. 
Während  in  637.  zugestanden  wird,  dass  die  WafeSp  B*i( 
deaea  der  Streit  geführt  wird»   oer  dann  gleich  wttreo,  wenn 

>dar  JUgeUiifie  di#  Befip^aiia  «tbielt»»  wk  wlilimA  d«i  Puh 
caaata  dmh  «we«. 4^^^***^  vapfretpm  si  laeM»  fobta  deci. 
die  §.  662 — «w  vea  da»  MiMbraiielitf       des  JUveealea' 

mit  (icr  Erlaubiiiäs  zur  £iD»icht  gesehloseeaer  L. -Acten  Ireihca 
könnten.  Es  ist  nicht  edel,  deA wegen,  ««eil  es  einzelne,  an 
latrigueu  aiad  Fraeessverschleppaag  Gefallen  findende  Advecaiaii 
giabt»  de«  ipuen  Stand  aaxafeiadeas  aaeh  je^|  we  aaeli  «a 
,  awaig  lir  BaewUeUaag  dieaaa  ^Staadea  gaiababaa  iü,  pabi  a*i 
*  gawiiia  Advoeieaa »  davea^  BaaeliMa  aMiaaliaai  U'^ll*  aM  VaiiiU  ^ 
dieaea  dirfla.  Will  awa  aadare  Wabrbeit,  d^a  aar  tecli 
derstreit  heraosgeslelll  wird^,  so  gieht  es  keinen  vernUnfligen 
Grand  gegen  die  Regel:  In  jeder  Untersucbungssaehe  müssen  die 
gescblosseaen  Acten  dem  vom  Angesehnldigtea  gewähllea  Vertbei- 
diger  %wt  J^aeie^  effiMi  atabaa  aad  Ober  alle  vaa  dbha  VeHbei- 
llgcr  geHeNlea  Aalrflga  aNM»  vaa  daa  CMabtaa-aalar  Aagaiia4v 
€ffiada,  aateelMaa  «arte«  WühwI  dar  Ualeiaailiaag  Imia 
dem  Vertheidiger  die  Eialiebt  dar  Aetea  abgesehlegea  werdeaf 
auch  werden  in  der  Regel  nur  solche  Antrüge  desselben  geliöit, 
welche  sieh  entweder  auf  den  Untersuchuugs- Verüafl  iteziehen, 

oder  weUbfl  gegaa  Yemögetai^  and  Vwcbkfipaag  dar  Seehe, 
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ein  soMiea»  suleAi  iMek  b^flcMhikl*  AirfNh-eteft  tfoi  Vgflli»Wig«% 

erklären!  — *    üel»er  Vcrantfiorllichkeil  des  Ü*>R.  venui>st  man 
eine  Ausführung;  des  Vcrfs.  ^an2licb ;  dena  das,  was  gele^enllicK 
über  Stimme  des  Gewisseas  ood  über  Auf»iclit  der  Oliergeriehle 
gesagt  wird»  kaiiii  ntcht      sureicheod  angeselien  werdeo  ,  da  es 
Menaeiiea  giebt,  welche  entweder  gar  keie«  oder  tli  aelir  Mef» 
noies  ISewissen  haben,  nnd  weil  die  Obergeriehte,  gewilhnlieh 
ohiiebin  von  Gescblflen  flberhlefty  bUehsf  teilen  den  Papierschleier 
gut  gedrechselter  Uulersuchongsaciea  zeitig  genug  zu  Jurchclrifigcn 
im  Stande  sind.    Was  iiiltt  am  Ende  einem  ün|,a'recht  Verfolgleu 
das  Recht  der  Appellatiofi ,  Revision  oder  weitem  Yerlbcidiguog, 
was  biUI  ihm  ein  dem  U  ^  R.  ertheiiler  Verweii»  ja  was  hilft  ihn 
a«eh  lange»  UetertnehiBga^l^len  di0  ftebpf ithnnf  lelhl,  wen« 
jedeii  C*R^  die  E^fugniaa  laHahC^  nngerinifl  anf  leichtem  Ver^ 
mrthniig  eines'" YerbreebeBs  Verf^vignogen  en  beginnen T^-^  Die 
DalQt liebste  Gihrechtigfceit  fordert,  dass  denjenigen^  welche  nnver- 
schnldelcr  Weise  die  Rechtspflege  ntir  von  der  Schattenseite  hrn- 
nen  lernen  mussten,  vom  Staate  (durch  jührliehe  Pension,  eine 
Summe  Geldes  oder  eilt«  Aaszeicbndteg)  eiAtgemitaasen  flir  die 
schweren  nad  faMg  naerseKliehen  tHlpfer  ae  VermBgi^tt»  GelMei-. 
nihe  nnd  Gesimdheft,  wefilie  eine  Unimilehutig  mit  rfch  IMmI, 
eine  EntsebSIdigung  zn  Theil  Wirde.    Seche  des  Sbates  ist  es, 
den  geleisteten  Entschadignngshetrag  sich  wieder  von  dem  U-R'. 
ersetzen  zu  lassen,    welcher  ohne  hinreichende  Grflhde  eigene 
mächtig  eine  Untersochang  eintettcte.     Der  jetzige  Treat  eiiier 
mlssgest^igeej  schwer  darehaafechtenden  ^ndihclskhige  gi%en 
den  Beamten  oddr  einer  Srgeittchetf  VeittMtdAngsAdhge  gegten  d^Hi 
DenttHcianten  ist  eine  trihrige,  end  deahdlir  in  Pmai  nUlkw  fff^- 
wählte  Zuflncbt!         Wenn  iter  Verf.  weniger  die  Gnmdsäizü 
gerechter  Freiheit  zn  federn  suchte,   so  erkl«1rt  sich  diess  Wolf! 
elafa(il|  aus  sernem  Standpunct;  tSglich  kann  man  ja  die  Erfahrung 
nraehetty   wie  dieselbe  Sache  anders  vom  UntersttchnagtHehtef, 
andefs  vom  Veriheidiger  tmi  neeh  aniei^  tm  uHh^Henden  fiichi- 
ter  aiH|g;elhsst  wird!  —  Ma»  darf  öhrigeas  den  Verf.  datuOMdb 
Wftssehde  9  dsDm  er  mehrfheh  iii  aefnem  werke  Gelegenheit  ndhn^y 

sich  för  die  Nothwendigkert  eines  öffentlich  -  tirUndlichea  Slrdffef^ 
fabrens  anszusjircchen.  Er  ihat  diess  t.  B,  in  §,  583.  über  Ab- 
fassung des  GebUrden - Protocolis 9  in  573.  über  Cooformit^t 
des  aiiadlichetf  nnd  sdirüliicheil  Verhftrs.   IVelfend  sagt  er  endfiek 
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lieh  -  müDdliches  Schjassverfabren  die  Bslttrüdiste  Controle  herg^  * 
Mfiüi  wird.«  — 

Jf.  Miitermmer*  . 


Merkwürdige  Criniinal-RecLtsrälley  für  Ricliter,  Ge<- 
rkbtsärzto^  Vertheidiger  nd  Psyeliologeft^  benunsgeg«. 
beo  von  JN%  MMAiviTf  GrassbenEoglidt  Saehsisebent  Jaslle> 
rat  he,   des  GrossberzoglicW  HMsfsebe'ii  Ludwigsordeni  RStter 

erster  Cbsse.  Dritter  Baud,  Süialsverbrecben  verscincdeuer 
.  An  belretfeDcf.    Hannover«  Habo^  . IV,  und  315.' S. 

8.   (1  Tblr.  »  Gr.) 

Unter  den  zahireiclicn  Sammloogea  interessanter  Crimioai- 
.fMbiWlillle  woiint  die  des  J^lcsrni  I^*  Bischoff ^  vormaligen  Dir!-' 
jnteB  d«s  Cmuai^BriebU  ««  Eiaeitaeb»  s«wabl  diircb  Reicbbal« 
tigkeit  uid  Sorgrali»  der  AnsvMibl  der.  milgelbeilteii  Fflile»  als 
darcb  die  Gediegenbeit  und  Wisseiisebaftliebkeit  der  Darslellaiig» 
eine  ehrenvolle  Stelle  ein.  Sie  ist,  der  Vorrede  des  l.  Bandes 
zufolge 9  anf  vier  Bünde  berechnet,  von  denen  gegeuwUtti^  der 
.dritte  vorliegt,  und  in  der  Vorrede  zu  diesem  der  vierte,  so* 
||va  deai  Verf.  GesuDdheit  und  die  Gewogenheit  Derer  bleibe» 
die  iha  bisher  uteriMItzt  babea»  vers^reebea  wifd.  Weaa  anf 
deai  Titdblalle  dea  3.  Baodes  getagt  wlfd,  das»  er  StaeUverbre« 
eben  vcisebiedeDer  Art  eatbalte,  ae  ist  diese  eSgeatlieb  aaf  zwei 
zu  beschränken,  nämlich  auf  Majestätsverbrechen  und  Theilnahmc 
an  staalsgeHih Hieben  Verbindungen,  welche  letztere  freilicb  schon 
versehiedenartige  Formen  annehmen  kann^  upd  sehr  verschiedene 
GesieblspoBete  .aelassU  £s  siad  aaialieb  aar  drei  Criaiiaal<* 
fidle»  welche  «aa  bier  «lilgelbeilt  werdea. .  Her  erste,  alelll  aas 
das  Lebea  elaes  dareb  gate  HerfcnafI,  Aaiq^  «ad  Eüsiebiiag 
begünstigten,  durch  da  anwflrdiges  Liebesverfalltaiss  za  Liedei^ 
licbküii  und  gemeinen  Verbreeben  verleiteten,  durch  die  nothwen- 
digen  Fol^a  dieser  sittlichen  Versankeabeit  mit  der  Weit  ver? 
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IbiniieleB  M/Mftelieo  yat  Avigwn,  ikt  9tMek  Ja  de«  .eiogebildo» 
t0«  WalMf  wMft  AHes  tich  venckvorea  habe»  ihn  ungerecbl  jw 
IMterdrlcUr^  .wd  in  Air  Mf  büf  ^  4m»  Umi  8iilMli«4%iM|r 
gebohre ,  die  *er  ^««^  Ujiiv«i»clA«itMl  eiSpiMM  lUtae»  dl«ch 

fortgesetzte  Sehmahuagetf  vmd  DrdniBgeii  der  grilbsleii  AK  gegea 
niedere  ooU  bübcre  Benmte ,  und  seibist  gegen  den  Souveraio  sei- 
MM.  Vaterlandes  der  Gcrecbttgkeit  anheiniKel»  Was  dem  Falle 
wissenscbaAliches  ^ateresse  gewäbrt|  ist  besoaders  die  p^eholo- 
gisehe  BegiMaichUiag  des  GeaiiUheinsUiadea  das  InealpaMa»  dia 
.M  dar  aalsleheadan  Veffnathaa^t  dpM.saina  aiagebildelaa  Aa« 
aprOeba  aa  dea  Staat  aof  aiaer  kraahhaftea  fixe«  Maa  barahen 
mUeiilen,  ciTurJcrl'cb  scbieo ,  sodana  die  Erörterungen  über  die 
Zuständigkeit  des  Gerichts ,  welche  durch  die  dem  locuipatcn  frü- 
Ker  gestattete  Auswanderung  nach  Amerika  veranlasst  wurden^ 
aad  warttber  der  Herausgeber  selbst  sieh  in  reichhaltigen  Anmer» 
j^pagOP  verbreitet.»  andlich  die  Verscbiedenbeii  der  Anaiebten  fäbvt 
dia  Aftwaadaag  das  Arl.  176*  der  C«  Cr.G;»  welebe  sieh  bei  daa 
arkeaaeaden  Bebfirdea  l^uad  gab. 

Der  zweite  Rechlsfall  cnthä't  in  seinem  histerischeu  Theile 
eine  sehr  ausführliche  Geschichte  der  unter  dem  Namen  des  JOng* 
lingsbundes  bekannten  staatsverrälheriscben  Verbindung  aus  daa 
Jabrea  1821-  und  folgende,  der/en  ßntdeebung  durch  die  Ena«)» 
duag  Kotzabue's  berbaigeAbrt  warda* ,  Dia  raehiliabe  AasfUbfQag 
Jiavahltftigt  sieh  hauptsäehlieh  mit  Fastsfallttag  des  UatarsehMs 
swidebea  Hoebverrafh  and  Slaalsverrath,  und  suebt  das  verliegendo 
Verbrechen  als  callcniten  Versuch  des  letzteren  darzustellen. 
Beide  AusPührun^en  ^  die  historische  und  die  rechtliche ,  sind  aus 
der  febr  gediegenen  Vertheidigungsschrift  entnommen.    Ia  deai 

-erstea  Erfcenataissa  wardaa  sftmaitliebe  drei  loealpalaa  »»wegea 

^  Varsächs,  Slaalsverrath  so  highen'*  (wekhaa  man  jedaeh  mit 
daai  Haehvartatha  für  idaatiseh  arklXria),  zu  saebsjährigar  Fa- 
stungsstrafe  verartheilt,  im  swailaa  wurde  bei  swei  laeulpaten  diese 
Strafe  gemildert,  der  Dritte  aber,  selbst  gegen  des  Vertheidr- 
gers  Ansiebt,  freigesprochen.  Angehängt  ist  ein  Auszug  aus  dem 
Uber  die  Mitglieder  des  s.  g.  JanglingsbuBde8|  auf  dea  Grund  der 

'  m  KUpaaick  staltgebabten  Uateraocbung  von  dem  KOnigl«  Preois. 
Oheriaadasgericht  zu  Bresian  gaspraebaaa  ErlLeaalnis^e. 

Dar  dritlo  FV11  aalhält  die.  dam  Vamahman  naeh^  aad  via 

'auch  aus  der  Etnleitang  abznnahmcn,  van  dem  Verfasser  selbst 
gefilhrte  Untersuchung  gegen  vier  Miigüeder  der  (Jenaer)  Bar- 
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MheD«cb«ft  ffoi  Ml  iähren  Ml*  und  1832.    U  ortlgettwiU 

TTO  welchem        Mrfli  a«fgegaogeD,  MeieliMt  Ibl^iie^  S.  MIk 

xn  lesenfle  Stelle  der  EntscheidungsgrQnde : 

„Es  f^lit  ihnen ,  ausser  der  entferntefi  und  mittelbaren  Theü^ 
nabme^  Üe  sie  iMVortlltxlieh  uod  ans  Uoacbtsamkeit  >iner  Ver»- 

-  Mtog  iBwaiidtea,  weiebe  das  wm  OlbM  nickt  ftetfiUgm  Vet»- 

ILati;  w6lclMt  iimr  dkl  KaU^efi«  Atajesigen  gt^M, 

Stftbel  geßhrh'öAe  Htmdbmgenj  ab  fiir  sieh  beHekende  ^erbrer 
ci^M  nenaty  ood  Ober  welche  derselbe  im  neuen  Archive  d^^ 
Criniinalrecbu  (8.  Bd,  St.  2.  Abb.  X.  S.  236.  ff«)  eine  h&-  , 
sondre  am  stündliche  Abhandtong  geliefert  hat.*^ 
JK«  Uenui  aieh  «ateMieaaeiide  nihel«  Aosfibning  getprahrl  hemi^ 
4m  iel  Yarglekhing  46r  gaiK  tblrcflei^eiieB  AuffMMKgfB,- 
•ieh  m  den  VM  Ülfty^f^  Zaitsehr.  f.  Crin«^R4Mtspflege  \m  des  |Mpemit 
Staaten,  erster  Supplemenibaad  S.  237.  ff.»  von  Kttmge  nnd  Demmtiy 
in  den  fortges.  Hitzig'scben  Annalea  Bd.  1.  S.  24.  fT. ,  und  von 
V.  ffat»dm*f  nn^  Siebdrat  in  den  Criminaljst.  Jabrbaebern  f.  das  K. 

B.  2.  H.  2.  S.  123.  IT.  und  179«  ff.  mitgetheiltcs  Erkcnnl* 
miM  Ober  andere  TMloeliaier  aa-dttraalbaa  YtfrMadaiig  aasgespro*  . 
alMa  iaibea»  ab  pfmeM  lalerasse. 


t 
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Die  Mörderin  M»  A.  Birnbanm  ans  Kürnberg,  hiogericfitet 

in  Mönchen  am  12.  Nov.  1836.  Actcnm.iM  -c  Darstellung  ihrer 
verübten  unmenscbliclien  Grausamkeiten.  .Ein  merkwürdiger  Bei« 
trag  zur  Geschiebte  der  Ausajrtangf  des  nieDSchlichea  Herzens» 
Mttnclieia»  Fleischmanny  1837.    d8*  S.   gr.  $.    (8  Gr.) 

Der  denkwürdige  Crimisalrechtifoll ,  womit  sieh  diese  Schrift 
hesehftftigt,  ist  bereits  seit  Jahren  dnreh  Zeitnngsnachricfalen  dem 
Publicum  bekannt.  Freilich  waren  diese  IVi^chriciiicu  oll  aus  trüber 
Quelle  geschöpft  und  ungenau. 

Wenn  es  S.  I.  des  Sehriftchens  heisst:  •        '  - 

„Die  verschiedenen  Gerüchte«^  welche  sich  über  die  Art  der  2ur 
Vollendang  dieses  Verhreeheas  angewandten  Mittel  verbreiteten, 
sind  znm  TheH  an  wahr  nnd  fibertrieben  >  während  hingegen  man- 
ches nicht  uninteressante  nnr  wenig  bekannt  wurde.-  Viele  haben 
daher  den  Wunsch  geSnssert,  eine  gemeinfassliche^  aus  den  Cri- 
minalacten  gezogene  Darstellung  der  Resultate  der  Untersuchung 
siegen  Maria  Anna  Birnbaum  zu  erhalten,  und  in  der  Tiiat  verdient 
auch  dieser  strafrechtliche  Fall  wegen  seiner  Auszeichnung  zur 
al  Ige  meinen  Kenntniss  gebracht  zu  werden,*' 
so  ist  damit  dessen  Erseheinen  hinreichend  motivirt. 

Die  Erscheinung,  die  er  vorführt,  hat  juristisch  nichts  Hervor* 
stechendes;  sie  steigt  eine  Mörderin,  deren  Thal,  verübt  an  dem 
Kiiulr  des  Dicrisihürrn  und  verwittwelen  Liebhabers,  der  sich  dui-ch 
Selbstmord  (JtM-  Ahndun;^-  entzogt,  keinem  Zweifel  unterliegt  und  die 
unhedenkiich  dem  Gesetz  verfallen  ist,  welches  den  Mord  bestraft. 
Das  Scbriftchen  bietet  daher  in  rechtswissenschalUicher  Hinsicht 
wenigen  Stoff  nnd  hat  zunächst  nur  f%lr  den  TheÜ  des  juristischett 
Pohlienms  Interesse >  dem  Psychologie  und  geriehpche  Medicin 
nahesteht  nnd  nahestehen  moss^  für  den  eigentlichen  Criminalisten, 

In  psycliologischer  Hinsicht  ist  die  Erscheinung  ein  neuer  Be- 
leg,  dass  das  Weih,  wenn  es  die  Schranken  der  Weiblichkeit  und 
des  Sittengesetzes  durchbrochen  hat>  sqhneiler  als  der  Mann^  die 

Krit.jaarji.i;d.aw.jaiiff.a.au.  66  ~ 
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.  äusserslen  Grenzen  ilcr  Verworfenheil  erreicht.  Jenes  Weib,  wel- 
ches uo»  dieses  Sehr! flehen  zeij;l,  isl  eine  Hyüne,  welche  ihre  Beule 
langsam  zerreisst.  Sie  selbst  erzäbüe  bei  eioer  Veraebitioog  u.  A. 
Folgendes : 

'  ^,AU  die  Magd  fori  wair»  nahm  ich  die  Elise  ins  Kabinett  schlang 
ibr  ein  Halstuch»  wie  einen  Strick  um  den'  Hab»-  und  machte 
einen  Hnopf  auf  den  Rücken;  hieraafliess  ich  sie  anf  einen)  Sehe* 

.    III el  stehen 9  stellte  mich  dazu  und  ksfipfte  sie  an  einen  Nage!  «m 

'  der  Thür.  Die  Elise  wurde  ganz  rolh,  riss  den  Mund  auT^ 
konnte  aber  nlchl  r$cht  sprechen.  Als  ich  sah,  dass  sie  blau  wur- 
de, und  als  sie  einige  Minuten  am  Nagel  gehangen,  nahm  ich 
sie  herab«   Sie  taumelte  und  mt  nicht  recht  hei  sich;  sogleich 

,  nahm  ich  den  eisernen  SchnOrhaken  und  schlug  sie  Uber  den 
Kücken  und  den  Kopf.  Unter  dem  Schlagen  wandte  Elise  sirh  um 
und  bat  um  Schonung,  und  bei  dieser  Wendung  traf  ich  sie  mit 
der  Spitze  des  Hakens  über  das  Auge  and  schlug  ihr  ein  tiefes 

,  Loch  in^ien  Kopf.'< 

Die*  gerichtlich -medicinische  Lehre  von  den  Tödinngen  fiodel 

in  dem  langsam  herbeigelltfirten  Tod  des  ungHküicheB  Madohens» 
"wwa  Hangel  «n  NaiirMg  «ad  Piege,  Misshandlung  wsdf  Venrun* 

dang  «•  s*  w.  ensammeiiwkile »  elüen  Tielfach  belehrenden  Beitrag. 
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Von  (lein  Rechte  der  Bundes -Anstra'^l^erichte,  Wicder- 
eiosetzoog  in  den  Yorigen  Stand  gegen  Fristveraäaoi-* 
Disse  zn  ertheiled.    Ton  J9r»  Friedr.  von  Iiindel^f; 

GH.  Hess.  Oberappetlat.  unA  Casaat.  -  Gerichts  -  Halbe.  Dam« 
stadt^  Heyer  io  Comm.,  1838.    IV.  u.  65.  S.  8.    (8  Gr.) 

Der  Unterzeichnete  feg;t  diese  kleine  SchrifL  nach  aufmerksamer 
Lectürc  mit  e:rosser  Beft  icdiguns;  aus  der  Hand.  Und  zwar  ist  für 
ihn  ein  dreifacher  Grund  der  Zufriedenheit  vorhanden.  Einmal 
lllieriMrapt»  daas  eine  Irisher  von  den  P^aictikeni  ond  den  Theoretikern 
gletehmflsaif  nnheaebtelgehliebene  Materie  ansereagemeinsehaftliehen 
^entliehen  Hechtes  firiirternng  ^efbnden  hat.  Zweitens ,  dasa  der 
YcrL,  selbst  Mitglied  eines  höchsten  Gerichten,  und  ttberdiess  ohne 
Zweifel  im  Auftrag'C  seiner  Regierung  schreibend ,  ohne  weiteres 
und  thatsächlich  von  der  Ansicht  ausgeht,  es  sei  ein  wissenschaftlich 
riehtig  erwiesener Sata  von  Bedeutung  für  das  einzuhaltende  Verfah- 
ren der  Anslrignigeriehle  4es  Bundes  (eine  Ansteht»  weiche  noch 
der  Unterz.  jüngst  in  diesen  Jahrbüchern  —  &•  oben  S«  635«  —  ans* 
gesprochen  hat).  Dtitlens  vnd  haufitsS^Keh  endlich »  dass  die  Aus- 
führung so  einfach  und  sclihigenil  gchallen  ist. 

Die  Sache  verhält  sich  aber  folgendermaassen.  In  den  ßundes- 
sehlQssen  yeni  16.  Juni  1817.  und  vom  3.  Aug.  1820.  ist  bekannt- 
fich  festgesetzt»  daas  jeder  anm  Anstrügalgerichte  bestellte  oberste 
Gerichtdiof  wUofig  «ach  aeiner  gewdhaiichen  Proeessordnmig  zu 
verfahren  hatie ;  daas  ihm  die  Iieitong  des  Processes  und  die  Ent- 
scheidung lies  Sireites  in  allen  seinen  flaapt-  vnd  Nebenpnneten  xn*  • 
stehe;  dass  jedoch  die  Austrägal -Erkenntnisse  sofort  nach  ihrer 
Eröffnung  rechlskriiliig  seien,  und  nur  die  Keslitulion  wegen  neu 
^nfgefandener  Tbatsachen  und  Beweismittel  unter  gewissen  Bedin- 
gungen dagegen  nachgesnchl  werden  kOnne«  —  JNnn  ist  die,  auch 
schon  in  einem  besondern  Falle  pnikliseh  gewordene  Frage  ent- 
s|anden,  ob  unter  diesen  Voranssetzimgen  eine  Wiedereinsetzung 
in  den  vorigen  Stand  gegen  Friblversäumaisse  möglich  sei? .  In 
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den  Gesetzen  selbst  ist  etwas  Ausdrückliches  nicht  zu  finden,  son- 
dern es  sind  nur  bei  einzelnen  Abstimmungen  am  Bundestage  da 
'  und  dort  Aeusserungcn  gefallen,  welche  eine  solche  Wiedcrein- 
setzvDg  als  unbedenklich  und  sich  von  selbst  verstehend  anerkeaneo. 

Der  Verf.  der  vorliegenden  Schrifk  bisjüht  nun  die  Frage; 
seinen  Beiyeis  aber  fQhrl  er  auf  folgende  Welse:  Zuerst  wird 
die  rechtliche  Natur  der  Austräge  nach  der  Reich sverfassnng  und 
nach  der  jetzigen  Bundes -Geselzgebunj;  auseinander  gesetzt,  und 
dabei  der  Meinung,  dass  die  jetzigen  Austrüge  förmliche  Gerichte 
seien,  beigetreten.  Dadurch  wird  die  Frage,  ob  ein  hlo&äfcr 
Schiedsriefater  nach  gemeiitem  Rechte  eine  Wiederei nselznog  in 
den  vorigen  Stand  bc^iläufig,  Ineidenler,  erkennen  könne  (eine 
Frage ,  welche  nach  römischem  Rechte  verneint,  nach  kanonischem 
aber  bejaht  wird),  als  irrelevant  erwiesen,  und  dagegen  der  Satz 
aufgestelU  und  begründet^  dass  jedes  Austrägalgericbt  zu  c'i  ni  iu 
Frage  sichenden  Erkenntnisse  nach  Äiaassgabc  der  hei  ihm  gellen- 
den ProOessgesetze  ermächtigt  sei.  Und  zwar  nimmt  diesa  der 
Verf«  an  sowohl  hei  einfachen  Fristdecreten,  als  bei  solchen  VvW- 

m 

clnstvdecreteiij  welchen  das  Erkenotnisa  in  der  Sache  selbst  sogleich 
beigefügt  sei«  -  Zorn  Scblnsse  wird  noch  die  Bfeinnng  ausgespro» 
eben,  dass,  wenn  ja  ein  Austrägalgericht  an  «einer 'Zuständigkeit 

,  zwilllt dnssclhe  beim  Bundestage,  als  dem  Inhaber  der  richterli- 
choa,  Gewalt  des  Bundes,  über  die  Ausdehnung  seines  Auftrages 
anzufragen,  nicbt  aber  das  Wiedereinsetxaags •  Gesucb  zu  ver- 
werfen habe.  ^ 

Der  Untere,  ist  vollständig  mit  allen  diesen  Sfttzen  eiover*> 
^standen.  So  bestimmt  er  auch  die  Ansicht  bat,  ünd  diese  auch 
seines  Wissens  zuerst  de  lege  lata  und  ferenda  ausgeführt  hat> 
dass  die  Bestimmungen  der  Austtagal- Gerichtsordnungen  über  die 
einzige  Zulässigkeit  der  restitutio  c\  capilc  novorum  als  Rechts- 
mittel gegen  das  £adcckeonlniss  festzuhalten  und  nameiitlich  keine 
JXuUiUttenklagen.  zosulassen  seien :  eben  so  wenig  swälfelbaft  ist 
ihm ,  dass  Alles waa  die  LeiHmg  des  noch  schwebenden  Processea 
betrifft,  lediglich  nach  der  betreffenden  Landesgesetzgebuog  des 
jeweiligen  Austriigal- Gerichtes  an  bebandelo  ist.*  Da  nun  ui^ 
zwciieUiull  die  Festsetzung  von  Fristen  und  der  aus  ihrer  Vei^ 
Säumun^  folgenden  Nachtheile  lediglich  zu  der  Leitung  des  Pro- 
cessen gehört,  wie  dicss  die  Natur  der  Sache  mit  sich  bringt  und 
auch  in  jedem  Gesetze  6der  Lehrhuche  iiber  Proeess  xu  ersehen 
ist :  so  kann  nicht  der  mindeste  Zweifel  obwalten.    Die  von  dem 
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Verf.  noch  weiter  beigcbracblcn  niatcrielleo  Gründe ,  namentlich 
die  Unbiiligkeit  der  £rduldifDg  eines  ganz  onverscbaldeken  Ver- 
lostes, wareo  zum  Beweise  des  positiven  Rechtes  gar  nicht 
einmal  nöthig. 

Soaiil  erscbeint  denn  die  kleine  Sclirift  als  ein  Beitrag  von 
LIcihender  Wlclitigkeit  zur  Aii^biltlung  des  Bundesreciiics.  Das* 
sie  augenscheinlich  (wie  die  Citate  sonst  geheim  gebaUeaer  Acten-«' 
stocke  heweisen)  in  Auftrag  einer  Bundesregiemng  gesehriehen 
nnd,  somit  als  halhamtlieh  zu  hetraehten  ist,  kann  sowohl  das 
Gewicht  der  vorgetrageoea  Ansieht  nur  vermehren,  als  aveh  die 
oben  Lcrcits  angedeutete  Bedeutsamkeit  der  Erörterungen  zum 
Behufe  der  Beberziguog  von  Seiten  der  Bundesgerichte  bestätigen. 
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Aq  die  Holie  Dentsehe  BandesversammlaDg.  Submisseste 
Vorsleihncp  wbA  BitNi  S.  de»  Magistnfs  vad'  d#r  AHerieale 
icr  Stadt  OMdprfeky  MriffI  die  A»fheboBg  dee  in  aoerlieMrter 

-  Wirksamkeit  ^eslamdenee  SlMtogniedgMetse«  fir  dm  Königreich 

Hannover  vom  2t>.  Sept.  1833.  Ei»gereicht  d.  19.  Mürz  1838. 
(SUU  Maawcrifts  ^druckt.)   Mit  14.  l^üageii.   .105.  S.  in  foL 

Diese  Schrift,  deren  Verf.  sich  nicht  verkennen  lässt,  tragt 
so  viel  bedeutaogsvolie  Zukunft  in  sich,  dass  sie  schon  aus  diesem 
Grande  Xd  den  interessantesten  £rschcinungen  zu  zählen  ist.  Sie 
kat  den  itnsebillakaKea  Verzog;,  dem  Reiche  der.  Gedanken  ^rie  der 
Tliat  gemeinachaniich  anzagehören.  Es  ist  ein  grosses  politisches 
Drama»  ^was  sich  hier  vor  unsera  Augen  isnlwickeity  ^voli  der 
wichtigsten  Lehensfragen  Uber  die  Verfassung  d«r  deutschen  Bun- 
desstaaten, über  die  wahre  lietleuiuiig  und  die  Glänzen  jene» 
Schutzes,  welchen  der  deatsche  Ampbiktyonenbuod  dem  Rechte 
allseitig  zugesichert  bat. 

Die  Vorgänge  in  Hannover  sind  bekannt.  IVur  gaaz  kon 
cur  Graadlage  filr  das  Kflnftige  sind  einige  Hanptdata  herverza> 
heben.  Nach  dem  Staatsgrandgesetze  vom  26*  September  1833. 
kann  die  Ständeversammlung  nur  auf  Berufung  zusammen  treten. 
Vermöge  §.  119.  jenes  Gesetzes  kann  der  König  die  Ständever- 
sammlung zu  jeder  Zeit  vertagen,  und  dieselbe  niuss  sich  bei  ge- 
schehener Vertagung  trennen.  Nachdem  der  König  £rnst  Augnsl 
am  28.  Joni  1837.  in  der  Hanptstad!  ftannover  eingetroffen  war. 
wurden  znvttrderst  unter  dem  29«  Juni  die  eben-  Versammelten 
Stände 'darch  ein  königliches  Reseripl  vertagt.  Hierauf  erfolgte 
das  Pitent  vom  5.  Joli  1837«,  welches  zwar  erklärte:  dass  Se  Ma- 
jestät in  dem  weder  iu  formeller,  noch  in  materieller  Hinsicht 
Dieselben  bindenden  Slaatsgrundgesetze  eine  hinreicl^nde  Gewähr 
für  das  Glück  ihrer  Unterlhanen  nicht  finden  könnten ,  welches 
jedoch  die  Fragen:  oh  und  inwiefern  eine  Abänderung  oder  Mo* 
dificätion  des  Staatsgmndgesetzea  werde  eintreten  mflssen,  oder  9b 
die  Verihssung  auf  .diejenige»  welche  bis  zur  Erlassung  des  Staats- 
grundgesetzes bestandoB»  zuräckzuftthren*  sei?  der  sorgfältigsten 
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'  Erv^ägung  zu  untci/ii  iicn  ^  und  das  Resultat  den  zu  berufenden 
allgeinciaen  Ständen  vorzulegen  befahl.  Durch  «las  Patent  vom 
1.  iVpvcmber  1837.  wurde  jedocii  piütziieh  das  Sraatsgruadgc$elz 
liir  erhscken  eMüri^  nod  die  Beruruog  einer  StändeversAmmloDg 
mch  dem  pQteote  voa  1819.  angtekttndigl.  Diese  VersammluDg 
ist  hierauf  dufch  die  kOniglielie  Proclamatioa  voa  7.  JunuarvlSSS. 
ausdracküch  berufco,  und  unter  dem  20.  Februar  d.  J.  von  Sr. 
Älaje.>>(ät  eröffnet  worden.  AIIlmh  es  fehlt  viel,  dass  die  gegen- 
wärtig berufene  Versammlung  mit  der  dureh  das  Pateut  von  1819. 
etngesctztcu  übereiastiatinte  j  denn  1)  &iod  .  die  Depulirteu  des 
Bauernstandes  nicht  nach  dem  Patente  von  1819.»  sondern  nach 
der  Verordnung  vom  22«  Febroar  1832.  berufen  worden»  und 
2)  ;  sind  beide  Kauunern  durch  die  Uoterdr&ekung  des  Scliatz» 
coilegii  decomponirt  Man  weiss  auch  zur  Genüge,  weicbe  Fofgeo 
die  einmal  eingetretcuc  Principieijia:»i^kt'iL  bei  den  jetzt  versammcl* 
len  Slanden  bisher  gehabt  hat. 

Durch  die  erwähnten  Vorgänge  sind  der  Magistrat  und  dip 
Alierleute  der  Stadt  Osnabrüek  veranlasst  worden,  den  Durch- 
lauchtigsten Deutschen  liuud  um  die  Abhülfe  zweier  Beschwerden 
anzurufen.'  Dieselben  betreffen  1)  die  Aufhebung  des  Staatagmnd- 
gesetzes  durch  das  Patent  vom  I.  November  1837.,  und  2)  die 
Berufuiiii,  ciüer  iu  jeder  Beziehung  verfassnngj>\vitJi'i^eu  Versamm- 
lung ,  um  sowohl  über  eine  neue  Verfassui  ^xirkunde ,  als  über 
sonstige  Rechte  der  Unterlhaaen  an  der  Stelle  einer  legalen  Stäu- 
deversammliiag  zu  entscheiden,  wie  solches  durch  die  Proclamalion 
vom  7«  Januar  1838«  geschehen  ist«  Die  Erürterung  der  genannleo 
Beschwerden  bewegt  sich  in  dieser  Scblussfolge* 

Zunächst,  sagen  die  Bittsteller,  glauben  wir  zur  Sache  legi- 
tiuiiit  zu  sein.  Der  Ständeversammlung  selbst  war,  ohne  illegal 
7.«  handeln,  eine  iJesthwerdc  unmJ>glich.  Sie  war  vertagt;  sie 
kountc  nur  auf  Berufung  zusammentreten;  folglich  war  kein  Zeil- 
pnnci  vorbanden»  in  welchem  die  verfassungsmässige  StUndevur- 
sanniluog  zu  einer  Bescl|werde  auf  legalem  Wege  im  Stande  ge- 
wesen w2lre«  .^ueh  die.  Provincialla^dschaft»  welcher  wir  ange- 
gehOreri,  ist  seit  dem  Herbste  1838«  nieM  znsammenberufen  worden. 
Die  Rechls\ ertbeidigung  steht  also  nur  den  Corporatiorien  und 
Einzelnen  ollen;  namentlich  können  wir  unsere  eisjcne  Befugniss 
nicht  bezwcifela»  denn  es  giebt  keinen  Theil  des  Staalsgrundge- 
setzes»  an  dem  wir. nicht  direct  den  grössten  Aolhoil  zu  nehmen 
hätten.   Ein  aussckiiessUdAes  Recht  der  BechUvertiicidigong  ist 
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j^iemandea  zugestanden  worden;  soU  eine  solche  bestehen  (und 
wie  wflre  es  mttgUch,  diese  Frage  zn  verneinen  so  wird  die« 
selbe  uns  oder  deneo,  dereo  Verhällnisse  den  misrigeii  gleich» 
sieben,  nicht  versagt  werden  dürfen.  Unsere  Beschwerden  selbst 
sind  begründet  doreh  Art.  56.  ^er  Wiener  Schfnssacte.  Derselbe 
lautet  wöiilich  :  „Z^ze  in  anerkannter  WirksauikeiL  bestehenden  land' 
ständischen  V Erfassungen  können  nur  auf  verfassungsmässigem  fFege 
wieder  abgeändert  werden^**  Zwei  Fragen  sind  hiemach  besonders 
ins  Aage  za  fassen:. 

1.  Stand  das  Staats^mndgesets  vom  26*  September  1833*  is 
anerkannter  Wirksamkeit? 

2.  Ist  ilasisclbe  auf  vcrfassiiiigswldrige  Weise  abgeändert?  ' 
Auf  die  erste  Frage  dient  zur  Antwort :  in  Gemässheit  jenes 

Staatsgrundgesetzes  ist  die  SlUndc\  crsainmlung  Jü/if mal  versammeit 
gewesen;  der  Staatshaushalt  ist  fünfmdX  durch  dieselbe  festgcslent^ 
die  Steuern  werden  noch  im  gegenwärtigen  Augenblicke  nnd  bis 
znm  1.  Janoar  1839.  hin  in*  Kraft  ihrer  Bewilligung  erhoben  und 
erhoben  werden  können.    Eine  Reihe  der  wichtigsten  Gesetze  über 
alle  Theile  des  Hechts  sind  mit  ihrer  Einwilligung  erfassen,  und 
selbst  durch  das  Patent  vom  1.  November  1837.  als  gültig  and 
bestehend  anerkannt.     £s  wird  sich  also  wohl  nicht  bestreiten 
lassen  9  dass  das  Staatsgrundgesetn  nnd  die  ia  demselben  begrfln* 
dete  stflndi^he  Verfassung  in  anerkannter  Wirksamkeit  bestanden 
habe  nnd  noch  bestebe.    Man  kannte  hiergegen  die  Behauptung 
aufstellen,  eine  Verfassung  siehe  nicht  in  anerkannter  Wirksamkeit, 
so V lange  Jemand,  den  eine  solche  betrilFt,  ihre  Rechtmässigkeit 
und  Zweckmässigkeit  nicht  anerkenne;  und  dieser  Satz  würde  ioi 
gegenwärtigen  Falle  von  desto  grösserer  Bedeutung  sein,  da  Se« 
Majestät  Im  Patente  vom  1.  November  1837.  erklärt  haben  f  ibss 
Ihrerseits  eine  Anerkennung  des  Staatsgrundgesetzes  nicht  erfolgt» 
vielmehr  der  Widerspruch  wider  dasselbe  offen  zu  erkennen  ge- 
geben,  und  die  Unterschrift  zu  wiederholten  3Ialen  verweigert 
worden  sei.    Allein  es  scheint,  als  wenn  hier  verschiedene  Be- 
griffe vermengt  wQrden,  indem  die  Zustimmung  einer  Persoa» 
welche  die  rechtmässige  Entstehung  verbürgen  mOehte»'  mit  der 
rein  thatsächUehen  Frage  der  fFirksamkeit  zusammengestellt  wird. 
Unzweifelhaft  war  die  Verfassung  vom  26*  Septbr^  1833.  nach  dem 
oben  Milgetheilten   in   anerkannte  Wirksamkeil  getreten,  selbst 
auch  dann,  ein  solches  Aßerkennlniss  von  dem  jetzt  regie- 

renden Könige  niciit  erfolgt  sein  sollte.    Jedoch  ein  noch  grosseres 
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Gewicht  dfirfen  wir  darauf  legen,  dass  ein  solches  Anerkenntnis«, 
wie  erwünscht  dasseihe  auch  gewesen  sein  möchte,  nicht  als  ein 
uoerlässlich  uothwendiges  Erfordcrniss  zur  Rechtsbeständigkeit  des 
Staatsgruadgesetzes  angesehen  werden  kann.  Za  demjenlgeo,  was 
die  gediegene  Schrift  des  Herrn  Jostizmioisters  von  Kantpiz,  »«Er* 
'Vrternng  der  Verbindlichkeit  des  weltfichen  ReichsfUrsten  aus  den ' 
Handlungen  seines  Vorfahren,*'  im  Allgemeinen  darthnt,  fOgen  wir 
hier  namentlich  noch  die  Bemerkung  bei,  wie  eine  so  ausgedehnte 
Befugniss  der  Agnaten,  nach  welcher  ein  ohne  deren  Zustimmung, 
abgesehen  von  ihren  besondera  Rechten,  geschlossener  Landes- 
vertrag unbedingt  nichtig  sein  würde,  nicht  nur  der  gesammtdn 
Geschichte  des  Brannschweig- Lilneborgi sehen  Hauses,  sondern 
selbst  der  Verfassung  des  deutschen  Bandes  widersprechen  würde. 
Für  die  Grundlage  dieses  Bandes  ist  daä  monarchische  Princip 
erklärt  worden,  aber  eben  iliescs  scheint  durch  so  giossc  Aus- 
dehnung der  agnatischen  Rechte  nuf  höchst  bedenkliche  Weise 
beeinUachligt  zu  werden.  Es  können  den  Agnaten  Hechte  zu- 
stehen, weiche  denseH>ea  wider  ihren  Willen  nicht  entzogen  wer- 
den darfen;  wie  diess  namentlich  in  Beireff  des  Successionsrecbts 
und  der  Successionsordoung  der  Fall  ist,  wie  ihnen  ferner  das 
rein-  Privatrechtliche  gesichert  bleiben  mnss.  Wenn  aber  die  ge- 
sdutmlc  Staats^twait  in  dem  Ohcrhaiiple  des  S lautes  vereinigt  bleiben 
soJh,  so  kann  unmöglich  das  agnaiische  Recht,  wie  hoch  man 
dasselbe  auch  schützen  mag,  reine  Staatshandlungen  vernichten. 
(Es  hiesse  diess:  für  die  Falle,  wo  es  überhaupt  zu  einer  ag- 
natischen Succession  im  eogeren  Sinne  kommt,  geradezu  alle  Ver- 
Jiältnisse  eines  Staates  in  Frage  stellen;  es  hiesse:  den  Staat 
wieder  ganz  in  das  Gebiet  des  Privatrechts  zurückwerfen,  nach- 
dem Jahrhunderle  daran  gearbeitet  hahen,  den  mittelaUerlichen 
PatrimoniaUlaat  zu  einem  allseitigen  Rechts-  und  llumanitätsstaate 
emporzuheben.) 

Was  die  zweite  oben  hervorgehobene  Frage  anbetrifll,  so 
wollen  wir  auch  nicht  entfernt  in  Zweifel  ziehen,  dass  oianche 
Bestimmungen  des  Staatsgmndgesetzes  vom  26.  Sept.  1833.  fiber« 
die  Rechte  der  Einzelnen  frßber  od%r  spUter  einer  Abänderung 

bedürfen  mochten.  Aber  nicht  davon,  sondern  von  der  verfassungs- 
mlissigeo  Form  solcher  Abänderungen  ist  hier  die  Rede;  und  diese 
Form  liegt  allein  in  der  Verfassnng  der  Stände  selbst.  Ist  diese 
gesichert,  dann  ist  auch  die  Erhaltung  der  Rechte  der  Einzelnen 
und  KOrpcmhaften  sieber  gestellt,'    Ist  sie  aber  -einseitiger  Ab- 
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änderung  Preia  gegeben,  so  werden  die  Rechte  der  Eiiizelueü  selLit 
durch  dca  BucbsUkea  der  Vcrfassungäur  künde  nicht  geschützt  sein. 
Eine  4olfilh9  eioseitige  Abänderung  liegt  aber  in  völligster  Aus- 
fUhniDg  vor»  nachdem  durch  das  Pati^il  vom  1.  November  1^7« 
^  die  BerafoDg  eloer  Slündeversammlong  nach  dem  I^lteat6  von  iai9. 
und  nicht  oach  dem  in  anerkamiler  Wirksamkoit  steheodea  Staate- 
grundgcsetze  angekündigt  ^  nachdem  ferner  diese  Vciiaiumlung 
durch  die  Procia malion  \om  7.  Januar  18^ib.  ausdrücklich  berufen 
und  ttoler  denk  20t,  FebruiMT . ecöfiaet  worden  ist.  Eben  dieser  &q 
bernfeaeD  Versammlupip  kaoo  aber  hieroach  die  Bodeotoiig  eiaer 
legalea^  verfa^auogsmttasigeD  Stindeveraammluag  darcbäila  aicht 
zogeatanden  werdea.  Sie  ist  aar  eiae  precare  Yereioiguog  voa 
Depulirten,  welche  ihr  ganzes  Recht  aus  der  Ziisanimenbei  ulun^ 
herleiten,  denen  in  der  ihal  gar  kein  Hesitzstand  zur  Seite  sieht. 
Ja  selbst  wenn  nach  höchster  Kotscheidung  des  DurchUuchligsteA 
Boadfa  das  SlaaUgruodgesetz  von  1833.  als  aichtig  erscbeioen 
kttaate«  seihsl  daaa  würdea  wir  aoch  behaopteo  Biiisfiea>  data  der 
gegeavUrUg  berufeaea  Sliadeversaaimluag  das  Recht  aicht  zuge* 
standen  werden  könne,  über  etwaige  Veränderungen  der  Verfassung 
SU  wie  ühet  iieehlc  der  Unterlhaaeii  und  des  Landes  überhaupt 
entscheiden  i  und  hierauf  gründen  wir  sogar  noch  eine  fernere 
*  eventuelle , Beschwerde  darüber:  d.iss  durch  die  Allerhöchste  Pro» 
clamation  vom  7.  Januar  d.  J.  die  Verfassnng  der  StAndeversanut- 
~  long  nitch  dem  Pfitenle  vom  7.  Oecember  1819.  einseitig  al»ge- 
•  ändert  worden.  (Worin  diese  Abäadeningea  hesleliea»  ist  hefeita 
oben  raiigelheilL  worden.} 

Der  Zustand  der  Gesetzlichkeit  kann  nur  durch  den  Schutz 
der  anerkannt  wirksamen  Verfassung  von  1833.  wieder  hergestellt 
'  werden»  Mit  zuversichtlichem  Vertrauen  aof  die  W.eisheit  jinif 
Gerechligkeit  des  Dorcblauchtigstea  Bundes»  so  wie  aller  der  er- 
habenen ■Herrscher«  die 'denselben  bilden «  wagen  wir  hierauf  die 
devoteste  Bitte  zu  gHlnden: 

Der  Durchiauchtijjsle  ßund  wolle  geruhen,  durch  die  geeigneten 
'  «  Mittel  zu  veranlassen ,  dass^  das  Staatsgruodgesetz  des  Hönig- 
reichs  Hannover  vom  26«  Septefpber  1833.  wiederam  in  Wirk« 
aamkeit  gesetzt  werde  $  &lls  -aber  diese  uptertbanigste  Bitte  dem 
Rechte  des  dentschea  Boodes  zufolge  nicht  begründet,  wäre* 
.  dass  alsdann  wenigstens  die  Verfassung  von  1819.  io  völliger 
Integrität  hergestellt  werde,  bevor  Verhandlungen  über  die  Ver- 
fassung des  Königreichs  zugelegt  werden. 
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Dtess  eine  Skizze  der  in  der  Vorefelloog  und  Bitte  ao  die 
Hobe  Oentfi'ehe  Buadesversammlnng  enthaltenen  Grundgedanken, 
grOsstentheils  mit  den  eignen  Worten  derselben  wiedergegeben. 
Vierzehn  Beilagen,  Berichte  des  Magistrats  zu  (Osnabrück  an  die,' 
und  ßescripto  von  der  Königl.  Land^rostei  zu  Osnabrück»  eine 
Petition  des  ersteren  amd  der  Aiterlente  an  Se.  Majestfit  den  Köuig 
n.  8.  w.  sind  der  Stobrifl  beigefügt.  In  staatsrecbtlicher  Beziebifng 
ist  nnter  diesen  Beilagen  Nr.  5.^  die  Denkschrifl  Uber  die  Gflltig- 
keit  des  Slaalsgfundgesetzes  vom  26.  Septbr.  16^6.,  als  besonders 
wiciitig  hervorzuheben. 

Man  sieht,  die  Grundsätze  der  Vorsleiiung  wurzeln  darebaus 
im  bistoriscben  Staatsrechte.  Keine  Spor  einer  VermischuDg  von 
Politik  und  Slaatsrecbt,  ja  niebt  einmal  reo  pbtlosopbischefli  »nd 
t»osiliveai  Staatsrecbt.  Nt/^eods  scbweift  die  Beweisfnbrung'  zn  einem 
-Satze  a  priori  kinfiber;  ClberaH  siebt  sie  auf  festem  gesebieblticben 

.  Boden  und  verschmäht  jeden  anderswoher  zu  erringende«  Vorlbcil. 
Die  Darstellung  bewegt  sich  in  amiioser  Ruhe  j  so  objcctiv^  dass 
nicht  sowohl  die  Personen,  als  die  Principien  wie  die  mit  einander 
rechtenden  Individuen  erscheinen,  inbalt.  Form  und  Zweck  er- 
beben '  hiernaeb  diese  Eingabe  'zn  einer  pnlitiseben  Begebenbeit 
von  bober  Wiebtigkeit,  irad  welebes  Sefaleksat  dieselbe  aneb  in 
Betreff'  ihrer  nXebsten  Tendenz  beben  möge :  die  hier  angeregten 

/  Fragen,  und  die  Art,  wie  diess  geschehen,  werden  für  die  Theorie 
des  öUciülit  In  n  Rechts  in  DcutsLÜliind  nicht  verloren  geben. 
Darin  aber  liegt  die  höhere  Bedeutung  solcher  Conllictc,  wie  sie  ' 

"  die  neueste  Zeit  im  Staats-  und  im  Kirchenstaatsrechte  hervorge> 
mfen  bat,  dass  sie  das  wahre»  gnte  Recht  zu  Tage  forden  und  . 
erst  voltsUtndig  zoni  Bewnsstsein  äer  Gegenwart  bringen ,  nn4 
mKten  in  dem 'Gewirr  der  Parteisfrmmen  eine  habere  geistige  Ge- 

.  meinschart  in  den  Besten  aller  dcui^clicn  Gauen  nähren  und  pflegen, 
den  Glauben  darau  rege  erhalten  und  immer  wieder  von  Neuem 
auffrischen.  Deutschland  mit  seiner  gründlichen  Wissenschrift, 
seinem  weit  verhreitpton  Hecbts-  und  Ordnungssinne  und  allseitigen 
Streben  nach  UumaniUlf»  scheint  in  neuester  Zeit  tot  allen  andern 
Ländern  berufen «  seine  wichtigsten  Streitigkeiten  itn  Reiche  der 
Gedanken  und  Grundsfitze  auszukämpfen.  Möchte  sich  dabei  flber- 
a1!  eine  so  tiefe  Verehrung  dci  Rechts  kund  geben,  als  in  vor»  ' 
liegender  Schrift«    Jacta  est  aiea. 

K  C. 
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,  Maynteische  Lando^  AnsschllessUth  Deren  ErffiirlisclMB  und 

Eiclisfeldischeo  9  Sodaon  Gemein  •  Herrschaftlielien  Orthen  vom 
Jahre  1755.    Mit  allergiiädigslcr  Eilanbniss  aufs  Neue  wörtlich 
abgedruckt.     Ascliallenburg,  Pergay  (C.  Krehs),  1838.  XU, 
-   m.  96.  S.  gr.  8.    (12  Gr.) 

Uoter  dem  24.  Juli  1755.  verlieh  der  Churfürst  von  Mainz 
dem  Theile  des  ChorAtaates^  der  sich  an  den  Ufern  des  llhciiis 
iiikd  Mains, hin  erstreckte,  eibe  neue  Gesetzgebung  mit  dem  Au- 
liigaa>  dass  diese  vom  1.  Januar  1756*  an  in  Anwendung  kommen 
soUle.  Zogleicfa  wurde  ein  Abdruck  derselben  in  Polio  unter  dem 
Titel  veranstaitct :  ,,Chui  lui  »tlich  -  Maynlzische  Lnndrcclit  und 
Ordnungen  Für  sämtliche  Chur-Mayntzische  Landen,  Aussrhliess- 
lieh  Deren  Erfifurtiscbeu  und  Eichsfcldischen »  Sodann  Deren  Ge* 
nein-Herrscbaftlicben  Oriben.  .  YIToniacb  in  Jurisdictional-  Judicial-' 
Cml'  und  Onmmal-  PoHeey'  und  sonstigen  RechtsvorfallenheiteDy 
sich  zu  -achten  ist*  Mit  Churfiirstl.  gnädigstem  PrivUegw.  -  Auf- 
gelegt von  dem  Rochi  Hospital,  Maynz.  1755.**  Das"  Chur-  • 
fürstcnthura  ^laiuz  versank,  gleich  den  beiden  andern  gcisllichcn 
Churiürilcntiiümcrn  am  Uliein,  in  dein  5trom  der  franzusisdicn 
Revolution  und  ihrer  Ergebnisse.  Der  Theil  desselben,  welcher 
auf  dem  rechten  Ufer  des  Rheins  lag,  wurde  verschiedenen  Staaten 
2ugetbeilt  und  ia  diesen  Theilen  erhielt  sich  auch  diese  Ciesetz-  ' 
gebnng,  in  so  weift  sie  das  Privatfrecht  J>etrifflt,  aufrecht^  daher 
sie  noch  bis  auf.  diesen  Tag  herrscht  im  Königreich  Baiern  (FOr- 
sleuUium  Aschafieuborg),  io  dem  Grossherzogthum  und  Cliuriursten- 
thum  Hessen,  im  Herzogthura  Nassau  ii.s.w.  Schon  laugst  war 
indessen  jener  offlcielle  Abdruck,  der  einzige,  welcher  c.xistirte, 
v^rgrifTen.  Als  daher  von  der  Nahmer  im  J«  1832.  sein  Handbuch 
des  rheinischen  Particularrechts*)  herau^ab»  liess  er  ifanientlicb 

^)  S.  des  Unterzeichn.  Anzeige  dieses  Handbncbs  8.  l40-«l5it  des 
23.  Bandes  der  i^cftnucFschen  Jahrb.  der  iuiist.  Liter. 


üigiiized  by  Googl» 


Clmrfürstl.  Mainzisclies  Landreclit.  1021 


(S.  683.  ff.  des  2.  Bandes)  den  privalrcchtlichen  Theil  dieses  so-' 
genannten  Mainzischen  Landrechtes  wieder  ahdi  ucken.  Das  Gleiche 
that  der  Verleger  der  obi^^en,  vor  Kurzem  erschienenen  Druck- 
schrifly  die  er  in  Folgendem  bevorwortet  hat  s  ^»JNaehdem  das 
Mainzer  Landreclit  Hi  der  letzlen  Zeit  aelir  aeltea  geworden»  nnd 
zn  vei^ialtniumäBsig  hohem  Preise  gesueht  wurde,  hahe  ich  mich 
nach  'erhaltener  gnädigster  Erlaubniss  zu  einem  neuen  w^^rtlichen  ^ 
Ahdruck  entschlossen.  Die  Laudesoi diuing,  ünteigericlUhuidiiung 
und  Hoi'gerichlsordai^ng  habe  ich  nicht  mit  in  den  Abdruck  auf- 
genommen^ indem  dieselben  wenigen  oder  keinen  praktischen 
JNiitzen  mehr  gewähren.  A^chaffenburg»  den  15.  Mai  1838.*' 
£a  scheint  hiernach,  als  oh  dem  zugleich  die  Heraasgabe  bop 
sorgenden  Verleger  nicht  bekannt  geworden  wäre,  was  sechs  Jahre 
vorher  geschehen  war,  da«s  also  der  von  ihm  veranstaltete  Abdruck 
nicht  der  zweite,  sondern  der  dritte  sei. 

Das  Handbuch  von  von  der  Nahmer  hat,  dieses  Mainzische 
'  Landrecht  hetraebtct,  vor  dem  vorliegenden  neuesten,  Abdruck  den 
Vorzug,  dass  es  (S.  LXV  — LXX*  der ■  Einleitung ,  welche  der 
1«  Band  enthält)  Notizen  über  dasselbe  mitlheilt,  ond  namentlich 
die  Literatur  desselben  liefert,  und  Band  3.  (der  auch  den  he- 
sondercM,  seinen  Inhalt  bezeichnenden  Titel  führt:  „Entwickelung 
der  Territorial-  und  Verfassungsverhäitnisse  der  deutschen  Staaten 
an  beiden  Ufern  des  Rheins,  vom  ersten  Beginnen  der  £r*auzüi>^« 
sehen  Revolution  bis  in  die  neuesten  Zeilen;  oder:  Anamitteinng  . 

t 

der  im  Gros^erzogthum  Hessen,  Herzogthum  Nassau  u.  s«w«  ent* 
haltenen  *  früheren  Territorien  vnd  Einleitung  in  ihre  Geschieht^ 
'  und  älteren  Staatseinrichtungen**)  sonst  Vieles  enthält,  was  für 

ilca ,  welcher  berufen  ist,  sich  mit  dem  Mainzischen  Landrecht 
als  Praktiker  zu  beschäftigen ,  oder  sich  sonst  dafür  interessirt,     .  ' 
wichtig  ist.    Beide  Abdrücke  sind  in  so  weit  einander  gleich,  als 
jeder  derselben  liefert:   1)  den  vollstündigen  Titel  der  Original- 
vnd  officieiien  Ausgabe  v.  17&5.  $  2\  das  Pubiicatioos-Patent  vom 
24i  Juli  1755.  $  3}  die  32.  Titel  des  eigentlichen  Land(Privat)recht8. 
Sonst  weichen  beide  Erscheinungen  in  soweit  von  einander  ab,  als  - 
die  neueste  besondere  Ausgabe  ausser  einem  Register,  we'ches 
ganz  dem  der  Originalausgabe  gleich  ist,  nur  noch  eine  Verord 
nung  vom  ö.  April  1737.,  „dass  keine  unbewegliche  bürgerliche 
Guter  an  Fremde,  Befreite  und  geistliche  Corpora  kommen  sollen,'^ 
Jiefert|  während  das  von  der  Nakmer'seke  Handbuch  dieses  nicht ' 
thul  (wahrscheinlich  ans  den  G^ttnde,  weil  der  Herausgeber  in 
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einem  4.  Theile»  der  aber  wegen  dessen  baldigen  Ablebens  nicbt 
erschieo,  die  einzelnen  Parttculargesetze  Kefern  wollte),  dafür  aber 
aus  der  Landes-Ordnimg  (Poiizeig^eseugeb.)  die  Titel  7*  und  . 
das  Baui^eseii  betreflTetrd,  betfögt»  da  diese  auch  viele  eirilreehl- 
licbe  Bestiffloitiiigeii  in  steh  tragen. 

Es  wiirc  zu  wünschen  gewesen ,  d^ss  der  Verleger  das  Gc- 
scbäft  der  Besorgung  der  vorliegenden  neuesten  Ausgabe  ciriein 
Rcchtsgelchrtea  überlassen  fa^Uc,   der  als  Sachverständiger  mit 
mehr  Umsieht  zu  Werke  gegangen  wäre.    Uoterzciihaeter  bat^ 
besoaders  in  praktischer  Beziehang  ond  Von  den  BedOrAitssen  des 
Gesrbftftsiebens  unterrichtet,  bauptsSchlich  Felgendes  aoszostellen  : 
1)  dass  jene  Titel  7.  nnd  8.  der  Landesordnnng  nicht  gleichfalls 
ab[;cdruckt  wurden;    2)  dass  nicht  die  nocb  göhigen  Mainzischen 
P.ii  li(  ulargesetzc  prlvaticchilichen  Inhalts,  besonders  die  ,  welche 
sich  auf  das  Laodrcchl  bezieben,  dasselbe  erläutern^  nioJiriciren 
n.s.w.y  gleich&Us  abgedruckt  worden.    Vorzngsweisc  gilt  dieses 
von  der  wichtigen «  die*  Praxis  olt  besebäfftgeoden  Mainziscbeii 
Hypctthekenordnnng  vom  15.  Jannar  1785. ,  dem  Titel  19.  des 
Landreehts :  „Von  Unterpfitodern,  Hypotheken,  wie  die  gerichtlich 
ausgefertigt  werden  sollen,''  gegenüber.    3)  Dass  die  entsprechende 
Praxis  der  Gerichte  der  vielen  Staaten,  in  denen  noch  dte  AJainzi- 
sche  Privatrcchtsgesetzgebung  herrscht,  ganz  unbeachtet  gelassen 
wurde,  anch  die  welche  in  sich  darbietenden  Druckscfariften  sieb 
benrkondel  findet»  auf  die  wenigstens  dureir  Andentnng  des  We- 
sentlichen fabznweisen  gewesen  wÄrej  deno  es  ist  anerkannt,  dass 
die  Praxis  der  zweite  Tbeil  des  Gesetzbachs  ist,  da  man  die  Ge- 
fcctzgcbuog  nur' halb  kennt,  wenn  man  mit  ihrer  Anwendung  durch 
die  Gerichte  unbekannt  ist.    So  hätte  z.B.  awf  den  2.  B.ukI  von 
von  der  Nahmer  s  Sammlung  der  merkwürdigeren  Enlscbeidungeii 
dei  Herzoglich  NassaiiischenOberappe/lationsgericbts,  Frankf.,  1825. 
S.  14d.  ff.  verwiesen  werden  mfi^sen»  wo  sich  eine  £ntscbeidaog  der 
Frage  findet,  ob  nach  den  Bestimmungen  des  Maiazer  JLandrecbts 
(Tit.  27.  „Von  Tetnporalhesfftnden*«)  der  KSofer  eines  Ontes  die 
Teinporalpächter  des  Verkäufers  expelliren  und  wegen  ihrer  Enl- 
scht'idiguüg  an  den  Verkäufer  \  erweisen  dürfe,  oder  ob  er,  ohne 
zuvor  auf  HUumung  zu  klagen,  berecbligt  sei,  den  Verkäufer  auf 
Schadioshaltuog  wegen  nicht  zeitiger  Ueberiiefernng  zu  belangen 
Ebenso  bfltte  die  gedruckte  Sammlung  der  Priljodicien  des  Ober- 
appellaltonsgeriebts  in  Darmstadt  beachtet  werden  .mfissen»  wdcbe 
die  Ansichten  dieses  obersten  Gerichtshofs  Über  conlroversc  Stellen 
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der  Mainzischen  Privaticchlsgesetze   bcurkuiKlen ,  z.B.  iibfr  die  « 
Fr?ge,  von  \\  (  Irhrni  Zeiipnnclc  der  Tod  eines  V  erschollenen  nach 
der  ßesliraiDung  des  Maiozer  LandrechU  (Tit.  14.  §•  11.)  ver- 
miithet  werde  und  die  Saccession  in  dessen  VerniOgeD  als  erdffbet- 

'  monehmen  sei?  (St  12.)»  sowie^  Uber  die  Frage,  was  naeh  dem.     .  . 
Landrecht  und  der  Mainzisehea  Hypothekenordnung  v.  J.  1786. 
zu  einer  öffentlichen  gerichtlichen  Hypothek  in  den  vormals  Chor- 
maioziscben  Lande  (heilen  erfordert  werde?  (S.  35.) 

Um  diesen  Mängeln  abzuhciien,  bleibt  dem  Verleger  nichts 
Anderes  Übrig ,  als  sich  zur  Heransgabe  eines  zweiten  Heftes  zb 
entsebliessen ,  wozn  die  Anffftrdemng  «n  so  flXher  Regt,  da  na- 
mentltcii  eine  Sammlaog  der  Einzeln -Verorjonngen»  wdehe  das 

.Mainzische  Privafreeht  constrniren  helfen,   noeh  ganz  fehlt  nnd 
dieselben  in  der  Regel  nur  unvollslandig  in  den  Händen  Weniger 
sind.    Der  4.  Band  des  von  der  Na/imer'^chen  Handbuchs  würde,  . 
wenn  er  erschienen  wflre,  schon  darum,  weil  er  diesem  Bedürf- 
nisse Genüge  leisten  sollte,  das  gctfsste  Pahlicniii  gefunden  iiahen. 

* 
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Handbach  des  Bamlierger  Prövincialrechtg,  beransgegeben 

von  dem  k.  Appcllations- Gerichts -Vicc-Präsidenteii  v,  ^pies. 
Das  Bamberger  Landrechl  und  die  darauf  Bezup^  liebenden  Ge- 
setze und  VerordnuogeD.  Balsberg ^  Bresch,  XVIII. 
n.  2Ö6.  S.  8.      ,  . 

^  Der  k.  Direclpr  (VieeprafiMent)  des  Appellaf.-Gerachu  far 
Oberfranken  zn  Bamberg,  frfiherhiB  Rath  bei  dem  Sual^miiiisteriiiD 

dei  Jusüz  zu  München,  Hr.  v.  Spies,  hat  in  den  letzteren  Jahren 
eine  lobenswerlhc  literarische  Thaiigkeit  zn  dem  Zwecke,'  das 
Studium  der  Rechtsgcselze  und  ihre' Anwendung  zu  erleichlern, 
entfaltet.  So  ist,z«B.  im  Jahre  1835.  (Damberg,  bei  Drcsch) 
von  ibm  eine  SaiyimloBg  aller  Ergünzungen  und  Erläuterungen 
znm  Codex judieiaruis  und  znm  Strafgesetzbuche  erschienen^  und 
unlängst  erhielten  wir  von  ihm  nnch  einen  Gommentar  zur  neue- 
Sien  bairischen  Civil-Processnovclle  v.  17.  Nov.  1-837.  Das  oben 
angezeigte  Handbuch  umfassi  das  Uambcrger  Provincialrccht y  und 
ist  sehr  geeignet,  einem  dringenden  Bedürfnisse  abzuhelfen. 
Zwar  halte  bereits  im  J.  1807.  der  jelzige  Appcll.-Gerichts-Prasi- 
dent  »•  l»^eber  zu  JXeubnrg  eine  Herausgabe  des  Bamberger  Land- 
rechts- in  4.  Banden  veranstahet,  —  ein  Werk,  dessen  YorzOg- 
licbkeit  allgemein  anerkannt  wirdj  —  allein  diese  Ausgabe  ist^n 
theuer,  zu  umfangreich  und  zu  selten,  als  da^s  sie  dem  Gebrauehe 
als  Handbuch  entspräche.  Und  doch  ist  ein  solches  auch  um  dess- 
wiUen.sebr  wünschenswerlh ,  weil  das  Geseizbuch  selbst  in  einer 
oft  unverständlichen ,  jedenfalls  hOchst  unangeuehmeo  Sprache  ge- 
schrieben ist. 

Das  Buch  ist  in  zwei  Hat^t'JbthtüimgeH  getrennt.   In  der 
Kisten  hat  der  Verf.  in  neun  Titeln: 

I.  von  Teslanienlen, 

II.  von  Obsigualuren ,  luveulureu,  Schätzungen  und  Erblhei- 
lungen, 

in.  von  YormundscbaAen  and  Gnralelen, 
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•  IT«  VOB  deD  ReckttreriiiU«fS6ii  iler  fiheUal^ 

V.  vou  den  RechUverhäitnissco  der  Aeltern  uod  Kinder  gegen 
'  ^einander»  .  '  ' 

VI.  von  gesetzlieheii  Beslimmiingea  Aber  Pflichuliett  und  Ent- 
erbung»  €ollation  und  Vorwahl» 

yil*  von  der  aoeheiieheii  SduvAngemDg» 

,   yill.  von  Schadcns-Ersatz  bei  thüllichcn  Injurien  und  fabrilissi*' 
gen  Körperverlelzungen» 

« 

IX.  von  Gerichts*  und  Amts-TozeDy 

das  Ganze  des  Landrcebts  (S.  1 — 186.)  behandelt.  Jeder  Ab- 
schnitt zerfällt  in  einzelne  deren  Inhalt  durch  eine  llandbe- 
merkang  bervorgehobea  ist.  Hierdurch  und  darch  eio  beigeliigtes 
reichhaltiges  Inbaltsverzeieheiss  wird  der  Gebraiich  des  Buchs  sehr 
erleichtert»  Bei  den  einzelnen,  die  gcselzUchen  Bestimmungen 
des  Landrechts  aussprechenden  Salzen  wird  immer  auf  jJas  be- 
IrefTeiide  Gesetz  und  auf  ff^ebers  oben  erwafinleu  Couiincnlar  bin- 
gcwiescn.  Auch  die  neueren,  seit  der  Publication  des  LandrechU 
ergangenen  Verordnungen  sind  gehörig  berücksichtigt,  und  an  den 
Stellen,  wohin  sie  gehören»  nufgenommen  werden.  Hier0ei  hat 
der  Herausgeber  die  bestehenden  Gonlroversen  aufzuhellen  gesucht, 
und  es  jederzeit  AusdrOeklieh  erwähnt,  wenn  er  mit  fFehet^s  An- 
sichten nicbl  übeieiiislinunlc.  In  der  ganzen  Darstellung  enUailet 
der  Verf.  jene  liefe  Sacbkcnalniss,  welche  den  lüebligen  Ges4^1iäft$- 
mann  und  gewandten  Schriftsteller  erkennen  lässt. 

Die  zweite  Abtheilung  (S.  187—206.)  enthält  besondere 
Bamberger  PjH>vincialgesetze  vom  Zinsleben  und  Handlohn,  von 
Canzlei-Zinslehen ,  von  Kosten  bei  Verunglückten,'  von  den  Juden 
Q.  s.  w.,  soweit  diese  Verordnungen  in  das  JnstizFacfa  einschlagen. 
Der  Herausj^eber  hat  hierbei  mehr  Verordnungen  auf«^enihrt, 
als  V,  If^ebcr  a.a.O.,  und  hiermit  die  wichtige  Autgabe  gelOst, 
das  Baniberger  Provincialrechl  vollständig  herzusteilen.  Somit  kann 
dieses  Werk  auch  als  eine  Vorarbeit  zur  Herstellung  eines  längst 
gewünschten  allgemeinen  Givilgesetzbaehs  in  Baiem  gelten,  da 
Letzteres  nur  dann  zu  Stande  kommen  kann»  wenn  man  vorher 
erst  mit  den  einzelnen  Provincialrechten  ganz  im  Reinen  ist.  Zu 
diesem  Ziele  scheint  auch  der  mehrgenannte  Präsident  v.  Weber 
führen  zu  wollen,  indem  er  unlängst  die  Herausgabe  aller,  in 
Baiern  geltenden  Statutarrechte  (mit  Aumbme  des  preassiscben 
XriCJakrH.  r.a.RW.Jalira.lI.H.14.  67 
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RcchU)  angckünJigi  hat.  Auch  ifl  io  nhm  -el«  aeuer  AbAlick 
dcs.ifii¥l««r  LaftdrechU  erschienen.*) 

Das  Aeuiscrc  des  vor  uns  liegenden  Uandbui-hs  des  Bam- 
bcpocr  Provincialrechts  lässt  (der  Druck  ist  gut)  in  sofern  eioen 
Wunsch  flhrig,  ab  das  Papier  zu  der  schlechlesten  Sorle  des 
Drucki)ai)icrs  gehört.  Bei  einem,  föf  häuBgcn  Gebraüeh  hesUnini- 
tea  Buche  ist  eine  solche  Sparsamkeit  mckt  SU  lliiNgen. 


^)  S.  die  vorliergehefide  Recenaion« 


0.  Red. 


Samhaber. 
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II.  Bericht  über  akadenüselie  Dte« 
^    sertatioiien  umA  Programme. 

De  excQsationibus  tutoram  et  cnratoram  vulantariis  ex  jare 
lomaoo  (y)  iwdie  ^üoqoe  ia  G«niuuitae  cmlalilitts  aliqva  ex 
parte  osilatis.  Dissertatie  iaai^r.  (,)  qaaoi  seripsH  et  IIK 
JCleraai  Ord»  aoeldriUle  pro  saaimis  ia  U.  J.  tienortbus  rite 

capessendis  d.  XVI.  m.  Oct.  a.  MDCCCXXXVIir.  ad  dUim- 
tan  dum  proposuit  £rnC8t.  Eduard.  Hlndenjbiir^iil«  (») 
Li|isieusU  J.  U.  B«  Lipsiae^  typ.  Staritzü.  40.  S.  4. 

Eine  reclit  fluissige  und  gut  gescliriebene  Ahlumdlung,  an  welcher 
Ref.  am  meisten  <las  auszusetzen  liat ,  dass  von  dem  Verf.  die  neuere 
Literatur  y  welche  g^erade  in  dieser  Lehre  gute  Arbellen.  «ii&iiweiiMi  bat« 
zu  wenig  berücksichtigt  \^'orden  ist.  Besonders  auffallend  ist  es,  dass 
er  (r?«t/,>"  Pandecten-Commentar  Bd.  31.  und  und  lludorfTs  Recht 
der  Voiaiundschaft  Bd.  2.,  in  welchen  beiden  Sciiriiten  die  Excusationen 
weltlauftig  erörtert  und  namentlicli  die  bei  ibnea  cweifelbaften  i'uncte 
beleuditet  werden«  nicht  einmal  genannt,  geschweige  denn  benutzt  hat« 
Piess  muss  ilim  nm  so  Mie!ir  ziiiri  Vorwurf  p^emacht  werden,  als  schon 
die  Natur  seines  i'iienia  s  ihm  wenig  Gelegenheit  bot,  eigentlich  neue 
Ansichten  aut^ustellen ,  und  er  also  seiner  Arbeit  nur  dadurch  einen 
selbstständtgea  Werth  geben  konnte,  data  er  'üie  Meinungea  Aadeiar  ia 
möglichster  Vollständigkeit  prüfte.  —  In  vier  Capiteln  b'ehandelt  der 
Verf.  seinen  Gegenstand.  Das  erste  (p.  5—8.)  ist  überschrieben  r  De 
lulelae  el  cur(ie  oriuitw  deque  tutela  tauquam  munere  ptibiico,  Ks  wir<l  aus- 
geführt ,  die  Tutel  sei  t»  ennrnt  renm  numefo ,  (pme  qmm  In  ffenepe  H 
qwnti  kt  äbtluicio  ftj)ectntae  nd  jtts  yenlium  jterlweaHt ,  Imnen  in  specie  ei 
concreto  nd  jus  civUe  rcfereiulae  »ufit\  aucn  bestinunt  d^r  Verf.,  jedocli 
nur  ganz  kurz,  in  wie  fern  die  Tutel  als  nkuuus  imhUcum  betrachtet 
werden  lionne.  —  Cap,  //.  Be  txatsaiumiJmt  in  genere  (p.  8—10.).  Hier 
findet  man  das  Bekannte  über  die  Bedeutung  von  excusatio.  —  Cnp,  ///. 
De  fionnullis  excusntionihis  vohmtariL^  (p.  10 — 36.).  Der  Verf.  handelt 
liiernach  nicht  yon  allen  Berreiii!ip:s;^riindea  der  Tutoren  und  Cutatoren, 
und  darum  hätte  er  den  i  Uel  seiner  Schrift  bestimmter  lassen  sollen« 
Die'einielnen»  Ober  welche  er  sich  verbreitet,  sind  folgenite:  mmurm 
Ubcrorum  (die  UnbeliaBntscbaft  des  Verfs.  mit  den  neueren  FOKidiuagea 
zeigt  sich  besonders  in  der  unbedenklichen  AMeitung  dieser  exe,  atis  der 
Jj.  Julia  et  Fapia  tajijiaea  und  in  der  ^iichtberücksicht^gung  des  \Vider- 
sprnchs  zirischen  Pr,  Vni,  $.  199.  oad  der  wahrscheinlich  interpolirten 
L.  18.  D,  h*  ^),  setiectus  ' septungetuwktj^  ahsetiHa  rekndilicaß  tnutitf  nMI> 
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impcrilin  Ullerarum^  paufterlas,  morhiiSt  äii^tuutia  cl  äivcrsUas  loci  dmii^ 
cUiiqne  trauslatio  (in  Bezug  auf  die  leteCere  fehlt  jede  nähere  Bestim- 
mong,  «.  GlUek  B.l.  32.  S.  63.  ff.  Htuiorlf  S.  76.  f.),  IW»  tntelae  et  curae 
onern  (eine  sorgfältige  Ben'irksirlUTgun«;  <ler  L.  31.  pr,  —  §.  3.  D.  h.  t» 
^ennihst  man).  —  Cap.  IV,  De  tiwih  ntquc  teinjtore  proponciuii  cxium- 
iioties  earumque  e/fectu  (p.  36—40.).  Hierüber  trägt  der  Verf.  das  Be- 
kannte, jeilocli  nur  knrs  nnd  ohne  genaoer  auf  Einzelnes  einzngelien, 
vor.  —  Uebrigens  hätte  Ref.«lni  diitten  und  vierten  eapitel  nacli  «lern 
Titel  der  Schrift  noch  eine  grössere  Vollständigkeit  in  der  Beriicksicliti- 

fung  der  deutschen  Particularrechte  erwartet.  —  Wenn  Kef.  oben  dem 
erf.  das  Lob  ertlieitte,  dass  er  seine  Abhandlung  gut  geschrieben  habe, 
ao  must  er  hier  leider  noch  bemerken ,  dass  doeh  auch  einzelne  ßarba« 
j-ismen  vorkonirm  n  ,  wohin  namentlich  der  Gebranch  des  gnn?  niilatt  inl- 
achen  W.  prnesnppoui're  gehört,  welchen  frcilirli  aticli  Andere  häuiig 
machen;  aiaa  sollte  doch  meinen,  da^^»  suviiouvrc  überall  den  fraglichen 
Begriff  schon  xnr  Genüge  attsdr&cke«  — >  Kingefuhrt  iai  dieae  Disserta- 
tion  dttfck  daa  Vreeraomi  s 

Procancc'llarins  Gull.  Ferdin.  ISteinacker  (,)  Acad.  h.  f. 
Rector  Mngnif.  Jur.  palrii  P.  P.  O.  Pacult.  jurid.  Ass.  (,)  so- 
lemnU  ioAugur.        £»  UmdeBbttrgü  etc.  iaUictt.  — *    Insunt ; 

Doae  Qnaastianes  jorie  sasanici,  i5*  S.  4. 

Das  erste  Capitel  handelt;       wufii  wmimm  fn  enusti  pignorxs  per 
exetttlionen^  constiluti  orlo  creditemm  concvmm  rede  coUocimdm  (t>*  3  -  iO.), 

Nach  säclisischem  Rechte  wf^rden  \m  Concnrse  die  Zinsi'n  regelmäsaig 
nichts  wie  nacli  dem  j^eineinen  Rechte,  mit  den  Hauptstammen  /usam- 
men,  sondern  erst  nach  denselben  locirt.  Von  dieser  Kegel  treten  nach 
der  B. P.O.  Tit.  46.  §.  X'  n.  Tlt  50.  zwei  Aiisnafimen  ein«  theils  bei 
den  Zinsen  solche r  Ilanptstämme,  wegen  welcher  eine  consentirte  liypcK- 
thck  an  einem  Griindstlicke  des  Schu!<Iners  bestellt  worden  ist,  (es 
möstie  denn  der  Consens  ausdrücklich  nur  auf  das  Capital  bescUraukt 
worden  sein ,)  thetls  bei  twfinie  rei  jadicatac ,  d.  h.  hier  den  Zlasen  einet 
jeden  im  Concursprocess  fitr  liquid  anerkannten  Forderung  von  der 
Rechtskraft  des  Locationsiirtois  an.  Jt  Iü(  Ii  ist  der  erstem  Ausnahme 
die  Zeiit)ts(hrünkung  beigefügt,  dass  nur  d;  ■  Zinsen  von ^  den  letzten 
drei  Jaiiren  vor  erhobener  Klage  oder  aus^^rhrochenem  Concorse  den 
Haiiptsiftnimen  gleichstehen.  Jenh  Ausnahme  mit  dieser  BesehrSnknng  ist 
später  auch  auf  stillschweigende  Hypotheken  und  nach  Aufhebung  der- 
selben auf  die  an  ihre  Stelle  getretenen  jtrioitcijia  cxiijcndi  bezogen  worr 
den.  Ks  sollten  demnach  «fgentiich  alle  übrigen  Pfandrechte,  namentlich 
das  darch  Bxecution  begründete«  der  obigen  Kegel  unterliegen.  Der 
Croriehtsgebranch  hat  ab^r  die  angegebenen  Ausnahmen  welter.  nnd  ins- 
l)*'sondere  auf  die  Zinsf^n  von  Forderungen  erstreckt,  wegen  Mf  lf-h'-r  die 
/Biitle  vollstreckt  oder  vom  Schuldner  fiir  VollstiX'ckt  angenon>men  worden 
ist.  Wenngleich  nun  dieser  Gerichtsgebrauch  durch  das  Ges  v.  25.  Jan« 
eine  BestStigang  erhalten  hat,  so  darf  man  ihn  <luch  nicht,  wie 
Tftcncr  Syst.  proc.  §.  305.  Anm.  f^ethan  ^  so  weit  ausdehnen,  dass  man 
1  iii  Zinsen  von  den  eben  niiher  bezeichneten  Forderungen  ein  gfuiüfigeret 
Verhaltniss,  als  für  alle  übrigen  Zinsen  von  F  orderungen,  welclic  mitPfand- 
f echten  gesidiert  sind,  annimmt.  DIess  wird  irom  Hrn.  Verf.  überzeugend 
dargethan.  ~  Cap.  H.  De  iiAiHs  morac  mipm  soriem  resiäitU  ea  lanfnm 
lege  cxiifduliff,  si  creditor  iis ,  qitae  Decisione  XXiX.  (t.  KKil.  pmccrpiun' 
tUTi  mlisfe^it  (p.  ll  —  lS.).  In  Sachsen  können  Zinsen,  auch  wenn  sie 
"  dem  tiauptslamme  gteich  sind ,  doch  nach  der  cit.  Decis,  auch  ferner  ge- 
fordert wenlen,  wenn,  bevor  sie  diese  Höhe,  erreichten ,  eine  gerioht* 
liehe  Mahnung  erfoT^t  ist.  Ks  wird  hier  gezeigt|  dass  diesa  auch  von 
Vejrzogsztnsen  aa  f  erstehen  sei. 
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|»nliiisohc  (IiM  [/ktindc.  llerausgcgchcn  von  Jßr.  Tlioma» 
Dollinei-,  Mßr.  Joh.  Hucllcr  nnJ  jfir.  mar.  Fj-ühkI. 
'  1838.  V.  Heft.  Mai.  Nr.  XVII— XX.  S.  2«i5-550.  Vi.  Ucfr. 
Juni.  jVr.  XXI— X^^Uf.  S.551^3J)8.  Vif.  Heft.  Juli.  Nr.XXlV 
— XXVU.  S.  1— ß«.  (Vgl.  Jalirli.  oben  S.  ff.) 

.  V  -    .  ■  • 

.  » 

XVII.  BWer  Jm»  FM'Hhivii      Ar  HijpotheJsarfäape^  oder  Uniersuihmg 
ifir  Fratje:   ob,   und  in  wiefern  der  Hyfnthehjlilnbvjcr  die  Fordrrnmj 
.SH  rujii'iiircH  habe'^   Von   l\  ./.  Kopczky,   Civil- JustianUlie  dtm 
W'i«ner  Magistrate.  S.  Uiy^-^U^k,  (i^cUiuss  ) 

Der  Verf.  liatle  in  dem  Aufsatze:  Ueber  die  Natur  der  TTypotlieLar- 
Jilage  bei  dem  Verfalle  der  Forderiinj;  (in  «Hescr  Zeitschr.  1837.  Helt  Xl.j, 
den  Satz  vertheidigt,  dass  der  G!ünljlg<T  jerlerzeit  mit  einer  Klage  auf- 
treten müsse,  wenn  er  nämlich  seine  IJeliietligung  aus  der  veri»fandc,ten 
?$aclie  Bodien  wolle,  und  zwar  Antweiler  gegen  den  Personal-Scliuldn^r, 
oder  gegen  den  dritten  Besitzer  der  Sache,  dass  diese  Klage,  ilner  Na- 
tur nac!i,  auf  Zaiitiing  dor  Forclcrnn-j:  z\i  stellen  spt  ,  dass  abcT  das  iV- 
lilam  derselben  nach  «lern  Unterschiede,  ob  «ier  SciiuUlner,  oder  ein 
dritter  Besitzer  der  Saehe  belangt  werde,  Ätich  wwcirieden  aeln  mOsse. 
In  dem  obigen  Aofeatze,  dessen  Anfang  bereits  im  vorigen  Hefte  .stand, 
proft  er  nun  selir  airsfüliilich  die  vier  abweichenden  Meinungen  Anderer 
(l».  Sonnleillnwr's^ ,  Nipjn  rs  tind  Ans^ez's  ,  Tnrne$\und  Minasii!Witi;i's)  und 
sucht  sie  zu  widerlegen.    (Vgl.  uucU  unten  Nr.  XXUI.) 

XVITT.    iVocA  E'ini(jc8  Ober  lieit  GerichUslmul  der  AdoptivlinJer.  Von' 
Dr.  l'rnn»  X«».  JTitim'crl,  o.  Prof.  in  Prag«  S.  292—305. 

In  seiner  Lelire  von  den  CivilgerichtsdHIpn  TIi.  2.  S.  66.  ff.  haUe 
der  Verf.  die  Ansicht  anfi^esiellt ,  dass  die  Adoption  an  sich  in  dem  Ge- 
richtsstände des  Adoi>tivkiiides  keine  Verändern ng  hervorbringe.  Obwohl 
^iese  Ansicht  Beifall  fand,  so  hatten  doch  Scbutler  in  s.  Monographie: 
fJeber  die  Annahme  an  Kindesstatt  (Wien,  1837.)  und  Hnimhergcr  (m 
dieser  Zeitschr.  1837.  Heft  Vlll.)  ihr  theilweise  widersprodten  nnd  be~ 
hauotet,  dass  bei  gleichen  persönlichen  Kigenschafien  diu  AdoptivMndcr 
dem  GericblssUuidn  des  Wahlvaters  unterworfen  werden.  Der  Verf.  re- 
plieirt  himiif ,  und  wlii  die  Gründe  seiner  Ansicht  voilstendig  ans* 
efnander. 

» 
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XIX«  fort  der  Wtederaufnahme  dtr  Unierauchung  hei  schweren  Polizei- 
Vehertre(Hf}tjei\.   Von  Jo«.  Rnimnnnf  Anite-Actuar  d.  k«  lu  Poli- 

zei-Ofjt^rdirection  in  Wien,  S.  321, 

Bine  solche  Wiederaofnahme  ist  nach  dem  Verf.  zuüissig:  1)  nach 
AoCbebong  der  Cnteraachang  aus  Mangel  rechtliclier  Beweise ,  wenn  neue 
.  Beweise  Torkommen ;  2)  tuA  der  Lossprechang,  wenn  nene  Beweismittel 
yorgefunden  werden,  woraus  sich  mit  Grund  die  Vernrtlieilung  erwarten 
lässt;  3)  nach  der  Vcrurtlieilung  oder  auch  Vollstreckung  der  Strafe, 
wenn  neue  Umstände  hervorkommen ,  welche  die  That  zu  einem  Vee^ 
brechen  gestalten ;  4)  wenn  eine  zur  Zeti  der  Ahurtheilung  unbekannt 
Kewetene  aehwere  Pduxel-Üebertretonff  von  einer  andem  Gnttang»'  od^ 
5)  derselben  Gattung  entdeckt  wild  ({•dodi  liieht  ii|iiiMr)f  wd  6}  ssin 
Beweise  der  Soholdloaigkeit. 

XX.  CriminaJrechtsfaU  zur  Eriätüerung  des  §.  425.  des  Sl,  G,  B.  I.  Tbei^ 
Im.  Vom  Jo9.  KIfftis  «dnir.^let.  Appellatieliintbe.  8.  322*^83a 

*  Der  Yrnf.  untersucht  die  Frage:  ob  der  Keierent,  oder  ein  anderer 
Votant,  weon  er  die^Unteitncbnng  für  mangelhaft^  ond  daher  deren  Kr- 
gänxung  für  nothwendig  halt,  die  Mehrheit  der  Stimmen  hingegen  die 
ÜntersuchuDg  lur  Bojrleichen  definitiven  Krledigung  mittelst  ürtheils  als 
geeignet  ansieht«  seine  Meinung  in  Beziehung  aut  die  Ui-theilsschäi>fung 
abangebea  Teipflichtet  seit  Bf  entscheidet  sieb  iOf  die  Bejahung  dieser 
»  Frage, 

XXI.  Gegenmeinung  r&clißkhtlich  der  Beaniworiung  der  Frage:  Oh  die 
guMtMe  Perton  (9.  112«  lA    B.)  jstmi  EkU  bemUtwMmd  seye» 

lassen  werden  könne  j  wenn  sie  zu  einer  Zeil  vernommen  u  ird ,  als  sie 
das  vierzehnte  Lebensjahr  schon  zurnch^clegt  Auf.  dÖl^  409*  C.ß, 
B.)    Von  Jos.  KU  ha,   S.  331—^55. 

Diese  Frage  war  im  2.  Heft  dieses  Jahrg.  unter  Nr.  Vf.  von  Czibulla 
verneint  worden  (s.  Jahrb.  oben  S.  573.) ;  der  Verf.  des  vorliegenden 
Aufsatzes  ^besdiäftifft  sieh  mit  der  Widerlegung  dieser  Ansicht  und  mit 
^der  Vertheidignng  der  bejahendea  Antwort. 

XX  ir.  Ist  die  EinwendiiPfj ,  dass  ein  IVccJiscl  ^  der  sich  üusserlich  als 
förmlich  darstellt,  ein  unförmlicher  sei,  zulässiti'^  Von  Dr»  Miho" 
Im  seh,  Adjnnct.  d.  jurid.  polit.  Studiums  an  der  Wiener  Univ.  u« 
AssisL  d.  polit.  Lelnkaniel  am  Thefeaiuuim*  S,  356—376. 

Die  Ptaxb  in  Wien  verwirft  eine  solebe  Binwendinig.  Das  ResoHsft 
der  vom  Ver£  hierüber  angestellten  Untersuchung  ist:    1.  Das  Gesetz 
fordert,  wenn  Jemand  wechselrechtlich  verbunden  oder  bereditigt  werden 
soll,  einen  dem  Geschäfte  zum  Grunde  liegenden  probehältigen ,  d.  b. 
■olciien  Weciiseiy  der  nach  vorgenommener  Untersuchung,  ob  alle  Kr- 
fordernisse,  die  die  Gesetze  zu  seiner  Gültigkeit  vorschreiben»  bei  ihm 
Yorlianrlrn  sind,    aticli  nh  i!:irnit  versehen  erscheint,   nnd  zwaf  sowolil 
objectiv  als  subjectiv.    F<'!ilt  tlem  Wechsel  die  Anpulie  des  eigentlichen 
Ausstellungsortes  (wenn  dieser  zugleich   locus  solutionis  ist>,  oder  bei 
trockenen  .  Wechseln  dem  Trassanten  die  berechtigende  Bigensdiaft ,  so  ' 
jst  der  Weciisel  im  ersten  Falle  objectiv,    im  zweiten  subjectiv  nidti 
probehältig.    2.   Um  nicht  mit  sich  «elbst  in  Widerspruch  zu  kommen, 
mnss  das  Gesetz  die  Einwendung  der  Nichtprobehaltigkeit  nnd  den  Be> 
weis  derselben  zulassen,  was  auch,  ohne  die  Regel  des  Art.  V«  ^eht  ae- 
celtn,  pahi  za  verletzen,   geschehen  kann,  wenn  man  diese  nur  in  dem 
Umfange  nimmt,  in  d  ni  sie  der  Gesetzgeber,   durch  die  von  ihm  selbst 
y,em:irliten  Ausnah ineji   beschränkend,    genommen   wiKS(Mi   \si!l.     3  Die 
Girirung  eines  an  sich  nicht  |irubuitäUigen  W  echsels ;  macht  diesen  auch 
nicht  probehältig« 

« 

"N.         ■  •  ■  ■ 
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XXHI.  ScMuggerörtermff  Jer  CknUrfmrsfrage :  ob  xmt  MealUirung  des 
Pfmttlrcchtif  nach  §.  *(>(.  des  h.G.li.  eine  Ktmje,  oder  hlo.t  ein  Gesuch 
HIB  die  gerichtliche  Feilhielhuug  und  resffectwe  vorläufige  Schiilzmuf  dr<i 
PfmtdtfHtes  erforttertkh  seif  Von  Jae.  Turne s,  Synd.  u.  Üezirks- 
Coiiimissär  bei  (leih  Magistrate  des  !•  f.  Marktes  Weisskirdieii  in  d. 
Steieriuark.  S.  377-m 

Der  Verf  Tertlieidigt  tein«  Ansieht ,  dass  die  Realistrang  des  Pfand- 
rechtes  mit  der  Hypotliekarklage  begonnen  werden  miisset  und  mit  einem 
blossen  Gesuche  uui  die  P'eill)ielliung^  und  resp.  Schätzung  (?ps  l'fand- 
gutes  nicht  vollführt  wenlon  könne,  gegen  die  KinwinTe  vun  i'.  Minnsie- 
wie»  in  dieser  Zeiueiir.  U.  IX.  (Vgl.  audi  oheii  Nr.  XVII.) 

XXIT«  Nndmttiff  snr  BrAAMpfKn,«/ ,  dem  Wtm^ehtnisse,  die  von  Aeltem 
deft  tmf  den  Pßichttheil  eingesetiiw  Kindern  ncbettbei  hinierlasseti  wer^ 

dm  ,  wenn  aus  der  U'l^drdligcH  Anordttnnp  nicht  deullii  h  (icücn^ 
theil  erhcUel ,  f'n  den  Pjiichtfheil  einzurechnen  sind.  Von  i*>o»s;  X» 
Nip  pelf  k.  k.  Nvirkl.  Appell -R.   S.  1 — 15. 

Der  Verf.  verllieidtgt  diese  von  ihm  und  v.  Zeilfrr  aufgestellte  Mei- 
nung gegen  den  Aufsatz  in  dieapi'  Zeitsclir.  1S37.  lieft  III. 

XXT.  Gegenhemtrhmgm  sur  vorMendm  AkhuMmg^  Von  J>r.  TAofn. 
^oliiner,  fc.  It.  wirkt.  Hofr.  8.  16*46. 

Der  Verf.  beleuchtet  die  Gründe  Nijt^wCs  nach  t-iiiaiidur  und  sacht  sie 
]iud«tens  au  wiilerlegen.  ' 

■  XXVI.  r^fnr  (hm  Jietjriiy  des  Versuches  eines  Veritrechens,  ViMlIltov/^lt« 
Wildner,  Uoi*  ii.  GeuclUiuuiv.  in  Wien.  S*  47-56. 

Zuerst  entwickelt  der  Verf.  aus  §.  (.  u.  8.  des  I<^TIi.  d.  St. G.B. 
folgenden  BegrilT:  Versucli  eines  VerLreriiens  ist  eine  äussere,  «h  n  bö- 
Bcn  Vorsat/,  im  Sinne  des  §.  1.  ilea  I.  Th.  des  8t. G.B.  an  und  für  sich 
hinlänglich  bea^ichnende  positiv  gesetxte  Handlung,  ungeachtet  welcher 
das  im  Verbrechen  Upende  Uehel  deswegen  nicht  ganz  hervorgebracht 
wnrde,  weil  eine  ausser  dem  ^'ntschlusse  des  Han<k'ln<Ien  liegende  Ur- 
sache hindernd  da/wi^chcu  trat.  Kr  vergleicht  sodann  dieses  Resultat 
mit  §.  7.  a.  a.  O. »  und  lindet  eine  Lebeieinstinunung ,  wie  sie  sicli' von 
eineni  festen  Systeme  nur  immer  erwarteq  lasse.  Znletat  zeigt  er ,  dass 
die  Diiferenz  seiner  Auslegung  von  der  gewöiinlidien  darin  bestelle,  dass 
nach  der  Ift/fcreii  die  W.  des  §.  7.;  „unternommen  liat*'  «liirrh:  „die 
einleitenden  ?5»chiitte  geset/t  hat*'  erklärt  wird,  wühlend  der  Verf.  sie 
l'^r:  nl'PsitW  gei»etzt  hait*^  und  ah  Gegensatz  yon:  „unterlassen  haO*^ 
nimmt.   Er  bekSmpft  die  gewdhnliclie  Auslegung. 

XXVII.  Kurze  kirshenrechlJichc  Bcmerhnifjcn  zu  den  §§.  573.  u.  179.  des 
n.  h.  G.  B.    Von  Dr,  AuL  Uaimbcryer^  k,  k.  Prof.  d.  R«  zu 

Lemberg    S.  57—60. 

Nach  §.  573.  sollen  Ordenspersonen  u.  A.  testiren  können,  „wenn  sie 
in  einem  soldien  Verhaltnisse  angestellt  sind,  dass  sie  vermöge  der  uo^ 
iitisclien  Verordnungen  nicht  mehr  als  AngeDÖrig:e  des  Ordens t  Stiftes 
oder  Klosters  angesehen  werden,  sondern  vollständiges  Eigenthnm  er- 
werben können.''  Der  Verf.  weist  nacli ,  dass  diess  nur  noch  in  dem 
Falle  denkbar  sei,  wenn  ein  Ordrnsgeiötliclier  Bischof  wird,  oder  ein 
noch  liuhcreä  kiichiiches  Amt  eiliuU.  —  Im  §.  179.  liei.sbL  es:  ,,Persu- 
«e»f  welelie  den  «Jielosen  8tand  nidit  (eierlich  angelobt,  und  keine  eige- 
neu  etijsUobun  JÜnder  baben«  köttAen  an  Kindewtatt  annehineD**'^  Dcc 
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Verf.  zeigt,  dass  durch  die  ersten  Worte  nnr  Onlentgeittlicbe ,  welche 
feieiiidie  Geliibde  abgelegt  kaben,  mclit  aach  WeltgeUtUche  ?on  der 
Adoption  »usgescliloitoa  aoioo. 


Jaristisdie  WocheDSchrift  für  die  Prcnssisclien  Staaten. 
.  Herrasgegebtfn  von  dorn  K.  G.  A*  lUmeblMiu  Vierter  Jahrg. 
1838.  Nr.  49*-0ft.  (Vgl.  oBen  S«  6119.  It) 

132)  Ist  die  tm  5.  f.  Tif.  2.  T/i.  //.  d.  A.L.R.  nttfgesielUc  Verrnnfhing 
eine  prat'sitmlio  juri!^  et  de  jure ,  wogegen  ausnahmsweise  nnr  der  Ehe- 
mann oder  dessen  Erben  und  die  Lehns-  und  Fideicomniissnnwarter 
gdtdH  vferde»  ^fenj  oätr  mir.  «me  pmuHihmfUh^  ftrauumHo  ytrUt 

.  welche  auch  vom  Kinde  selbst  bei  Anstellung  der  negativen  Fiiiations^ 
llage  widerlegt  werdsn  darf?  Vom  O. L. G.B.  JtÖMtt«  in  Bres- 
lau. Nr.  49—52.  S.  405—414.  n.  421—429. 

Das  Geh.  Ober-Xrib,  entschied  in  einem  mitgetheilten  Roflitsfall  nach 
der  ersten  Alternative,  der  Verf.  vertheidigt  die  ^zweite  mit  gaanuGt 
RSckiieht  auf  das  gemeine  Reebt 

133)  Sollte  wirhlidk  das,  dem  Erbverpächter  y  für  den  Fall  der  Nichthe- 
'  znldung  des  Kanrntt  in  ffewisfen  Terminen  ^  bei  der  Rrrichtung  vorbei 

*  hfUWne,  in  das  Ugi>olliekenbiieh  eingetragens  Heitnfallsrecht  ^  bei  seinem 
Bkiirilte  Mie  Wirkung  gegen  hypotMuirl§dhe  OlMljffr  ÜMMnn,  die 
ihr  Recht  von  dem  Erbpächter  ableiten'^  Vom  0«L.6.A8B.  9r«  tt«  d« 
Ua gen  in  Uamm.  Mr*  53.  54.  437-441. 

Der  Verf.  Tecneint  dieie  Präge  gegee  die  Aniidil  dea  Qeb.  Oboe- . 
Tfibanala. 

134)  Aeltere  als  zehnjährige  Hückstände  von  Fers»igs&hiscn  können  nicht 
gefordert  wenkn.  Vom  O.L.G.Ass.  Piathuer  in  Breidan.  Sbeedaa. 
8.  442-447. 

Dieser  Aofralz  Ist  gegen  die  Ansiebt  naneber  Oerichte,  x.  B.  dea 
Geh.  Ober>Trib.  gerichtet,  welche  §.649.  .Tif;  11.  Tb.L  d.  A.L.R.  llar 
aul  vorbedangene  Zinsen  bezielien* 

135)  lieber  §.  363.  TiL  20.  TA.  //.  des  A.L.R.  {wonach  Beamte,  welche 
«leb  diircb  tmrffftimHssige 'Lebensnrt  y  Spki  od«r  Tenchwtndung  In 
SMIdtn  eUkrten ,  oder  sich  durch  niederträchtige  Aufftlhrung  verächtlich 
iMicbfti,  ihres  Amtes  eidsetzt  wertlen  sollen.^  Vom  0*C.G.Asa.X 
Punk  in  Magdeburg.  Kbendas.   $.  447—451. 

Der  Verf.  rornmenfirt  die  einzelnen  Aasdracke  »lieser  Vorschrift;  na- 
mentlich bemerkt  er  ii^  Bezug  auf  die  „niederträchtige  Autliihrungy,  dass 
,  eine  flxirte  Keihe  von  Handlnngen,  weldie  durdi  diese«  Ausdnielc  em* 
fasst  w&rden ,  fich  nicht  aufstellen  lasse.  Maassstab  bei  der  Beurtheilung  * 
eiinr  vorgekommenen  Handlung  müsse  vor  Allem  sein,  erstlicli  der 
Eindruck,  den  das  Betragen  auf  Andere  gemacht  hat,  oder  machen 
muss,  zweitens  der  Kindnick  aiii  das  eigene  Gefühl  des  Kichters  selbst. 
Nnr  dann  wurden  eine  oder  einige  einaelne  uolirC  bemriretende  Hand- 
lungen hei  nhrl(>ens  vorwurfsfreiem  Lelieniwändel  den  Torwurf  nieder- 
träditiger  Auffühiung  motiviren  können»  wenn  dieselben .  nSmlieh  klar 
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eine  gemeine  Gesinnong,  einen  niedrigen  Cliarakter  ?orao»setzten ,  der, 
moBgktteii  nur  in  einielMen  ^Bewdsen  ilnrdi  HaiuHmigeii  lich  leigend, 
dodi  «Ii  itt  d«r  DttokdagtiMiM 'iniiMr  Voriiiuidtn  Mitiieluiieii  wSre« 

136)  DfinftcUunff  der  Über  die  SicherssteVnng  der  Rechte  dritter  Pcr.fnnen 
bei  yutsherrlich  bäuerlichen  iieyulirunyen.    OemeinheU^theilunyeH  md 
f       Abfömmgen  bis  mm  Bfhwse  des  0et,  v  29.  /ttUf  1835.  SummÜ» 
.S.  135.)  ergangenen  Vorschriften.    Vom  K«  6.  Am«  Är.  Unheil  der  if 
in  Bvsim.  Nf.  56.  56.  457.*468. 

Dieser  DamkeUong  liegen  nmfllche  Dilta  xoin  Grande* 

idffy  Ueber  die  ZulässigkeU  und  die  Wirkungen  des  Arrests  auf  Grund 
«Meli.  iVom  O.U6.R.  Puehs  in  Marienwerüer.  Mr.  61—64.  S.505 
—519. 521-523.  . 

Der  Verf.  prüft  die  Bdiauptungen  Ton  SMter  (ZeitBcbr.  f,  witieBicli. 

nearbeitdng  ai  PreiBS.  R.  von  Simon  u.  v.  Strampff  f  Bd.  1.  8.  368L): 
1)  dass  das  Preuss.  Recht  keinen  Arrest  anf  Grundstücke  kenne.  —  ES 
kennt  ihn  allerdings.  —  2)  Dass  das  Princip  der  SpeciaUtüt  des  Hypo- 
thekenvesens  der  2aläs8igkeit  des  Arrests  entgegenstelle.  —  Diess  ist 
nicht  der  Fall;  freilich  gewährt  aber  der  Arrest  kein  Hypothekenrecht. 
Der  Verf.  verbreitet  sicli  ausfrifirlif !i  i'ifjer  die  Wirkungen  des  Arrests  in  - 
Beziehung  auf  den  Besitzer,    rücksiclitlicb  der  eingetragneren  Gläubiger 

-  und  namentlich  in  Betre](f  derjenigen  unter  ihnen,  deren  ii> pothekenrecht 
S|}ater  eingetragen  worden  ist,  als  der  Arrest.  —  3)  Dass  die  Begriffe 
einer  proteginlio  de  nun  dt5/K)fiendo  und  de  non  ampUus  instnhulando  keine. 
Realität  haben.  —  Der  erstere  Begriff  !iat  allerdings  Realität,  man 
DIU88  nur  ergänzend  hinzudenken:  nisi  salvo  jurc^protestantis ,  und  eine 
selehe  Proiestation  bat  andi  joristischen  Effect  j  die  Bezeichnung  der 
letztieren  Proteatation  ist  nicht  richtig. 

'  138.139.  147.  148)  Uder  Evictionf^lcisfung.  Vom  O.L.G.Ass.  Arndts 
in  Paderljorn.  IV.  u.  V.  Artikel  Nr.  63.  64.  S.  624—532.  —  VI.  u. 
YII.  Artikel  Nr.  89-92.  S.  743 -7jO.  S.  761—770. 

.   FortsetZQOg  der  Abhandl.  124—126.  (vgl.  Jahrb.  oben  S.  663,  f.)  — 
IV.  Weshalb^der  §.  155.  Tit.  11.  Th.  I.  d.  A.L.R.  den  VerkHofer  nnr 

zum  Kfsatz  des  wirklichen  Schadens  verpüichtet?  —  V.  Verhältniss  des 
§,  369.  Tit.  11.  Th.  I.  d.  A  L  H.  ,  die  l^^ictionsleistung  beim  Tausch  be-  - 
trelfend ,  z\jrn  .Systeme.  —  In  wielern  die  Anwendung  der  §§.  53.  u.  350. 
Tit.  5.  aul  dea  Ivaulverlrag  durch  den  §.  155.  Tit.  11.  a.  a.  O.  auäge- 
sclilossen  ist?  —  VI.  Verpflielifung  des  Verkäufers  einer,  dem  Käufer 
evincirten  Sache,  wenn  dem  Verkäufer  ein  Versehen  nicht  znr  Last  fällt, 
jedoch  auch  der  Käufer  nicht  wusste,  dass  er  eine  fremde  Sache  kaufp. 
Jk.\..R.  Th.  i.  Tit.  11.  155.  if.  —  ViL  Umfang  der,  dem  Verkäufer 
obliegenden  VerbiiidUchkeit  zum  SohadenterMti. 

140)  Ueber  die  ÄbtÜmmung  zur  Pindung  des  Urtheüs  in  Strafsachen, 
Vom  L.  o.  St.Ger.Dir.  König  in  Görlitz.  Nr.  65.  66.  S.  541~54a. 

Es  werden  hier  znerst  die  Vorschriften  der  C.  O.  über  den  obigen 

-  Gegenstand  übersichtlich  zttsaounengesteUt,  und  daran  acht  Bemeckuogen 
über  Einzelnes  geknüpft. 

141)  JMiirf.c«/«|d(  oder  hedwrftt  es  fr8A<r  in  Schlesien  der  sg.  Replem 

ritvij.^concession  znr  Eintragung  einer  Fordcrunfj  auf  chi  Riücrt^vf ,  um 
derselben  ein  Hijpothehcnrecht  zn  vcrsiliaifeuY  V  om  Fürsteutluimsge- 
richts-Dir.  Trent  et' f  zu  Nei^ise.  Nr.  73— 76.  S.  6  rO—62I.  S  625-628. 

Bis  zur  Cabinetsordre  v.  14.  Juli  löOÖ.  gab  die  Eintragung  einer  * 
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F/orderang  auf  ein  schleiisehes  Rittergot  ohne  Regierangfconoeänon  in 
Bcnehong  aaf  dei»  Seliiildiier  und  ilie  HitglSabi^  "«fn  wHIcMiiiDenes 

Hypothekenrecht ,  der  Hscus  aber  konnte  <lie  Kintrapinp;  als  unp^ültig 
anfechten,  in  allen  jetzt  ziir  Sprache  kommenden  Rechtsstreiten  ist  das 
Kdict  &  Alfii  1750.  gar  nißlit  za  beruckaiditigen;  es  ist  ein  ganz  luier- 
liebli«ber  Dontaiid,  ciib  die  Eintragung  mit  öder  ofawie  Regierungsconce»- 
sioii  Cfiblgt  ht  — >  Difve  AndTütMrung  des  Veili.  ist  dadurch  ]reranlasst 
won!en ,  (V.i?3  man  die  obige  Frage  in  neuester  Zeit  in  Schlesien  pliitz-  , 
iicli  autgewoilcri  und  bejalitj  ja  g^lüt  in  einef  Sabh^^tioamcht^  gel- 
tend geiuaclit  Lut.  4 

'•  '  "  '    '  '  i 

'  14S^  ^Verden  bei  VethmuUanrf^n  der  freiwiiUaeu  GfrichUbafkeil  die  Jt^ 
-  memetdin  ee«  difr  Verpfilchtung  tutr  EiOMaimg  «ftr  SlmtnelgefäRe 
amnh  dmii  ZtAlumg  au  den  Miekter  hffreUt  Nr.'TS«  76.  fi**62fr^-4533. 

Das  Gell,  Ober-Tribunal  hat  diese  Frage  in  mitgetheilten  Entschei- 
dungs^rüaden  verneint,  der  Yeii.  liitiU  äcine  Budcnkea  hiergegen  mit»  , 

[ 

143 j  ht  die  Besuhhattation  eines  GrumUlücJis  ah  eine  Wirluvg  des  Ad- 
judkalionsurtheils ,  oder  de*  Getelseg  iifisnMftni,  «ml  der  Antrag  dazu 
nn  eine  ZeUbeatbnmuiuf  ijehunden  oder  fiichtf    Vottk  St.  G.R.  JDf*.  «fif« 
,    e^bi  in  Berlin.  Nr,  77.  78.  S.  641-649.  - 

Sie  ht  als  Wirkung  des  Gesetzes  anzusehen,  und  an  keine  Friht  ge« 
banden.  Der  Verf.  rechtfertigt  diese,  Toni  Kammergericbt  und  dem  Ju^ 
stizministeikm  in  Bezog  ant  einen  mitgetbeilteit  FiiU,  ansgesp|N)cbefle 
Ansicht. 

144)  Veher  Schadensersalz  nach  der  B^'chlstheorie  utul  dem  Prcitssischeti 
Mecht.  Vom  Justizcomiuiss.  Löper  in  Magdeburg.  Mr.  61.  02, 
8. 677-681*  *  „  I 

Nach  einer  allgemeinen  üebersicht  dieser  Lelire  wendet  der  Verf.  sich  " 
zum  Prenssischcn  Recht.  Er  spricJU  insbesondere  von  dem  Unterschied 
zwischen  Schadensersatz  bei  Vertragen  und  anderen  Handlungen)  welclien 
f.  17.  Tit.  6.  Th.  1.  d.  A  L.R.  macht,  und  das  Resultat  teiltet:  »Ist  so« 
nach  dieser  Uatersrltier!  in  der  Tlioorie  nicht  vorhanden,  existirt  er  fer- 
rer, seinem  Wesen  nach,  aacli  nicJit  im  A.  L.R.,  und  verdankt  die  des- 
fallsige  Meinung  nur  der  mangeiliaften  Redaction  des  §.  17.  Tit.  H.  ihre 
Entst^eng ,  mnss  man  daber  den  Tit.  6.  durcJigängig  als  Kntsclieidangs« 
quelle  über  die  Lehre  vom  Schadensersatz  annehmen,  insofern  nicht  S|>e-  , 
cielle  Vorschriften  in  einzelnen  Rechtsmaterien  gegeben  sind :  so  folgt 
daraus,  dass  dieser  ß:anze  Titel  in  allen  seinen  allgemeinen  Bestimmun- 
gen, also  von  den  §§.  1—60.  «ad  ten  dM  ||  79—97.,  bei  aWHi  ReGbÜs« 
föllen,  wo  von  Schadensersatz  die  Rede'  ist,  zur  Anwendung  kommen 
müsse.  Der  übrige  Inhalt  aiad  aar  JiK»iBpUfieatiemA|  die  im  P^nciji 
■nichts  releviren  können/'  .  ' 


itö)MÜ98  diel^thtigl^eHsheschtvcrdej  welche  ein  Offictal-Marulatar^  dernicfil 

Justizcommissnriue  ist  ^  mittetst  eines  Schriffsntzt's  für  eh^c  Privntpartei 
tiuhrin'gt^  vüh  einem  Jitstizcommissarins  mit  unlcrzcichnet  werden'^  Vom 
L. G.Ass.  Lindau  in  Magdeburg.  Nr.  85.  8ö.  S.  70y— 711. 

Diese  durch  §. /II.  der  Verordn.  v.  14.  Dec  1833.  anpiereßte  Frage, 
welche  das  Geh«  Ober-Tnbuaikl  zu  bejahen  scheint  |  verneint  der  VerC 
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146)  Zieht  nach  jhreussisthen  Hechten  der^  Jwwft  VorsfUz  (Hier  grobes 
'Fermkm  vemrmttMe  Tod  tffi  MImmiy  dm  VMmi  meik  4^  gesels^ 
Uekeu  Erhrecbtee  ^mch  «icA?  V«a  Hf*  J*  94elii9^ut  MMBiboig.' 
Nr.      86.  S.  72&  f  . 

Der  Terf.  erklärt  sich  gegen  die  Terttelueitide  Ansicht  VFttf«*«  (Preoss. 
InteBlatorbreckt  S.  12.). 


Blätter  ^fttr  RechtSfttlWdfltdQDg  znoSelist  in  Bayern*  Hcrans- 

gegeben  von  BeuMÜtti  nnd  mitck .  u.  n.       (Vgi«  el»«n 
66)S.'ff.)  Nr.  8—17. 

Ar  Ui^  H)»  ilimf-Sadlai.  Nr*  8.  S.  tl3— liS. 

Die  TovseliriflMn  Itber  Arrest^  Saehen  gehören  sa  den  Schaftenieiten 

«1er  baier.  6. 0.;  daher  die  Unsicherheit  der  Praxis  in  dieser  Hinsielif. 
Nach  (lern  Verf.  sind  zn  unterschei  len  r  1)  die  Fälle,  in  welchen  die  Be« 
griindung  des  forum  nrre.'ili  erstrebt  wird;  2)  die  Fälle,  in  welchen  es 
nicht  die  Angehung  iks  ordenil.  Ukhtcrs  ist,  was  besondere  Beschwerde 
Yeronacht,  oder  die  künftige  Exeentien  geföhrdet,  sondern  die  Gefölir- 
dung  nur  in  dei»  Aufschiile  liegt,  welchem  die  richterliche  Hlilfe  nach 
dem  g^pwöhnliclien  Gange  des  Verfahrens  unterworfen  ist.  Nicht  selten 
ist  3)  die  Verwechslung  des  dem  s.g.  Arrestprocesse  eigenen  Verfahrens 
Im  JnstifieationB^TenninA  mit  der  Veilinndluiig  der  Hauptsaohe. 

Mgen^ümUchkeitcn  der  frätäihdken  Provinzini-  und  Stntntar^Rechte.  Von 
Dr,  G.  K.  SeuffcrU  Bbendas.  S  118-121.  Nr.  9.  S.  135—140. 

IL  Nach  der  kais.  Landger.  O.  des  Herzogthums  Franken  können  nicht 
nur  die  allgeineine  Gütergemeinschaft,  sondern  auch  alle  aus  der  eller- 
liclien  Gewalt  und  dem  elterlichen  Verhältnisse  überiiaupt  entsprin- 
gende Vermdgensreelite  durdi  die  s.  g.  Grondebtheilong  gelost  wer- 
den, und  treten  die  vorzüglichsten  Polgen  dieses  wichtigen  Actes  - 
scTion  dann  ein,  wenn  dessen  Vornahme  auf  Seite  der  Kitern  oder  Kinder 
begehrt  werden  kann,  oder  schon  gelordert«  resp.  mit  Recht  angeboten 
worden  ist,  ohne  dass  das  Beginnen  des  Theilungsgescliäfts  oder  gar 
dessen  Vollendung  erforderlich  wäre.  —  III.  Ueber  die  Wirkung  der 
Grundabtheilung  unter  Eltern  und  Kindern  auf  dit-  Erbfolge  in  das 
grosselterlirlic  V^ermögen  nach  Schweinforter  Stattit;irrocht.  —  IV.  Nadi 
der  Lais.  L.  G.  O.  beerben  eheliohe  Kinder  ihre  Grosseitcrn ,  wenngleich 
die  Eltern  der  entern  ron  den  ietiteren  unehelieli  erzeugt  sind. 

Zm  Lehre,  «on  dir  £!uir«de  d»  enlsdUMbiicn  Saektm  Nr«  8.  &,  121 

^123. 

Ist  eine  Klage  in  Folge  unrichtiger  Krzählnng  der  Thatgeschichte  ab- 
gewiesen ^Yorden,  so  steht  einer  neuen  Klage,  durcli  welche  derselbe 
Ansprucii  auf  den  Grund  einer  berichtigten  Krzählnng  geltend  gemacht 
werden .soU,; schon  nacli  gem.  R.  die  e«c.  m  jndtcnfne  eia^ugun.  , 

Zw.i^^trß  pon  der  UrÜteitsverMmdung  und  dem  Anfang  dif  Beweislet^ 
mine  und  Noihfinelmh  i^endas.  £».  123-1^5. 

Kin  0.  A.G.  Krkenhtniss  spricht  den  Grundsntz  aus:   Wenn  in  dem 
vorgesteckten  Verkündüngstermine  keine  der  riditig  geladenen  k*arieien 
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encbion^  im  «in  PoMaiAioBMbt  «Mit  »bfg«BotaiiMii>  mmivm  IM  4Ue 
RttgMrftfor        ProtocoU  über  ilas  Nichterscheineft  der  Parteien  aitfg^ 

n(^mnien  wurde,  so  ist  der  Verkündungstermin  fiir  circumducirl  za  ach- 
ten ,  Beweisterinin  nnd  Notlifrist  laufen  nicht  schon  von  diesem  Tage, 
sondern  erst,  wenn  keine  Kea«sumtion  (treiben  stattfand^  iion  Zu^tel- 
liing  der  UrtheilMbsdirift* 

*  .  - 

Beiträge  zur  Lehre  vom  Zeucjenlcneise  in  CivU- Rechtsstreiten.    Ebenda?.  - 
S.  126.  f.  Nr.  9.  S.  144.  Nr.  10.  S.  158-100.  Wr.  13.  S.  206.  Ni;l4. 

S.  2'2X  f.  Nr.  15.  S.  236-238. 

Der  Litisdenunciant  kann  nicht  als  Z.  zngelassen  werden  (baier.  R.). 
—  Gerichtsuersonea  sind  über  Anitshandlangen  tüchtige  Z. ,  sie  miissten 
denn  ein  Interesse  bei  der  Sache  liabVn  (gem.  n.  Baier.  B.),  —  Anszagler 
iliid  in  Gerne indeprocessen  an  sich  weder  ontüchtige  noch  exoeptioos- 
massige  Z.  (baier.  H.).  —  Gemeindeglieder  sind  in  Genieindeprocessen 
bald  untüchtige,  bald  verdächtige  Z.  (baier.  R.).  —  Das  Schwägerschafts« 
TerhilCniss,  weldiet  w  Zeit  der  ZeqgenTernebmang  schon  durch  den. 
Tod  aufgelöst  war,  begrlindet  ^einc  Kxoeptionsniassiglreit  (gem.  o.  bnier. 
R  ).  Krlittene  anssereheliche  Schwängerung  macht  eine  Weibsperson 
nicht  excejjtionsin»issig  (baier.  R.).  —  Die  Khefrau  ist  im  Processe  des 
Mannes  über  einen  das  Vermögen  betreü'enden  Gegenstand  sowohl  bei 
allgemeiner  GBteigemeioschaft,  als  bei  Krwerbsgemeinschaft  eine  untüch- 
tige Z.  (baier.  R.).  Groadholdcn  sind  im  l'rocesse  ihrer  Grandherr« 
srhaft  nicht  exceptionsmSssige  Z-  (baier.  R.).  —  Gevatterschaft  begrün- 
det bei  Protestanten  keine  lixceptionsmässigkeit.  Zu  den  ilausgenus- 
len,  als  exceptionsmassigen  Z,  geboren  nddi  die  Miethleitte  In  dem  auini 
Wobnhause  gehörigen  Nebenbause  (baier.  H*V  —  Soldaten  sind  im  .pro« 
eesse  ihrer-  OiKtiej»  nicht  exceptionsowsaige     (baier*  R.). 

•^eli$tk0.Bmerhmgen  au8  dem  Gebiete  4ea  Slrafrechlt^  Nr.d.  S»127«£. 
üeber  BesUmmung  des  Werthes  gestohlener  Sachen. 

Ton  Anwemhinff  der  suhsvUHren  Ottetze  und  Auslegimg  der  fnrHatlitr- 
'  rechte.  Nr.  9.  S.  129—132. 

Der  Verf.  bemerkt,  dass  auf  die  subsidiäre  Gesetzgebung  auch  dann 
zurückgegangen  werden  müsse,  wenn  die  Bestimmungen  des  Provincial- 
gvsetses  so  nndeotlicb,  schwanlcend  oder  unter  sich  im  Widerspraclie 
sind,  dass  sich  daraus,  was  Reclitens  sein  soll,  mit  voller  Gewjssheit 
nicht  feststellen  lasse.  Auch  empfiehlt  er  unter  anderen  Interpriftations- 
regeln  namentlich  die«  nach  welcher  ein  Gesetz  so  zu  deuten  ist»  dass 
die  darunter  spbsamirenden  Geschäfte  aufrecht  erhalten  werden  und 
aar  IVirbianikeit  gelaagen, 

■ 

SSur  Lehre  von  der  Sufpthnmg  der- Einreden,  Ebendas.  S.  132—135. 

Die  in  den  Acten  vollltommen  begründete  Einrede  der  Verjährung  ist 
nach  dem  baier.  Recht  nur  dann  zu  soppliren,  wenn  der  Beklagte  über- 
haupt geantwortet,  und  von  dem  Ansprüche  gänzJioh  befreit  sein  will. 

Sktr  Lehre  von  der  Form  der  €hdk^.  Ebendas.  8.  140—142. 

1.  Die  Unterschrift  des  Erblassers  braucht  nach  gem.  K.  nicht  im 
Acte  der  Errichtung  selbst  nnd  in  Gegenwart  der  Zeugen  zu  geschahen. 
—  2.  Der  Mangel  der  Zeitangabe  bei  den  Unterschriften  der  Zeugen  hat 
keinen  naclitheiligen  Kinfluss,  wenn  der  Gegner  nicht  nachweist,  da^s 
sie  zu  verschiedenen  Zeiten  unterzeichnet  haben  und  sonst  iLein  Beden- 
ken über  die  «nUns  utHue  .obwaltet. 
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Air         tNNi  cTir  CmptUnm  in  MMmfniftittd^  Whtmän*  S»  142 
-144.  . 

Mach  «fef  - baier*  6.  O.  haben  di»  PolizeMidnlen  iib^r  etg^Atliche 

iAir  IfsArf  von  üer  fnwmtio  ex  lege  Diffumati,  Nr,  10.  S«  145— 147« ' 

Die  Provocation  ist  nach  der  baier.  G.  O.  IV.  §.  5.  Nr.  3.  unstatthaft, 
*  "Wenn  die  Beriihmunß;^        Antfern  nur  darauf  gerichtet  ist,  etwas  nicht 
scituiilig  za  sein,  den  Anspruch  des  Diiratnaten  zu  rück  weisen,  sich  da<> 
gegen  niU  elfter  wirksamen  Einrede  vertkeidiffen  su  JK^nae«. 

4 

2ifr  L^re  wm  Seweite  der  Vttjifhrmff,  Bbend&s.  8.  147.  f« 

Bei  (iiesein  Beweise  i^t  es  nicht  errurderlich ,  in  bemtuhrcn  Thatsachen 
4arautbiin,  dass  der  BetiCxstaad  den  Cbaraiter  der  Rechtsaasubung  ge 
habt  habe,   noch  weniger,  dass  die  ABSubofig  mit  Vorwusefl  und  oluie 
Kifisptnch  des  Gegners  geschebea  sei» 

Beiiriitjc  zum  hnicruilicn  IVechsefprocess.   Ebendas.  S.  148 — 153. 

1.  Nur  die  Weclii^rinütigkeit  <!es  Beklagten  liat  auf  die  Coinpetenz 
des  VV  ecüselgericiiU  Einiiuäiä.  2.  Das  Original  des  Weclibeiä  t>raucht  nicht 
sogleicli  der  Wechsetklage  beigelegt  an  werden.  3.  Die  auf  die  Weck« 
selklage  ergehende  Ladung  braucht  dem  Beklagten  nicht  selbst  und  un- 
mittelbar in  Person  zugestellt  zu  werden.  4.  Die  Appellation  niuss  sub 
poena  deserlionis  sogleicli  nach  geschehener  Urtiieils-Publicalion  angeineU 
det  iittd  diese  Intinnadon  in  dem  Poblicationsprotocoll  angemerlit  werden. 
5.  Die  Ladung  zum  Pubticationstermin  ist  nicht  blos  monitorisch,  aon- 
d(Mn  wegen  der  in  solchem  nothwen<ligen  ApirelhtioTTs  Antnr  lflnnp;  ntirli 
ziigleicli  peremtorisrli.  G.  Rucksiclitticli  der  lieslitutionen  voiürti  lirj>-^um 
>  termini  praejudicialia  komnieu  die  l>e;itimmungen  der  allgem.  G.  O.  zur 
Anwendung«  • 

Ten  dnn  PrMamkusp-VerfiAn»  wegen  der  Ctmmre-Er^ffmmg,  Ebendai. 

S.  153.  f. 

Die  Praeliniinnr  -  Fntprstjclitinp:  \\\>vx  die  Frnpf» :  ob  der  Conrtirs  za 
eroirncn  sei,  ist  stets  nur  der  Gegenstand  eines  höchst  anmiuafisckeA 
Verfahrens. 

Zw  Lehre  mm  d!i*r  ReufeUüaef,  Ebendai.  8.  154.  f* 

Das  O.A  G  bejaht  die  Frage:  ob  derjenige,  'dem  der  Beweis  aof- 
erleftt  ist,  denselben  aodi  dann  binnen  der  gesetzlichen  30tägigen  Frist 
antreten  mier  wenip;stens  sa^fiiea  mi^se»  wena  der  Gegenibeil  wider  die 
Beweisauüage  appeliirt  hat« 

/jur  T.chrc  vom  Beweise  zum  cwhjen  Gedächtnite,  Ebendas.  8.  155-158. 

Dieser  Beweis  kann  auch  nach  der  baier.  G.  O.  niclit  blos  vor,  son« 
dem  auch  nadi  der  Kiiegsbefestigung  aufgenommeh -werden;  im  elsCern 
jE^alle  ist  aber  der  Belilagta  vor  dem  Kläger  begünstigt 

SBur  Ijdure  «on  den  Lemnmdserfonchungen,  Nr«  11.  S.  161--168« 

Der  Verf  leigt,  welchen  Werth  das  baier.  St.  G.B.  nnf  Ilerstellang 

des  T.eiimundc-s  gelegt  wissen  wollte.  Das  O.A.G.  verlangt,  dass  er 
duidi  zwei  wühl  gewählte,  unparteiisclie  und  eidlidi  vernomiuene  Zea« 
^eii  erhoben  werde.  .       '  ■ 
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Veber  dm  Ausspruch  ^  durch  welchen  stcA  der  Michier  für  incompetent 
erldm*  fibendas.  S.  169-176. 

1«  Ria  soleber  Aussprach  hat  nicht  die  Nattir  einet  Urtiieili^  sondern 
einer  Jostizverweigerung,  er  isi  <ler  .BeJiUfcpift  iHdii  filiig/  und  gt<^it 
nicht  zu  ein^r  Berufung,  sondern  zn  einer  einfachen  Betehimrde  wegen 

Justizverweigerung  Anlass.  2.  Der  Ausspruch  ist  etwa  so  /ii  fa5;sen :  In 
Sachen  u,  &.  W,  beschliesst  <!.  G. :  sich  für  un/Jistancli^  zur  Verhandlung^ 
.und  Itlittscheidong  «iie&er  Kechti»^ache  zu  erklüieii,  und  demzufoige  die 
angestellte  Klage  hietorti  abzoweisen,  3;  Di«  BesehweMe  gegen  den 
^  Aussprach  ist  weder  an  das  Berofongsfatale,  noch  an  die  Berafang»* 
summe  gebunden.  4.  In  Baiern  gilt  aber  diess  Alles  nicht,  wenn  dem 
Ausspruche  eine  Streitferhandiung  unter  den  Parteien  über  den  Compe- 
tenzpunet  wingegangea  ist..  1>ieMr  Voncbrift  darf,  als  Ausnahme,  nicht 
aoagedebnt  werdea.      -  '  - 

Vi'tfcr  die  Wirlcsamtejt  mtssergerichtUcher  schriftiirfwr  Verträge  i'ihcr 
immobüien»  (Nach  dem  preu$9is^m  IstmdreefU,)  Von  Qlück.  Nr.  12« 
8.  177—191. 

•  Der  Verf.  führt  die  Ansicht  aus,  dass  aoa  einem  schriftliclien  Privat- 
vertrage  über  Immobilien  auf  vollständige  Vertrags -Hrfülhing  und  nicht 
biet  auf  gerichtliche  Vertrags- Verlaotbarong  geklagt  werden  könne.  Zum 
Schtuss  bemerkt  (]er  Yerf. ,  in  wie  weit  baier«  VerofidaBagea  dea  Bditiiiu 
-TOungen  des  preoss«.  L.  9*  hierin  derogiren» 

Zur  Lehre  vom  Nachweise  der  Frist cn-Hcobnchlunff,  Ebendas.  S.  19!.  f. 

Die  i)roces8uaIjschen  Fristen  sind  im  Zweifel  als  nicht  versäumt  an- 
zusehen. Zum  Beweise  der  Beobachtung  derselben  genügt  üciion  eine 
Besebeiaigung  fon  der  -Hand  dea  G«riehtsdienen,  welcber  dje  ttiogab« 
jm  KmpfiBg  genommaa  bat 

2«r  Lehre  von  der  Pnulianischen  Klage.  Nr.  13.  S.  193—197« 

1.  Ist  in  Krmangelang^  eines  Artiwermöpens  das  Concursverfahren 
ausgeschlossen,  so  sind  die  unbefriedigten  Glaubiger  panz  in  df»rselben 
Lage,  als  seien  sie  in^deni'dnrcligeführten  Concurs  ieur  aus^egmi|;4enj 
aie  JuiiMien  daher  auch  die  Reobtsmittel  gebrauchen,  velcbe  den  dvrch 
^dibrdevoüe  Yeransseningen,  Hypothekbestellungen  und  Particularzah- 
lungen  benachtheiliglen  Glanbigern  gegeben  sind.  Die  Voraussetzung  der 
fraglidien  Hechtsmittel  ist  die  erfolglose  Kxoussidn,  nicht  gerade  die  im 
Conciirsvefiidiren  bewirkte  Bxcnsslon.  —  2.  Das  K«ditsmittel>  weichet 
im  Wege  der  Klage  actio  RiMnut  heiast»  kann  anch  auf  dem  Wege  der 
äniede  Torkoi»in«n** 

Uehcr  die  Aufstellung  von  OificialauwäUen  in  Armeti-Fartei-Sadkn»  Eben« 
das.  S.  197  -200. 

Gran|Umze  hierüber«  ans  der  Natur  der  SacJie  abgeleitet. 

*  Zur  Lehre  eon*der  penoM  thmdi  In  jadlei».  Bbendat.  S.  200^203. 

lieber  diese  persona  bei  volljährigen  Uuuskindern.  Nach  baier.  Rechte 
können  dieselbea  der  Regel  nadi  weder  als  Kläger  noch  alt  Beklagte 
•elbatstandig  Tor  Geificht  anütreten« 

Eine  Partei  l-mm  wegen  Zulnssimg  ihres  Gegners  zum  ArtnenrechU  keime " 

Beschtveidc  jidtreit.  Kbendas.  S.  203.  f. 

%Aas  einem  OtAtG^-Erkeiuitnifs  mitgetheiU  (nach  laier*  Recht). 
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t.  Sadie  d«i  Gericitts  ist  nicht  blos  die  Conatatirnjig  der  RealilSt  der 

Gewerbe,  sondern  anrh  Hre  des  ümfanjrps  eines  Reü'*ie\veibi's. —  2.  Hat 
das  tiericlit  ein  in  An^iirucli  genomn)cnt*s  Fiealgewet  Ite ,  nach  V^erneh- 
mung  der  Polizeibeliörde ,  fiir  constatirt  erklärt,  ao  &ind  die  Gewerbt« 
«o^Murmten»  mft  mtiehe^  ntelit  befugt,  gegen  dietanAnsiprueb  ein  Re^te* 
viittel  an  den  OberricbCcr  lo  ergreifen ;  anders ,  wenn  der  Antrag  aal 
Consffitirung  bereits  zu  einer  gerichtliehe»  Streitverbandlung  mit  den 
Concunenten  Aalass  gegeben  haUe>  BAd  aui  den  Grund  dieter  YeirJtMd« 
lungefi  d<3r  Aossprucli  erfolgt« 

rot)  Zeuffnissen ,  4erm  Aaultl^g  dm  Oerid^Un  mifmmum  leM  Kbm- 
*    das.  S.  207.  f.  .  . 

Ben  Gericlkten  kann  die  AnistellQng  ?on  ZeiigaUwen  nnr  über  Tbni* 
en^en»  nicLt  iiber  das  Zustehen  Ton  necliten^  nngeaonnen  wcnlen« 

Einijfes  über  den  Dicbstoftl,   Vom  A.Q.R.  Arnold.  Nr.  H.  S.  209— 
213.  Nr.  15.  S.  232-23^  Nr.      8.  249^-253.  Nr.  17.  S.  261^272. 

1.  Unterschied  zwi^clien  Diebstahl  und  Kaub.  Kine  blosse  Verletzang  . 
der  Person  macbt  das  Verbreeben  noch  nicbt  cum  Ranb,  wenn  dieselbe 
keine  Gewalt  an  der  Person  in  der  Abstchl  ist,  ntn  die  Entwendung  za 
fotlbringcn.  —  2.  Untersrliicd  zwischen  Diebstalil  und  Funddiebstahl. 
Per  letztere  setzt  eine  vertoreae,  nicbt  eine  herrenlose  Sache  voraas. 
3.  Anch  der  Pnnddiebstahl  kann  gegen  den  Detentor  oder  onrechtmSssi* 
gen  i^esitzer  begangen  werden.  —  4.  An  einem  Sefaaize  kann  weder  ein 
Diebstahl  nocli  ein  Funddiebstaltl  begangen  werden.  Seit  einem  Kescript 
V.  21.  Juli  I8l5.  ist  das  Verliclilen  eines  gefundenen  Schatzes  nacii  der 
Ansicht  Mancher  als  Unterschlagung  anzusehen;  jedocii  auf  keinen  Fall 
fSoksiehtliob  d«a  de«  Finder  naeh  dem  Civilgesetce  sniallenden  Ttieiles. 
—  5.  Kinen  FtinddSebstahl  begebt  auch  derjenige,  welcher  von  dem  ersten 
Kntdecker  einer  verl.  Sache  erfahrt,  wo  sie  sicli  befindt-t,  und  sie  sich 
aneignet  —  ö.  Kin  cuiposer  Fiind<iiebatabi  ist  nicht  denkbar;  die  rechts- 
widrige Zneignting  wird  nadi  St.G.B.  I.  43«  Temiathet,  wenn  ein  Act 
der  Zueignung  bewiesen  Ist.  —  7.  Steht  der  Tbatbestand  des  eigentlkben 
Diebstalils  H  >t  und  ist  gegen  den  He^itzor  der  gestniilenen  Saclie  wirk- 
lich Veniaclit  <iieses  Diebstahls  vorl  anden,  so  ist  es  juristisch  unmöglich, 
ihn  wegen  Funddiebstaiii^s  scliuldig  zu  erklären.  Oiesein  Grundsalz  folgt 
die  baier.  Praxis.  •  8ind  wirkticb  ^tohlene  Sachen  naeh  dem  Diebatabl 
verloren  worden ,  so  ist  aacli  eine  Verartheilung  des  Finders  .wegen 
FunrlHiehstahls  möglich  ,  of>f;!eir!»  vielleicht  gar  gegen  ihn  die  Si>eci£d- 
untersucliung  wegen  eigentUcitenDiebstahiü  eingeleitet  war. —  ö.  An  seinen 
eigenen  Sachen  kann  man  einen  Diebetahl  niebC  begeiien.  Anwendung 
dieses  Grundsatzes  auf  einen  Gemeinschuld ner.  —  9.  Die  Untersuobnng 
des  Diehstnlils  erfordert  Schützung  des  Entwendeten,    r\uc!i   wenn  der 

Diebi^talil  ein    ausgezeichneter  ist.    Art  nnd  Weise  der  Scliut?.»ng.   

10  Jieälieiiit  Jemand  an  demselben  Orte  nnd  zur  nämlichen  Zeit  Meh- 
rere,'und  waren  nlle  Sodlen  fn  der  Detenlion  einer  einzigen  Felson,  so  - 
ist  auch  nur  ein  Diebstahl  vorbanden  ,*  waren  die  Sachen  in  der  Deten» 
tion  oder  im  Besitz  Mehrerer,  und  wosste  diess  der  Dieb  nicht,  so  ist 
es  ebenfalls  nur  ein  Diebstahl,  wusste  er  es  aber,  so  sind  es  mehrere 
Vevbiecfaen.  11.  Der  Diebstidil  am  llols  im  Waide  ist  Verbrechen, 
wenn  der  Werth  des  Entwendeten  über  26  Fl. ,  I^olizeiiibertretung,  wenn 
er  nicljt  über  '23  Fl.  beträgt.  —  12.  Diebstahl  an  Bleichstiic^jen  auf  of- 
lentlichen  ßlciclicn.  13.  Ilansflie!  stalil.  —  Der  Verf.  erörtert  alle  diese 
Gegenstände  mit  ^^itter  Kücksiciit  aul  das  baier.  Kecht,  aber  nicht  ohne 
Besiehiuig  anf  das  gemetne  Recht.  (Fo^ta.  folgt.) 
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PrttetUche  Resnitnte  der  nemten  Ititcratur  in  der  Lehre  von  den  Ein- 
reden* Vom  Prof.  I/r.  v.  d.  Pforäten  zu  Wüizburg.  I^r.  14.  S.  2X4 
—«21.  ♦      ,  » 

Schloss  des  in  Nr.  2.  angefangenen  Aufsatzes  (s.  oben  S.  665.).  — 
N«eMein  der  V«rf.  bemerkt  hat,  dast  man  die  eseepth  mn  numerabie 
pecuniae  jetzt  allgemein  (mit  Aiisnalime  Oropp's)  als  n  gative  Litiscon- 
tcstation  betrachtet,  erörtert  er  folgende  in  dieser  Lehre  bestrittene  Fra- 

6m:  1)  In  welchem  Umfange,  d.  h.  bei  weichen  Rechtagesch&ften  unil 
rfcnnden  findet  diese  «vr.*  mit  ihren  Eigentbumticiikellen  Statt?  1^  esit» 
scheidet  sich  für  die  Meinung,  nach  welcher  sie  bei  allen  eigentlichen 
Realcontracten  ,  mit  Ausnahme  des  deposilum ,  eintrete.  —  2)  Findet  die 
exc.  ancli  gegen  solche  Urkunden  Statt,  welche  den  Knijjfang  als  in  der 
Vergangenheit  bezeichnen?  Der  Verf.  billigt  die  Ansicht,  welche  dio 
Frage,  verneint,  wenn  der  Empfang  in  der  Urkunde  in  eine  bestimmt 
irergangene  Zeit  ^osetzt  ist^  oder  wenn  ein  in  der  Vergangenlieit  liegen- 
der anderer  Ohligationengnind  angpge!jen,  und  nur  die  daraas  hervor- 
gebende Schuld  der  Summe  nach  bestimmt  wird.  —  3)  Findet  nach  Ab« 
nof  der  f&r  die  exe.  «.  «.  p.  gesellten  Frist  noch  ein  Gegenbeweis 
Statt)  Nein.  4)  Kann  die  exc,  im  Executivprocesse  vorkominen? 
Ja.  —  7iii<47t  spricht  der  Verf*  noch  über  die  Anwendbarkeit  der  gan^ 
xen  i«eUre  in  Baiern. 

■Bh^  Lehre  von  4tr  KlagSmäermg*  Ebendas.  S.  221—223. 

Nach  einem  rechtskraftigen,  das  Endurtheil  im  Voraus  bestimmenden 
Zwischenbescheide  iSsst  sich  die  dem  Klager  dorch  die  G.O.  17.  |«  19. 
|feget>ene  Befugniss,  die  Klage  im  Hauptwerk  durch  dieUebergabe  eine« 
neuen  L!beUs  zu  andern^  nicht  mehr  geltend  machen« 

Zur  Lehre  vom  Geständnis  im  CiuUprocesse.  Nr.  15.  S.  224—231. 

1)  GewohnÜch  verwechselt  man  dsLS  Ein}}erstHndniss  beider  Theile  üher 
das  in  Verhandlung  begriffene  Rechtsverhältnis«,  und  das  Geständniss  des 
einen  oder  andern  Tliells  über  Thatsachen»  welche  Ihm  nadktlieilig  sindl  <i 
Was  die  G.O.  XIl.  $.1.  als  eine  eigen  (hü  mlieke  Wirkung  des  G.  anfuhrt 

(cnvfegsus  pro  jitdicato  hnhcfnr) ,  ist  doch  ntir  P'olirc  flcs  R.  —  2)  Ueber 
die  Krage,  ob  und  in  wiefern  die  processualische  VViikting  des  G,  davon 
abhängt,  dass  in  Bezug  auf  die  fragliche  Thatsaciie  etue  übereinstim- 
mlnde  Mrklärung  des  Gegners  vorliegt.  —  3)  Das  aossergeriehtHdie- G* 

mnss,  unj  die  Wirkung  der  G.O.  XII.  §.  1.  Nr.  6.  zu  haben,  demjent^ 

fen ,    welcliftn   es  -/nm  Vortlieil  gereicht,    gefrenüber  aligelegt  sein. 
)  Widerruf  des  Geständnisses.     Die  rcvucatia  iutra  triduum  proa^um 

keimt  das  baier.  Recht  nicht. 

#  ' 

2i»r  Lehre  vom  Bewetae  der  EinMngimg  dee  Heiralh»(fmee.  Bbendas. 

S«  23d.  f* 

Ueber  den  Beweis  dufch  des  Bhenannes  eigenet  Gesländniss.  - 

Votn  riehterUcheu  Amte  tft  Bezua  auf  minder  hestimmte  Behauptungeu« 
Ebendas.  8.  239  f. 

Zur  Lehre  von  der  Oeljentiichkeit  des  HypotheJienhaches.  Ebendas.  S.  240. 

Von  der  Haftunfj  des  K.  Fi^nts  und  der  Ocrichtsherren  für  amtliche  De^  ' 
posUen  wtd  dem  aus  ViUerschlttgung  oder  ^echulähafter  Entäusserung 

'  dereelAem  den  fmrieien  etngdMien  SdMeni  Von  Dr,  Q,  K.  S«»/^ 
fett.  Nr*  16.  8.  241^249. 

I.  Der  Staat  haftet,  gleich  dem  Sequester,  für  die  in  deAi  Ton  ihm 
gegr&Adeteii  Depositoriom  legal  hinterlegten  oder  dwaselbea  anfeitnuiteA 
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(«egenstünde  mit  der  actio  deponli  tetfuestrarw  dem  zor  Zorückforderung 
Berechtigten»        IL  Nnr  cl«r  Staat«-  niebt  der  xov  fiewabrjngr  der  De- 

positen  von  ihm  bestellte  Beamte,  ist  ah  Depositar  anztisthen.  Dasselbe  , 

gilt  ruckslclitlirh  der  Inlttifif-r  sttindes-  oder  gutsheriiich(  r  (."crirlite  - 
III.  Der  i'iscus  und  folgeweise  tlie  Gerichlsherren  haften  auch  lür  <feii 
durch  Unterschlagung  eines  Depositums  von  Seiten  eiitts  Beamten  tnt-  • 
Btsndenen  Schaden.  —  IV.  Der  Fiscus  kann  der  gegen  ibn  erhobenen 
netto  dcpositi  oder  (futial  histiforia  die  Einrede  der  Voraufklagang  dea 
,  Beamten  nicht  mit  Kriolg  entgegensetzen.  —  Diese  Beuierfcongen  atfitaea 
sich  lediglich  auf  die  Quellen  des  gemeinen  Rechts. 

9 

Sbnr  £dlf«  vom  CtHumnkaetd  in  Swt^tmg  auf  FUeaU,  Rbendat«  S.  254. 

Fon  Reservationen  und  Gewissensscrupeln ,  wehhe  tn  Bezug  ouf  ESde§m 
hhtuni/en  erklärt  werden.   Nr.  17.  S.  257—261. 

T.st  »1er  Deiat  wegen  mangelhafter  Rrinnerung:,  wie  es  sirli  mit  der  zu' 
besciiworenden  Thalsache  verhält,  in  Zweite!,  so  kann  die  Kikliinmg  die* 
ser  UngewissbelC  der  Kidesverweigerang  in  der  Wirkong  nicht  g leidige- 
stellt  werden ;  man  kann  aber  dann  die  Eidesleistung  auch  nicht  zum 
Naclilheile  des  Deferenten  fiir  iinstnttfiaft  aciiten.  Ks  hleif  t  also  nichts 
öbiig,  als  die  Eidesleistung  zuzulassen;  ol>  der  Ricfiter  eine  heson-lrre 
Belmrong  ober  die  Bedeutung  der  EidesplUcht  vorangeiieu  lassen  wuiie, 
iat  feinem  Krmeeien  zu  iUterlaiaen. 

Sbir  L^aet  vom  Handlohm.   Kbendas.  S,  272.        ^  ' 

Ist  ein  Gat  in  Kaufsfallen  Iiandlohnbar,  so  kann  darans  nicht  gefol- 
gert werden ,  daH  aodi  bei  Uebernabmen  in  ErJ^theilungen  fiandlohn  zu 
zahlen  sei. 


ZeitscLrilt  für  Rcclitspflege  und  VcrwaltoDg  zimücbst  rar 
daa  Kffaigreieii  Saebaen.  Hcmagegebea  von  dem  volgtlftndt'- 
diacheo  jnrist.  Vereine«  Bd,  I.  H.  3 — 6*.  Leipzig,  B.  TaaeJi- 
nilz  jun.,  1838.  S.  494.  (Vgl.  oben  S.  475.  ff.) 

XiV."  r(«&er  a$e  Colii&io»  zwischen  den  Zeuäe^-Ätmägen,  yom*0*A«G. 
.B.  D.  KotU  8.  207—216. 

Der  Verf.  anteiaacht  bier  Yorznglich  die  Fragen;  1.  ob  Sber  eine 

Thntnancbn ,  wdicbe  von  einigen  Zeugen  bejaht,  von  andern  verneint  oder 
-durch  enfo^^-genpesetzte,  von  den  Zeugen  angegebene  Umstände  wider^ 
legt  worden,  wenn  sich  eine  gleiche  Anzahl  Zeugen  von  cleicher  Glaub« 
Würdigkeit  gegenüber  steht,  es  noch  elnea  BrliUlongs-  ooer  Reinigung»» 
#ide8  bedurle?  oder  2.  ob  in  solchem  Falle,  dafern  die  eine  Partei  eine 
sonst  in  den  Rechten  ber^ünstlgte  Person  oder  ihre  Strcitsnclie  eine  be- 
günstigte ist,  dieser  «Ur  Sieg  zuzusprechen  ist?  Kr  entsciieitlet  sich 
^ach  den  Grundsätzen  des  gemeinen  Hechts)  daiiir ,  dass  in  einem  so!« 
eh«i  Falle  der  Beweia  Inf  ganalieb  miaaluiwen  an  achten  aei ,  ohne  erst 
noch  einen  Erfullongs-  oder  ReinigODgn'ia  za  fordern  ,  urid  bekämpft 
die  Gründe I  weiche  fiir  die  fiejahwg  det  zweiten  ^Frage.  angeführt 
werden. 

Krit.JaUrb.f.il.RW*J«lui*n.B»U.  68  ^ 
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t  XV.  MilfhcüuiKj  ühcT  die  Vollstreclibarlteii  der  Eriennfnme  des  heiiusiger 
»umtels-OerUhu  in  Preussen,   Vom  Prot  Ä  Jlo^erf  AeÄttcl^er« 

Nach  allgemeinen  Bemerkungen  über  die  Fr^e:  ist  der ^  inlUmlisclie^ 
Ritter  veri'iiiclaet,  ein  im  Auslande  gesiirocuenes  Ürtneil  z«  ^olP 
atrecken?  tueilt  der  Terl.  ein  Schreiben  des  K.  Preuss.  Minist,  d.  Inn. 
n.  d.  H'indels  v.  7.  Juli  1826.  fiber  die  Conipelenz  des  I.eipz.  II.  G. 
gegen  Pieussi^cUe  üoteciliMiea  (Tgljabib.  obea  &.190.  unter  r^r.  34.;  mit. 

XVI.  ii<l  (Vti'  FrlfschafI ,  ivcnn  der  Erhlas^rr  in  seinem  Texlnmenie  seine 
mch  lebenden  Kinäer  und  die  von  früher  veraiarhenen  Kindern  hinter- 
hliebenen  Enkel  ah  ErbM  filtwist,  imnI  tuplekk  wrmrdnel,  dass  d)»r' 
Nt9^it*9  tmlrr  sehte  ewgesetzten  Erben  zu  glMem  IVieifcn  vertheUi 
werden  solle,  nach  Knjifen ,   oder  nach  Sliimmen        tkeäen?  (l£ia 

'      KecütÄfiai.)  Vo»  Ger.  Dir.  Adieu  S.  222-22Ö.  ' 

Die  Jnristen  <  FacuKät  zn  Leipzig  enttchied  fTtr  die  Iheihtiig  WßA 
Köpfen,  die  Geridite  iL  a.  3.  Instanz  lur  die  nach  Stammen, 

■ 

XVII.  Veber  die  Jusülmig  des  Sclmiicdehmulwerls  und  die  Anlegung  von 
Schmieden  erJestätten  avsf  (fem  LemAe*   Vom  Geb.  Miniat  «Secr.  Thim- 

AuafdUrltdie  Btoerknngpn  Iii«raber        Sacbaisdiem  Reclile* 

XVni*  Mntenalien  zu  einer  iärnffigen  Benrheilung  des  Sächsischen  Kir^ 
'd^enreehiß.  Vom  ProC  d.  R,  Dr.  Aichier  zu  Leipzig.^  S.  24^—25^ 

3)  Ueher  die  Bechfe  der  Pfarrer  an  der  Pfarrwaldung» 

• 

Dem  Pfarrer  gebührt  nach  Abtreibung  des  Pfarrhnlzes  sowohl  der 
Genuää  der  Zinsen  des  aus  dem  Holzvericanfe  gewonnenen  Capitals,  ata 
die  freie,  ünentgellliche  Benotziing  des  Bodens.  Dien  liat  awcb  eine 
Verordn.  ¥.  20.  Mov.  1897.  ausgesprochen. 

«  XIX.  Weikben  Eivfluss  hohen  die  am  einem  lestimmfen  Orte  gidiigen  H«- 

spcctlatje  nnf  die  dem  Inhaber  obliegende  Pflicht  zur  Prifsnitnfim!  ^  und 
in  wiefern  jindcn  dicaeVfen  bei  allcfi  irassirlen  und  selbst  bei  umlerne 
als  trassirtcn  It  edtsi-in  slall?  Vom  St.  G.  K.  Hansel,  Vuisiix.  d. 
Hand.  Ger.  na  Leipzig.  8.  287—336.  ' 

Was  die  erste  Frage  betrilft,  so  scheint  7W!schen  Re8pecttap:en  ^  wel- 
che zu  Gunsten  des  Präsentanten  eingefiil^rt  »ind,  und  denjenigen,  welciie 
zum  Besten  des  Acceptanten  gelten,  iinlerschieden  werden  zu  müssen. 
Ks  möchte  iion  'hach  diesem  ^nlersdilede '  <tie  oMge  Frage  ganz  toicbt 
so  beantwortet  werden  liönnen,  dass  im  ersten  Falle  der  Präsentant 
niclit  eher  aU  an  dem'  letzten  Re5;pect(n<?»j«  Protest  aufzunehmen  brauche; 
im  zweiten  aber  der  Inhaber  des  Wechsels  denselben  noch  vor  Ablauf  der 
Respecttage  präsentiren  müsse.  Allein  dagegen  erheben  sich  doch  man- 
eheriei'Bedeniien.  Ztivönlerst  giebt  es  *gar  keine  Resfiecttage,  weteh«  ' 
J)lojt  zu  Gunsten  des  Acceptanten  gültig  sind ,  vielmehr  kommen  Respect- 
tage ,  welche  dem  Acceptanl»Mi  ziim  Vorttieil  pereichen,  allezeit  auch 
dem  Inhaber  zu.  Statten.  Kücksichtlich  der  zweiten  Frage  macht  der 
Verf.  nur  attf  zwei  Ansnabmen ,  welche  in  den  meisten  Wechselgesetae» 
anerkannt  sind,  aufmerksam;  i^espeetlnge  fallen  weg:  1)  bei  Weehaefcs 
welche  einer  Präsentation  und  Accepiation  nicht  bedürfen,  also  nach 
den  meisten  W.O.  anch  bei  eigeaeni  ireiücli  ist  es  soweilen  schiriefig 
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tn  etiUclieMe«  i  ob  ein  Wechsel  efh  efprener  otler  ein  trassirter  so! ,  z.  B; 
«in  solther,  welchen  der  Aussteller  aut  sicfi  selbst«  oder  auf  eine  ibm 
sogebörige  Handlung  |  oder  aui  seinen  i^actor  »ieliet.  2)  B«i  Wechseln^ 
in  wdohtfn  dl»  R«t|iMttag«  MgtMblMIMi  fM,  «iid  di«Mi  kmn  mtek 
gv^iiM«  tfinständen  gelb%«jC  irayd^»  —  Zur  KrlSuterung  der  Ansicht 
ten  cfes  Verfs.  rlienen  die  von  ihm  ml fget hellten  5.  Reclitsfa'Ile  neNst 

felntäcliüidungen^  in  welchen  iu  A*  dM  OtaterreidyMbe  und  das  Pceimi* 
•die  Redit  ia  Frag«  kam. 

.'     ■'  ■       "  ' 

XX»  In  wie  weit  Mnitcn  hei  der  Zurück (onlena^g  eines  indehUi  Zinsen 
verlangt  werdeu'i  Kin.  RecbU/all.  mitgetiieiit  voin  A.  H.  liüuje* 
8.  337-342. 

Ein  vom  O.  A.  G.  bestätigtes  Erkenntniss  des  A.G.  7ii  Budissin  liisst 
die  Füiiieiun^  von  Zinsen  zu ,  theils  wenn  der  Beklagte  nach  eriiubener 
Klage  dennodi  daa  imlc^iram  niebt  xnräcItsahU«  aich  mitbin  im  V«niig« 
beftodety  theiU  wenn  er  von  dem  dudeMit  Smplangenen  selbst  Zlaaen 
gezogen  bat*  Biete  FaUa  werden  gegen  die  Anaicbten  Andern  reiw 
Ibeidigt 

XXI.  Ueher  unbesoldete  Aemter^  be$imders  Commmalämier»  Vom  R.R. 
Budäeu9,  S.  343  -369. 

Der  Verf.  sacht  zu  zeigen,  dass  die  unbesoldeten  Aeniter  dem  ölTent' 
liehen  Wesen  viel  tbeuerer  zu  sieben  kommen,  als  die  besoldeten.  In 
aeiner  Au^hrunjg  alütal  er  aicb  vorzngaweiae  aof  praktiacbe  Kriabrangen 
der  neneaten  ZeiC '         "  . 

XXn*  GnmdKnIm  der  VnfeiMmmg  wd  dt§  fFirken$  der  Bir^^iirden 
im  KämgreMi»  SndUen*  Von  Prol^  L^hmantt,  8.  383 -44a 

Kine  sehr  vollständige,  und  die  allgemeine  AufmerlLsamlLeit  der  Ju- 
ffitfen,  welche  aicli  für  Bergrecht  Inlemaalrenf  Terdienende  DafaCellung, 
von  welclier  wir  hier  weiter  nichts  belichten  können,  als  dass  sie  in  fol« 
gende  4,  AbHiei!t>nn;en  zerfallt:  1.  Classification  der  Bergbehörden  (§.  1 
—3.).  11-  ^<*^  den  Bergwerks- HeliÖrden  erster  Instanz  (§  4 — 85.), 
1.  Von  den  Bergämtern.  2  Vom  OberhüUenauUe.  3.  Von  den  Casäen« 
«nd  ReebnongabehMen.  III.  Von  den  B^rgwerksbehSrden  mittler  In- 
atanz ($.  86  -98.).  1.  Von  der  Berghaaptnirinnscltaft.  2«  Vom  Oberbetg« 
nmte.  'iV.  Von  der  obersten  Bei^befaörde  lUU.). 

XXin.  Fon  den  Hechten  de»  Vaters  am  fiecidio  aävcnfith.  regutari  der  in 
♦   aeiner  (hnvalt  hefindlichcn  Kinder   nach  Rom.    und  Sächg,  Gesetze»» 
Vom  O.A.G.  Vice-Präi«.  Ritter       Gottschalk.  .S.  441-470.  ' 

Eine  selir  klare  Entwicl<elnn«^  der  RÖmisctien  Rechtsgrnndsatze ,  soweit 
sie  ^ie  Grundlage  des  Siidis.  Hedits  und  gleiclisaiu  die  iMnleitting-  zu 
demselben  bilden,  nacii  der  liiatori&cU- doginalücheu  Melliüde  t-iuilnet 
diesen  AufiMta  (8.  441-^456.)  und  hierauf  folgt  die  Dnratellttng  der  ei* 
— .      j — ^  Sachsen  geltenden  Piinci|»len* 


XXI^  Mcr  singtdiire  Brbmrlräffe  udt  MOekdekt  auf  ehtm  h»  Sachsen 
^ischiedaitn  Mpeeidlen  BtdUtfan,  Yom  Ger.  Dir.  Braun^  8.  471 
—489. 

]^r  YerL  ancht  inertt  gegen  EoH  (in  s.  und  v,  Lmtgetm**  Rr6rt» 
pnct.  Reehtifr.  ThL  2.  XXV.),  welcher  iingnliie  Krbvertriilge  als  aolohe 
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rerwirft,  mit  Rücksicht  anf  die  neneste  Literatur  (nor  Beseler  ist  nickt 
einmal  genannt^,  darzutliun,  dass  dieselben  Vertrage  seien»  kraft  welcher 
der  Pronistat  in  elm  tob-  don  Brban-  des  Promtttenlen  tnß  intim  Nnd^ 
Utsse  zo  leistende  Binzelsache  ein  besonderes  Nachfolg^nM^t  liabe.  Er 
entwickelt  dann  Liernach  (!ie  Eigenthihnliclikeiten  derselben,  durch  wel- 
che sie  sich  ron  Sc!ietikung:efi  von  Ttxks  vsegini  und  Vermächtnissen  un- 
terscheiden, und  kiiüptt  hitraa  die  MiltUetiung  eines  Rechtsfalles,  in 
welchen  die  Frage:  ob  ein  aingnUlrer  Brhvertrag  fortlege,  swelfelbnft 
wuv  Tom  0*A«Of  za  Dxeiden  .aber  die  Bsiatenz  deiteUton  aaeikannt  worde. 
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.  I.V.  HTaeliweisiuigr  ^'on  Recenslonen 
in  andem  Zetts^urifltMi. 

G4lltiBgi«eIie  gclehrta  Anieigen.  ,1838* 

la  89üek  122—124.  JDim  2.  «.  4.  Auff,  1209-->12dl. 

Urkundliche  Darsieliung  <ler  TLaUacIien,  welche  der  gewaltsamen  Weg- 
iobning  doi  lioehwitrdigsteB  Freibmi  T*  Droite,  Krsbifehob' von 

Cöln ,  Toraosgegangen  und  gelbigt  sind.   Nach  dem  in  der  Drockerrf 

des  Staatssecretariats  zu  Rorn  am  4.  Marz  18^8.  erschienenen  Orlgi« 
nale  worUich  übersetzt.  Mit  Beifügung  dt^r  Docuniente  in  den  Ori- 
ginalsprachen. Regensburg,  Manz,  1838.  249.  8.  8. 

},  Auch  diese  SUatsschrift  zerfallt  in  einen  erzählenden  nnd 

einen  urkundlichen  Tbeil.    Sie  enthält  nalurlicb  viel  Bekanntes,  mit  der 

Prenssischen  Staat^schrift  Uebereinstimmendes,  aber  auch  manches  Ab- 
weichende^ Neue,  tbeila  Ergänzendes,  tlieils  Fortsetzendes,  so  dass  ntir 
durch  ein  genaues  Zusammenhalten  beider  eine  deutliclie  Einsicht  in  den 
Grond  und  Hergang  des  klreblichen  Handelt  entsteht.  Nach  dem 
allgemeinen  Eindruck ,  den  die  Römisdie  Staatsschrift  auf  uns  gemacht 
hat,  kormen  wir  sie  für  keine  ganz  entsprechende  Antwort  auf  die  l*reua- 
sisclie  baiten.  —  Den  Ilermesischen  Streitpnnct  berührt  sie  kuum  und 
nur  gelegentlich.  Und  doch  i«i  er  ein  Hauptgrund  der  Anklage  gegen 
.dm  Erxbiscbof ;...*..  —  Aoeh  in  Betreff  dea  andern  Streitponctea  laast 
aaoh  die  Rötn.  Staatsschrift  niclit  daraof  ein,  weder  daa  Verfahren  des 
Papstes,  nocli  das  des  Krzfjisrliofs  penatier  '/n  rechtfertigen,  pie  in  der 
Preussisclien  Staatsschrift  aiilj^estellten  iioheren  Gesicht&puncte  für  die 
Behandlung  der  Sache  werden  nicht  widerlegt,  niclit  einmal  gewürdigt.  ' 
Bs  bleibt  dabei,  dass  Rom  nicht  weiter  nachzugeben  veroipäte.  Der 
einzige  Grund  dafür  ist  das  päpstlldie  Gewissen,  felsenfeat  gegenüber 
den  bedrängten  Dischöten  iinrl  (!en  gerechten  Forderungen  der  chVistli- 
c!ien  Monarchen.  —  **  Der  Ree.  betrachtet  nun  den  iuhalt  im  GSinzelnen 
und  knüpft  Bemerkungen  daran,   (llec.  L.) 

17.  Stück  128.  Den  11.  Aug,  5.  1278.  f. 

Forschungen ,  Erfahrungen  und  Rechtsfälle  für  Philosophie  des  Rechts 
und  der  Rechtspflege  von  Dr.  J.  G.  CUtut,  Franl[farta.  AndreS, 
1837.  XXXVU.  Q.  191.  S.  8.  (Vgl.  Jahrb.  oben  H.  1.  S.  9.  ff.) 
Der  Ree.  referirt  den  Inhalt,  nennt  denselben  „geistreich  und  an* 
ziehend",  liigt,   dass  der  Verf.  noch  von  einem  Nutiirrecht  rede,  vor 
dessen  Richterstnhl  er  die  in  den  Staaten  vind  Staats  Verhältnissen  cnt  * 
sprungenen  concreten  Tbatsacben  meine  rufen  zu  können,  und  wünscht« 
dass  derselbe  ans  dem ,  altem  Anscheine  nacli ,  reichen  Sohatse  seiner 
Erfahrung ,  lieber  eigentlich  rechtswissenschaftliche  Bearbeitungea  wirk« 
liciier  RechtsßUe  geben  ipöchte*  (Ree*  IT«  Jkf.) 
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•      Id.  Stikk  laa.  ihm  20.  Mtg.  8.  13^1-1325, 

Zur  Erinn«rung  an  Dr.  KitMper  Ritef,  6.H.R.,  o.  o.  Prof.  d.  Ktrdieii- 
II.  Criininal-KectiU  u.  OberbibliotliAftf  n  Freibnrg.  Mit  Aatzagea  ' 
ans  seinen  Srliiiften.  Von  T)r  /teinr.  Amnnn,  Gh.  Bad.  H.  R  ,  o.  5. 
Frof.  (i.  Küm.  Civ,-  a*  d.  Kirchen  R.  in  Freiburg.  (A.  u.  d.  V.:  Be- 
strebungen an  der  Hocbscliule  Freiburg  im  Kirchen-Recht  Von  Dr* 
If.  Jmatiu  tt.  0.  w.  9««iter  Beitrag.)  Freibargt  Heidelbflif  o«  C«fls- 
rulMy  Grooiy  1836.  XX.  n.  145»  &  gr.  8» 

ieni  Ufttors«  mt  «pat  zogekommeiiei  einzelnei  Heft  eiiwr 
Bammhing  für  das  Kirrhenrecht  könnte  er  fugtich  unterlassen  iinznzeig:en, 
wenn  er  nicht  einen  Trieb  fiUUlOi  die  UnterlaMunguUnde  gut  zu  maclien, 
die  er  nocli  in  <ler  dritten  Jor.  gel.  Geschichte  begangen  hat.  Da  ist  • 
S.  574.  nur,  wie  es  in  der  k^tholiaclien  Liturgie  heisst,  In  ammnmi  nfur- 
f^jnmi»  Ton  Vielen  die  Rede,  die  unter  Joseph  U.  die  Lehren  von  FW 
hr»niu»  (auch  wohl  die  der  Protestanten)  wiederholt  hätten  ,  und  keiner 
der  drei  seliwäbischen  Ritter,  wie  sie  nach  den  fast  gleichzeitig  mit  die« 

ler  Denkschrift  erschienenen  Erinnerungen  von   Em^  Mnnch  ge* 

nannt  worden  sein  aollen ,  oder  der  drei  Freunde ,  wie  sie  hier  lieitsen, 
JUifneMneyr  (der  Theologe),  und  die  beiden  Jurlstea  JliMf  und  Satiiet 
ist  da  erwlihnt."  Der  Ree.  bemerkt  nach  diesem  Kingnn^:  norfi  Kiniges 
über  den  Grun<l  die^ser  Unterlassung,  dann  Über  den  Zusamineniiang:  die« 
ler  aufgeklärten  Kuiiioiiken  mit  den  Illominaten|  und  tbeiit  zukUi  Meli- 
reie^  liber  ÜHefß  LeUen  mit,  (Ree.  Un^.) 

J9.  Ehemlasclhsl  S.  1325—1328. 

.  \Wtlufmii  Hutchke  ad  L.  XII.  Tab.  de  tt^no  juncto  OwimeaiÜW)»  -Yn^ 
tislav.  1837.  (Vgl.  Jahrb.  oben  U.  ä.  .S.  :i93.  if.) 

Der  Ree.  referirt  den  Inhnit  dieser  Sc-lirift  UAiec  Anerkennat^  der 
Gelehrsamkeit  und  dos  ^oharlfians  liiie^  Veffs« 

2a  Smck  142^14#.  Um  6.  ii.  8.  Seirlmbir.  1409-1426. 

Uelwr  die  oolnlaibo  Angelegenheit.  Dnrsteirunf  en ,  BeirachUmgea  vmi 
VoiiehiSge  vob  inttmu^  Leipaif,         X*  o*  904.  ft.  9. 

f,Ueber  diese  Schrift  bt  kurz  zu  sagen ,  dass  sie  nnter  aHen  8I»er  die 

Cölnische  Tragödie  bi^lier  erscliienenen  l>(;i  weitem  die  l  esfe  ist  — 

Der  \  erf.  hat  für  gut  befunden,  seinen  Natnen  und  Oj  t  /u  verstecken, 
um  die  Schrift  rein  durch  sich  wirken  zu  lassen.  Der  ungenunuuene 
Käme  lat  ein  patristischer«  AIn^  jen  den  Kirchenvater  ireuäu»  ist  dabei 
nicht  a;a  denken ,  sondern  an  die  Bedeutung  des  Namens,  der  zu  deutseh 
Flitätich  heisst.  In  diesem  Geiste  namücli  ist  die  Schrift  geschrieben. 
Man  merkt  augenblicklich  und  durchweg,  dass  sie  von  einem  einsichts- 
vollen und  kundigen  Manne  ist,  der  die  VerhäUni&i>e  und  Begebenheiten 
nm  Thell  als  Augenaeoge  aateerkaam  belraehlel,  lam  Thhil  alt  Histo- 
riker vom  Faolt  genau  studirt  bat,  D(*r  Verf.  ist  ein  Protestant  und  ver- 
hehlt diess  keinen  Augenblick,  aber  sein  TJrtheil  hat  einen  höheren  Stand- 
juonct  %  9lM  den  der  Partei.**  Der  liec.  hebt  nun  aus  dein  Inhalte  der 
ochrilf  hervor,  was  b[8hef  weniger  btsk^nnt  oder  Ltachtet  war,  und  biU 
ligt  am  Schlüsse  insbesondere  die  vom  Verf.  in  Betreif  der  eemisditea 
Khen  in  Vorschlag  gebrachten  gesetzlichen  Pestimmungen;  ;iT)ie  Praxis 
wird  Manches  niodlficiren,  schärfen  otler  niihfern ,  aber  sie  wird  die  Vor- 
schlägegewiss  im  Ganzen  praktisch  linden.  Und  so  haben  wir  zu  des 
Verfe.  WOBS^hen  nichts  hinaozufügen ,  als  dass  seine  Schrift  überhaupt 
aar  Bdehmng  and  Verständigung  über  eine  der  wiehl%sten  Begeben- 
heiten und  Angelegoahellen  d«r       rtohl  viel  beitcagfA«  insbesondere 
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«her  bei  MSnnm  d«r  Cr«set7.ßebnng  in  Kirabe  nnA  Staat  die  Yerdient^ 
Beachtung  nnd  BHIigiiiig  ^nden^  uiöge."  (Ree«  ^) 

21.  Süiek  157.  Den  U  Oktober*  &  1561—156^. 

V.  SpHfUrU  aSrnrntildie  ITerke.  Band  12—15.  Stuttgart  v.  T&ilngeo, 
1837.  (Vgl,  Jahrb.  oben  H  ?.  S.  827.  ff )    '  » 

Der  Reo.  hebt  eimselne,  betoaden  beinerlEensw«rthe  AufsStie;  welelie 
Ja  diesen  Bänden  stehen,  hervor ,  und  tbeilt  Mahrer^  aoa  und  Uber 

deren  Inhalt  mit.  Am  Schltisse  be(lauert  er,  (J;i«s  die  vom  Herausgeber 
bpdin^rt  versprochene  Biograpliie  des  Verls.  iii<  Iit  erscliieripn  5yi ,  und 
y,freut  äicU,  dass  wenigstens  er  von  seiner  Seite  schon  bald  iiadi  dem 
Tode  seinea  Lehrm  ond  Freandei  Ktwai  Jhat  drockea  laiten,  «aa  eiaU 
germaiweji  Juerber  geholt.**  (Ree  tfi^.} 

-  -  -■  —  ■  ■ 


JfMiaische  AUgemeineLiteraliir- Zeitung.  1838. 

53.  aejatmber  Nr.  167.  S.  369'37& 

Die  Lehre  toh  dem  Retentlontreclite  nach  gemeinen  Rediten,  von 

Carl  irUh,  Schenk,  Stadtrichter  und  Stadtsihultheissen  zu  Jena  (jetzt 
Landes-Justizratü  att  Altenburg}.  1837,  (Vgl.  Jahrb.  1837.  S.  765.  iL 
.     u.  1046.  ff.)  ^  '  * 

-„Die  in  dieser  Schrift  hervorletir?^tende^Kenntniss  der  Quellen  und 
fjiteratar,  nnd  das  mit  Besclieideiilieit  und  l^eidenscitaftlosigkeit  vereinte 
wissensclial'tliche  Streben  des  Veifs.  lää£t  es  übersehen ^  dass  er  von  der 
Lieb«  zu  seinem  Gegemtande  sich  hat  verleiten  lassen,  den  Werth  des- 
selben in  wissenschaftlicher  wie  in  praktischer  Beziehung  zu  überschätzen.** 
Diesem  ersten  Satz  folgt  eine  weitere  ßegriindung  der  letzten  Worte  des- 
selben, unil  dann  lährt  der  Uec.  fort:  „Seiner  gemässigteren  Ansicht 
Tiber  den  Werth  des  Ret.  R.  ongeachtet  erkennt  aber  der  Ree  mit  dem 
Verf.  an,  dasa  eine  neue  BearbeiUmg  dieser  Lehre  Bedurfniss  gewesen, 
und  gesteht  ihm  zu,  dass  er  die  Befriedigung  dieses  Bedürfnisses  nich* 
liloss,  wie  er  bescheidener  Weise  glaubt,  veranlasst,  sondern  grossen- 
theÜs  selbst  erreicht  habe."  Hierauf  giebt  der  \{vc  eine  Uebersicht  de» 
inhalta  ond  mächt  wider  einzelne  Lehren  und  Sätze  der  verschieden^  . 
Abschitttte  Gegenbemerkungen.  Die  Darstellung  findet  er  klar,  aber 
häufig  etwas  zu  breit  und  pathetisch;  er  rllgt  die  vom  Verf.  gebrauchten' 
neuen  Terminologieen  «ind  sprachwidrigen  Ausdrucke.  Im  letzten  Satze 
drückt  er  seine  Freude  aus,  „in  dem  Yeii.  einen  Bolchen  Praktiker  ken- 
nen gelernt  an  haben ,  wie  Deutschland  erst  noob  recht  viele  erhalten 
muss»  wenn  es  sich  wieder  zu  einer  lebendigen  Reehts|fflege  nndRedits« 
bildung  erheben  soU.<<  (Ree.  Pf.) 

ErffäiisungMbmttr  Nr.  65,  66»  8.  129-139. 

ProUgomenen  zu  einer  kUnftigen  Civilgesetzgebong  im  Königreiche 
SadUen.  Dresden  u.  Leipzig.  Arnoldi  ld3L  134.  8.  (18  Gr.) 
„Ree«  liat  diese  mit  eben  so  viel  Geist  ond  Laune,  als  tiefer  Rechts  und 
Vf  rftssunfjs-Kenntniss  ahf^efasste  Sclirift  mit  wahrem  Vern-nügen  gelesen, 
und  möchte  daher  gern,  da  sie  nicht  genug  beachtet  Warden  zusein  scheint, 
die  AutmerksauiiLeit  aller  Sachkenner  ond  vorzigilch  derjenigen- auf  Sie 
sttHtcklottken»  welche  noC  die  leitgemaase  ITnivestaltnng  meier  Gesell' 
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gebang  and  Jastizpfleg«  Drahr  i»d«r  milgdf  Binfln  liaben«  Br  thut  diess 

in  der  festen  Ueberzeugiing ,   dass  gerade  nur  der  Weg,   welchen  cler 
Veii-  zur  Abstellung  der  in  unserer  Civil«;eset#gebung  und  Justizpflego 
Statt  findenden  Mängel  und  Gebrechen  vorgezeichnet  hat ,  uiu  sichersten 
iin4,  was  die  Hauptiaclie  lat«  am  adinellsteii  xojn -Ziele  fuhrt»  Der  Verf.  ^ 
igt  Dämlich  in  seirur  AbbamlliiiiB  Yon  der  Ansicht  aasgegangen,  daa« 
man  sich  vor  allen  Dingen  vor  detn  in  der  sächsisclien  Justizverfassung^ 
stets  sichtbaren ,  an  sie!»  lobeiiswerihen  Streben  nach  umfaasender  Gründ- 
lichkeity  und  der  Absiebt,  nur  das  Vortreffliche  und  Vollendete  zu  lei« 
aten,  oder,  wie  er  es  nennt;  dem  sSchsiscben  Optimismiis  denn  doiA* 
wohl  um  desswtllen,   weil  solcher  die  oft  dringend  nothwendige  Ausfüh-  ' 
rung  gewöhnlich  in  die  anbestiinmte  Ferne  hinausziehe,    und  tlalier  nicht 
immer  zweckmässig  sei,   möglichst  zu  hüten,  und  wenigstens  bei  jenem 
Btreben  das  zunächst  liegende  Gate  nicht  zu  verabsäumen,  Tielmehr  äolcUes  ■ 
Torefst  and  um  so  angelegentlicher  an  fördern  habe ,  je  veriialtnisaniSssiflr 
schneller  und  leichter  es  sich  ausführen  lasse.    Und  hierin  pflichtet  Ree, 

dem  Verf.  ..    bei  **    Zum  Beleg   fiihrt  der  Ree.  mehrere  (freilicU 

aum  Theil  in  der  neusten  Zeit  schon  beseitigte)  Fälle  an,  in  welc!»en 
Teraltete  Gesetze  oder  Ansichten  lediglich '  in  Folge  jenes  Optimi&mus 
ifoch  ibrtbest^hen  lioUen.  Sodann  betrachtet  er  den  Inhalt  näher,  stimmt 
in  den  meisten  Pimcten  den  Meinungen  und  Vorschlägen  des  Verfs.  bei, 
und  schliesst  mit  dem  Wunsche,  dass  diese  Vorschläge,  in  so  weit  es 
niefit  schon  gesciich^n,  die  Ihnen  gebülirend«^  Beachtung  finden'  mögen« 

j 

,55.  Ocioher.  Nr.  182.  5.  9-14. 

Han.lbuch  des  preiissisriien  Privatrrchts ,    als  zweiter  Theil  des  Hand- 
bucijs  lies  preitssischen  Civilrechtes.    Von  J,  D.  II.  Teinme,  k.  Krejr- 

i'ust  7  iUth  u.  Mitglied  des  iiterar.  Vereines  (in)  der  Graischaft  Mark« 
>il)zig,  Kollmann,  1835  146.  S.  8.  (12  Gr.) 

Der  Ree.  tlioilt  ztierst  aus  der  \''orre(le  mit,  wie  ungünstig  die  Ver- 
hältnisse des  Veits  iur  dessen  schriüstellerische  Tiiutigkeit  gewesen  sind, 
auch  spricht  er  seine  Anerkennung  aas ,  dass  ein  mit  so  viehirtigen  Be* 
rnfsgeschäften  uberhäufter  Mann,  wie  der  Verf.,  noch  Zeit  und  Müsse 
zu  sciiriftstellerischen  Leistungen  zu  gewinnen  vermöge ;  er  fügt  jedoch 
himui ,  dass  alle  diese  Umstände  bei  dem  Urtheile  über  den  Werth  die- 
Wt  Sclirift  nicht  in  Betracht  kommen  dürfen.  Naclidem  er  sodann  den 
Plan  des  Werkes  angegeben,  den  dabei  ?om  Verf.  gemachten  Unterschied 
»wischen  preiijssrschem  Civil-  und  preussischem  Privat« Recht  als  onbe« 
erundet  verworfen,  und  bemerkt  hat,  wie  »ich  ans  dem  geringen* üm- 
tange  der  Schrift  entnehmen  lasse,  „dass  darin  eine  nur  einigermaassen 
«rsohopfende  Behandlung  der  Tom  Verf.  für  Gegenstände  des  preussischea 
Privatreclits  erklarten  Rechtsverhältnisse  nicht  zu  finden  sein  könne,  ob 
man  gleich  dieses  von  einem  liandbuche,  welches  eine  vollständige  Ueber- 
aicht  der  betreffenden  Materien  gewähren  müsse,  zu  erwarten  berechtigt 
■•»j" —»Prfc'»*««'  folgendes  Urtheil  aus:  „ Beinahe  durchgängig  be- 
gnügte sich  der  Verf.  mit  der  Angahe  der  im  A-  L.  R.  enthaltenen  Be- 
stimmungen, jedoch  geschieht  auch  diesea  nur  nnvollstandlg,  nnd  ohna 
sie  zu  erläutern,  oder  die  dabei  vorkommenden  ZwMfel  zu  lö««en  und 
wenn  er  ia  einmal  einen  erläuternden  Zusatz  beifügt,  so  giebt  er  keine 
Beweise  dafür  an^  oder  sagt  nicht,  wo  die  von  ihm  angeführte  zur  Er- 
läuterung oder  Lösung  eines  Zweifels  dienende  Stelle  an  finden  aei  

Der  gegenwärtige   Rechtszustand  bei  irgend  einem  in  der  Sohrift  er, 
wähnten  l^rhaltnisse  lässt  sich  daher  aus  derselben  nie  erkennen ,   viel-  ■ 
^•Br  ist  «e  llieza  ganz  unbrauchbar."    Um  dieses  Urtheil  zu  be1p<-en 
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^    5&  Oefo5ff.  A^f-  196.  121-127. 

Geist  der  österreichischen  Glesetzgebtmp;  zor  Anfainiiteru  ng  der  Br- 
ilndiing*!!  im  Fache  der  Industrie,  mit  vergleichenden  Bemerkungea 
über  den  Geist  der  engl. ,   franzüs.  und  nonlamerikanischen  Patent- 

'  GpsetzgelMing  von  dein  k.  östcrr.  wirkl.  HolVatlie  Anton  Edlen  wm 
hrnuss.  Wien,  Ritter  T.  Mösles  Wittwe  u.  Ürauiuütler  in  Comniiss., 
1833.  VI.  u.  203.  S.  8.  ' 

Der  Ree.  charakterisirt  die  Tendenz  dieser  Schrift,  entwickelt  das 
derselben  eigentliümliche  Princi^,  nnd  referirt  &t»er  den  Inhalt,  indem 
er  in  mehreren  Puncten  aosdracklich  die  Ansichten  des  Verfs  biUigL 

Am  Schlüsse  sagt  er  :    ,  sclilir-sslicli  niö^re  noch  die  Wrsiclierung 

genügen,  dass  die  Schrift  im  Ganzen  und  in  cifi/f  Inen  11. eilen  reiche 
Belehrung  gewahrt  Unverkennbar  geeilt  ans  der  Darätcliung  hervor,  dass 
der  Verf,  ein  Mann  ist,  der  in  diesem  Zweige  der  Gesetzgebung  viel* 
fache  Brfahrong  gemaclit  hat,  und  dass  die  Itesultaf^  derselben  bei  Au^ 
Stellung  der  Theorie  der  dMieinrechte  .gens^  beachtet  varden/*  (Uee, 
ZH*.  «8.  B,) 

57-59.  NovenAer.  Nr.  203.  8.  177— 1S2. 

a)  Anleitung  zor  CSvilproeeM-PrazIs  in  Bayern,  nach  dem  Getetoe  ' 

V.  Nov.  1837.  Mit  Pormalaren.  Von  D.  WoJfy,  Mehr,  Puchia,  k.  b. 
Lan  drichter,   Ritter  n«  I.  w.  Erlangeni  PiUm,  1338^  256.  S.  8* 

U  Thlr.  ö  Gr.) 

b)  Krlliuterongen  zn  flem  Oosetze  v.  17.  Nov   i^'M.  (,)  e\n'g;f*  Vprhps- 
serungen   der  Gerichtsordnung   in   biirgerlit  Ik  ii  Keciitsstieiligkciten   *  * 
betr.    Von  F.  t).  Spies^    Viceprasid.  d.  k.  b.  Aupellationsgerichtä  iür 
Oberfranken.  Bamberg,  liter.-«rtiit  ImtiCnjt«  1838.  XII.  u.  97.  8.  8i> 
(16  Gr.) 

e)  Gesets  t.  17.  Nov.  1837«  (0  einige  YerbeMemiigen  der  bayeradioa 

Gerichtsordnung  in  bürgerlichen  Kecbtsstreitigkeiten  betr.  IViit  Mar- 
ginalien versefii'n  und  mit  Anmerkün-if n  begleitet,  wodurch  auf  die 
Gesetzstellen,  welche  dadurch  aufgehoben,  modiücirt  oder  erläutert 
ifvarden,  hingewiesen  wird.  Vom  Verf.  der  Schrilt:  Der  bayersche 
Civilprooett,  nach  dem  Jndiciar- Codex  nnd  den  bis  jetst  erschie- 
nenen Novellen.  WÜrzhurg,  gedr.  b.  Bonita»  Wittwe»  1838.  68.  S. 
8.  (6  Gr.) 

Nachdem  der  Ree.  die  Veranlassung  zu  dem  Gesetze ,  anf  welches  die  . 
olligen  Schriften  sich  heziolien  ,  erzalilt  hat,  wirft  er  die  Frage  auf:  ob 
dergleichen  €omaientare  desselben  nothwendig  sind,  und  siebt  sich  leider 

fenöthigt,  sie  zu  bejahen,  woliir  er  Griinde  anfuhrt.  Unter  den  dre|- 
Icfarillen  räumt  er  der  von  Spies  den  Vorzug  vor  den  übrigen  ein.  An 
der  ersten  Sclirift  loht  er  die  Form;  auch  lindet  er  die  Schrift  selbst 
„keineswegs  verdienstlos  und  vorziiglicli  in  jenen  Parlieen  recht  beleh- 
rend ,  wu  das  neue  Gesetz  dem  preussischen  Verfahren  sich  nähert.^' 
Dagegen  missbilligt  er  „die  allzogrosse  Weitschweifigkeit**,  vermistt  »«^ber 
mandie  beacbtenswerthe  i'uncte  jede  Acfklärung'^  auch  kann  er  es  nicht 
büligen,  „dass  der  Verf.  gar  zu  holien  Werth  auf  Forn^nlarien  setzt.**  ' 
An  der  zweiten  Schrift  rühmt  er,  dass  der  Verf.  „weit  tieler  in  die  ein- 
z^elnen  Nuancen  der  gesetzlichen  Anordnungen  eingedrungen^^  sei.  Gegen 
einzelne  Ansichten  des  Verls,  erklärt  er  sich ,  auch  glaubt  er,  der  Verl» 
irre,  wenn  er  in  der  Vorrede  sage,  er  habe  keinen  Punct  übergangen, 
bei  we!rhefM  sirl)  irgend  ein  Zweifel  ünden  müchte.  Die  dritte  Schrift 
gebe  t'inen  getreuen  Af)druck  des  Gesetzes;  „die  Wissenschalt  habe  mit 
ihr  nichts»,  der  Gei»ciiiiftsii^nn  ein  nacktes  iy/etgiifioy  gewonueu**^ 
(Ree.  8hr,) 
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eO«  l^ttmnhtr.  Nr.  S.  193—215. 

'  Die  Wltienscliaften  der  praktUchen  Philosophie  im  Grundrisie  ron 
Kr/fs'f  Rdnhald,  Euie  Abtlieiliin^.  PhilosopfuBciie  KecUtitebre«  lefta,. 
Mauk€f,  1837.  IV.  u.  180.  S.  8.  (18  Gr.) 

Der  Ree.  aiebt  gt  hr  a  isfuhrlicLe  Betrac!jtönp:en  üher  da«  Recb(8gesetz 
nnd  dessen  Ünlerscliied'  vorn  SiUengeset/: ,  nher  le^islatorisclien  und  jtidi-« 
ciüUen  Stundpunct,  über  philosophische  Kt^chtswissenschait,  über  einzelne 
Lehren  derselben  n,  Aerg;L  m«,  welche  eii  einem  Aniznge  nicht  geeignet 
sin  f.  Kr  bezieht  sich  dabei  a.  A.  auf  teine  'Ikdirift:  die  Lehre  vom 
.stratVeclkt  als  Theil  der  Judiciulien  {tSsi^)  uod  bedaaert  4efen  Michtbe« ' 
achtung.  (Roc      d*  h.  CoUmann»)  ■  -  ^ 


Hddülberger  JahrbQcher  4er  tiiteratur.  Neue  Folge.  jahrgang. 
'  (31.  JaUrgaug.)  1838. 

7.  rieft  9.  Sei)ieinber.  Nr.  54.  S.  834—861. 

'  Lehrbuch  für  Institutionen  nnd  Gescinchte  des  Röin.  Priva(redif«i  von 
Pr*  luü'ät'.  Ailol.  Schiltiuy  f  u.  a.  w.  JCrste  Lieferung  |  iÖ»i4.  Zweiter  ' 
Band,  1837.    Leipz?g,  Barth. 

■  Der  liec.  will  nur  einstweilen,  ohne  in  eine  specielle  Recension  ein- 
zugehen, auf  Zweck  und  Methode  dieses  Werks  aufmerksam  niach^A. 
Kr  spricht  zuerst  von  dem  üntersclitede  zwiacben  dem  forltegenden  und 
ÜnekeIdei/-8  (nicht  MaAreldey*s)  Lehrbiiche,  wobei  er  von  dem  gewiss 
richtigen  Satz  aosgefit:  beide  Lehrbücher  sind  gar  niclit  mit  ein-jnder 
zu  vergleichen,  und  wer  das  eine  nach  dem  andern  beurtJieilen  wullte» 
inUgste  weni^  Geist  und  Krfahrung  haben."  ^  Er  neiidet  sicli  dann  zu  der 
Kittleitong  und  sagt  über  diese .  im  AllgemeineD:  »rur  Jeden  ,  welcher 
liur  Einleitung  in  ein  Lehrbuch  uder  um  eine  sog.  Propädeutik  in  das 
röm.  Recht  darzustellen,  Materiale  sucht,  ist  Schillings  Arbeit  ein  will- 
kommener Anhaltpunct,  obgleij:h  er  die  Charakteristik  der  Quellen  und 
Bächer  noch  dazathun  miisa.'*  Ueber  den  zweiten  Band  Suaaert  er  aldk 
lilerauf  10 :  ,»In  der  grosseren  Arbeit  wird  Jedermann  etwaa  lernen,  denn 
SchilUnff  gehört  zu  den  Männern,  die  es  auf  ein  ninfassendcs  '.inrl  voll- 
endetes Wissen  abgesehen  haben  :  allein  die  Darstellung'  des  Textes  be- 
ffonders  in  dogmatischer  Hinsicht  hat  den  Fehler,  für  Schüler  zu  wenig 
eonoentrhrt  zn  sein ,  nnd^  daher  müssen  wir  den  eigentlichen  Werth  deZ 
Weriiei  in  den  Noten  anchen.  Wenn  wir  den  Text  anders  wünsctieii,  io 
wird  uns  der  gelehrte  Verf.  sagen,  djss  er  Institutionen  litil  e  schreiben 
ti ollen  ;  atlein^  es  i^ind  jedenfalls  keine  Institutionen  für  8tu(iiren(ie,  schon 
deshalb,  w^il  lünf  bis  sechs  Bände  (?!)  nach  dem  Plane  des  V'erfs.  nö*  . 
Ilitg  werden.  —  Vor  Allem  aei  nnp  erlaubt«  ein  paar  Worte  darüber  Vi 
sprechen ,  wie  der  Verf.  seinen  Haoplzwedc  orreicht  hat»  Hialorisehea 
mit  Dngniatisc!iein  zu  verbinden.  Gern  erkennen  wir  an,  dass  diess  die 
gelungenste  .Seite  der  Arbeit  ist.  Der  historische  Theil  erscheint  unter- 
geordnet, bestimmt  ond  genau,  ohne  Sucht  nach  Cohjecturen  und  oüno 
eonfltmlrattden  Sinn;  freHidl  tat  wegen  der  antorgeordneten  Bestimmung 
des  hiätorisefaen  Materials  weder  oino  chronologische  Durcliführung  des 
Eiiizrlnen  vorhanden,  noch  «'inp  neue  Unterstifhnnfif  intendirt,  obgleich 
es  an  neuen  Geclanken  selbst  weniger  feliU,  als  iui  (logtualisolien  Thfile.^* 
Der  Ree.  giebt  nun  hierzu  Belege  und  bemerkt  noch  ausserdem  Mehreres 
über  einzelne  Pnnete.  „WotoDon  Zweck  wird  nun  haoutsScIilich  daa  • 
SdOling^adi»  Werk  erfoiohoni  weldiet  BodiiriiBiaa  .beüriodigOA?  £a  hrt 


Digitized  by  Google 


Nachwcismig  yoa  Reeensioneii«  1051 


eine  gute  Zusaminenstelinng  der  Sammlnng^en,  welche  der  gcloliite  Verf. 
zur  KinrüUrung  in  das  rdiu.  Hecht  angelegt  iiut;  es  ist  ein  Lehrbuch  tiir 
fiMn  SoIcliMij  iler  rieb  diircli  Bücher  selbeC  belebren  kann.  Der  Ttxt 
ist  sehr  Terstandlich,  znin  Thcil  in  MacleUley^&cUer  Planier";  lu  «.  w* 
„In  den  Noten  ist  tler  Verf.  penritrer,  als  irgend  ein  Bearf)eiter  eines 
Lehrbuchs,  auch  die  Oeconomie  (Ii  s  liuches  ist  sehr  lobenswerth ,  Hin« 
lührang  aat  die  liau^itsteUen,  Hrläuterung  und  die  entscheidende  neuere 
Litemter^  q.  dergl.  m«  Am  Sdileiee  ngt  der  Ree. :  ^Anerkeeming  sei 
der  umsichtigen  und  gelehrten  Behandlung,  aber  es  besteht  eine  so  ei- 
gtsHtfiMinÜrlie  Richtung-  tfes  FUioh^'S,  dass  es  keines  andern  Stelle  vertritt, 
auch  kein  antlres  gutes  Buch  neben  ihm  ii f  oitiussig  wird.^'  Und  tiaiin  : 
,,Dei-  Luterzeiciinete  freut  sich  auf  den  Baiui,  welcher  die  äussere  Rechts* 
gescbiebte  entfiSlt,  denn  er  writi,  wie  m'cft  SebiUier  und  wie  beteliel-  ' 
den  zugleich  dieser  lichte  Gelehrte  ist,  der  daher  aneu  Afldeffll  IlllÜg  aI» 
Master  eiii|»ftfbleft  wcfden  J^na***  ^Rec  iieü&trtt)  • 

 • 


Jahrbücher  für  wisscaschafUiche  Kritik.  1838« 

9.  November.  Nr.  88-»9l.  8.  699-726. 

<  8<satslexiceii  oder  Bncyclopädle  der  SlMtswitsenscfiaflten  inTerbindnng 
nit  vielen  der  angesehnsten  Publicisten  Deutsclilunds  herausg.  von 
C.  V.  RoHeds  o,  a  Wekker*  Bd.  1—5.  CVgi.  Jahrb.  T.  d.  J.  U.  9« 

 Bei  einem  Werke,   was  zwei  Koryphäen  in  Verbindung^  mit 

vielen  der  angesehensten  l^ubiicisten  Dentschlands  herausgeben,  liegt 
<  'die  Frage  sehr  nahe,  ob  es  denn  in  der  That  die  Summe  der  politischen 
Weisheit  DeoCsehlandSi  ob  es  das  enthalte,  wodurch  wir  Bnglandem  und 
Franzosen  beweisen  kdnnen,  dass  wir  wenic^stens  in  der  Theorie  des  po» 
iitiscben  Lehens  ihnen  so  ^iloic!» ,  vieneiofit  so  weit  über  ihnen  stellen, 
wie  in  vielen  andern  Zweigen  des  W  issens?  —  Wenn  diese  Frage  nicht 
unumwunden  zu  bejahen  sein  sollte,  so  dürfte  eine  Rntschnidignng  aas 
der  lexikalischen  Form  des  Werkes  entlelint  weiden  können.**  Nacjlidem 
der  Ree  diess  weiter  ausgeführt  hat,  fahrt  er  fort:  „Wenn  die  Eingangs^ 
anfgestellte  Frage  nicht  unumwunden  zu  bejalien  ist,  so  liegt  ein  fernerer 
Qi^d  Jiauptsächlicher  Grund  jedenfalls  darin;  dass  in  den  meisten  Artikeln 
des  WeAes  eine  Richtung  vorherrscht,  die  vielleicht,  wenigstens  in  ge- 
wissen Theilen  I>ent8cblands »  weiter  verbreitet  ist,  als  irgend  eine  ahdre; 
die  a!)er  in  der  Praxis  des  deutschen  Staatslebcns  nicht  anerkannt  und 
von  der  Doctrin  desselben  bereits  überwunden  ist.  Letzteres  ist  noch 
entschiedener  zu  behaupten,  als  Krstercs.  Unter  den  praktischen  Staats- 
männern giebt  es  viele,  die  In  ihren  witsenscIiafUfchen Ansichten  a«f  der 
Basis  desselben  .Systems  stehen ;  weil  dieses  System  ein  Product  der  Phi- 
losopliie  ist,  die  in  iluer  Jni^endzeit  herrschte  und  deren  Fortbildung  sie 
nicht  Itefinen/'  Audi  liierüber  verbreitet  der  Hec.  sich  weiter,  und  clia- 
rakterisiit  dann  die  besondere  Richtung,  welche  im  Staatslexicon  vor- 
walte,  so  „Die  philosophische  Grandtage  gehört  der  Kiintischen  ScIiale 
an.  In  Folge  der  seitdem  Im  praktischen  Staatsleben,  besonders  in  dem 
der  Franzosen,   aufgetretenen  Zustände,   ist  das  System  in  etwas  unr^e- 

•    bildet  worden   Ks  ist  eine  Schule,   deren  Staatsrecht  abstrahirt 

ist  aus  dem  Privatrecht  der  Römer,  eingehüllt  in  das  schimmernde  Ge- 
wand eines  sog,'  Vernunftrechts  und  von  da  den  erstaunten  loristen  zu- 
rückgebracht, die  es  freijtlig  beifriissten,  weil  sie  In  den  neuen  und  kiih- 
nea  Witzen,  die  nmn  ihnen  ab  Omkei  des  ewigen  Rechts  verkändigtet 
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dentelben  Geist  erkannten,  f7er  ihnen  von  den  Pandecten  aus  yertraut 
war.  Der  Staat  und  seine  Gewalten  wird  bemessen  nach  den  Grand- 
■ätzen  seines  bürgerliehen  liechts  und  erst  für  legitim  erkannt,  wenn  er 
den  Bedingongeif  entspricht,  di^  er  selbst  g^sehafTen  hat  Das  System^ 
wird  gezimmert  aus  dem  Kopfe  seiner  Urheber  und  das  Leben  ihm  an/ 
g:e|>n?st.  Wo  es -nicht  gehen  will,  da  helfen  Fictionen,  da  wird  ein 
JNothreclit  statuirt,  da  muss  die  Unvollkonimenheit  des  bestehenden  Zu- 
standes  entschuldigen,  da  wird  auf  das  Ideal  verwiesen  und  auf  die  Zu- 
ininft  ,  die  den  Staat  herbeiführen  loll^  den  das  System  erheischt.*'  Zum 
Beweise  geht  nun  der  Ree.  erst  Artikel  Welche/s  (besonders  die  von 
demselben  vorausgeschickte  „allgemeine  encyclopädisclie  üebersicht  der 
Staads  Wissenschaft  und  deren  Theiie**),  dann  Artikel  v.  Rotleck's  durch. 
Kr  bespricht  und  charakterisirt  dann  noch  din  Beitrüge,  welche  Andere 
za  dem  Werke  geliefert  haben,  und  schliesst  so;  „Ueber  maneherlei  Spe* 
cialfragen  Jindet  man  grhützbarc  Abhandlungen,  und  so  mag  man  sich 
immer  über  das  Gedeihen  dieser  reichhaltigen  Sammlung  freuen ,  in  wel* 
eher  bedeutungsvolle  Fragen  meist  von  tüchtigen  Männern  auf  eine  zum 
JThell  Türtretfllche,  znm  grösseren  Thdl  jedenfalls  beachtenswerthe  Weise 
behaadelt  werden.**  (B!ec.  JMifmi.) 


In  der  Nacht  vom  12.  zum  f3.  Nov.  starb  zu  Cobnif^  Joh.  Friedr, 


Eusebius  Lotz^  wiikl.  geh.  Conferenzrath ,  Mitglied  des  iiei^ogiichen  Mi» 
niiteilunuii  Hilter  u«    w»  im  68k  lalirew 


Todesfall. 
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VI.  Antikritik. 


Hr.  Dr.  O,  f^.  Ifehnhach  hat  in  diesen  Jahrbucbern  (September  d.  J  ) 
den  Fase  I.  meiner  Ausgabe  von  Justinian^s  Novellen  einer  aastuiirliclien 
Kritik  unterworfen.  Zur  W8rdignng  and  Charakteristik  dieser  Kritik 
mögen  die  folgenden  Bemerkungen  dienen.  Hr.  //.  ist  daroh  Reiten  and 
Sti^ien  im  Besitz  von  beträclitlichen  Mitteln  fiir  die  Texteskritik  dpg 
Novellen  ,  Hr.  hat  sich  genau  bekannt  gemaclit  mit  den  Handschriften, 
die  dem  griech.  Text  und  der  Vulgata  zur  Basis  dienen  müssen;  auch 
ansierdem  hat  Hr.  sieh  bis  jetzt  anzngängliche  HUIfsmittel  verschaff» 
die  für  die  Kritik  des  griecb.  Textes  von  Wichtigkeit  sind  (s.  UeitubaeirM 
Anecdota).  Mit  diesen  Mitteln  niisgerüstet,  will  Hr.  H.  künftit;  eine  Aus- 
gabe der  Novellen  liefern;  er  hat  diess  schon  seit  Jahren  versprochen  und 
diess  besonders  in  der  Recension  meiner  Ausg.  hervorgehoben,  aoch  ge« 
lobt^  diets  zw  Zufriedenheit  der  Kenner  ansKul^hren«  Alt  mir  Tor  zwei 
Jahren  die  Bearbeitung  der  Novellen  fiir  daa  Kriege!  -  Herrmann'aclM 
Corp.  juris  übertragen  wurde,  konnte  es  nur  mein  Wunsch  sein,  die 
Ausg.  i/.'«  »ur  Vorgängerin  li:iben  ,  es  \viird*i  mir  dann  leicht  ge- 
wesen sein«  eine  passende  Uamlausyahe  zu  liefern:  allein  ich  konnte  ea 
nur  wiiitMJIen.  ich  erkannte  jedocli  dardi  Bieiter*B  Geach*  .der  Nofellen 
und  auf  anderen  Wegen,  dass  auch  mit  Benutzung  der  jetzt  auganglicbeit 
Hülfsmittel  eine  britische  Ilnndaustjnhe  sich  veranstalten  liesse,  die  den 
-Bedürlnissen  und  Anfordernnpen  unserer  Zeit  besser  entspiarJie,  als  die 
neueren  Ausgaben  von  iSpajigmbcry  und  Beck.  Ich  habe  luicli  einiger- 
raaaMen  darüber  ausgesprochen  in  der  Recenaion  der  Aosgaben  JMi*# 
(Hall.  alfg.  Literaturz.  1837.  Ergänzungsbl.  Nr.  111—113.).  Bas  Gesagt» 
giebt  den  Gisichtspunkt  an,  aus  welchem  meine  Ausg.  betrachtet  werden 
inuss.  Hr.  //.  weiss,  er  hat  es  sogar  ausgesprochen,  dass  ich  ,,auf  dio 
Vervollständigung  des  kiit,  Apparats  und  in  iler^  Sichtung  des  dahin  ge- 
hörenden Materiaia'*  grosse  Sorgfalt  Terwendet  habe.  Wenn  aber  Hr. 
l>ei  dieser  Gelegenheit  bemerkt,  dass  statt  des  Pbotius  Nomocanon  besser 
der  Athajtnshts  Schul,  benutzt  werde,  so  bemerke  ich,  dass  der  Athnn.  in    ,  - 

Ane(  d<)ia  erst  erscliien ,  als  ich  schon  zwei  Lieferungen  iix  iner  Aus- 
gabe fiir  den  Druck  beendet  hatte,  dass  diess  aber  auch  nur  zum  Theil 
Vahr  ist,  du  an  sehr  vielen  Stellen  sich  die  ff^erfe  des  Novetlentastea 
weit  besser  ans  Photius  erkennen  lassen,  als  aas  dem  Äthan,  Wenn  ler<* 
■er  Hr.  //.  meint,   dass  es  mir  nicht  schwer  gewesen  wäre,    mir  ans 

"  München  eine  Abschrift  der  CoU,  87.  Capit,  zu  verschaffen,  so  ist  diess 
eben  eine  Meimng,  Die  also  in  dieser  Beziehung  von  Hrn.  H,  gemach« 
ten  Bem^rkniigeii  sind  biniallig«  Es  ist  nun  die  Hanptfrage,  wie  ich  lür 
meine  Aasg*  die  mir  so  Gebote  stehenden  Hülfsmittel  benutzt  habe.  Bei 
der  Kürze  der  Anmerkungen,  die  mir  zur  PÜicht  gemacht  ist,  habe  ich 
keine  deutliche  Rechenschaft  von  meinem  Verfahren  geben  können.  Ich 
werde  diess  in  einer  grossem  Vorrede  zu  meiner  Ausgabe  thun.  Vor« 
läufig,  hat  Hr«  H,  meine  Art  der  Kritik  zu  zeigen  Yeranchti  oder  doch 

.  sich  das  Ansehen  c^egeben.  Hr.  B,  verspricht  im  Eingange  seiner  Krttllrt 
sieht  von  aeioem  hoa«n  Thron  an»  meipe  Arbeit  bevitheitasa  wollen«  «Qiulem 
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nach  meinen  Hülfsnüiteln  den  Maassstab  za  liiälilen.  Kr  fugt  hinzn : 
„ich  werde  mich  bestreben,  die  Vorzüge  der  neuen  Aufgabe  vor 

den  früheren  ine  gthdripe  Lieht  za  letzeii.**  Weder  das  ein«  iiocb  das 
andere  Verspreclien  hat  Hr.  gehalten,  das  eine  ist  umwnhrt  das  andere  - 
zeigt  Heuchelei.  Bei  der  Beiiitheihin^  von  Kinzellieiten  meiner  Ausgabe 
kommen  uberaH  die  Venezianische  «ml  die  Florent.,  die  Wiener  und  die 
Miinctmer  Handschr.,  ja  so^ar  (p,  79J.)  eine  bis  jetzt  unbekannte,  zum 
Vorschein ,  gewiss  nicht  absiclitlicb,  aber  wer  bürgt  dafür,  dass  sie  nicht 
MülBiren  an  anderen  Stellen ,  wo  sie  nicht  genannt  sind  ?  Dass  Hr.  //• 
im  Besitz  solcher  Hülfsmittel  gar  niclit  umhin  kann,  ihre  Stimme  überall 
zn  hören  und  auch  onbewusst  sie  benutzt,  ist  leicht  begreiüicb ,  aber  er 
hätte  seinen  Rückhalt  nur  nicht  so  deatlich  zeip;en  sollen.  .Der  Charakter 
der  ünuMkrhelf  des  Verfahrens  Hrn.  Jf.^«  zeigt  sich  noch  in  nnderen 
PanKten.  Hr.  H*  mu88  wissen,  dass  seinen  Bugen  weit  mehr  Vor- 
züge meiner  Ansgabe,  dass  den  angeblich  fOn  mir  nicht  richtig  consti- 
tuirten  und  nicht  riclitig  gefassten  Stellen  eine  weit  grössere  Anzahl 
richtig  behandelter  und  ?on  mir  zuerst  richtig  übersetzter  Stellen  sich  ent^ 
gegen  setzen  lassen.  Hr.  B,  hat  dless^  sehen  ersehen  ans  meiner  Reeen« 
sfen  der  Beck^schen  Ausgaben,  über  die  er  sich  lobend  gegen  mich  ans« 
gesprochen  hat.  Kin  Jurist  sollte,  wenn  die  Kenntniss  des  Rechts  ihm 
aucli  Hecht s</c fühl  gegeben  hat,  das  auum  cuiqne  höher  stellen.  Ist  en 
aerecht^  das  Gute  zu  irerschweigen,  das  Termeintlich  Schlechte  allein 
Üervorznheben?  Znmal  bei  der  kritlsehen  Bearbeitung  eines  Schriftwerks» 
dessen  Texteszustand  jnmmerlkh  war,  ist  nichts  leichttf^  als  in  der  neuen 
Benrbeitnng  Punkte  anf/iiiinden ,  die  noch  nicht  verbessert  sind.  In  soU 
chem  Fall  nur  Fehler  aufzurechnen,  heisst  Unkundige  zu  einem  falschen 
Urtheil  über  die  Arbeit  TerTühren,  die  Kundigen  durchschauen  das 
wwahre,  onhnitere  iStrebe«.  Beui^M  ist  das  Vorgeben,  meine  Aosg*  . 
ilels  mit  den  froheren  Tergleichen  und  ^e  Vors&ge  derselben  anerkennet 
zu  wollen.  Davon  ist  keine  Spur.  Nur  um  seine  Partheiliclikeit  zu  vef^ 
decken  mit  allgemeinen  Redensarten,  und  um  die  Leser,  welche  nur 
üüchtig  i|ie  Recension  durchsehen,  zu  täuschen,  hat  Hr.  H.  es  für  gut 
befanden,  dergleichen  ^mnistreuen.  Die  ganze  Tendenz  der  Kritik  Hm«^ 
H.V  ist,  glauben  zn  machen,  dass  er  eigentlich  noch  Alles  für  die  Kritik 
der  Novellen  zu  thon  habe.  Was  die  unwürdige  Schreibart  der  Recen-  - 
sion  betrifft,  so  ist  diese  aus  dem  Gesagten  hinlänglich  zu  erklären, 
manche  Wiedeliiolung  hochtrabender  insolenter  Wendungen  will  ich  gern 
auf  //.'s  Unbehülilichkeit  Im  Ansdrnck  «tff&ckfuhren. 

Den  Ansieiiten  Biener"*  folgend,  habe  ich  die  ans  der  VeneZ  Hdsehr; 
geflossene  Ansgabe  Scrim{/ers  zur  Basis  des  griech  Textes  genommenr 
nicht  die  Ausg.  Hnlonmiers ^  die  so  selir  aus  den  Basiliken  corninipirt 
und  in  der  vielfach  von  Hai.  selbst  wilikührlich  geändert  ist.  Ur.  /f* 
giebt  mir  Schuld,  dem  Serfanger  zn  blindlings  gefolgt  zo  sein,  effisiibarr  . 
Silsehe  Lesarten  der  Venez.  Hdschr.  tticlit  gegen  die  besseren  Hähandcrs 
und  der  BasU.  vertauscht  zu  haben,  und  sucht  diess  ans  seinem  hnnd-' 
tickriftUchen  Apparat  zu  beweisen.  Hr  H,  beschuldii^t  mich,  was  damit 
in  Verbindung  steht,  die  Vuly.  nicht  genug  für  die  Kritik  des  griech« 
Textes  benutzt  zn  miben,  wenn  doch  sehen  Hnieimdir  den  richtigen 
nngedentet.  Das  wagt  Hr.  H,  zu  sagen?  Hr.  H,  Weiss  sehr  wohl,  wie 
sehr  oft  Hai,  den  griech,  Text  stillschweigends  wtrkhfiif  nach  der  FWfff. 
geändert  hat,  nnd  ich  habe  das  an  manchen  Stellen  in  meiner  Ausgabe 
angedeutet  (vgl.  p.  25.  not.  7.,  p.  73.  not.  1.,  p.  79.  not.  2.,  p.  93.  not.  U 
n.  t.  w.>.  Ich  bitte  meine  geehrten  Leser  nm  Biktsdinldigong ,  wenn  icb« 
um  HJ*s  untvrthres  Verfahren  im  Einzelnen  nachzirweisen ,  einen  velil 
mechanischen  Weg  einsciilage  nnd  ihnen  Rechnungsexempel  vorlege,  mit 
der  Bitte ,  selbst  das  Facit  zu  machen  (50  -f-  u""  10  —  geben  bekannt- 
Uch  ein  anderes  Facit,  als  0  +  und  10  — ).  ich  bin  nach  HaL,  de» 
JMP.«  der  Fnltf.,  JMm,  mid  tnderes  kritisctran  BilfimritMlii  kt  der 
Nmk  1.  m  la  Mta  m  Soüiier  ikftwülmir  ^Mk  dk  MäM  uA 
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die  IriscAptwH  war  bei  Scrimg:.  nnricbtig.  Was  von  dieser  fnscriplion 
gilt,  gilt  von  allen  fnscriptionen  der  an  «len  Johamieg  geschickten  No*  » 
Vellen ;  in  meiner  Ausg.  sind  sie  zuerst  ylekhmu^siy  veibeasert.  Cap.  I. 
§  1.  hübe  ich  an  einer  wiciUigen  Stelle  nach  Mal.moiaereeogn,  op.  einen* 
dir!  und  den  Wirrwnrr  und  die  Missverständnisse  der  Herausgeber  ge- 
hoben. Im  Anhang  des  cap.  4  habe  ich  ans  derselben  Quelle  und  nncli 
der  Vutt;*  einendiit.  In  Nov.  2.  bin  ich  an  5.  Stellen  von  Srriino:.  abg:e-. 
prangen  y  eine  derselben  habe  ich  durcli  eine  tinbexweifelc  liclUige  Coii;- 
jectur  von  Cujaz  verbessert,  di«  sich  his  jetzt  in  keiner  Ausg.  *  fanrL 
Diese.  Beispiele  l^önnte  ich  aus  Jeder  Novolte  vermehren.  Dass  ich  an 
manchen  Stellen  die  Grundlage  meines  Textes  niclit  verlassen  habe,  an 
denen  mir  Zweifel  nnfstiegen,  wird  mir  Niemand  verargen,  der  hedenkf, 
dass  ich  keine  liandschvifteuhsktie,  um  die  ^^usg. Scrimgers  lu  controliiren« 
Sonst  wQrde  ich  die  4.  Glosseme,  die  übersehen  so  nabea,  Hr.  H.  mir 
vorwirl't,  niclit  beibehalten  IkiIk  h.  Aus  Scrimg.  war  ntclil  smi  ersehen,  dasa 
selbige  in  der  Venez.  Hdsclir, über  der  Linie  geschrieben  stellen.  Ilr.  W  hattt 
diesen  l*nnkl  in  der  Zeitsrhr.  f.  p:  H.  Dd.  8.  weislich  nur  im  Allfreinei- 
nen  angedeutet.  Kmendationen  J^uwOcryk^s ,  Aytjlactis  u.  A  ,  die  unzwei- 
felhaft richtig  sind,  habe  ieh  nidit  nntcrlaasen,  nnlsunebmen  (Nov.  5. 

-  c.  3..  6.  c.  2.,  7,  praef.,  8.  praef.  §.  1.,  \X  c  I.  f.  1.,  18.  c.  1.), 
Andere  Emendationen  ,  die  mir  nicht  so  sicher  erscliienen ,  habe  ich  in 
den  Noten  bemerkt,  so  wie  auch  die  abweichenden  Lesarten,  die  dem 
der  Vuly,  zum  Grunde  liegendt^n  ^riech.  Texte  eigen  gewesen  zu  sein 
idieinen.  Dergleichen  erwähnt  Hr.  IT.  nach  der  Tendenk  seiner  Kritik 
nidit«  Kigene  Conjecturen  zum  griedi,  Text  Iiabe  ich  in  den  Noten  nur 
Wenig:e  Tnitpetlu-ilt.  Ilr.  H.  nennt  sie  znm  ThcU  sprachwidrig.  Bas  heisst, 
richtiger  ans^ediiickt  ,  eine  der^rlben  svhehd  ihm  sprachwidrig  ^Nov.  6, 
e.  6.).  Gegen  die  itbiigen  wird  uiicli  iir.  H.  von  dieser  Seite  iriclits 
Umwenden  haben  ip*  20k,  nat.  4.,  p.  2i;  not.  1.,  p.  82.  not  2.,  p.  89. 
not.  4.,  p.  93.  not.  3.).  —  FGr  die  Vul^ta  tadelt  Hr.  It.,  dasa  ich  die 
Ansg.  des  Covf'ms  zur  Grnndinge  nenoüfmen  ,  ich  hatte  die  Lesarten  des 
Cont.  nnr  berücksichtigen  sollen,  in  sotern  sie  sich  auf  eine  hntulschrift' 
Ushc  GruiuUuge  zurückfüliren  lassen.  Woher  sollte  ich  das  wissen,  doch 
nicht  Rwa  allein  aus  den  Randbemerkungen  des  Conllmt  Warum  ich 
nicht  die  älteste  Von  n)ir  benutzte  Ausg.  nur  Basis  genommen,  kann  der 
Anfang  von  Nov.  1.  zei'^en  r  OvnijKrf'ni  —  curas.  Et  parnm  niliil  elitfm» 
libns  co'jilnrc  sed  ^nn/oM/s  per  se  iiu'hIcih  co  nquicscnnt  ~  ohcdiunt. 
Et  arv ItedoHÜ  nn/ii/uam  —  liüirlaiem:   ^uam  utsi  mnic  primum  — 

^  .  hiftt  mAjeelüg  kabea»i  etc.  Cimliut  habe  ich  nur  Basis  genommen,  diese 
'Basis  habe  ich  aus^  ganz  anderen  Gesichtspunkten  betmetitct,  als  din 
Ausg.  Scrimg.  fiir  den  grierh.  Text:  irli  glaubte  aber  von  diesem  Stand-« 
punkt  ans  operiren  zu  müssen,  denn  dtr  iVxt  des  Cont.  is(  bis  auf  un- 
sere Zeit  als  Text  der  Vulg.  genommen,  und  das  Verfahren  des  Cont., 
die  Vulg.  nach  dem  Griechischen  zit  andern ,  Ist  ?on  den  spfiteren  Her« 
nusgebern,  namentlich  von  Bäk,  fortgeführt.  Ich  habe  den  entgegengnJ 
setzten  Weg  eingeschlagen  und  dnrrTi  Tontrolle  mittelst  a!ler  Ausgaben, 
in  den  folgenden  Lieferungen  auch  durch  eine  Hamburger  iidscfir. ,  die 
Reinheit  der  Vulg.  herzustellen  gesucht  und  diesen  meinen  richtigen 
Plan  auch  deutlich  g^nag  ausgesprochen.  Dass  ich  das  Ziel  nicht  ganz 
erreichen  konnte,  liegt  in  der  Sache;  welche  Fortschritte  ich  aber  anf 
diesem  Wege  gemacht,  mögen,  da  auch  hiervon  Hr.  //.  schweigt,  fol- 
gende Beispiele  andeuten.  Nov.  1.  habe  ich  2  Glosseme  ansgestossen 
cap  1.  §.  4.  cxtrmeos  et  ßmm  nnd  cnp.  4.  fulores  vel  nnd  9  Stellen 
nusstfrdem  verbessert;  in  der  Nov.  2.  lO  Stellen;  Nov.  3.  habe  ich  einen  • 
unechten  Zusatz  des  Cont  m  der  RnJn-if:  gestriclien,  so  auch  iri  der 
praef.  den  Zusatz  rusticia  und  12  .Stellen  verbessert;  Nov.  4.  an  13  SteU 
ien;  Nov.  17.  an  12  Stellen  u.  s.  w.  Gute  Kmendationen  HecWs,  die 
«Ich  in  seiner  T$Ma  ßmendationrnn  finden^  habe  ich  in  mehreren  Stellen 
M%eiiomnicD|  Not«  3>  praef.  hnbe  idi  eine  CTonjectar  Cnrnn^t  mitge* 
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(Iieilt«  im  l'olp^eiulen  werden  mehrere  der  Art  folgen  |  meine  eigenen 
Conjecturen  Nüv.  6.  iirael. ,  Nov.  8.  c.  10.  §  1.,  ibirt.  p.  79.,  Nov.  14, 
fin.,  Not.  17*  e.  1.  »ind  anch  vielleichl  so  ganz  an|iaMenil  nidit.  — 
An  d«r  fitdl  meiner  Meinung  von  mir  an  umäliKgen  Stellen  verbesserten 
rehcrscf^nvff   JlomhcnjVs  hat  Hr,  H.  Vieles  auszusetzen.    Ich  bin  weit 
enttarnt,  die  von  lira^ /f.  angefülirlen  Beispiele  aU  gegen  mich  zeugend 
anzuerkennen.    Von  welcher  Art  diese  zum  Theil  sind^  zeigt  die  Bemer- 
kung ^  ich  babe  Nov.  8.  praef.  f.  1.      fitxQoy  doroh  muHum  abenetzt, 
Uomh,  richtiger  darcb  non  ftarnm.   Jeder  gute  Tertianer  würde  so  En* 
dern,   da  pnritm  b»'i  nllcn  Schriftstellern,   die  nur  irgend  Narhahmong 
verdienen ,  zu  wenig  beileutet  (vgl.  Zumpt  Gramm.  §.  432.  Krebs  AntU 
barbanis  s.  v.).   Icli  kann  übrigens  auch  hier  dem  rccensus  des  Hrn.  ff, 
cliie  bandertfacb  grossere  Anzahl  Stellen  eatgegeateiaoii ,  an  denen  ich 
die  Uebers.  Uomh,  emendirt  habe,  und  selbst  Hr.  H.  wird  mir  in  Bozsg 
auf  den   grossten  Theil  derselben   seine    Beistimmung  nicht  versnpfen. 
Ich  will  meine  Beispiele  aus  Nov,  1.  entnehmen  :  cap.  2.  §.  1.  hat  Humb» 
das  unentbehrliche  jver  jui^/urntK/um  heredis  ausgelassen,   ibid.  hat  itfoiR6. 
emitmrinrif  was  bis  jetzt  in  unseren  Lexicis  fehlt,  auch  in  Dirksen*M 
Manwle ;  cap  2.  §.2.  ist  in  pie  agendo  unrichlig;  cap.  S.  bat  Bomb,  xal  yuj 
fiiiaitO.ha'yhu  etc.  ganz  unrichtig  übersetzt  pocnilmtui  tlurfus  etc.,  gleich 
darauf  hat  er  jiiy  ui>/ijt'  gar  nicht  übersetzt;   cap.  4.  ist  palromrum  — 
excipimm  das  Gegentheil  vom  g riech;  Texte,  und  die  SteUo  ist  keines- 
wcfgs  bedeiftongslos.  An  Ungenaoigkeiten  und  Barbarismen  fehlt  vs  aneh 
bei  Uomh.  nicht.    Pracf.  priuc.  ist  der  Schluss  ungenau  abersetzt;'  ihid. 
ist  Homh.  der  schltclitcrn   Lesart  Sirhn^jors  xaiit   ii]p  tfvoiv  gefof^rt; 
cap.  1-  i!f.  1*  hat  Homb,  pracslciU  cautioncm  quod  snt  impleturi,  gleich 
darauf  übersetzt  ffofn^.  inl  lovrtav  durch  hat  in  parle  statt  in  his\  cap.  !• 
§.  4.  stehe  cottsifisntfts,  ^uod  -stf  nnd  eogiM,  qnod^praeelpiei,  eap* 
§.  1.  ist  odot  unpassend  durch  quicunque  ubersetzt,  ibid.  ist  rei  tawtm 
verilas  aiiud  evincat  ungenau.   Andere  Beispiele  finden  sich  in  meiner 
Recension  der  Beck'schen  Ausgabe,   und  beim  Gebrauch  wird  sich  ein 
Jeder  leicht  überzeugen ,  dass  ich  mich  bestrebt  habe ,  Homberijk's  Fehler 
nach  bester  Kinsiobt  zu  verbessern.   Hr.  If.  rügt  die  l  ngleichheU  der 
Vebors.  und  leitet  diesen  Fehler  theils  ans  ITnkenntniss  der  Jui>tin7nede<* 
weise,  theils  ans  jrerinprer  Sorgfalt  ab.    Kr  führt  ein  Beispiel  an,  welchen 
er  schon  einmal  benutzt  hat,   das  also  von  Wichtigkeit  zu  sein  scheint. 
Ich  habe  nämlich  Nov.  14.  praef.  Jektct^dv  darcb  Heeipere  Bbenetzt  und 
nacbber  dorcb  inneitrt.  Das  letztere  erklärt  11  r.  H.  iür  besser.  Wanim? 
]>OCh  nicht,  weil  es  der  Justin.  Redeweise  angehört?  inc^fcnn'  kommt  wohl 
gar  rticlit  vor  iin  Corp.  juris,  dcnperc  häufig.    Der  Hauplbeweis  soll  hier 
aber  sein,   dass  ich  das  häutig  vorkourmende  ö  Ü^iotiikiattaoi  inlaxonoe 
durch  J^tse.  deo  eark^us,  dei  tmnniis&tmui  ono  |i««slmMS  SberselsC 
babe.   Kennt  Hr.  //.  eine  constante  Titulatur  der  Bischöfe  im  Codex? 
Welche  Jugiiu.  licilciccise  liabe  ich  denn  in  diesen  Bcisptelen  VOdUAB^ 
den  griechischen  oder  den  lateinischea  Ausdruck^ 

Kid.  , 

Oseabrüggen, 
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I»  Reeensioneii, 

■   •  »  ■    ■  - 

•     «     •  • 

De  origine.et  ind^e  pqeni&  .  Qitpmad«  «notore  €k« 

Jordfui*       cdtoplementsn  oposenli  ejusden  «aeltrb  de  prii* 

cipiis  ie^uiu  poenaltDiny  quod  ab  ülattri  Iiireconsift#ntin  ordioe 
"   aca(icmi<i€  Georgiae  Aogostae  praemio  ornatum  1799.  Gotiin^fne 
prodiit  typis  DietefMiiiiaoij.    DorfaA,  €•  A,  i&luge,  1^1«  IV. 
und  34.  S«  B«  ^  ' 

Es  ist  eine  erfrenlieitf  Eracbeiniiagt  wctia  tfapner»  dereo 
gaozea  Leben  der  praktiachcii  GesehftftillilUigkeit  dsewideiet  Ist,  ai» 

reinem  Interesse  an  der  WUseaachalt  ihre  karg  zugemesseueo 
Freistanden  dem  fortgeselzteo  Nachdenken  über  ihr  Fach  und  einer 
Dätziiclieq  lil|eranäcbeQ  Thäligkcit  zum  Op/er  briuge«,  Die^e  £r- 
aeheiiuiiig,.  welehe  selbst  in  Deii|s€biaiid  nicht  unter  die  gewöba* 
lieben  geblirt,  tritt  uns  neverdings  «neb  jp  ißü  dentsebe«  Ostsee- 
proviazen  Rasslands  znireilen  entgegen.  Wir  erinnern  nnr  z.B. 
an  die  Theiuis  von  Cambccq,  nuti  auch  gegenwärtiges  Schrirtchen 
können  wir  als  einen  erfreulichen  Beleg  für  unsre  Behauptung  * 
.-anführen.  Wenn  so  schon  die  Tfaatsache  4^r  Erscheioonp:  dieser 
Abhandlong  dankensweptb  nnd  erCreiilidi  ist«  so  Ist  4a9'Jürtbeit 
über  den  Inhalt  derselben  bereits  im  y^rao«  diureb  eine  günstige 
VermuthttDg  nnterstatzt.  In  wiefern  sidi  diese  bei^t^»  werden 
wir  in  der  Kürze  ztt  <^e^eo  ans  hem^ühen.    .  .» 

Die  Wkhi  des  Gegenstandes  zeigt  uns  .sdion  einen  Verfasser»  . 
dem  daran  gelegen  ist»  sieb  Aber  die  ersten  Begräb  des  Straf- 
reebtes  und  insbesondere  „Uber  Ursprung  und  Wesen  der  Strafe*' 

diiicli  eignes  Denken  Klarheit  zu  verschafTcn.  Lebrigeiis  hatte 
der  Verf.  (gegenwärtig  Obergerichtssecrelär  zu  Revai)  einefi  hin-  ' 
reichenden  Grnnd,  diess  an  und  fUr  sich  allerdings  abslraote  Thema 
zu,  bebandeln,  nSmlieb  ilia  erfolgreiebe  Besehiftigong  mit  diesem 
Gegenstand  in  fraher  Jugend.  Die  gekranta  Pkwsebrift  des  Verfs. 
Kilt  JaM.f.a.RW.  Jaiir|.u.  Hdt,  69 
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»yfiber  die  AnfiTnge  der  Stnifgtsetzgeboii^^«  welche  aaf  dem  Titel 
selbst  erwähnt  ist»  konnte  allerdings  zn  einer  angcoehmen  Veran- 

lassQDg  dienen  y  demselben  Gegenstände  sein  weiteres  IVachdeuken 
zu  widiuen»  obwohl  jene  Prcisschrift  in  eine,  den  philosophischeo 
Betrachtongen  Uber  das  Strafrecht  unlängbar  günstigere  Zeit  fiel, 
als  die  gegenwärtige  ist.  Was  ferner  die  Fem  anlangt«  in  wel» 
eher  vorliegendes  Sehriflefaen  abgefasst  ist,  so  mnss  Folgendes 
Leiiierkt  werden.  Die  lalciniscbe  Sprache ,  offenbar  bei  allen  ge- 
lehrten Untersuchungen  über  positive  Gegenstände  und  \^ohl  auch 
bei  philo^pbischcn  Betrachtungen  zu  Erreichung  grösserer  Klarheit 
weht  angewandt^  reobtfertiget  sich  hei  gegenwärtiger  Aiihandlang 
do|i|>elt  dadareh«  dass  die  frühere  Sehrift  des  Verfa.«  von  wehsber 
diese  hier  ein  y^complemeBtum**  sein  sollte»  in-laleiileeher  Sprache 
ahgcfas&t  war.  Und  wir  Icannen  nicht  umhin,  äüglcich  hier  labend 
aaszusprechen  9  .dass  der  Verf.  sich  der  ialeioiscbea  Sprache  im 
Allgemeinen  mit  Gewandtheit  und  Geschmack  zu  bedienen  Ter« 
standen  liat«  Zwar  sind  in  seiner  Spraehe  Ausdrücke ,  wie 
im^fosiikHu,  termimts  iMtra  quem  B.a.w.  nieht  gana  vermieden^ 
allein  daftlr  giebt  er  nns  alle  seine  Hauptsätze,  ja  seih<(t  alte  An- 
.  fuhrungen  aus  fremdea  Schriften  der  verschiedensten  IVntioncn  in 
einem  meist  ächt  Hämischen,  zuweilen  classisch  einfachen  und  wirk- 
lieh eleganten  Gewände.  Die  letzt  erwähnte  Sitte,  aHe  in  fremden 
Sprachen  gesehrfehene  Citate  in  der  Uehersetzong  aulSnnehoien 
and  so  das  Bunte  der  meisten  neuem  gelehrten  Schriften  zu  ver- 
meiden, verdient  in  der  Thal  Aufmerksamkeit  und  ist  ein  Beweis 
von  dem  reinen  Geschmacke  des  Verf$.,  der  hierin  vielleicht  dem 
Beispiele  eines  Hugo  Grotmsy  oder  anch  der  Alten  folgte. 

Qer  Hanptinhalt  und  die  Tendenz  der  Schrift^  gana  ins  Kurce 
geihsst,  ist:  die  Dednetion  und  Reehtfertlgbng;  der  aiten  f^Mir^ 
vergeltungstkewie  oder  der  absoluten  Theorie  RanVs  (wenn  man 
lieber  will)  auf  naturphilosophischcm ,  anthropologischem  und  ge- 
scbicbliichem  Wege.  Zwar  spricht  sich  der  Verf.  nii*gends  klar 
über  diese  TendeirT:  seiner  Arbeit  ans.  Die  nachfolgende  Schil- 
derung ihres,  Inhaltes  aber  wird  die  Riehtigkeit  unsrer  Auffassung 
darthon.  Der  VerP,  geht  aaeh  eiaer  kurzmi  Einleitung  aber  die 
Behandlungsweise ,  deren  er  sich  bedienen  wolle,  von  dem  vulga- 
ren, nicht  juristischen  Bcgrilfe  der  Strate  aus,  der  sich  auclj  auf 
das  Thier  anwenden  lasse.  Strafe  sei,  nach  einem  dem  Tbiero 
wie  dem  Mensehen  aogeboraen  Triebe  der  Selbsterhaltuag  and 
SelbsUertheidigung.  (s.  §.  l^d.)»  ursprünglich  siehls  whiter,  ata' 
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tio  Ufsbel»  welches  demjenigea  zogeß^l  werde»  wekher  die  Exl. 
Stenz  oder  die  damit  zesanmenbftngendeQ  Gotcr  eines  lebenden 
W  Gsens  angreife  y  oder  gefährde.-   Jener  Naturtrieb  erscheine  in 
diesem   Falle  als   natürlicher  Trieb  der  Rache  oder  NetliweJir 
{i^ultionis  seu  vtndtciae  afpeiüu$9*^  8..§.  6.)«  I^er  Vf.  zeigt  «iin,  dass 
der  Raelie-  nnd  Wiederveif^eltaiigs-Trieb  allea  iebenden  Wesea  von 
Nalor  eingepflanzt^  dass  er  eio  DalQrlieher,  bei  den  Thieren  zwar  nur 
physisch,  bei  den  Menschen  aber  sich  geistig  offeabarender,  somit  aber 
ein  an  sich  nicht  verwerflicher,  Sondern  vielmei;ir  ein  zur  Begründung 
eines  Rechtes  geeigneter  Trieb  sei.    Auf  diese  PräfBi8sea\giastilizt 
selireitet  der  y^Ci  eonsei^aeiil  in  seinen  Sdiiiissca  fort.  Die  Strafe« 
,  als  Bothwendige  Selbstradie»  sagt  er,  kOnoe  aar  im  Natarstand  von 
Einzelnen  ausgeübt,  in  der  GeseUsdiaft  aber  und  im  Staate  müsse 
sie  nur  als  öflentlichc  Rache  (,,tt///o  publica,"  s.  §.  44.)  von  der 
geordneten  Regierung  des  Staates  gehörig  in  Anwendung  geliraclit 
werden.    Von  welcher  Art  aber  diese  Strafe  sein  müsse,  zeigt 
der  Vert  nnn  in  den       16—21.   Wir  h^ben  hier  nnr  hervor, 
dass  der  Verf.  näehst  seinem  Prineipe  4er  alten  Talion  zugleich 
das  der  Nothwehr  des  Staates  (Jj.  17.),  ungefähr  wie  Martin,  an- 
nimmt, dass  er  für  sogenannte  delicta  naluralia  sich  erklärt-  ($«19«) 
und  hierin  vorzüglich  eine  Abweichung  seiner  Ansicht  von  'der 
Feue/*4iieA'schea  findet;  d^ss^r  endlich  die  RechlUeiikeit  der  Straf- 
erlassoog  aas  der  privatreehtUchen  Befsgniss,  seiaen  Rechten,  so<: 
mit  auch  dem  Rechte  der  Rache  «u  entsagen,  herleitet  (§.  21.). 
Schliesslich  zeigt  der  Verf.  (§.  22—24.),  worin  er  von  der  Theorie 
Feuerbach^Sy  Grolman's  und  Benthams  wesentlich  abweicht.  Wir 
können  hier  nicht  weiter  auf  das  Einzelne  eingehen;  npr  fiel  es^ 
uns  hei  der  sonstigen  Gelehrsamkeit  des  Verfe.  auf,  dass  er 
Feuerfne^'s  Lehrbuch  (dessen  gänzliche  Veränderung  in  den  neue- 
sten Ausgaben  bekannt  genug  ist)  in  der  Ausgabe  vom  Jahre  1801. 
anfuhrt.    Nachdem  nun  der  Verf.  noch  §.  25.  sich  gegen  die  Be- 
sclH}^4u||Mg  der  Inhumanität  seiner  Ansicht  möglichst  verwahrt  hat, 
><i^M^i^;^K|pieht,  dass  jene  Rache  sich  heim  Mensehen  und  im 
Staate  doreniina  "vergeistige,  so  gieht  er  zuletzt     26.  noch  einen  ' 
Ueberhlick  Über  sSmmtliehe  ffaupipunete  seiner  Untersuchung,  die  ' 
sich  in  Folgendes  kurz  zusanunendraiigen  lassen  :    Die  Rache  ist 
ein  natürliches  ßedürfniss,  also  nicht  verwerflich.    Im  Menschen 
^ber  ffluss  sie  eine  vernünftige  Schranke  habend    Diese  hat  die 
Natur  zur  gereehteii  Bestinimung  des  Strafmaasses  von  seihst  fest^ 
gestellt.   Die  Raehih  ist  daher  eine  Art  der  gerechten  SeUbstrei^;. 
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tiieUigODg. .  Davit  sie  dies»  Mi  und  bleibe»  nnss  sie  an  das  ge« 
bondea  bleibeo»  was  die  dnogeodsle  Nolb  erfordert.  Im  gebilde- 
ten Zustaade  der  Well  kaan  aber  die  Ansttbong  dieser  Raebe  ddr 

vom  Slaatsobei hau|)le  erfolgen,  den  Einzelnen  niuss  sie  günzfich 
untersagt  wcrdea.  So  wird  die  Rache  zur  eigentlichen  Strafe. 
IMeser  uateiliegen  alle  Handhiagen,  darcb  welche  irgend  eines 
daijenigen  Güter  verletzt  wird ,  ebne  welche  die  Meneebeo  Ihr 
lasserltebas  oder  Ihr  ideelfes  Leben  als  Measchen  aad  Staats- 
börger nicht  nngcslört  fiiliren  können. 

Ob  die  HolFnung  des  Yerfs.  ,  die  er  am  Ende  des  Ganzen 
aasspricht,  es  werde  diese  seine  Uatersuchiiog  die  btshorigeii 
Streitigkelten  der  fleehtiplrilosopbea  %wt  leiebtem  Lösung  bringen 
nad  aneh  nicht  ehn^  Nntzea-  fttr  die  Cnminatreebtspflege  bleiben, 
in  Erfüllung  gehen  mOchte,  müssen  wir  billig  daliin  gesicllt  sein 
lassen.  Jedenfalls  ist  Fofp^rriclitigkeit  und  consequentcs  Vcrf.»hreH 
eioe  Eigenschaft  dieser  Abhandlung,  welche  ihr  eben  so  sehr  zur 
Ehre  gerelcbt»  als  der  darin  an  den  Tag  gelegte  realiaisebe  Sinn 
fttr  Wahflieit  einen  Mann  verrith»  welcher  dea  Menschen  nicht 
lies  von  einem  Meslfen  Standponcte  aus  zu  beurtheUen  sich  ahmühr. 
Der  der  Strafe  zum  Grunde  gelegte  Begriff  der  Rache  rechtferh'gl 
sich  jedenfalls  auf  gcschiciitiicheoi  Wege,  sollte  auch  die  Philo- 
sophie und  Religion  einea  htfhern,  mehr  ethischen  Slandpunct 
fordern«  In  jedem  Falle  werden  wir  die  Schrift  des  Verfs.  ats 
einen  Beweis  seines  ernsten  Nachdenkens  and  seiner  fortgesetzten 
Studien  in  seiner  Wissenschaft  stets  zu  achten  uns  bewogen  Via- 
den  müssen. 
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1.  CiiniiualgesetzVocli  für  ilas  Königreich  Sachsen^  nebst 
citicm  Realrcgtstcr  uud  eiuigen  gl  eich  zeitigen  damit  in  Verliio- 
'  dung  steh^den  GcMtsen  und  VerorvhittogVB  «Itt  fnkÜB^htn 
GebrdQcbe  ftir  siebsUehe  Juristen  vom  Iteh^lnen  iiaümlb 
l»r.  Chrofffli.  AbthK  l.'(d.  €rini.*6-B«  betr.)  Dresden,  lasa» 
Meinhoid.  (^Leipzig^  Fr.  Fieischer  in  Comm.)  XVI.  u.  S.  8> 
(I  ThIrO  . 

2*^  Alfiltdlietisohe  Zuaamuieastollaiig  der  ia  4^1»  Criini« 

dalgesetxlHlcb  f&r  das Rönigreieb Sftcb«en,  «Mne  Inden  nene* 

sten  dazu  mebfenenen  Gesetzen  ood  Verordnungen  enthaltenen 
lieslimniiinj^en.    Heratisge^cben  von  JDr.  Karl  Helnr.  Haa-' 
8e,  Mitglied  d.   Appellationsgcrichts   zu   Leipzig,  Leipzig, 
Brockbaus»  1838.  VI.  u.  218.       8.  (20  Gr.) 

3,  StiMiieB  sor  Yorbmiliiig  eioar  gründlicken  Audeguog 

und   richtigen  Anwendung   des  Criminalgesetzbuchcs 

für   das  Königreich  Sachsen   vom  J.  1838.  von  JDr.  Aug. 
Ott»  Knts»  AppeUattonsnith  zo  Zwickau.    Erste  Abtheilung» 
vorzugsweise  den  alfgemeioen '  Theil  des  Critainalgeaetnbuebes  ^ 
belreffend.  Leipzig,  Vogel,  1838.  Tili.  n.  150«-  S.  8.  (18  Gr.) 

Bei  den  Beralbnngen  der  letilen  SUndeverMMnlung  des  Kö- 
nigreichs Sachsen  Ober  den  nunmehr  zum  Gesetz  erhobenen  Eol« 
wuvt  eines  Slrafgesetzbuciiüs  T\urde  auf  die  JXothwendigkcit  hin- 
gewiesen, die  bei  jenen  Verhandlungen  von  Seiten  der  Regie- 
i^BngsbevolJniäebligleny  der  llepututioBen «  sowie  «ucb  einxelner 
KammemiiigUeder»  wenn  die  von  ibnen  vorgepcUagnnen  Ainende* 
ments  angcnomnen  worden,  abgegebenen  Erklärungen,  welebe  auf 
die  Interpretation  und  Anwendung  des  Gesetzbuches  von  wesent> 
iichem  Einflüsse  sind,  zu  sammeln  und  somit  dem  erkcnoendcn 
Hiehter  das  Studium  der  volumindsen  Landtagsacten  in  den  Fäl- 
len swdIeHiafter  Anwendung  des  G-B.  2U  ersparen.   Die  Notb? 
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wen^lgfceil  maat  mIcImb  HilfsmilteU  usd .  die  flbcrliaupt  bei  Ane- 

legung  der  in  conslituHoncUen  Staaten  ualer  Beiralh  der  Stttnde 
erlassenen  Gesetze  anznv^ endenden  Grundsätze  hat  schon  von 
JVächter  in  s.  treßUcbcn  Coninicoiar  zu  dem  Gesetze  vom  8. 
Felnr.  1834«  S«  244.  naeligewieseik  Diesem  Verlangen  za  eot* 
spreehen  erseliienea  kurz  naeh  der  Promnigatien  des  Gesetzkocbes 
die  Comraenlare  vom  Domberra  n.  Ordin.  Dr^  GUnfker,  Geb,  J;-R.  * 
Dr«  Gross  und  von  einem  Unbekannten  (LeipzijL;,  Polel)*). 

Der  Commentar  von  Gross  enthält  nicht  iUos  die  kurze  An- 
gabe deir  «richtigsten  Erklärungen  der  Staatsregieruag  .und  der 
Deputationen  iber  die  einatelaen  Artikel»  sondern  er  liefert  SIn^i^ 
diess  noeb  eine  gresse  AnnaU  sebu^eeswertber,  in  den  Land- 
tagsacLeu  uiehl  befiRdliciit^r  Andeutungen  und  selbst  ^achriehten 
über  die  Vollziehung  einzelner  Bestimniungen  (z.  B.  ad  art.  7. 
10>)  vorzüglich^  auch  für  den  erkennenden  Jiichter  in  selbstst[!n> 
diger  Haltung  und  unter  Bezug  auf  die.  bieberige  Praae.  JSr 
ist  daher  ein  -ebisnso  eehSUbnres  a|s  'Uoentbebi:liebe8  fülfsmUtel 
bei  der  Anwendnug -des  Gesetzbuches  und  ersetz!  so  den  (Mangel, 
der  dadurch  fUhlhar  wird,  dass  bei  der  cnlgcgensleJienden  Bestim- 
mung unserer  Verlassuag  nicht  so,  wie  in  Baiern,  eine  Samnüuog 
der  Erklärungen  der  Staatsregierung  mit  gesetzlicher  Kraft  er- 
scheinen konnte.«  Mochte  der  bocbverdiente  Verf.  rechl  b^ld  die 
'2.  Abllieiinng  eeines  Werkes  dem  Pottieam!  «bergeben« 

Sehr  brauchbar  ist  das  von  dem  Appellation sratbe  Haasc  ge- 
liefarte,  äusserst  volUUndie^e  und  sehr  zweckmässig  geordnete 
Realregister,  weiches  uns  das  ganze  Geset^hi^^h  wiedei^um  ia  ai* 
pbabetleober  Osdjiung  Obersichllicb  vorfahrt. 

Se  daakeaswerth  nun  aber  auch  diese  Hilfsmillel  'siad,  und 
so  sehr  sie  aneb  ihrem  Zwecke  durchgeheiids  eutsprechen,  .so 
machle  sich  doch  bei  der  Anwendung  des  Gesetzbuches  bald  auch 
das  Verlangen  nach  einem  Wegweiser  geltend,  in  weichem  die* 
den  einzelnen  Artikeln  *  onlerliegendea  aUgemeinen  Regeln  auf- 
gestellt vHliMen»  in  welebem  dae,  wns  ann  mit  Einem  Blick« 
ttberseben  ibuss»  in  dem  Gesistnbaebe  sieb  aber  aentreut  fiadetf 
«usammengesteUt  wtre*- 

Diesem  Bedürfnisse  abzuhelfen  und  zugleich  diejenigen  Zwei^ 


♦)  Ueber  den  ersten  und  den  dritten  der  hier  erwähnten  drei  Coin- 
mentare  hoffen  wir  später  Recensionen  von  einem  andern  Mitarbeiter  zu 
elbalten.  *  •    »  .  ^      '     .    J>,  fted»  ■ 

% 
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fbl;  vieUtke  das  G-B.  ons  in  seioen  einzeinen  Arül(«is  '«itofc  dar- 
Melct,  SU  l»^seiHgAD>  ist  d«r  Zwfck  iI«b  mter  IKr«  wgezeig« 
tan  Werkes,  uod  ^  kern  •daher  ttker  «eine  Nediweadigkeil  eben« 

sowenig;  Xwe\f6\  entsiebeii,  als  nian  bei  einer  auch  nur  flüchligea 
Durchsicht  desselben  davon,  dass  der  Verf.  den  sich  gestelitea 
Zweck  YoUstäniiig  erreicht  habe,  überzeugt  werden  moss. 

Eiaes  aalcbea  Wegweisers  bei  Aasieguiig  des  •  bedurfte 
es  seboB  jelst»  obae  dbss  bienliadi  eMm  «iae  freie  Ausbttdaag 
der  Praxis  ^mdeel  werden  soll,  in«le«i  beretta  sieb  die  divergiread^ 
sten  Ansichicu  bei  eiaseeleea  Ariikohi  liciMiisice.sU^lii  und  zuiu  Theil 
aucli  geltend  gemacht  haben,  die  gewiss  nicht  in  dem  Sinne  der 
gefelsgebenikn  Gewalten  sind  —  sa  a»  B.  über  die  Bedtagunges^ 
wier  welobea  beias  Betrüge  "in  VertrjigeB  eiaa  Uater saebaag  iber- 
baopt  oder  weBigsteaa  «4?  ^ßSeio  aiabt  atalthall.aei. 

Die  erste  Abtfaeilung  enthlHt  ia  XHI.  ^scMessaeii  Abhand- 
lungen Eiürici  ungen  über  den  allgemeinen  l'heil  des  Geselzbuchcs. 
Ref.  wird,  der  von  dem  gelehrten  Verf.  gewühilen  Ordnung  toi- 
gead,  bei  der  Aazaige  der  eiazeiBea  Abbaadlaagea  hier  uod  da 
eiaige  Zwelfal  andeatea* 

*  Abbandlaag  I.  ealbiU  eiae  BriSatarang  des  bekamitea  Art  i . , 
durch  üüSi>eil  Fassung  (,,dem  Worte  oder  dein  Sinne  nach  ■)  man 
dem  Richter  sowohl  die  Interpretation  (und  z^var  auch  consequcnt 
extensive  zum  Nachtheil  des  laeui^tea)^  als  die  Geseteea-^  (aicbl 
ansb  'Rechts  i»)  Aaalagie  gastattea.  wottto,  vilbmd  .mao-  bekaaal- 
Jieb  ta  WOrtteaibarg  diese«  Worlen  grade  dea  enrgegengeselateo 
Sinn  unterlegte.  Der  Verf.  erlSatert  hierbei  da»  Wort  „bestraff 
des  Art.  61.  Nr.  1.  Rückfall  im  weitem  S."),  wo  er  durch 
die  Geset2ajiai»gic  (Art.  6d»)  nachweist,  dass  :die  Strafen  de» 
KttoklaUs  deaa  eiaireM»  weaa  der  Verbrecbar  die  frühere  Slrala 
we»igsleas  tbeitwelse  iider  dareb  aifaigle  DegaadigiMg  eiae  geria« 
gere  Strafe  veMsst  baU  Dagegen  ni«ehte  ReH.  es  aiebt  fHr  eiae- 
analoge  Anwendung  halten,  wenn  Art.  165.  (Unzucht  mit  Kin- 
dern unter  14.  J.)  j,auf  ältere  Personen,  die  aber  iu  ihrer  liör- 
perlichen  und  geisligeu  JbjUwickelung  s» .  attcüekgeblieben  sind, . 
dass  sie  als  Kiader  gelten  «Ossan^^^  aaagedabal  «itd,  viebnebr. 
fdr  eiae  latorpeetallen ,  welabe.— -  vocaHgiicb  ..die  azletta.  Inier« 
pretalioa,  wean  die  ia  dea  vleileicbt  klsrea  Werten  des  Gesetzes 
iiicht  begriffenen  Fülle ,  die  aber  der  Gesetzgeber  dabei  uilenbar 
vor  Augen  halte >  uotor  dasselbe .suhsumirt  werden  -»nicht  so. 
unb^iagt  eine  aketdeatige  Steile  ?nraiissetil>  wenn  nueb  viel« 
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Crinittiliüe»  <«•  B.  4MtMi*nN<  ^1«  £»lr.  IL.  §.  lU«)  «oCer 
ausdebMiiier  EUtlSfuig  Uot  dei  FiJI  :4er  A««I«gi0,  Ti(n«0iieli  tei 
Fall  der  aniilogea  ABweodhmg^'efflies  deeelsee.  a«(  ir^llig  tiiefgaogne 

PoDcle  verstehen.    Vielmehr  hat  der  Gesetzgeber  dadurch  ,  dass 
er  für  die  Zuerkemmog.  der  ordeatlicheo  Strafe  ein  gewisses  Al- 
ler des  VefbreeheW  oder  4ee  YerleUleii  fesUelzte,^  ausgesprochen^ 
dass^  weM  Pecsese»  dieaea  Atter  Hheraefareitea»  der  (ftft  Zä- 
ftebnung  u.  a.  w.)  erforderiielie  Grad  kOrperüelier  md  geteilter' 
Reife  in  der  Regel  aB^unebmen  sei;  daher,  wenn  diese  Personen 
deüuocb  die  in  diesem  Aller  gewöhnliche  Keife  nicht  erlangt  hät- 
ten»  aedi  tiDts  ilirea  Altera  die  gesetzte  Strafe  nicht  (ge^en  aie 
oder  wegeo  eieer  Ibeea  sogelKgteo  VerletMog)  erkaeel  werdon 
aolki;  dio  Fealselaiiog  eniea  bealiniiBloa  Jabre»  «rill  dabir  muv 
implicüe  die  iu  Jicseai  Alter  gewöhnliehe  Reife  des  Körpers  und  I 
Geistes  festsetzen.    Der  Gesetzgeber  hat  sonach  an  den  von  dem  j 
Yerf.  aufgesleÜten.  Fall  gedacht  uad  ihn  unter  den  Worten  doa 
'  Geaetaaa  begrtffiuiy      daher  exiensire  Inierprelati^a»  I 
_  In  der  Abbendiang  IL     Voe  der  Slrafaehtfrfoi^««  lat  genest, 
dass    erschwerende  Umstünde,^'  ,,Ersehwereng.*:grüRde,<^  wenn  «ie 
im  Gesetzbnche  als  soichc  bezeichnet  worden,  nur  als  Straiztinies- 
SHogsgründe  innerhalb  des  gesetzlichen   Strafoiaasses  anzusehen 
aind>  xaA  daae  ebne  gesetzlicbo  VeriFehrtA  eine  Stnifiicbjirfmig 
(d.  b.  ein  ZnaatK,  weieber'ebeomr  VenebirfiMg  einer  ander« 
Strafe»  aaeh--  deren  vlelleiebl  ntedrigsten  Grades  dient)  niefal  nu- 
lässig  ist.    Auch  hat  der  Verf.  die  Hc^^riire  ,,Siraleiliühung"  und 
,,Strafscbärföng,  **  bei    denfi   nichiconsequentcn  Sprachgebrauche 
des  Geaetzbncbes ,  mit  grossem  Fteisse  festgestellt.  «—  liiarbei- 
kaw  Mn  ober  niebt  jnit  der  Rebanj^teng  ein  verelenden  aeSn,  daae  1 
die  UntersebeldoBg  der  Yerbreefeen-  enf  beioer  logiseben  Nietfa- 
wend*gkeit  beruhe,  und  jede  Form  einer  ilan4lung9  fftr-  wekh««  ' 
eine  besondere  Strafe  fehlbesetzt  ist,  ein  besondres  Verbrechen 
constitutre.  —  Die  £iatbeUuQg  ist  nothwendig;  die  Verbrechen 
aini  nacb  ihrer  objeetiveo  Grösse  zu  ordnen»  und  zu  aondera^'  im 
bierdordi  nogleielt  ^  Gted  des  Unmbta  sii  beaeiefanen  wßx  dem 
Interesse^  viMebes  der^Monaeb  «nd  ider'  Staut  dabei  bai|  dass  das 
Verbreeben  nicht  unternommen  worden,  und  die  Gränzen  für  die 
^  criminelle  Slrafbarkeit  ond  deren  Höhe  genau   in  den  cinzeinea 
Füllen  anzugeben ;  von  dieser  Eiatbeilttng  hängen  oft  die  Fragen 
fiberContoaMnatioo»  Venvob  u*s.ir.  ak|  —  die  Strafe  aelbal  istbieiw' 
bei  ladiSmnl^  eio  ist.  wir  die  Tbatseebe,  weMo  die  Ueberaaebc 
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iw  GoMlzeft  Oker  de«  viiilivid««IWir  FImH  kosd  gl«bt^^'  Wenn  hartes 

Lager  oder  Entziehung  waiaicr  Kost  als  SchiirfuiiL^smittci  vom 
Untersuchungsrichter  gewählt  (Art.  7.)»  oder  auf  dieselbe  erkaiini 
wordea  (ArL  6,),  m  wini  die  Scbärfung  steti  g«  Tage  hioter- 
eiomder  Toixnneknieii  sein>  nicht  einen  Tag  iin  dan  andern,  wie 
der  Verf»  'rnrnnt^  indem  die  Faasoag  des  Art.«^  diese  Wehl  in  Voll* 
slreekoDg  der  Seliflrfbng  dem  Ricliler  ahschoeidct  (vgl.  auch 
Grwst  S.  107.)-  — 

ITf.  Von  Geldstrafen.  Der  Verf.  bejaht  hier  u.  A.»  ^ass 
16.  Gr.  Geldstrafe  einem  Tage  G«f.  gleich  «dMea»  wo  Wegen 
der  Art«  20w  angähnen  pendolichen  Verhilliisse  eder  weü  der  . 
Unterrichler  sdhst  erhannte,  pare  anf  Geld  erkannt  werden  mvl^te, 
und  er  meint,  dass  es  slaliiiafl  sei,  wo  die  Strafe  6.  Wochen  Geiaiig- 
uiss  übersteigt,  6.  W.  davon  durch  Gefängoiss  und  den  Rest  durch 
Geldstrafe  verbfi^sen  zu  lassen. 

iV.  Ueher  die  Dnter  dar  Freiheitsstrafettr  ^  Mit  der  S.  37. 
gegebnen  Eoflseheidnng  kann  sieh  Ref.  mcht  einrerstanden  erklNren, 
da  der  Art.  105.  olVcnbar  auf  die  im  Art.  104.  geseizien  Sii.i- 
fen  zurückweist,  und  das  richterliche  arbiliiam  innerhalb  dersei- 

'  ben  ond  die  Wahl  der  Strafarten  bis  4.  Jihr  Arbeitshaus  walten  . 

'  lassen 'will»  aich  in  dem  Art.  17.  gesagt  isir  y^insefem  nichit 
bei  einselaen  Verbrechen  eine  iflngere  l)a«er  hestfamat  isV^'  so 
das«  die  ansgesproehne  Befihrelitnog  ungegrtindet  ist.  Dagegen 

^  wird  z.  B.  in  den  FsHen  des  Art.  248.  die  GeRlngnissstrafe 
nicht  die  Dnuer  von  3.  Monaten  überäK  ii^t  n  und  Arbeitsbausstrafe 
nicht  onter  3  Monate  faüen  kdonen«  (Vgl.  übrigens  Gross  zu  die- 
sem Art.)  In  dem  S.  40*  gewahltrn  Beispieio  Wirde  die  Strafe 
niöht  dflihrige  (was  wehl  ein  Orvckfehler  ist),  sondern  tcjahrige 
Arbeitshaosstrafe  sein.  Der  Verf.  zeigt  zu  Art.  66.,  dass  das 
Maximnm  der  Gefängnissstrafe  bei  Concorrenz  mehrerer  Gefang- 
nissstrafen  fibcrschriiten  werden  könne,  und  bei  Yermiaderung  der 

'  Freiheitsstrafen  wegen  unverschuldet  erlittener  Haft  ietzlre  der  G«- 
ftngnisssimfe  gleich  xu  echten»  vnd  hiernach  cjine  Rednclien  der 
herabzusetzenden  Zucht-  oder  Arbeits hansstrafe  neeh  Art.  53. 
vorzimchmcn  sei,  ferner  dass  bei  dem  Herabgehn  auf  eine  nie- 
drigere Strafart  von  den  Vorschriften  des  Art.  17.  abzuweichen 
sei»  «d  wo  »»nach  Befinden**  auch  anf  lebenslängliche  Zuchthaus- 
strafe  übergegangen  /werden  kann»  die  Strafe  von. 20.  Jahren  so- 
fort anf  iebenslangillehe  ttbergehen  ninss.  Sehr  gelangen  ist  die 
Deduction,  dass  in  den  Füllen  des  Art.  233.  240.  die  höhere 
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Stmfiirl  aur  da  tlillSiiIeD  80H5  w«  es  mit  den  BestimmmigeD  le» 

Ai  L  17.  verciobar  ist,  und  sonach  Zuchiliausslrafe  von  kürzerer  * 
als  Ijäbriger  Dauer»  wie  allerdings  die  Art.  233.  240.  in  uobe- 
•ehräokter  Anwendung  'zozulassen  scbeinen,  nnsutthafi  sei.  —  Es 
\tH  nUdnn  M  dei»  Betrage  ¥011  5->-I0.  Tblrn.  ia^dteseoi  Falle  eiae 
«Isploie  Straf«  vea  S.  Moaated  ArlieitBliaas  aed  bei'  eiaem-Betrage 
v^m  10 — 50.  Tlilra.  die  Arheitshausstrafe  nur  dann  in  Zuchthaus 
zu  verwandeln»  wenu  sie  wenigstens  die  Dauer  von  1.  Jahre 
ecreielil, 

¥.    VoB  dar  Bestrafa^  des  Versadis. 
VI.    Veai  Mfaif  Mireeltis.   Der  Verf.  ßadef  ia  dea  Woiv 
tcn  des  Art.  31.  »»M  einer  aiit  VersalK  verübten  gesetawidri- 

«^en  Handlung  ist  der  eingetrelne  Erf  aiM  h  dnnii  als  vom  Thä- 
ter  beabsichtigt  anzunebtnen  —  wenn  die  ilaudlung  von  einer  sol- 
eben  BeschaffeDbeit  war»  dass  der  Thater  dea  wirklich  eiagelret- 
nea  Brftilg  vaiaasMhea  mmite^*  oril  fferrmänn  blos  die  fo^ttelie 
Varaebiiift ,  dass  der  «le/at  aaeh  M  mangclndeai  GestiadaMs'e  aae ; 
den  Umständen  erwiesen  werden  könne;  die  cu/jm  doh  determi" 
naia  sei  unter  diesen  Worten  nicht  zu  verstehen,  weil  die  Worte 
^^mussie  voraussebee**^  die  uneigentliebe  und  dem  Incnlpaten  nacii- 

tbaitigofe  Bedealaag  erWtea  Mrdea.  Alleia  abgesebea  davee» 

data  efaift  reia'  fbnaaie  BeaChaaiaag  atcbt  leiebl  ia  «Mm  Satae , 
mit  rein  roaterienen  Normen  zusammengepres^sl  wird-,'  bo  wOfde- 
jiu(fi  die  riffpa  d.  d.   unter  diesen   Worten  begriiren  sein, 
wenn  der  Verbrecher  den  andern  Erfolg  mit  WahrseheittUchkcit 
Toraossehea  Aeaa/e»  falls  er  die  mttglieben  Foigea  ttberlegte»  uad 
diese  Ueberlegaa^  aalsrltess»  er  strafbar  ist,  weil  er  es  bei  wivkt . 
lieber  Acbtva^  der  Gesetze  Uberlegen  aad  also  voraatselien'  nmuie* 
(iVeucs  Archiv  II.  S.  620.)    Zweifelhaft  ist  die  von  dem  Verf. 
angezogene  Erklärung  der  Kegierunp:,  das^c^en  spricht  für  ihn  die 
von  ihm  unbeachtete  Stelle  des  DeputaU-üericbts  der  1.  Kamaer 
(Laadtags-llittbeil.  S.  993.).. 

VII*  Van  der  Culpa.  Z«  vttascbea  wlte  hier  geweaeai» 
dass  der  Verf.  aus  Art.  31.  32.  genaaer  ealwiekelt  biUe^  was 
nunmehr  als  delictum  dolosum  auzusehen  sei ,  und  inwieweit  die 
beidea  verwandten  Lehren  vom  Vorsatze  und  der  Zurechnung  au 
treaiien  seiea »  wabei  die  Abbaadlaagea  vea  äjitkß  «ad  ^iimhmm 
(Archiv  18351  IX,  16S7<  X.)  za  beiiatsea  gewesen  wftrea;  es 
wQrde  sich  dana  maa^er  ZiA^eifel  gefiinden  bebea. 

VU).    Von  der  Theilnahue  Mehrerer  au  einem  VciLrecheu. 

♦ 
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Der  Verf.  handelt  hier  zuvörderst  fiber  dolose  und  cnlpose  ialeK^  - 
lectMUe  UrlialieMeliaft  (biarbei  xiigkiGli  viHi  deo^  WirkuDgwi  zei« 
^  tigir  RfiduMknue  ond  Cabmcbreitaiig  te  Auftrags).  JÜe  den 
Antebeioe  iiaeb*«ioGwb6Q  Arlikel,  welebe  lib«r  die  gleichen  und 
ungleichen  Theilnehnier  handeln,  werden  durch  eine  Erklärung  des  ' 
DepuUt.-Bericbts,  auf  Grund  deren  der  2.  Abschnitt  des  Art.  33;. 
in  das  Gesetzbaeb  aufgenommen  worden  bt^  scbwMrig.  Der 
Yci^,  bat  mll  gnasaeiii  SebarisiJUM  die .  Amiliile  dloer  Ait.  auf 
Grand  jener  Erklärong  entwickelt  •  und  Ree,  tritt  den  aufgestellten 
Ansichten  völlig  bei.  Dass  diese  auch  die  der  Stünde  sind,  ^cht 
aus  Cünther's  Gommentar  zum  Art.  33.  hervor.  Diese  Abband« 
Inng  dürfte  vielleicht  die  geiuugejikste  Partie  des' Werks  sein. 

UL  Yen  der  Coneurrenz  der  Varbraciken.  Diese  Abband» 
lq«9  anthttt  ei«»  fifMatarnay:  der  Art.  48*  f.»  »nd  der  gafebtaa 
Verf.  zeigt  hier,  dass  (gegen  MiUerm§igr^$  Ansicht)  mehrere  IlaQd- 
luogen  auch  dann  ein  fortgei>clztcs  Verbrechen  im  Siaoe  des  Art*- 
49.  bilden  können,  wenn  sie^  jede  für  sich  betrachtet,  nnler  ver^' 
schietbie  Sirafbestimmuogen  fallen,  und  daher,  abgeaeben  vom  dar 
ibaen  m  Grnad  liegenden  Einbeit  des  EutscbliissaiL  and  der  ffsad'. 
lung,  mabrece  venicbiedne  Yerbrecben  bilden  wardea.  Zweifei 
konnte  die  vom  Verf.  niebt  berfieksicbtigte  Bemerkung  im  Depo* 
tat.-Bericht  der  T.  Kammer  zu  Art.  50.  55. :  „das  fortgesetzte  Vei«» 
brechen^  wo  durch  mehrere  gleichartige  Handlongaa  nur  £in  Vecw 
hreaben  begangen  wird  n^s.w.^'  (Laadiai^Aeten  Beil«  an  JB.  f« 
S.  64.  erregen;  allein  es  mtiss  liedenklieb  sein»  in  das, 
Harmonie  zeigende  Gesetz  erst  durcb  ein  laterpretalioosmittel  Z\>  ei- 
fei  und  \\  iderspriiclic  hineinzubringen.  Nur  mit  dem  gewählten 
Beispiele  kann  Ree.  nicht  eioverstaudea  sein.  Die  Bigamie  wird 
nach  unserm  Gesetz  nicht  schon  durch  die  Trannng,  sondm  arst^ 
dnrcb  den  Beiscblaf  eonsniiaiirt,  und  es  lassi  sieb  daher  nteht  mit 
dem  Verf.  sagen ,  dass  der  folgende  Beiseblaf  ein  neaes  Verbre- 
chen, das  des  Ebebrnchs,*  bilde.  Dena  Art.  222.  ^cut  für  den 
Fall,  dass  die  eheliche  Beiwohnung  nicht  erfolgte,  eine  gelindere 
Strafe  #ls  di^  orde/iUtcke  fest^  —  die  Beiwobnnng  ist  nicht  als  Schuir* 
iumgßgpfflA  aage^Bben,  soadera,  wana  sie  niebt  erle^le,  ist  das 
VeDbrecbaa  aoeb  niebt  soweit  vo/(/Snrdis4  dass  die  afdeatfiabe  Slrafo  ' 
ekitreten  kann.  Bigamie  ist  also  das  Verbrechen  des  Ehebruchs, 
unter  der  Forui  einer  anderweiten  Verheirathung  begangen.  Die 
Aufschrift  des  Art.  222.  vermag  gegen  den  ien^r  desselben  ^kbts 

'  aa  beweisen.  Badüeb  weist  aiich'  .der  Verlassar  aaab^  dass,  waui 
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Unii^rsuebuno:  «^elangcft,  n»chdcin  in  einer  wegen- Mdlrtr  dei^l. 
Verbrechen  aßbängiji^cn  IJnlcrsiicliung  bereÄs  ein  Erkeanfniss  pu- 
Uicirt  wofdeo  kl,  i^ioeswegs  mit  den  (eistero  zuMmneozureebaen 
uA^  aofldera  iais  iKk  der- in  Art.  49.  ealllalttaeii  R^gel»  jedeeli 
vorbefillllieli  -der  Reduetieii  -der  Smfeii  naeh  ArU  5a»»  geaevdfit  . 
geüraft  werdea  mUftse. 

X.  VoD  der  WerllisenDiiiüloDg  bei  Vcrbrechea  gegeo  das 
Ktgcuthaoi. 

XI.  VeiB  RildilaUe.  Wenn  bler  der  Verf.  dea  Hieb,  der 
frlher  gerwAt  bei,  Miit  der  lliekflillastrafe  betegen  iriH,  «e  ist 
dteas  offenbar  ^egen  das  Gesetz»  «ed  die  alfefdiage  'begrSndetd  Ik* 

^(Mccbligkeit  dieser  Austialiiuu  kann  den  Richter  nicht  bcslimniCD, 
eiaen  Fall  unter  diese  2u  sub^umiren  und  mit  einer  bärtern 
Strafe  zu  belegen,  als  das  Gesetz  zulüsst.  Dass  der  Begriff  des 
RmA9  den  des  Diebslabls  hi  sieb  fasse,  dflrfle  iheder  wabr  atteii 
beipeisnd  seift»  »i»  werden  wenigstens  im  Gesetsbncbe  fensettt- 
»RdergehalleB,  und  der  Verf.,  der  ein  Verbrecben,  das  aiü-der 
oriientlicben  Sirafe  und  einer  Scliiirfung  belegt  wird,  für  ein  be- 
siwdreäi,  seibststäudiges  Verbreeben  ansieht,  darf  am  wenigsten 
daftiVIrbr^ebea-ide»  BiebatabJs  und  des  Rauba  ceafoedirea.  Der 
wtaeütliebn  ^c«iebta|»uBet  ;b«iai  Reebe  Ist  die  gew*ahsaiee  j^ersüB* 
lieiie  Miaebaadleng,  —  die  eifofgte  Ealwendung  der^sebe  betrifll 
aber  Etwas,  was  gnr  nicht  zur  Peisou  gehcirt.  Ebensowenig  kann 
Unzucht  mit  Kindern  unter ^12.  J ihren»  was  als  gleicbartig  gilt 
mit  ?lothaacbt>  und  Unzacht  mit  Personen  im  bennes^Hosen  Za-» 
Stande,  «laaamieagealellt  werde«  talt  Unxuefat  mit  JKMem  (Art. 
161.)  aater  14.  Jahres.  Das  Gesetz  sie|^t  den 'Willen  des  Rbdea 
unter  12.  ^hren  als  fecfaltieb  nieht  rerbandea  an  ^Art.  66.  u.  fl'.), 
scheidet  überall  12.  und  14.  Jahre  umi  scizt  deshalb  das  Ver- 
brechen mit  Notbzucbt  und  stupriim  i/ivoimiai'ium  (weiches 
ei^eDlIicb  nr  JXotbzncht  gebdri,  da  die  Person  wider 9  wenig* 
elena^  dibie  ibrea  Willen ,  den  iie  nnr  niebt  elrlfiren  kann ,  ge^* 
viiBbrtioobt'  wM  nnd  jeder  Widerstand  vnnrilgtieb'  ist)  In  dni» 
Classe,  da  überall  die  UeberciBstimmnn«^  der  geniissijraucbien  Per- 
son mit  dem  unzüchtigen  Verlangen  des  Verbrechers  ffhit.  Hier- 
mit fama  SMB  die  Unzncht  mit  Personen .  nntnr  14.  Muren  nielii 
nsammnastnUeB,  der  Wille  der  Fii*mtmsfer$om  Ten  11^144 
Jnhren  (se  aed  eiefp  ,,llind««  apriebt  das  Gesetn  Art.  l^l.y  nisn 
Unter  der  B^stbttnbuog  auf«  das  wtibUche  Geschlecht,  welche 
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bei  Kiif lern  imter  12.  Jabreii  BiehrStilt  bat)  SM  reefctKeli  Vifla»- 
4en.  ^  Allerdings  iitein  Mfedclien  >efi  11.  Jahren  avdi  nnt^r  14. 

Jahren,  —  allein  das  beweist  zuviel,  indem  das  Gesetz  aBsdrUcIc- 
lich  diesen  Unterschied  der  12.  Jabre  feststellt.  Dasselbe  Vor- 
Vreclmi^''  ist  et  also  nicht.  —  Ebenso  lassen  sieh  Verfertigaog  vmI 
Avsgabe  fhUebeo  "Geldes  aiebt  zasaanneBStelieD. —  Die  «ebwierigefe 
Partie  dies  Gesetebadi^s  fUr  dessi^a  Aowendiro^»  wo  ^ie  versehi«- 
tieiislcn  Ansiehlen  bereits  ausgesprochen  und  auch  gellend  gcniaclu 
worden  sind,  sind  die  Bestimnjiingen  über  die  Strafen  des  Hück- 
folles  und  deren  Berecbaung.  Der  V'etf.  hat  hier  ^anz  besonders 
seioen  Schar&inn  in  Erörlerang  vieler  Zweifel »  die  sieb  4ar» 
bieten,  bewiesen.  Ein  aiberes  Eingeben"  in  dieselben  wttrde  bier 
zu  weit  fßhren. 

Xn.  Von  den  ]Mil(]('rijnn;sp:riin(ien.  Straflosigkeit  "tritt  ein, 
wenn  der  Contrectator  die  veruniraute  Sache ^  bevor  das  Verbr«- 
eben  entdeckt  oder  er  desbaib  znr  Yernntwertnig  gezogen  wIN«  re^ 
ilitnftrt^  -Allein  weiter  Üarf  man  debt  gchen^  wie  itf  Yerf*»  nad 
Hiebt  aoeb  ilavn  Stroltos'^lcett  eliitrefen  lassen,  wenn  4er  Ver- 
brecher durch  einen  Zufall  an  der  Auslührung  seiner  Absicht,  die 
Sache  zu  restitniren,  gebindert  ward.  Das  Verbrechen  war  durcb 
die  Uotersehiagung  consummirtj  —  die  Rückgabe  des  Veruutranten, 
des  Gestoblnen  bebt  die  nacb  dem  Gesetx  bereits  verwirkte  Strafe 
wieder  aof,  —  wird  dnreb  einen  Zufall  der  Eialritt  dieses  Ans* 
schli('ssiin«?st^runds  verhindert^  so  trägt  der  Verbrißcher  die  Folgen 
dieses  Zufalls ,  wie  wt;iiu  ;ius  Zufall  die  LOschiniitel  bei  einer 
Brandstiftung  untauglich  sind  und  in  dem  Faüe  des  Art.  172«  a. 
ein  Hans  niederbrennt,  wahrend  ^bei  einer  andern  Brandstiftang  die 
Flamme  sogleicb  getosebt  wird.  Das  Verbreeben  war  eensummirt,  — 
jener  Zufall  mag  ein  Begnadigung^moment  bildet,  —  niebts  weitl^r.  — 
Wir  Wörden  sousl  jeden  Dieb  gegen  die  Strafe  mit  der  Entschul- 
digung büren  müssen^  dass  er  durch  Zufall  an  aossergerichtlichem 
Ersätze  gebindert  worden,  and  sonach  die  Consummation  erst  dann 
eintreten  lassen  kOnnen,  wenn  dem  Verbrecher  den  Ersatz  zu 
bewirken  sehleebterdings  nnnOglicb  wBre,  —  mitbin  also  gewöhn* 
lieh,  wenn  er  in  Haft  gebracht  worden.  —  Wenn  der  fFiile  zö 
ersetzen  die  Existenz  des  Diebstahls  jjusschlösse ,  so  ^ürde  es 
keinen  einzigen  Diebstahl  in  seinem  vollen  Thatbestande  mehr  ge- 
ben^ nie  mehr  eine  Strafe  des  Daebstabls  stattfinden  (vgl.  aucb 
Böhmer  ad  C\  C.      170.     II.)-  Gesetz  will  freie  tbat- 

liebe  Rene  9  Ansglelehnng  der  ftecbtsverieunng  des  Andern  vor 
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Begiaa  fl«r  Uatemekmig  (»»Wmi  der  VcrLrccher  —  deo  Vtiv 
ktatM  —  Tolbtäadig  e^tielilldigt  --«^  Art.  66.)  lud  Stuart  ]ik«H» 
nit  der  frUherii  GesetEgdwng  fibeieln  (Constital.  v.  anvertiait. 

Gute  V.  1705.  §.  „Als  haben  Wir/*  und  v.  1767.  §.  „Tröge  es 
sich  zu'*).  Bei  ausgezeichneten  Diebstählen,  Veruntranongen  und 
'  Betrügereien  fälU  die^r  Au&fichliessungsgrund  weg.  Ansgczeich- 
^  B«le.  X^iehsUllile  II.  s*.  w«  weist  der  Verf.  nach  ~  alnd  Uoe 
die,  welche  in  deinCap.  vem  Diebstahle  nnd  Betmga  att«djNI«UM . 
als  ausgezeichnete  prädichrt  sind. 

XIH.  Von  den  Gründen ,  die  die  SlralLarkeit  ausschliessen 
eder  tilgen.  . 

Der  Verf*  hat  in. diesen  ErörternmpeD  ebensoviel  Fleiss  ato  . 
'  Seharftinn  dargelegt  nnd  dnreh  dieselben  den  lebhaften  Wunsch  ee^ 
regt,  dass  es  ihm-  geftilien  möge^  recht  bald  die  zweite  Ahthei- 
long  seines  ausgezciclmelcn  und  für  den  sächsischen  Jurisica  uii* 
'  entbehrlichen  Werks  dem  Publicum  zu  übergeben. 

Die  Äussere  Ausstattung  ist  got.  iVur  fioden  sieh  mehrene 
DrechfeMer»  Ji*  B.  26.  ist  statt  .»»Arheitshans««  sn  ie^ftti  Unti^ 
Idbeiteslmlb^  8.  68.  statt  ^^Verieiterf <  J*  VerUtel^  a.  n.  a. 
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SysteiQiles  öiFentllclicnReclits  des  Grossbcrzogtlinins Hessen. 

Von  Ür.  Karl  Kduard  Weiss«  Professor  der  Rechte  aa 
4er  Uoiv.  zu  Glessen.    Erster  Band.    Darmstadl^-Ueii«  1837. 

XXiV.  «.  576.  S.  gr.  8.    (2  Thlr.  12  Gr.) 

>. .  •  ■  - 

Die  gritaseren  deafsclien«'  liesonilers  die  constitationeUiea  SUatea 
bfiben  fttr  ibr  Offhrtliclies  Reicht  nach  nad  nteh  ihre  Monograpbea 

gefunden.  Das  Ixönigreicli  liaiern  gab  sich  hereiu  im  Jahr  1818. 
eiM  landstäadiscbe  Verfassong.  Aus  diesem  uod  dem  weiterea 
Grande,  dnss  es  der  grffsste  eoMÜtatMmeUe  Staat  in  I>eateclidaad 
is^  hasilit  aeia  Staatolraeht  sahon  läal^t  ttehrece  iM«Mgr«phiaeo^ 
Mkumümj^,  Staatoreehc  des  Rdaigraiehs  Baiem  (iMfa^  1820. 1821.), 
».  Dreseky  GruuJsaUe  des  baicriscben  Staatsrechts  (Ulm,  1823*), 
CucinjntSy  Lehrbuch  des  Staatsrechts  der  coiisiitutiuncllc« Muaarchio 
Baierus  (Wurzbnrg,  1825.),  Rudkarl,  lieber  den  Zustand  dea 
Küoigreicbs  Bäiera  (3.  Tbeile.  £rJaageB>  1824^1827.)  aad  (ua« 
voUendel)  SeMmek^  Slaatsreeht  des  KOnigreiaba  Baiern  (Band  1, 
Erlangen,  1824.).  Abgesehen  von  dem  Torso:  Oeflentliches  Recht' 
des  (irossherzogtbnnis  Sachsen-Wcimar-Eisenach  von  Schweitzer^ 
Tb.  1.  1825.,  uad  dem  Ilcrmaphroditcu :  Staatsrecht  des  hü d ig-  % 
rekhs  Dänemark  and  der  HensogtbUmer  Schiesmg»  Holstein  und 
Laaenbarg  von  SekhgeL  Ana  dem  Däaisehafn  von  5iri*aimr.  Schles- 
wig, 1826.,  vertiefen  Jahre,  bis  namentlich  das  Staatsrecbt  eines 
iiiidern  deutschen  Künigreichs  seinen  Bearbeiter  faod.  Endlich 
scbrilt  Mohl  zur  Herausgabe  seines  vorzüglichen,  und  auch  durch 
den  Geist  dir  Freiniüthigkeit  helebten  Werkes:  Staatsrecbt  des 
Ktelgreichs  Wanemberg  (2.  Bände.  Tttbiageo,  1829. 1880;),  wa» 
mit  er  in  mehrfacher  Besiehoag  die  Bahn  brach*  B8ld  darauf 
erschien,  nachdem  das  Königreich  Sachsen  sieh  sein  Staatsgnind- 
gesetz  errungen  halle,  das  gleichlaiU  sehr  schätzbare  Werk  von 
Bülau,  Verfassung  und  Verfassungsrecht  des  Königreichs  Sachsen 
(Leipzig,  1838,).  Nachdem  in  demselben  Jabre  das  Staatsrecht 
des  Kdnigreicbs  Preassen  von  ifiri»  erschienen  war»  dem  sich  das^ 
eine  Ueberddit  des  Öffentlichen  Hechts  dieses  Staates  enthalteBdCi 
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«neue  Werk  voo  Bergm^  Pa^ossen  in  slattsrechtlieliar Beziekong 
(Münster,  1838.),  an  die  Seite  stellt,  kam,  mit  l/cberspriogung 
des  Königreichs  Hanover,  die  Reihe  an  die  GrossherzogthUmer. 
)in  Jahr  1836.  erschien  der  erste  Theil  von  Pßsters  Werk«: 
Gesebichth'che  £fllwickelung  des  Staatireektes  des  GroMbeneoglliiuBs 
Baden  nnd  der  versekiedenea  darauf  kexfigliekan  fleatUckea  Rechte. 
Da  Kürkesaee  deoi  Grosskersi^tkiin  Hessen  im  RaDfpe>  vorgeKt,  so 
wollte  es,  itachJetii  es  ätiuStaalsgruntigesctz  erhalten,  atich  literariscli 
den  Vortritt  behauptep«  Jn  den  Jahren  1834.  und  1835.  gab 
Murkard  als  Bruchstück  einer  Monographie  des  SuaUreekl«  di#sea 
Staates»  sein  Werk;  Grondlage  des  jetztgea  Staatsreekti^  dea 
KarfftrslenthaaM  Hetsea  (aaek  »tar  deai  Tkals  Die  Karkessiseke 
Vcrrassuiigsurkuatle,  erläutert  und  Leleuchlet  nach  Maasirgabe  ihrer 
eiBzelneo  Paragraphen)  heraus.  Nunmehr  hat  auch  das  Gross« 
kerzogtknm  Hessen»  die  Üimgea  4irosftherzogifaümer  zur  ^isu^ 
•kttaag  «latadaad»  ia  daat  (aaaMvopdaatlickea)  Pfetafor  eaiaer 
LaaJeaaaiyaifaitm,  walakar  dart  daa.iAatliakt  JMil.lakrt»  fta  aafs 
Staatsrecht  seinen  Monograpkaa  i^indaa»  der  aiaatweilaa  den 
ersten  Theii,  das  VetfassmgsrecAt  darstellend,  herausgegeben  bat. 

Vor  gerade  hundert  Jitkrea  gab  Estor,  ein  Mann,  der  siek 
leiderrsuweikHi.  -keigakeB  liaas»  4en  Hofpaki leisten  (aaak  MMer^^ 
Aasdraik)  la  aMckaa  , .  aaiaa  varsekiadaaaii  Saknft«  2.  l)  BbHa 

*färit^ffüblhi  üaesfar//  .2)  Simmta.jmfk  pukiuü  h^ssktei  MiBtm\ 
und  3)  De  comi'tiis  et  ordüiibus  Nass/ae,  heraus,  deren  Complex 
das  damals  herrsehende  hessische  Sfnatsrecbls  darstellt.  Seildem 
iat  dieses iReaktsgakial  aar  wenig  argebaat  vordaa  und  hat  kaiM 
Oaiektteii-g^fattdea}  dar  es  a«tk  «ar  ia  yrieaara«  IMaaga  «a^  . 
tirtrt  kutto;  fis  war  daker  aierdiags  aa  der  Zmt,  darak  flleiaa»^ 
gäbe  einer  Monographie  memm  aa  purglren. 

Der  Verf.  der  vorlie<rcnden  Darstellung  des  ölleutlichen  Rechts 
ton  Hessen  bei  Rhein ,  der  siek  besonders  doreb  sein  mit  Aus- 
daaer  baaargtea  Arekiv  der  RirakeMPecklawissens^ft  aai-dte  daatsaka 
RlBäktawüMaaekaft  Tardieat  aiactee,  kat  in  daM  voiliegeadaa  arslaa 
Bande,  9H  wdckea  anek  der  beaaadero  Titel  -  kaigegebaa  iHi 
y^Sijslem  dBs  Verfassungsrechtes  des  u.  s.w.^^*  wie  daraus  hervor- 
geht, einstweilen  das  „Vcrfassungsrechf'  lierausjsregebeo.  Läge 
aaek  der  zweite  und  letzte  Baad,  das  Ferwaltungsr^ckt  behandelad» 
and  sa  das  Ganze  vor,  so  wttrda  Uatarzeicbnelar,  weloker  es 
«kenKMMea  -kat»  ilkar  4i6sa  particalarraekUieha  Br«ek|»iaaag  ^» 
bericlilen,  sich  wohl  veranlasst  gefauden  haben  9  seinen  Betickl 
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mn^r  andern  üelconomte  tn  teterwerfea,  als  die  ist,  wdche  er 
«gewählt  hat.  Denn  anders  ist  der  Standpunct  dessen,  welcher 
das  ganze  Werk  äber.'^chau^a  kann»  anders  die  SteUoog  detaeOf 
jrelcker  auf  die  blosse  Belracblap^  eines  BestaodlbeiU »  wenn  der* 
selbe  «och  eine  gewisse  Selbstsfia4%keil  Itesitzt,  beschrtekt  isU 
Unterzeielineter  erlanbt  steh  daher,  seinen  Berieht  in  der  MiU 
ibeiluDg  der  Betrachtungen  bestchca  zu  lassen,  welche  sich  ihm 
hei  dem  Durchlesen  des  Buches  autgedrangt  haben,  und  mit 
einigen  allgemeinen  Bemerkungen  zu  fchliessen.  indem  ^  er  so 
W0  anfilDgt»  und  das  Bneh  sellwl  afai  Leitfaden  hemitst»  glanht 
er  wenigstens  nnf  die  Cienehnigung  Derer  reebntn  sn  kOnnen, 
ftr  welehe  d  inselhe  Annliehst  liesltmmt  itt.'^) 

Der  Verf.  hat  sein  \^  erk,  Air  dessen  Zusendung  er  mehrere 
goldene  Ehremuedaiilen  erhalten  hat,  dem  Regen'en  des  Staats 
gewidmet,  dessen  Verfassupgsrccht  er  darin  d.irgesteMt  hat. 

Aas  der  FwTede  ersieht  man»  dass  des  Bush  dem  Verfasser 
ml^st  als  Leitfaden  tiei  seinen  Verlesitagen,  dann  aber  aneb  dem 
grSsseren  Pehlienm  dienen  seil.  Am  Seblnsse  der  Vorrede  s|irirht 
er  die  Erwartung  einer  gerechten  Beurlbeilung  aus,  wobei  zu  be- 
.'icfitcn  sei,  dass  er,  der  ,,nirt  mOgltehsler  Sorgfiit  und  Umsicht 
za  Werke,  gegangen»*'  noch  keinen  Vorgänger  gehabt  habe. 
Unterzeiehnetec;  w<eisf  ans  Grfidimng  sehr  gnt^  mit  welchen  Sehwie- 
figkeiten  der  xa  kSmpfen  hat»  welcher  die  Attsarheitnng  einer 
grosseren  Sebiift  Über  bessisebes  Reebt  unternimmt ,  wie  wen^^ 
er. sich  durch  Vorarbeiten  und  gesammelte  Hülfsquellcn  unlerslüut 
iindet,  und  welcher  Umsicht  und  Milbe  es  bedarf,  um  Herr  des 
Stoffes  zu  werden  und  nichts  zu  ftliersehea^  er  kann  daher  dem 
Verf«  das  ZengniSs  nicht  versagen,  dass  er  eine  müAevalie  Arlieil 
übernommen  und  mit  BebarrHebkeit  mi  £nde  gelUhrt  habe» 

In  JSmkiUmg  (§.  1—27.)  bandelt  der  Verf.  von  dem 
y^Begriff^  Quellen  ^  den  HnlfsmiUeln  wtd  der  Metkode  des 
öffentlichen  Rechts  des  Grosa/iei zoglhums,''  Indem  der  Verf.  im 
§,  1.  des  Riiehideputations- Hauptschlusses  vom  25.  Febr.  1803. 
gedenkt«  b«ttte  er  namentlich  darauf  hinweisen  müssen ,  dass  der> 
seihe.  $•  ^13^^  66«  der  Urknodensammlnngt  ,^das  hessisebe  Slaals- 
reebl'^  (1.  Bneb»  l.HefL  Darmst.»  1631.)  sieb  mifgelheilt  Endet. 
Ebenen'  bä&te  er,  indem  er  im      2.  »^Dpalsebinnd  während  des 

Auf  gleiche  Art  hat  Hufnagel  den  enten  Utell  des  Aufsehen 
Staatsrechts  (ViBifsMengsrecht)  im  16^  Bande  der  MMicK*seben  Jahtbieber 
dar  inffisi»  istsniinr  belelkehtet. 

Krif.JaM.td.mW.Jabii.'U.aii  70 
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Rlieioischen  Bundes'^  bctrachlel  und  Her  Arte  Acses  Btiideg  g€« 
denkt j  sich  veranlasst  finden  sollen,  ziv  bemerken,  wo  diese  Ur- 
kunde ZO  üoden  sei,  nanienilicli  also  def  fFtnkopp'schea  Ausgabe 
V.  j.lMB.  und  d«s  Abdrucks  S.  des  gedachten  Heftes 

des  hessisches  Sumtsreehts  erwahtten  nfissen.   Dert  ist  «nek  S. 

-  9g  110.  die  deutsche  Bvndesaete  abgedruckt,  von  d«r  der  Veril  j 

im  §.  3.  gleichf.Hs  ohne  weitere  ^sachweisung  redet.    Im  §.  4. 
ftthrt  derselbe  einige  Werke  und  SchnHen  über  die  hessische 
Gesekiehte  auf,   namentlich  JVenk^»  hessische  Landesgeschichte 
und  Sekmid^i  Gesehiekte  des  Grosskmpglhiiibs  Hessen*   IIa  in« 
dessen  hüide  Werke  m  Frigncste  Jisd ,  se  bitte  er  dieses  att^' 
deuten  und  bemerken  müssen ,  welche  Ahschoilte  der'  hessisch^' 
Geschidite   darin  abgehandelt  sind,  welche  nicht.     Die  voa  dem 
Verf.  aliegirten  Bände  von  Rommers  Geschichte  von  Hessen  sind 
ittswisekea  dorch  einen  weiteren,  1837.  erschienenen  Band  vei?- 
mehrt  worden.   Gleichxeilfg  ist  eine  y^Geisekichte  des  Grassherxog- 
'ihnrns  Hessen««  (Offenhaeh,  IMT.)  iron  Heter  erschienen.  Inden 
der  Verf.  im  §.  6.  eine  Uebersicht  der  Geschichte  von  „Heesen 
unter    den  Landgraf((^n   von  Thüringen   (1039 — 1247.)**  ?«ebt, 
hätte  er  eine  nahe  Veranlassung  gehibt,  auf  einige  historische 
Werke  asn  verweisen»  z.  B.  auf  ßöin'eAef^s  Geschichte  von  Sachsen. 
:-''Im  f  Ii.  gedenkt  der  Vert  des  1747.  Von  Ktiser  Fnam  I. 
erlh'eiilen  vnbeschrXofcten  Privliegiams     nön  appettande  nfter  dei» 
Bemerkung,  dasselbe  sei  im  Moser'sehen  S'aatsarcMr  abgedmekt. 
Indessen  findet  sich  dasselbe  in  nrehreren,  dem  hessischen  Publi- 
cum näher  iiegendea  Schriften  mitgelheilt,  z.  B.  in  der  1786. 
erschrenenen  Samailüng  hessischer 'Landesgesetze ,  S.  123  — 132, 
in  demsdhen  Paragraph  hätte  »  da  derlcVhe  von'  ddni  Verkiltntssti 
sn  Kaiser  oad  Rei^h  handelt»  aneh  der  Drtfcksdbrift  s  Cwtdr  ofWlTiir 
de  existimatibm  et  auetoritate  frincipum  Hmäl^e*  (Bhiff,  f777,), 
gedacht  werden  müssen.     Der  §.  12.  bctrilft' die  VerLiilUiisse  der 
hessischen  Kail  ser  zu  einander.    Der  Verf.  sagt:  „Die  Grundlage 
*  (dieser  Verbüttoisse)  htldet  eine  Beihe  von  Haosvcrträgcn  und 
Faniliensatzungcn,  onter  welchen  inshesondere  hervoranheh^'^  sind  i 
'  der  Bradervergieich  v.  1568*»  der  Haopiaecord  v.  1627«  nnd  der 
Friedens-  und  Einigungs-RecesS  von  1648.**   tiRerhei  hxtte  der 
Verf.,  der  blos  die  bereits  angeführte  Urkundcnsammlung  (Hessi-' 
sches  Staatsrecht)  und  eine  SchriA  von  Esior  als  die  Scbriflea 
anfilhrt»  weiche  einen  Abdruck  dieser  Urkunden  enthielten ,  die 
Reniprluing  nickt  «nleriasaen  seUen^  dasa  das  verbraitnie  üemaM^adMi 
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GeseU^litsirerk  dlicse  Urkimilen  vad  www  \fk  eometerem  Abdrock 
mitlheilt.  So  enlblUl  atneallieb  der  1835.  cfrscliienene  fünfte  Tbeil 
dieses  Werkes  S.  139  —  168.  einen  Abflruck  des  Brüdcrvcrgleichs 
voa  1568.9  zu  dem  sieb,  wie  Rommel  selbst  8  110«  1^1-  bemerkt^ 
derselbe  durch  die  Feblerbaft<||;kett'aHer  bisherigen  Aoflgaken  genll*' 

.  tkigl  fand.  Der  Vf.  kille  un  so  nekr  auf  dieses  Gesck!ekl#ckreiber 
von  Hesseo  verweise«  -soHen,  da  denelbe  a.  a.  O.  ausser  Mkrerea 
andern  sich  auf  diesen  BrUdervcrgleich  beziehenden  Actenstflcken, 
nnmcnlHch  (133—  138.)  „des  Landgrafen  Wilbclra  Resotaiion  zur 
Erbeiuiguog,''  ein  wichtiges  HülfsinilUl  zur  Erläuterung  jenes 
Bridervergleich^  (Erbeinigaag)»  sui  ersleo  Male  nklheilt/  Auek 
iMItle  von  dem  Verf*  die  voa  Hrn«  Hofr.  nad  Prof.  Bmur'  fa 

'  Geitingen  beraQsgegekene  Deaksckrift:  „Beweis  ^derReeklsgeltig«» 
keil  der  in  dem  Testamente  des  bochscligen  Herrn  Landgrafen  zu 
Hessen-Rotenburg  zu  Gunsten  der  Prinzen  Victor  und  Clodwich  zn 
Uahenlohe-Waldcnbarg-Scbillingsnirst  gescheheneu  Fideicoouniss« 
Sltfteag.  ISB&^f*^  so  wie  die  weitere  Denkschrift  deuelkea  Ge* 
lekriea  ,,Recktlicbe  Aosfitkraog  der  dea  Prinzen  Victor  zn 
Uokeobke-Waldeaknrg-SebUtingsnirsI  als  teslanenlariseheni  Uaiver* 
S'ierben  des  Herrn  Landgrafen  Victor  Amadeus  zu  Hessen-Roteu- 
burg  gebührenden  Ansprüche  auf  den  gcsammtcn  Altodialnachliiss  - 
des  Herrn  Landgrafen,  1835.'^  angeführt  werden  sollen,  da  beide 
Sekrifteo  siek  ansfiibrUtth  mil  jenen  Paele«  end  deren  Sinn  be- 
sekifUgen.  In  §•  la.  entwickelt  der  Verf.  die  Grondsttge  der 
allbef^bracklen  slflndisebea  Verfassung  von  Hessen«  Er  trVgl 
dabei  namentlich  den  Satz  vor:  ,,Kiu  lUcht  zur  Theilnabmc  an 
der  gesetzgebenden  Gewalt  hatten  die  Stflnde  nicht,*'  indem  er 
fich  namenlhch  auf  des  Unterzeichneten  Schrift:  »^Geschickte  des 
stAadiscken ,  We^tts  im  Grosskenoglknm  Messeii  von  der  Hlilte 
dea  dreiseknlon  Jabfimnderts  bio  warn  Verfassuogswerke  an  Sefcinsse 
des  Jakros  lead«*  (Darmst.  ISSS.)  besidbt«  Indessen  bat  Unter- 
zeichneler  dort  nur  vorgetragen ,  die  Stände  hatten  das  volle  (nn« 
bedingte)  Steuerbew  Illigungsrccht  gehabt  und  hinzugefugt;  Mitge- 
setzgebende Gewalt  scheint  den  Ständen  nicht  zugestanden  zu  haben. 
Dock  deolea  Zeicken  daranf  Inn^  dass  die  Stände  ihr  oabodingtes 
SicnerbewilligiNigireckt  bernfzten,  wenn  sie  sick  Binfloss  auf  die  - 
Gesetigebnag  versekafiBn  wolllea.  Nickt  Milratken»  nickt  Mitlkaten.«* 
Daraus  geht  hervor,  was  von  dem  Allegat  zu  halten  ist«  Im 
§.  14,  die  ,iLandesverwaltung^^  in  dem  Zeitraum  von  1568.  an 
(wo  der  jüAgsle  Sokn  Pkili^p's  des  GrossnuUbigen ,  Georg,  der 
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Stifter  der  GrotsherzogHcbea  Lioie,  die  Eegierung  der  ibn  als 
Erbthcil  zugrefallcnen  Obergrafschafl  Katzenellnbogen  antrat)  bis 
ld06«  belreiiend,  berührt  der  Verf.  Daraenllich  auch  die  Gerichts- 
wrjassung.    Indessen  &iod  ihoi  hierbei  eiaig;e  unrichtige  Angabea 
•M  der  Feder  gefii^eees«.  Er  M|$tfi  »»Ale  zweite  ^loslanz  erschien 
des  Sanntbofgerielit  in  Marburg,  dessen  Riehter  und*  Beisitzer 
voü  Darrostadt  vnd  Cassel  abweebselnd  eraanat  vordea«««  Aller- 
dings war  tlicses  Sammthofgciicht  ein  Geriebt  zweiter  Instanz; 
allein  neben  diesem  gemeipscbafllichen  3fitlclgei Ichi  licsiand  für 
die  Lande  jeder  dieser  beiden  Linien  eine  besondere  üebonie, 
ihgknmg  ftenasat»  welebe,  zagleieh  Ferwaüung^  nnd  JmtuM^ 
liOrde,  Geriebt  zweiter  Instanz  War«    Der  Verf.»  welcher  skb 
dnrcb  den  §.  64.  von  Estinf^B  Sebrifl:  Ehm,  jur,  pM.  ko$s.^  anf 
den  er  sich  bezieht,  irre   leiten  liess ,  ohne  class  ditsea  Schrifl- 
steiler»  der  dort  nur  von  dem  Samnilhofgericht,  nicht  aber  über- 
liayjp^von  den  Gerichten  zweiter  lostanz  bandelt,  die  Sebuld  trif^, 
wOfdir  die  Unriehtigheil  seiner  Angabe  vermieden  haben,  wean.er 
den  vierten  Theil  von  letftferifrose's  Samialnng  t  »»RletBe  Sehriften/« 
wo  dieser  Schriftsteller  S.  43— 174.  j^vem  S^moithergenebte  und 
Sa mmtre Visionsgericht  in  Hessen^'  ausfiiln  lich  spricht,  nacbgeschfa- 
gen  hatte,  eine  Krkenntnissqoelle,  die  ihm  um  so  näher  gerückl 
war,  da  «i*      demselben  §•  14.  mehmals  den  ersten  Tbeil  des^ 
seihen  Werks  allegirt^  w^  LM^rküte  „von  der  Inadsebaftliehca 
Verlhssung  der  Heeeea-Casselsehett  Lande'^  handelt.   Dort  hütte 
er  genü^eode  Auskunft  Ober  die  Organisation,  Competenz  u.s.w. 
des  Samriilhofgerichls  und  dessen  VerhSltuisse  zu  den  Miltefge- 
ricbten  (Regierungen)  der  einzelnen  Lande  gefunden,  indem  nameot- 
lieb,  besonders  im  §•  26.  gezeigt  wird,  dass  das  Samnitbofgerteht 
mit  den  Regierongen  „eonenrrento  Geriehtsharkeit'*  habe.  Avch 
würde  ein  Bliek  in  eiaOn  Landgriflieh  Ileisen-Darmatsdtisehen 
Staats-  und  Adress^KsloBder  zur  Beiehrang  genttgt  haben.  So 
findet  man  z.B.  in  einem  solchen  K Wender  für  1784.  S.  30—32. 
die  „Regierung  zu  Darmsta<lt<^  unter  Aufzählung  der  ,,Rcgierungs> 
Advoeaten  nnd  Procuratoreb/'  S.  lll  — 114.  die  „Regierang "zt 
6iessen<<  nebet  AuflUhrang  der  Saehwaller,  ond  B.  ITV*  m.  dii 
,3egiomngs-  und  Jasttz-GoIIegium  zu  Baehsweller*«  (fBr  die  Graf^ 
Schaft  Hanau-Licbtenbe'rg)  nebst  Angabe  der  Regierungs-Adioraten, 
während  S.  134.  135.  das  ,,Sammthof^erichl  in  Marburg**  besori- 
ders  aii(gelilhrt  wird.    Ebenso  hätte  den  Verf.  des  Unterzeicbn. 
Bcatrag  son  1^  ond  20»  Bande -der  MnncA'sdien  JahrhScher 

^  n 
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■ 

(Jahrg.  1832.):  9»U«berficht  der  Recliligetetzgebang  4es  6mt- 
befzogthons  He$*eu  naler  den  Grog»henage  LadWig  1.*^  beiehreD 
kOoneo»  wo  des  19.  Bandes  von  den  Regierangen  als 

Gerichten  (und  Verwallangsbchürderi)  gesprochen  wordea  ist.  — ^ 
In  demselben  §.  14.  fügt  der  Vcif.,  indem  er  des  Urostandes  ge- 
denkt, dass  den'  beiden  Häusern  von  Hessen-Cassel  und  Hessen«* 
DarnsUdi  und  «war  dem  Ersteren  and  dem  Lelzteraa 

sebon  ie31*  ein  kuekHmktts  Privilegium  d^e  aon  &j^lk9uh  er- 
tbeiii  worden  sei ,  biniu :  „Naebdem  beide  besstsebe  Htfuser  Arr% 
viiegia  de  non  appellando  iUimiiula  erhalten  hatten,   wurden  so- 
wohl  in  Cassel  (1742.)       als  aucb  in  Ilarmstadl  (1747.)  Ober* 
appeitationsgerichle  eonstituirt,  die  nunmehr  für  Hessen  ganz  die 
der  Reiebsgerieble  etasabm^  ^).^ ,  Daneben  bestanden  aoeb 
Ifr  beide  La'*de  besoadere  AppeUälioasgeriebte  ia  Cassel  aad 
Glessen.**  Hiergcgea  ist  Folgendes  zu  bemerken.  J^r^/e;?«;  Als  fördie 
Laudgrafschiift  Hessen-Darmstadt  1747.  das  unbeschränkte  Appel- 
lalionsprivilegium  erlheiU  wurde,  bestand  schon  längst  ein  Oher- 
appelUlioasgericht  (Gericht  drUler  Instanz)  in  Darmstadt,  daher 
der.  ganze  dritte  Tbeil  der  voo  dem  LaadgraAn  Ernst  Ludwig 
im  J.  1724.  erlassenen  Civil  •Preaesserdnung  „von  den  an  das 
fÖrstliehe  Ober-Appcllatiunsgcricht  gelangenden  Sachen**  handelt. 
Dieses  oberste  Gericht  bestand  natOHich  schon  seil  der  Zeit,  da 
der  Kaiser  (1631.)  ein  beicAränkies  Priv^  <U  nan  appellando  er- 
tbeUt  baue»  daber  es  darla  aaeb  beissl  s  ,»$o  erklAren  wir  — 
des»  biniabro  aaeb  in  Saeben».  so  *  ao  seiner  Ld.  re»uii)Mt-^oder 
Oberappellalion .  Geriebt  gebraebt  —  es  dabei  allerdings  verblei- 
ben —  soll."     Zweitens:    Die     Appcllationsgerichte   in  Cassel 
und  Giessen**  (wie   sich  der  Verf«  ausdrückt),  die  er  neben 
die  Oherappallationsgerichte  steUtt  verdanken  ihre  Existenz  le- 
di^cb  aioam  Irrtbwm  desselben.    Er  bexiebl  sieb  auf  den  f. 
66.  der  gennalan  SebriH  von  E$^*    Hier  beissl  es  aber: 
^, Praeter  Judicium   appeilationis  eornmume  (SamnU-Revisloosge- 
richt)   uterque    landgrtwius    aliud  habet  jtidicium  appel/ationis, 
quorum  alter  um  e$i  Cassel  Iis  ^  aUitd  vero  Darmstadii  (also  nicht 
is  Glessen)»  /^raeoeml  ßd  AatCs  pakm  d^eiitt  ngimmum  düpU- 

*)  Auch  noch  in  einer  Note  zu  §.  44.  kommt  der  Verf.  darnnf  in« 
iQdc,  f!as8  „«cfton  seit  1747,"  das  Operappellationsg^ericht  bestehe. 

Hier  hätte  der  Verf.  auf  den  3.  Tlieil  von  JUedderho$eM  Kleinen 
Schriften  verweisen  müssen,  wo  S.  135-180.  „von  den  Kaiserlicbeii  Pri- 
vilegien der  Landgrafen  von  Hessen'*  oberhanpl  aai  8«  167«  &  bssoa 
dam  voa  dkMa  Ifta*  aabandeli  wird. 
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eent,**        itt  also  hier  von  den  beiden  OberappellalloBSgericbtea 
di«  Rede«  —  Indem  der  Verf.  in  $.  14.  weiter  yorlrilgt:  »,F1lr 
Admioistretivseebeii  Insbesondere  bestanden  dem  Ifinisterinm  nntefge- 
ordnctc  Regierungen  eXc,,**'  wiederholt  sieb  die  Bemerkeng,  dass^iese* 
Rr^ierungea   zugleich  Juslizbehörden  waren  und  die  zweite  la- 
stanz biidetcn.    Der  ganze  zweite  Theil  der  gedaebten  Proeess- 
erdnvng  t.  J.  1724.  hat  die  Uebersehrift :    ^»Wie  die  Recbtssa- 
ehen  bei  denen  Firstl.  Reg^erongen  in  erster  oder  «weiter  Inttwn 
geMretnnd  von  denenselben  fernerhin  dasOberappellatioDsgerielit 
per  j4ppelhtiönem  gebracht  werden       und  ausserdem  g^b  dem 
Verf.  schon  jener  §.  60.  in  Estor*s  Schrift —  ,,decisa  re^'minum''  — 
einen  Wink.    Am  Schlüsse  des      14.  spricht  der  Verf.  von  der 
Heven  Organisation  der  <Staat8verwaltong  im  J.  ISOS.  (als  Felge 
der  wesenilicben  Terriloriaiverifndeningon)  nnd  namentlieh'  davon» 
dass  ftor  jede  der  drei  Provinzen  eine  Regierong  nnd  ein  Hofge« 
rieht  (MiUcIgeiicht)  eingesetzt  wurde;  indessen  hebt  er  nicht  hervor, 
dass  hierdurch  in  zweiter  Instanz  die  Justiz  von  der  Verwaltung  ge- 
trennt wurde    9  indem  den  Regierungen  blos  die  Verwaltung  büel^ 
und  die  instiz  anf  die  nengebildelen  ttofgerrcbte  tfbergiog«  — 
Im  §.  15.  bandet  der  Verf»  von  dem  gffenllielMn  Recbtssnstnnd 
des  ^yrossbemogtbnms  Hessen  während  des  Rheinbundes  (i806^ 
1815. )•    IMe  Literatur  hat  der  Verf.  hier  sehr  slicfiiKlUcriich 
behandc't.    So  verweist  er,   indem  er  des  Kdicts  v.  13.  Aug. 
180d»  9»die  Erklürong  der  Uessen-Barms^Adtiseben  Landein  einem 
sonverainen  Grosshemogtbem  betr.-**  gedenkt,  nur  auf  die  V^eiw 
ordaungssammlung  und  anf  das  Arebiv  der  OesefKe*  Hiesespnbfi« 
cistisihe  Actenslücic  ist  aber  noch  mehrfach  abgedruckt,  z.  B, 
in  der  bereits  gedachten  Sammhing :    Das  hessische  Staatsrecht, 
Buch  2.  S.  319^320.    £ben  «o  ailegirt  er,  indem. er  von  der 
Anfbebnng  der  landsündiseben  Verfessong- redet,  wegen  des  dnr- 
«nf  geriebteten  Edicts  v.  1.  Oet.  18lMk  nnr  die  Yerorinnngs« 
sammking,  wlhrend*  dieses  denkwttrdige  EdieC  nlobl  nnr  io  jenem 
Archiv,   sondern  auch  anderswo,   z.  B.  in  der  eben  gedachlea 
Sammlung  a.  a.  O.  S.  321.  322.  und  S.  40  —  46.  der  schon 
'  genannten  Sehrift  des  Unterz. :    Geschiebte  des  sttlndiscben  We» 
sens  ete«  and  «war  hier  mit  vielen  fiemerknngen  abgedroekt  ist« 
Aoeb  bitte  der  Verf.  den  Beitrag  zom  dritten  Heft  der  ^ikkop/^m 
sehen  Zeitschrift:    Der  Rheinische  Buud  (Fraukf.  1807.)  S.  381, 

-  '4')  Im  |.20.  berobri  der  Verf.  die  1821.  erfolgte  Trennung  der  Justl« 
von  der  Verwaltnag  in  enter  Inatans     Landditho,  Landiiebler.  < 
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bis  390.  Aufhclang  UndsWodiscliÄr  VerfiiM«ng  i«  gtMe»  üinran- 
ge  des  Grossherzoglboms  Hessen,**  nicht  unei  walinl  lassen  dürfen. 
Di«  Zeitschrift  von  Jaup  und  Crom0\  Germanien»  hat  der  Veif. 
gaaz  «lÜ  SaiU«|iw«igea  ttliei^lgen,  obgleich  sie  reich  ist  an  Bei- 
Mgen  «ber  ilie  bewisclMM^  «fboliichvo  RmhlMuslAirde  während, 
der  Zeit  des  Rheinhond««.  ünterzcich.  ttBiint  nur  folgende. Bci- 
Ir^:  1)  „Declaiaiioii  über  die  staatsrcchtlicbeB  Verbfiltnisae 
der  unter  grossherz.  hess.  Souvcrainetnt  slehendeu  vormals  reichs- 
«Mndleebea  Lasde  und  Gebiete  und  deren  Besitzer,  der  nunmeh- 
rigen Standttiberrii  d.d*  DarnsUdI  dea  1.  Aug.  1807.,  mit  einer 
anthentisebea  lalarpreUtlaa  d^  42.  diaaer  Bedaralioa  v,  14. 
Dcc.  1807."  (S.  ^3  69.  des  1.  Bandes).  2)  »^Verordnung 
ftber  die  Verhältnisse  der  unmiUelbaiea  Reichsrilter  and  der  übri- 
gm  adeligen  Gerichtsherren  in  dem  Grossherzogthum  Hessen  vom 
1,  Oee«  .1«07.**.(S.  2^-r267,  de«  l,  Bandes).  3)  „Histori- 
sthe  Uebawielil  der  seit  ^ien  Aogvsl  vm,  i«  dem  Grossh.  Hcs^ 
scn  erschienenen  Verordauagea  io  «laaUeec|itlicher  ßeatiehung** 
tS.  ÖOÖ— 515.  des  1.  Bandes)  u.  s.  w.  —  Der  $.  19.,  überschne- 
bea:  Verfassung  des  Grossherzogthums  Hessen,"  enthält 

cUe*  kwa  Gesebichte  der  Jßrrjichtung  des  Verfassun-swerkes  durch 
4lta  VarWbaag  4er  Vcrfaaauagaarkunde        17.  Dec.  1820.  Da 
a.  r  Vorf/seiae  DaraHrfiaag  sebr  zasaaimeagedrängl  bal,  so  liäUe 
er  um  so  mehr  die  Literator  dieser  gcscbicbMicbea  Vorgänge  sorg- 
lÄiligei-  angeben  solle«.     Er  bat  «nterlassea,   des  Unterzeicb. 
sebaa  genannte  Schrift;  Geschichte  des  stündisclicn  Wesens  elc.  la 
«esar  Beaiabua«  aa  aeni»en,  ..obgleich  diese  den  Gegenstand  am 
AttiWlirttebslaa  (S.  49-17».)  bebaadell  and  die  vollsinnd.ge 
Literatur  liefert.    Arn  Seblasse  dieses  $.  lÖ.  sähll  dar  Verf.  die. 
abgehaltenen  Landtage  auf.    Bei  dieser  Geiegeabei*  hätte  eraaeb 
dto  besondern  Schritteu  und  die  Beiträge  zu  Zeitsebrifleh  aennea 
MÜt»,  welche  sieb  mit  den  einzelnen   L^iadtageu  heschUftigea. 
Dia  latalaffa  habea  eiaa  bawndere  kleine  Literatur,  welche  über- 
haupt  Ibsl  obae  Aasaabme  voa  d»  Verf.  unbeachtet  gelassen 
wurde,  ohgleicfr  sie  von  Wiebtigkeil,  ift.    l/eber  den  LaodUg  voa 
UV  ,  mit  dem  sich  auch  die  Biographie  des  Slaatsministers  a. 
V^mm  im  33.  Heft  der  Zeitschrift;    Zeitgenossen  (Leipzig 
1$22.).  viel  besebUftigt,  .berichtet  ausser  der  von  dem  Verf.^ 
»ebrraeb  allagliiaB  Sebrift  voa  Florei  :  Historisch- kritische  Dar- 
Stellung  der  VefbaadtaagaÄ.  aer  SUadeversaamlnng  des  Grossher*. 
Heyen  im  J.  1Ö20.  u.  1821.  .aU?.  (Gie»w  W22.),  eia  Beitrag 
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II.  Bande  der  AWg*  polit.  Aitfenleo,  bcraiisgegebeo  von  MurAard, 
S.  62  —  82«  ifi^^  Landstände  im  Grossher xogthum  Hessen^** 
du  Werk  vdn  ChMte :  »jHftedbiHih  der*  Sifli4»lik  des  ISnmfaer* 
sof^Ms  lleffee/*  (Biiad  l.  J)»nMU  1822.)  S.  21.  ff.  der  Eki- 
leitQDg,  und  Fenturinh  Chronik  des  19.  Mirboaderts^  Bd.  17« 
S.  240.  iT.  Bd.  18.  S.  250.  ff.  Der  15.  Band  jener  Annafea 
liefert  ausser  dein  20.  aod  21.  ßantie  der  Chronik  von  Feaiurmi 
(S.  311.  ff.  374.  ff.)  von  S.  147^170.  «is«  »,lJok«raMl  dar 
Verb«Bdlaii(|;eB  der  LmdslSsde  d«  Gresshmir  Hmm,  Seniwi 
von  1823.  and  1884.<<  Eine  DaritellMy  des -WioiittgMMi  dar 
VerhandIon«^eo  des  Landtags  van  cnthaiten  die  Nummern 

152.  ff.  des  Zeilbtatis  Uesperus  v.  J.  1828.  nebst  ß  enturmi : 
Die  neuesten  WeUhegebenheilen  .ete.  Jahr  1826.  (Lcipz.  1828«) 
S.  810.  ff.  J«br  1827.  (Leipz.  1828.)  417«  ff«  Eme  »»Uebfr- 
siebe  der  Resoltale  der  Lamduge  vos  1820—1827.  na  -  Grossbers» 
Hessen*'  ete.  fiirdef  sieb  S.  236—249.  des  8.  Bande»  der:A%tf 
polit.  Annalen»  herausgcg.  von  v,  Rotleck,  Ueber  den  Landtag  voa 
fll^.  berichten  die  Nnoimern  20.  if.  des  Zeitblalts:  Das  Jala/id, 
r.  J.  1831.  Vollsiündige  Beurknttdongen  der  .WirksMikaU  daa 
zweii9H  Kaiamer  der  Sittade  aaf  dea«  Landtaga  vaa  -flH*  ^^dl^ 
anderer  tniändiscber  Zeitblttler  aiebl  aa  gedenken^  4er  1838»  aad 
1833.  in  Darmstadt  herausgegebene  Beobachter  in  ll«'8sen  bei 
Rhein.**  Ausserdem  liep^l  die  freilich  unvollendet  gpebliebeae 
Schrift:  »»Der  Landtctg  im  Grossherzogthum  Hessen  in  den  J, 
1832.  and  1833.  ia  li^laafead  ibenicbtiiebar  Oiiffalc8aag**«vitv 
Der  Landlag  von  1834.  baeilat  alae  Maaagraphias  JaedaerV^ 
sehiehfe  des  GrossberaegÜeh  Hasslsehen  Landtags  J.  1834« 
(H'inau,  1S35.),  welche  der  Verf.  völlig  igaorirt.  Ausserdem 
enlhSlt  der  4.  und  5.  Band  der  //WcX'schcn  Ann.ifen  für  Ge- 
schichte und  Politik  (Leipz.  und  Siullg.  1834.)  einen  Beitrag;., 
«,Der  Landtag  vaa  1834.  in  Hatsea  bajr  Rbaia.«*  Ifiia«  larOea«* 
fende  Uebersiebt  der  Verbaadbiagen  aaf  de«  Laadti^ga  vaa  4^4|» 
iiat  d'S  ministorfelle  tcitblall;  „Grossbers.  Hees.  Z«tottg,<*  filr 
ih  e  Tendenzen  geiicfcrt.  Ausserdem  gehört  noch  hieher  die 
Sammlung  der  Gesetze  und  höchsten  YerHlgungeo,  welche  in 
Folge  des  Abschieds  Tür  die  Ständeversaromlaag  dea  (aro^ibaiy 
jsogtboms  Hessan  m  den  Jahren  -llll*  ariasiaa  wardaa  (DairiKt 
1824.),  and  die  gleficbe  Satoiaiiaag  vHn  4||4.  (Oanaat.  1828.). --f» 
Im  §.  20.  handelt  der  Verf.  Vad  der  »»Ausbildung  der  Verfassung 
und  Verwaltung.'*^   Indem  er  4es  Umsiandes  gedenkt»  da«». das 
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Bodi  Hiebt  e^Mwetd^  »»HsMgeilols,«^  rnicb  der  aosdrOeknehea 
ButimiMMif  d^s  Sltatsgnmdgeselses ,  als  Bestaadtbeil  desselben 
lieb  gehend  aHieb»,  bStle  «f  deo  auf  den  Landtag^en  von  -f||5. 
and  iflf*  gesle'llcn  Anlrag  auf  Ansarbeitung  und  Vorlegong  des 
Entwurfes  diese«  Gesetzes  und  die  darüber  gepflogeaea  Veriuttd« 
longen  beribrea  soUea^  Ja  demselbea  f.  20.  sagt  er:  ,Ja  dea 
diei  ^PkwiaeiaibaaftolSdlen  wnrdea  MedidnakoOegim  ceasUloirt 
fl4.  AagM  1S2S.).<*  ladetsea  war  die  damalige  Organisatioa 
«icbt  auf  Ginsetzung  dieser  Belicirtien  beschrankt;  sie  erstreckte 
sieb  aof  das  gesammte  Medioinalwesen  in  den  beiden  Zweigea- 
der Slaatsarziieikunde  —  gericbUieber  Medicin  'oad  Medieiaa^pe» 
iiati.  Zar  Beurknadaag  dieser  OrgaaiaatioD  bitte  aaf  dek^a  Li* 
terataf  biageivfeMa  weiden  niMea  z;  B.  aäf  dea  3.  Baad  des 
Ardiiirs  der  GroMbenr.  Heat«  Gesetze,  wo  S.  724  —  776.  die 
Medicinalordnong  vom  14.  Aug.  1822.,  die  Grundlage,  abgedruckt 
ist^  auf  den  6.  Band  der  Hcnkc'&^htu  Zeitscbrift  för  die  Staals-  ^ 
arzaeikunde  (Erlangen,  1825.),  wo  sfch  S.^  430.  ff.  der  gieieh^ 
Abdmek  fiadet,  aaf  dea  T.  Baad  dersiObea  Zettseiirifl  (IBrI.  1824.)^ 
wo  eiae  Rrilik-  dieser  Qesetagebung :  „BSnige  Bemerkungen  über 
die  Gressbere«  Hess.  Medleinalordnang  und  der  Abdruck  der 
,.,Dicnslinstructiori  für  die  Sanitätsbeamten  im  Grossberz.  Hessen*' 
sich  tlndet,  and  auf  das  3.  £rganzungsbeft  derselbea«  wo  die 
Dieastinstruction  fär  die  praklisebea  Aente,  flir  die  WuadSrzte» 
aod  Ar  dio  Apeibeker  aiilgolMJl  i  t.  Die  gleiebe  Aosstellong 
wtederboll  sieb,  ioden  der  Verf.  Im  $.  21.  der  neusien  Organi- 
sation der  MedicinalbehOrden  im  Jahr  1832.  gedenkt.  So  enthalt 
z.  B.  das  17.  Er- inziiri^-iiliefl  der  if<mAe*8cbea  Zeitschrift  (Erl, 
1832.)  einen  diese  Erscheinung  vorfdbrendea  Beilräg  uad  der 
^  B^ad  der  midherg^isehen  .Zeilsdirill  Ar  die  Staatsarzaeiki^ndo 
(LolpKig»  lesnO  dea  ertl6a  Absebaitt  ctaes  Beitrags:  „Einiges 
Olmr  Äe  aoaesle  OririnHmtioa  im  Grassfcerz.  ileüsen  in  Bezug 
auf  Mcilicinalwcsf'ii  clc./'  dessen  zweiter  und  lelzlcr  Abschnitt  ia 
dem  3.  Band  (1837.)  enthalten  ist.  Auch  dieM^ammlung  der  Ver» 
'ordaoogen,  welche  sieb  aof  das  Medieiaalwesea  aad  die  Sffeatli» 
ebea  PieastveridUtaisse  der  SaaitStsbeanlea  beziebeo  ete.  (Darmst« 
1836»)/'  ist  aiebt  angelflbrt.  0a  ia  demsetbea  §.  21.  auch  voa 
der  neoen  Verfassung  der  Kirche  und  Volksscbnle^  welche  das 
Jahr  1832.  herbei ftihrte ,  die  Rede  ist,  so  hatte  aucb  hier  die 
Literatur  aagedeotet  werden  müssen  i  nameatlicb  hätte  verwiesea 
wer4eB  nassea  aaf  die  Scbtift  vea  Zimmermmm  (der  bei  diesec 
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neuen  Geslallang   vielfach    einwirkte) :   „Vei  fassung  der  Kirche 
und  Volksschule  im  Grossbcrz.  Hessen  nat-h  der  neuesten  Orga- 
aiiali«D.    Kebat  tkütm  kritischen  SesdicItreibeB»   Nack  iem  T<i4b 
des  Verf.  her&Mgegebett  (Damst,  183a«)     *)  imd  aaf  ibssei 
Eiograpliie:  yyErasI  ZinMrmmui  saeh  getiieiD  LeW»,  WirUi 
uoil  Chiiaklei  (Darmst.  183ä.)>**  sowie  auf  die  Schrift  von  Jih 
gusti:  „Einige  lieni er  kimsfen  über  die  neue  Organisation  der  evan- 
l^sebea  Kirche  des  Grossherz.  Hessen  (Buuo^   1833.^.^'  Im 
jH^mMÜtem  katit  vemrlegen  werden    mllssea  «if  ^lie  Sekrifti 
,>Safli»laiig  der  oi^a*'iMkeB  iBdicte,  Vorordnapcfefi  und  iMtmtlkf 
Ben»  weleka*  stck  aaf  die  neae  VerCusung  der  Ada»iaiatraliofi»  dof 
Kirchen-  und  Sehulwesens  etc.  im  Grossherz.  Hessen  heziehea 
(Darmst.  1832.)."  —  Im  §.  23.   redet  der  Verf.  von  dcnjenig«« 
geschnebenea  Quellea .  des  beuligen  best.  Staalsreebu,  -üie  in  dei 
,»6a«t)lsctt  aad  Verofdaeagaa^  liegaa,    inde»  tr  .van  dar  Vf^ 
frssaagsarkttnda  v««17.  0ec.  1820.  (das  Balaai  10.  Dee.  lU  m 
Bruefcfehler)  spriehl,  arwlhat  er  kbs  (Note  4»)  dee  AbdMki 
derselben  int  Regierungshlatlc  uad  (?SqIc  c.)  im  3.  Uande  des  //. 
AJuiierschea  Archis  für  die  neueste  Gesetzgeb.  alier  deulscbea  Staa- 
ten  (Mainz,  1832.)9  während  es  zweeliuiässig  gewesaa  wüaa»  aacb 
die  flbrigea  AbdrOcke  au&aaaMea.  Daaa  diätes  Slaal^niiidgaM^ 
'iat  Back  abgedHiekt«  1)  iai  d.  Baade  'dar  Varkaadlaagea  *dto  aaci' 
tea  Kammer  der  Laadstinde  in  den  Jahren  -ffl-^. ;  2)  Darmst. 
1821.  8.;  3)  Gicssen,  1822.  4.;  4)  S.  86  —  108.  der  p^edachtea 
/Yifre/'aebea  Schrill  i  ö)  im  4.  Band  der  f/'ag/wr\chca  liesehreir 
kaag  des  Grosska»«  Hassaa  (Darmrt.  18ai.)»  S.98— il&^$  6)  ki 
MurkitNts  Alig.  palil.  Aaaalea,  Baad  1.  9*  3€«— S87.;  7)  m 
der  iWä^'sehea  Saaiaihjng  dar  earopitseliaa  GaaslitaliaaeB ,  Bis- 
Iclu,  1833.  i  9)  im  3.  liaiide  des  Archivs  der  Grosshi.  Hess.  Gt* 
setze  etc.  (Darmst.  1835.),  S.  220—240,    In  einer  Anmerkung, 
sagt  der  Verf.  :  „Nachdem  vom  1.  Juü  1808.  aa-dia  Varard« 
Baagaa  ia  die  GrassbarzagKeka  Zeitaag  atagefllakt  waidaa  apd 
aaaa  diases  bis  aoai  1.  JM  1819«    als  dar  Zatt  :dar  Emftkmt§ 
eines  allgeaiataaa  Grossbara«  Hesa.  Regierungsblatts  foi^esalit 
'  hatte,  so  veranstaltete  man  auch  bald  besondere  Abdrücke  der  in 
.den  jeiB;tetocn  Jahr|;^ugett  der  Leitung  abgadruekten  Verardana* 


*)  Vergl.  mit  dessen  früherer  Schrift :  Grnndzuge  einer  evangelisi|bM' 
Kirchenverküsung,  mit  bes.  Jlezieiu  auf  die  Verhältnisia  das  Gifisik 
Hessen  (Darmst,  1821.}.  ^    .  • 
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»  ■ 

gen  elc.  AMMrden  wird«  Aveli  y.  J.  1994.  an  Bntor  der  L«i- 
tttp^  der  Hiflltterieii  eifli  fehr  sweekmitsig  eingerfeirtelet  *h^kh 

der  Grossherz.  hesa.  Gesetze  und  Verordnungen  iierausgcgcbea, 
weiches  —  diejenigen  Gesetze  enlhaflcn   soll ,  welche  vom 
August  1806.  ao  —  bis  auf  die  neuste  Zeit  pubiicirt  m'ordea 
sioJ  uod  welches*  «ef  4^5.  Bande  iieilaofig  hereebnet  werde»  isl»*^ 
}Sa  ist  degegee  sti.  beararkee :  1>  diue  dieses  Arebi?  s»9ckmä$^ 
gmr  hme  eiegerieklel  werde»  kttmiee  eed  soileii,  wie  ans  einer 
Kritik  desselben  S.  202 — 209.  des  27.  llandes  der  Sehutick\ckefi 
JahrbOcber  hervorgebt.    2)  Der  Verf.  bat  nicht  bervorgebobeo, 
dass  das  Obsolete  weggelaesea  wurde.     3)  Ebensowenig  |iat  er 
die  BeeierkBiig  biaaegefllgl»  diss  der  &ats:  »«Ueier  Leil«eg  der 
Mieisteriee  beraiMgegebeii^  ni  ^en  Tilel  eiekls  bedeetet»  da  ea  . 
Mioriseh  ist,  daea  die  MiaisterieB  mit  diese«  Archiv  nichts  za 
jlbun  haben  9  mit  Ausnahme  des  Kriegsmioisteriums ,  welches  die 
'  9,InvaUdenanstalt'^  überwacht,  die  es  verlegt.    Bis  jetzt  sind  6. 
Binde  eraeiiienen-«  womit  das  Werk  noch  nicht  ans  Ziel  gelangt 
iai.  —  Der  $*  26.  *)  besehafkigt  .sieh  anl  den  »^Jlidiniittein.  de«  > 
heasisehen  StaaUreehts«««   Unter  den  Sebriften,  welche  der  Sin- 
tiatik  4es  Grossb.  Hessen  angehören,  verminst  man  namentlich  die 
schon  gedachte  Schrift  von  Crome:  ^andbucli  etc.»  von  der  leider 
nur  der  1.  Band  el'scbieneD  ist. 

i^bdi  dieser  Einleilimg  Üssl  der  Verf.  seia«  Dar»lclluog,  tam-  . 
ter  Vnravssendnnip  einer  einMendan  (Jehersicht  ($.  29«)»  in  aecAa 
ßmtker  zerMleo. 

Das  erste  Buch  handelt  (§.  29 — 32.)  ,,t'0«  dem  Staalsgc^ 
bietc»^^  Itn  §.  29.  wird  eto  Blick  auf  den  ,,Ten  it(M  lalbestand 
des  Staats  vor  der  Stiftoog  des  Rlieiabundes  geworfen.  Statt 
^yUerrscbafi  Frnnkenstein**  noaa  ea  '^^rrsehafl  Bpstein^^  heis> 
.  aen.  Indem  der  Verf.  in  den  f§«  90.  and  ^91«  ven  dem  Terri- 
terblbesNHid  wahrend  des  Rheinhnadee  mid  nach  der  Grflndung 
des  deutschen  Bundes  haodelt^  hätte  er  auf  ein  für  den  Lehaudei- 
tea  Stotf  wichtiges  Werk,  welches  er  nirgends  anfdbrt,  brnwei- 
sen  inasseoy  anf  daa  Werk  ven  wm  der  Mumen  «»Enlwiekelang 


'  *)  Im  f.  24.  suricht  d.  Verf.  von  den  Staatsverträgen  ond  gedenkt 
anob  der  RbeiMwhiffahns.'.iete  vom  31.  BIS»  1931. »  ebne  je^  anf  die 
VlttheiUingen  Band  2.  des  A.  3liU/er*schen  Ärabivs  d.  Gesetzgeb.  S.  28 

— 167.:  ,,Ge5clnclit1irhc  und  kritische  Bemerkung:en  zu  der  üebereinkunft 
unter  den  Uferstaaten  des  Kheins  und  auf  die  Schiffahrt  dieses  Flusses 
■ich  beuehende  Ordnung*'  und  darauf  zu  verweisen,  dass  diese  Acte  im 
A.  Band  desselben  :kidi.  8»  919»  &  abgedmckt  ist. 
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N  dtr  Tavrit«rial*  irod  Yerfassuagsverlijilloisse  der  deaUckeß  Slaa-. 
•t»  «u  beitei  llfera  d«»  Rlieuis  voa  eraUn  Begiftmea  der  .fi^n- 
iStigdm  lUvalBtiM'  bis  in  ^dl«  nenal«  Zeit  ete«  (Fmkf« 

-  1832.)/'  zugleich  der  3.  Baad  von  de«  II«raiiegeb«rt  Handboüh  des 

Rheinischco  P.iHiculaiTecbt8.    Da  der  Verl.  am  Schlüsse  des  §. 
dl«  sagt:  „A«cb  in  privairechlüiher  Hinsicht  ist  diese  Virsihie-^ 
daabeit  daa  Lftaderbeslandes  von  Wichtigkeit ,  da  aiit  UäcJuiiclil 
liiaraaf  teiadiiedttaa  -  Piwticalamdita  In  Gio$$kempHmm  gei- 
tea.    In  dreter  ROekaialrt  wMa,  etna  Schrift,  welclla  «aaaa  ^nf 
die  früheren  Verhältnisse  der  alaaelaea  Laadaitlieila  zurOckgehr, 
'  grosse  Vorlheile  gewahren,"  so  scheint  ihm  dieses  von  der  Nah- 
iMr'Mbe^  dein  hesalsehaa  Juristen  doch  nahe  liegende  Werk  nicht 
Masal  geiperdea  aa  sem.  —    Der  Slolf,  welchen  der  Verf.  int 

.  f.  30.  (TerritoiiaUvaflaed  wJÜiFead  des  i^eloiseliaa  Bandes)  ken 
handelt,  hätte  ihn  vaaaalafsea  sollea»  aaf  aiaige  Beitriige  sa  Jar 
gedachten  Zeitschrift:  Germama  zu  verweisen,  z.B.  anf  die, 
ihu^steliung  S.  373.  ff.  des  1.  Bandes  :  „Allgemeine  Uehcrsicht  der 
aa  de«  Ftttstenthas  Qkerhessen  gehörigen  Souverainetätslnnder. 
tt  eh  ihi«a  AhlheilMigea  ia  SUIdle»  Di»rfcir  aad  UMe  ete^«< 

iaf  ien  Beürag  8.  447«  desMlheJi  Ba«de^s  »»Statiatiseho 
Nolizeo  über  die  der  JSoQveraiaeUl  Br.  K.  H»  des  Gfossherz.  v.. 
Hessen  unterworfenen  Solmsischen  Länder,**  sowie  sonstige  Druck- 

«  sehriftea  za  erwähnen,  welche  sich  auf  incorporirte  Terriloriea, 
haaiehea»  a*  B«  die  Schrift  von  Mäder:  „Bb^richten  von  der 
Reiehs-Bafg  Prtedhei^  aed  der  daaü  geheHgea.  Gnalithaa  IE.ei« 
eben  (Lauterh.  11F66-*1774.  «.  Th.><«  aad  des  Beiteaga  .va«  iS^ 

-  genhrodt  im  2.  HeRe  des  Archivs  für  Hessische  Geschichte  und  ' 
Aiterthumskuode  (1835. )5  S.  234  —  280.    ^Uj-kuadUche  i>^achri€h* 
ten  Aber  die  Grafschaft  Keiehen'^  u.  s.  w. 

Das  atficfVe  ßmh  haadek  (§.  33— ^^AuMfcda^ 
kmifii^  Zu  f  *  94.»  w  vatf  deai  ftegeaUa,  als  aoavansM«  Ifo« 

narchen,  gehandelt  wird,  der  hekea  wcWiahaa  Riehlar  Sbec  sM 

anerkenne,  wäre  die  Schrift  artzuführca  gewesen:  „Revisions^ 
teehtfertiguDg  in  Sachen  des  quiescirten  Hofkapell meisters  G.  S. 
Thomas  ia  Daraistadt»  KlAgers,  Revidenten,  gegen  Se.  Königliche 
Haheil»  de»  Gmsheisog  «a  Hessea  etc.  Beklagten,  Revisea^  wa* 
^a  PensK^a»  «hergehen  den  Grassh.  flaaa,  Qhar«  Appell,  ml 
Cassat.-Ger.  zu  Damstadt  (Heidelheig»  XW^Y**),   ja  darm 


.  «)  8.  die  Bateacbtong  aieaer  Schrift  S.  177—183«  dei  23»  Basdca  dar 
Ma«^*idiea  4afarW  d.  ina.  IdlaB.  Oieatü 
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ife  Praxis  des  obersten  Gericbtsiiofts  liWr  die  Frage  beerimdel 

ist,  ob  der  ll^'^^cut  geh.iUen  sei^  V"n  den  Gerichten  seines  Landes 
Rei  ht  zu  ncliinen,  eine  Frage,  welche  das  Gericht  verneinte^  io- 
dem  es  dessen  EinwiUiguog  forderte.  Indem  der  Verf.  §.  35 — 38. 
VOB  dem  Verbältaisse  srnn  denUehen  Biiode  liandeli»  lotue  er  iie- 

^  «sonders  die  Sebrift  von  P*  ^ixerz   lieber  die  Bal«iekel«Bg  das 
Sflentiieben  Recbls  in  Denlsebland  dnreb  die  Verfbsseng  des  Bant-, 
des  (Stuttg.  1835.)  antubren,   und  in  Bezug  ouf  Hessen  auf  die 
Anregunp^en  aiiT  de  o  Landtage  von   183S.   hinsichtlich  der  von 
iba  berührten  llundestagsbeschiasse  vom  Juni  1832.  und  die  Li*  > 
temtor  dieser  firscbeiannfp  *)  bindenten  soiiea.  — -  Im  $•  4(K  Imn^ 
traebtet  der-  ¥erf.  die  »tVerbilCnisse  des  GmssbeRogs  sn  de» 
Sttndesberren  nad  dem  landsissigen  Adel,'*  indem  er  dedaeirt,  daaa 
üic  „Uulcrlhanen"  seien.      Der  Ausdruck:   „Unterthan^^  soüle  ' 
flberhaupt  in  einem  Werice  über  das  ttffeotUche  Recht  eines  coni- 

r  stitutionellen  Staates  gar  nicbl  vorkommen«  In  einem  Rechtsstaat 
gtebt  es  keine  Uatertbanen,  sondern  SituMärger*  im  44* 
trlgt  der  Verf*  vor:  „Um  die  Unpartbeiüehkeil  d«r  Reebtspflege 
ond  die  Selbststindigfcelt  der  Gericble  zn  siebem,  kihinen  dio 
Richter  nur  durch  gerichiliciies  Erkenntniss  entsetzt,  uicbt  wider 
ihrca  Willen  quiescirt  und  nur  dergeilali  mrsetzt  werden,  dass 
sie  in  derselben  Dienslkatcgorie  verbleiben  und  wed^  unGebaU^ 
^  noeb  im  DienstgrUde  snriekgesebt  w«rden»  eine  Beatianung»  di» 
jedneb  nnf  die  Direclaren  der  ^nsttneottegieja ,  Landtieble»» 
«Landgerieblsessessoren  und  Priedeii^ridiler  ket^e  Anwendang  lei«* 
det,  indem  diese  Personen  vielmehr  den  allgemeinen  Bestimmun- 
gen der  Dienstpragmatik  unterworfen  sind.'*  Bei  der  Wichtigkeit 
dieses  Te&tes  btftte  der  Verf.  Grund  genug  geha!^,  ibn  mehr  oder 

>  weniger  nn  eommeotiren  «od  dnreb  Htnveianng  aaf  die  firsebeft» 
nnnyan  des  Lebene  nn  eotopiran,    Namentfiel  bitle  er  in  det 

.  denkwtrd^peo  VerbandioBgen  der  Laadtnge  1818«  1834.« 
welche  durch  den  Antrag  des  Ab^eordu.  Hess:  wegen  Siche- 
rung der  Selhslstäodigketi,  and  Uoabhftngigkeit  des  Richteramti^ 


*)  Z.  B.  auf  den  Beitrag  zum  4.  Banfle  des  A.  MnUers,v\\ei\  Archivs 
d.  Gesetzgeb.  S.  368 — 367.;  „Motionen,  weiche  in  der  zweiten  Kammor 
4er  Stimie  des  dreiaben*  Hessen  «le.  nnr  Wabning  iler  ver&ssungs. 
massigen  Rechte,  betr.  die  Bescliliisse  des  Bundestags  y.  28.  Juni  1832. 
gemacht  wurden,'*  sowie  auf  die  Mitlheiinng  im  5-  Banffe  dieses  Ar* 
ohivs^  Ueft  1.  S.  241—288.:  „Nachtrag  zu  den  Motionen,  welche  in  der 
nweltSA  Kammer  der  Stände  des  Grossberz.  Hessen  in  Bezug  auf  den  4 
Bnndssbesdiinss  v«  28.  Jnni  183^  gemacbl  wniden.'^ 

» 
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yernalffisl  waHea ,  für  iKeseo  lefitma  Zireck  -Mbr  reicUialtifett 

StolT  finden    können.  • —    In  demselben  §.  44.  enbcbeidet  der 
Verf.  die  Frage,  ob  die  Gerichrsverfassung  einseilig  darch  Ordon- 
nanzen rech  tsgülti«^  ^eäadert  werden  kikiDe,  uubedinf^  k^äAm4f 
iMte  «r  iM  onf  FtuepkQek'a  Lebrb.  des  peinlieben  Rechts  (f, 
4M*)  beaMt«  aber  von  dessen  Schrift:  y^ie  GilriehlsverfessuBg« 
eines  cmistitiHHHieHe'a  Slaals»  kann  sie  doreh  blasse  Vefordanngen 
rechtsgUllig  geändert  werden?  (INünib.  1830.),'*  worin  die  Frage 
verneint  wird,  schweigt.    Freilich  bat  er  überhaupt  die  Literatur 
dieser  publicistischen  Frflge  ganz  unbcachlel  gelassen,  and  so  aadk 
Ae  aaf  seiner  SeHe  stehende  Sehrifl:  »»(Jeher  d*s*Aechl  der  Re* 
gierungen  eeaslilvlienellt»  Slaalan  m  Besn^  aaf  Organiaalien  der 
Geriefate  etc.  (Darmst^  1833.),^'  und  die  Abhandlang  von  Linder 
»yDie  GericbtsverfassuD^  eines  coustitutioncUen  Staates,  kann  sie 
dorch  Verordnungen,   welche  obne  Zustimmung  der  LandstMnde 
ttrtosaen  sind»  rechts^ iÜtiV  geändert  worden?**  deren  erste  Hälfl« 
S.  49— »SS*  des  1*  Bandes  der  SMisehrift  Ar  Girtlreeht  snd  Pro» 
lese  ahgedffnaht  tot.   Aneh  im '  ErirtervBgea  der  Gegenstandes 
'  in  der  zweiten  Kammer  der  Stünde  auf  dem  Laadtage  von  1833* 
hat  der  Verf.  ganz  uuberührl  ^elnsscn,  während  er  diese  Bespre- 
chung um  so  mehr  b^Ute  bcrvorbeben  sollen ,  da  gerechte  Gesin«' 
W6Mf^  auch  iWra  andern  Theilt  Geh«r  schenkt.  —  In  dem  §.  44k 
Mgl  der  Verf.  aoeh  vor»  der  Regeat  habe  »»daa  Reeht»  Besehirer*' 
den  Uber  venOgerle  ond  verweigerte  Jostis  anaanehmen,''  ekpM'  - 
sich  zur  Begründung  dieses  Salzes   auf  eine  positive  Norm  za^ 
stützen.    Das  Richtige  ists  Beschwerden  der  Art  gegen  Unter* 
geriehtc  müssen  bei  dem  Mittelgericht  angebracht  werden.  Nach 
medrilckHcher  Vetschnil  (CiviUPrecess-Orda.  v.  <l«  17fl4.  Th* 
Tit.  1.  $•  4.,  Miaisteriai-Briass  vam  1.  Bept.^  Ml7«)  sehirC  die 
Erledigung  der  Besehwerden  gegen  ^MHtelgeriehle  *  Itb^r  Jns^s*' 
Verzögerung  und  Verweigerong  zur  Competenz  des  obersten  Ge- 
richts und  nur  solche  Beschwerden  gegen  dieses  selbst  sind  bei 
dem  Mtaisterinm  (des  Innern  und  der  Justiz)  anzubringen.  So 
ist  die  vea  dem  Verf.  aieht  angeführte  Verordnnag  v,  2$.  Mai 
1821.  Uber  die  Orgaaisatien  der  abernten  Staatsbebarde  an  ver» 
etehea,  woraach  ^^die  Erledigung  der  Reeurse  wegen  verzögerleir 
oder  vcrwcigcrler  Justiz^*  zum  Geschäftskreis  des  Ministeriums 
des  lonern  und  der  Justiz  verwiesen  wird.    Der  Verf.  htttte  z.  B. 
aus  der  Schrift:  ,,Des  Hofgericbtsadvokaten  Dr.  Engeibach  za 
GieM^n  Rechtliche  Vertheidigaag  etCt  (Giesaen,  1333.)*'  aich  he* 
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Mrtfi  kMien,      Ittaii  ^tr  Verf.  in  denselben  f.  44.  das  Be- 

^«digangs«  und  AMitions-Recbt  des  Regeoten  ebbandelt,  fcHile 

er  auch  auf  die  Pfinliche-Gcrichts-Ordnung  v.  J.  1726. ,  ^\oriii 
auch  dieser  Prärogative  gedacht  wird,  uod  die  vermehrte  AusgaLo 
.deiyelfaeB  V«  J.  l^dOu  verweisen  niüssea  *)•  ladeoi  der  Verf. 
im  §.  46.  des  Arl*'  II*  der.. Vierf. -Urk,  gedeekf«  woroMh  der.Aci- 
geet  des  ilteül  bat,  lieimgereileee  E^ben  weiter  »  mIeibeB  (eui 
Recht,  von  dem  der  vertiorbeM  ftegeat  ebouii  se  Genstee  des 
verstorbenen  Ministers  v.  Grolman  Gebrauch  machte),  häiic  er 
auch  eines  aof  Abänderung  dieses  Art  11.  gerichteten  Anlrn^^s 
(m  Sieee  des  17.  der  Königlich  Sächsischen  Verf.-UriK.  dar- 
gerlelitet,  beingefaUeoe  Leben  den  Domainen  ebsuverleiben) 
md  der  dadareb  Teraslessten  Dieeassieneii  gedenken  »fisseai.  In 
einer  Anmerkung  zu  $.  47*  berObrt  derVerf*  dasMililairsIm^seU* 
buch  v.  13.  Juli  1822.  und  dessen  Abdruck  im  RegienmgsblaU. 
Indessen  hätte  er  hemerk^u  niässen,  dass  dasselbe  auch  besonders 
'beränsgegeben  wurde,  und  1934.  „Sappiementc  und  ErläuteniDge^ 
W  de»  fiiiieeimi  hess«  MHitairstrargesetabocbe^«  (als  eine  bn** 
junienr  Scbftft)  ersebienen.  Im  %  49.  b^bn  der  Veii;* 
den  Ponct  der  Rosten  w'  ÜBlerbaltnag  der  Genandlicbaften» 
Sehr  denkwürdig  sind  hierüber  die  Verhandlangen  auf  dem  Land- 
tage You  lSä4.,  die  der  Verf.  leider  ganz  mit  Siillschwetgen  über- 
gangen hat.  Er  hätte  wenigstens  i^uf  die  schon  gedachte  Buch- 
jMKsebr  Gesebksbte  dieses  Landtags  verweisen  sollen,  wo  S*  79 
diese yerbandl..Qber8iebtlieb  «itgetbeilt  ersebeinen.  —  In- 
dem iu  dem  f.  51.  von  der  llefogniss  des  Regenten,  Uneheliebe 
durch  Rescript  zu  Icgitimirco,  die  Rede  ist,  bä  te  der  V^if.  auf 
eine  Denkschrift:  Darstellung  und  Widerlegung  der  Ansprüche 
der  .Christiane  von  .^ttenrodt  —  entgegen  den  —  Freiberrn  von 
Qtiear^  (Aeraulndt  gedr.  bei  Weiss) ,  verweisen  sollen ,  worin 
von  der  LegiUmtion  von  Adniterinen  per  rtter^itm  pru^^,  und 
der  Reebtsgflltigkelt  dieses  Rescriptes  (wegen  der  Art  der  Er» 
Wirkung  desselben)  die  Rede  ist.  —  Im  §.  53,  bandelt  der  Verf. 
5,von  den  hessischen  Orden  und  i:iu enzeichen."  Indem  er  na- 
mentlieb  davon  redet,  dass  jede  reciitskrafligc  Verurtbeilung  zu 
einer  entebrenden  Strafe  den  Verlust  des  Ordens  znr  Folge  bebe, 

*)  Audi  ein  Beitrag  zu  den  Nm.  27.  28.  35.  der  Allgem.  Justiz-, 
Cameral-  und  Polizeifama  L  1630.;  „Uebor  eine  HinridUung  »  der  ei- 
nen  Beitfaff  aar  Geschichte  des  Begnadigangileebts  in  Hemen  entbaU» 
wnie  nnmrahfen  gewesen« 
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(eiM  fiMhebraf ,  iie  \n  mvetet  Zieil  nicht  sdten  ist) ,  hm»  er 
dtr  verschiediien  Mlnisteriilvdrftigangcn  gedenkeii  tfellmi,  welche 
bieraof  Bezog  haben*  —  Im  §.  54.  bandelt  der  Verfasser  anch 
VOQ  der  CivilHste  des  Regenten.  Da  diese  Materie  auf  dem  Land* 
tige  fH»  ^tii^  erörtert  wurde,  als  die  Vorlagra  de«  Financni^ 
»{«leritinif  »»die  Bedarfnisse  des  Gressherz*  ÜMses  niid  Hefelaüi 
helr.**  zw  Dimtsion  kamen,  te  hitt'e  der  Ver^'  dave»  Nelis 
nehmen  müssen.  Gleiches  gilt  von  dem  wichtigen  Antrüge  des 
Abg.  Grafen  Lehrbach  anf  demselhcn  Landtage  auf  IJcljcrlassung 
der  als  FamiiieDcigenthaoi  des  Grossh.  Hauses  aoerkannieo  zwei 
Driuheile  der  Domainen  au  des  Regelten  aiir  Bestreiteag  der 
CivUllate,  da  der  Yert  $•  S6.  'vea  dem  »»Oeamae  dea  nimMlem^ 
ftdeicommSaaes««  redet.    Im  f.  60.  lehrt  der  Verf. ,  dasa  der  ' 

gent  nach  den  gewöhnlichen  Rechlsgruntlsaizen  beerbt  werde. 
IVamenllich  trügt  er  vor  :  ,,Die  Erben  eines  Grossherzogs  —  re* 
präsentiren  denselben  nach  den  gewOhnUcbeo  Rechtsgrondsätzee« 
Aneh  der  Throufblger  snceedirt-  iu  den  MvatnaHilast  des  Kriffei*-. 
Verfahren  nnr  als  BIntaverwaiidter  deteelhen  und  aieh  dann.anwr 
naeh  den  gewehnliefaen  Reehtsgrundantzen.**  Alletn  ei  »Bheint, 
als  ob  »ler  Verf.  in  dieser  Materie  die  nächsten  Erkenntnissquellen 
nicht  aufgefunden  habe.  In  einem  Aussehussbericht ,  welcher  auf 
den  Landtage  im  J.üir  1830.  bald  nach  dem  Ableben  dea  €maa^ 
hersogi  Ludwig  f, ,  der  vier  Sehne  hinterliea«»  In  der  tm/k»^ 
Kammer  eniatlet  wurde»  heissl  es  n.  A.  t  »^Refbrenl-  hit  nna 
ver*issigen  Quellen  erfahren,  oder  vielmehr,  et  Itt  eine  neterlaeiie 
Sache,  dass  die  Verlassenschaft  des  regierenden  Herrn  ^  ateta 
dem  Regicrungsnachfoigcr  als  Erstgebornen  anheim  litiU.  —  A 
grandet  sieh  diess  auf  einen  alten,  hei  allen  späteren  Suceessieas- 
filtleo  so  ausgelegten  hrOderlieheo  Vertrag  nnd  es  ist  Thetsnehe^ 
dass  aeit  Binfiihrung  des  Brstgehnrtsreehleil  in  «nserer  Regentem* 
Ihfflille  nie  anders  sueeedirt  werden  Ist.  Inshesendere  Ist  es  he* 
kannt,  dass  des  HOchstseligen  Grossberzogs  Künigliche  Hoheit 
die  glänze  Verlassenschaft  Ihres  Herrn  Vaters,  des  Landgrafen 
Ludwig  IX.,  erhielten.''  In  einem,  diesem  Anssehui^äberieht  ein* 
terleihten  Schreihen  des  Fiaanzminislers  an  df»n  PMtidenien  dee 
Ausschusses  heisst  es:  »»Erst  im  J.  1608.  wurde  in  dem  damali« 
gen  LtadgrSlIleh  Hessischen  Hanse  die  Primogenitur  dureh  Ve^ 
trag  eiagefUbrt  und  die  Fassung  der  Urkunde  isl  von  der  Art,  ' 
dass  daraus  ein  ausschUesslichen  Erbrecht  des  Erstgebornen  auf 
das  Mobitiarvermijgen  keineswegs  mit  hesliuimter  Klarheit.  gafbIgaH 

«  • 
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des  Grossherzog^  Kttdigliebe  Hoheit  telbst  erk«>nnen  solches  ali 
bestehend  ati  5  allein  von  Seiten  der  iiHchgeborneii  PHns^n  des 
'HiHiei  ist  dieses  ausscbliessende  Erbrecht  von  jeher  widersprO* 
chcs  «All  IwlMitiptei  irärdcn»  imu  4«8  Hecht  der  Primogeoilor  sici 
eeleer  Nntw  itclb  rar  aaf  Lind  tsd  Leute  ooil  bliebt  auf  4ii 
Prff?atrerl«M«iiMliall  entreeken  k«pMw<*  Es  gelil  hieraae  hervor, 
dass  der  Verf.  eher  Grund  hatte,  das  GcgentheH  von  dem  zu  teh« 
reo,  was  er  vortrug.  U<  ln'i*5cns  gehört  no«  h  die  schon  genannte 
DrockscfarifV:  RevisioDs4iechtfertigHn^sschi i^t  etc.»  zur  Li'cratur  . 
dar  Streiirra^c,  «it  der  sie  aicb  im  e.  «eiar  Betriebiung  der 
den  C^aataad  berfibraadea  Ilaas^e«lmrtrilgo  a.  s.  «r,  bescbäf- 
tigt.  —  la  dem  f.  92^  ireleber  vm  deai  »»Grlirolgareeht  vef-mOge 
Erbverbröderung"  handelt,  ist  die  hiehcr  gehörige  Literaiar  nur 
unvollständig  berührt.  Namentlich  hat  «1er  Verf.  nicht  bemerkt» 
daes  daa  sweite  Buch  der  schon  mehrfach  gedachteo  Sammlung; 
,^Bla«  liaaeiaelia  Staatambt»«'  S.  1— *34.  den  Abdraek  der  ver^ 
•dnedaaea  Urkaadan  aater  Yoraiiteadnag  eia^r  gaaefaiebHtchaa 
Einleitung  enlhait.  Die  Sehriil  von  ähsMergsJh  oivg^f/re  ar  uK 
cremenlis  pacli  confraternitatis  saxo,  häss*  (HuKnal;  IT88.),  ist 
Dicbl  aufgeführt  utk!  ebenso  iventg  ist  auf  die  beiden  Wi'rke  vo« 
«f«  tf«  JtfOMr:  1)  Ueulsches  Staatarecbt,  Th.  17.  (Leiitaig,  1745.) 
€ap*  I  f»V4ia.  daai  HarkctaMiea  antair  dcii  liveltlichen  Reich*» 
aiaadaa  ia  Aaaeliaim;  der  aaf  Verlfigea^  bjnaadera  «af  £rbval^ 
brüderungea  kernkaaden  Saeceastaaaa  ia  Laad  and  Ldala,**  S% 
9_]e9.  und  2)  familienstaatsrecht,  Tb.  1.  (Prajfckf.  ITT5;)» 
Cap.  13.:  ,,Von  Erbschaftsverlragen,  besonders  Erbvcrbriiderunv 
gen,'*  S.  9G(^ — ^1024.9  vcrwi^eu,  wo  besonders  auch  von  diesen 
Varfcaltalfaaa  Miaekaa  Ueäseai,  Sachsen  etc.  die  Rede  ist.  Auch 
wafe  aa  swaekaiasalg  gaareaka,  auf  den  betrj^adea  Inkall  -ddr* 
Verftftfioogaiifkaadaa  der  siekAiiekea  Staatea  irad  dea  SMligffla^ 
gesetees  von  Kurbetfsea'kinznweisen  S.  ftodi  dea -Ualeraeick»  ^ 
neten  Beitrag  zum  5.  Bande  des  StaaUiexicons,  S.  247—262., 

Mttt  Mutk  kaadelt.  ($.  67—104.)  ^^von  den  ätaalsan^ 
gek»rigtn^*^  ladaw  der  Verf.  im  %.  69.  voa  dem  Verlust  dea 
Stail^rge^reebtff  and  davon  redet,  daas  dasaolke  änek  vei^ldrea 

-  gehe  dnrch  recktekrliftigc  Verortkeilong  ie  eine  felnKehe  SllrallB^ 
hätte  er  auch  die  Fra^c  herilhrcn  mttasen^  wa«  als  peinliche  Stralk 
JkfU.4ahrU.d.A\V.Jahrg.lLa.lS.  71 
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angeselieii  werüt*  '  NaneMtlicli  blllte  er  iler  9Mbto«iff0c]|iitt|^  Am 

obcistcu  Gerichls  (die  er  in  $.  25^  zu  den  »»liDgesdiriebeiieo 
Kcchtsqucllen*^  zählt)  V.  J.  1831.  gedeokea  müssen,  woruacli 
ciafache  Gefüogoiss-  oder  Correctionshauss träfe,  deren  Dauer  üIhmt 
16.  Tage  gebt»  oad  Geldstrafe  über  J5.  Goideo  Mbon  als  pein- 
liclie  Sirafe  aegeaelien  ,wird  (s.  PrUjodlicieMeinailttiig  J^r,  46. 
40.).  —  In  4»  71«  spriclit  der  Verf.  ven  dein  Rethte  jedes 
Staatsbürgers,  Lei  dem  Landtage  ßestlnvcrde  zu  fQhren.  Er  han~ 
delt  aber  dieiefl  \>ic!ili^eii  Gegenstand  nur  sehr  flüchiig  ah,  indem 

sich  darauf  Jbesckräokt,  den  Inhalt  des  ersten  Satzes  des 
tti.  der  Ver£ttsiiiiga-Urkiiiide.  wieden^gcbea  uod  .vonortf^fpsi 
^«Die  poiitiflcben  Berecbtigangen  der  He  wen  beeteben  —  U^.  üi 
lleni*Reehte  ser^BesebwerdefitthroDg  bei  dem  Landtage »  weeii  sie 
flieh  hinsichtlich  ihrer  individuellen  Interessen  auf  eine  unrecbt- 
ticbe  oder  unbillige  Weise  für  verletzt  oder  gedrückt  halten  und 
sie  zugleicb  nachzuweisen  vermögen ^  dass.sie  die  gesetzlicben 
nnd  verfeflsuBgaoiass^igea  Wege,  am  bei  den  ^laatabeberden  ^e 
Abbttlfe  ibier  ^Beacbwerden  zu  erlangen ,  vergeldieb  eingeaebln- 
gen  iiaben.^^  (Die  gleiebe  Bemerknng  wiederbolt  sieb  bei  dem 
§.  134.,  wo  der  Verf.  das  Gleiche  vortragt.)  Die  Häufigkeit 
solcher  Beschwerden  a»f  den  vielen  Landtagen  seit  1820.  bnt 
ztt  einer  bestimmten  Praxis  und  zur  £r(lrtening  vieler  ifM^fea 
gefahrt^  deren  Beacbaifenbeit  wenigslena  bette  engedenlet  werden 
mttstfen.  Freilieb  ist  das  Maldini  in  sebr  vielen  Binden.  4er 
Lindtagsverbandlongen  zerstreut,  welebe  der  Verf.  überhaupt, nicht 
gehörig  durchforscht  zu  haben  scheint.  In  demselben  §.  71.  tbeiit 
der  Verf.  gleichfalls  nur  den  Inhalt  des  dritten  Satzes  jenes  Arl. 
B|.  der  V«-IJ.  mit:   „£in  Petitionsrecht  der  Einzelnen and  der 

•  Korporationen  ~  in  Hinsiebt  aUgen^ner  politiseber  Interessen  ^ 
find^  . nicht,  statt  ete.^'^  ebne  aacb  nnr  anzadenten»  dass  jief.  4oiii 

'  Landtage  ven  1833.  der  wichtige  Antrag  aaf  Ablnderong  dieses 
-Satzes  des  Art.  81.  dnrcb  Emancipation  des  Petitionsrechtes  -ge- 
stellt und  verbandelt  \^tirde.  Im  §.  72.  handelt  der  Verf.  von 
•den  „Rechten  in  Uinsicbt  der  Rechtsptlege.'^  Er  gedenkt  mit 
bin  igen  Worten  des  segenannten  Armenreebls^  «indem  er  vortrug : 
Jeder  iJnterlban  baty  we  die  gesetalieben  Ae^nisile  verbanden 
sind>  Ansprach  aaf  Zuerbennnng^- des*  ^rmeeiveto  im  PrQcess, 
welche^  Absendern  nur- dann  vor  hessischen  Gcrichlcü  zu  Siai- 
ten  kommt,  wenn  es  ihnen  doreh  besondere  Siaatsverlräge  hewil- 

ligt  worden         Hierg^a  ist  sn  bemerben9'4ass  dieses  Recht 
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deia  Ausllinder  auch  im  Fall  der  Gegenseitigkeit  ei'ngerfluail  wird. 
Dit  imfaMeade  Ges^lz  v.  29.  März  1836«  ober  das  Armenreehl 
.  — »  8.  des  Unters.  Artikel:  s^Jrmmireekt**.  S.  440*  ff.  däs  1. 
,  Baedes  des  Rechlslexieens ,  fceraesgeg.  vwk  'H^eiske —  das  der 
Verf.  gleich  mehreren  Antragen  Ober  Armenrecht  anflftchreren 
Landtagen  ganz  unerwühnt  lässt^  sagt  im  Art.  1.  ausdrücklich  t 
»»Die  Wohlthat  des  Armenrechts  kommt  aoeh  AaslAndern  zu  Statleo» 
veu  in  dem  Staate»  'welchem  sie  aogebVreii,  ITosere  Untertbaaes 
gknehe  VergttostI<^ung  geniesaeB«*'  la  demselben  §.  72.  gedeakl.  ^ 
der  Vf.,  iadem  er  die  durch  das  St^atsgnindgeselz  bewirkte  Ver^ 
bannting  der  Strafe  der  Verjiiögen.^ooßscatloo  beröhrf,  des  Gesetzes 
V«  24.  Sept.  1S21.  rücksichtltch  der  an  die  Stelle  der  Confisca- 
^tt  des  gaszea  Vermögens  tretenden  Geldstrafen  der  Deserteurs 
«ad  Reßractairs.  £r  hätte  sieh  daher  zogleiek  auf  den  3.  Baod 
J.  MäUer^seheB  Arebivs  der  Geaetzgeb.  (zu  dem  er  selbst 
einen  Beitrag  lieferte)  beziehen  sollen^  wo  dieses  Gesetz  mit  einer 
historischen  Einleitung  und  den  über  den  Gesetzesentwurf  ^epflo* 
genen  Verhandlungen  S.  447 — 498.  mitgetheilt  ist.  —  Im  §,73.» 
übersehrieben :  ^^Preiheit  der  Person^**  findet  sick  Manches,  ims 
man  hier  nieht  sneht  /  B«  die  Saehe  der  PrenfreUkeiti  Uber 
welehe  der  Verf.  schnell  hinweggeht»  und  Manehea  oichl,  was 
man  sucht,  z.  B,  die  Praxis  des  Art.  23.  der  Verf.-Urk. ;  „Die 
Freiheit  der  Person  —  ist  —  keiner  Beschränkung  unterworfen, 
als  welche  Recht  und  Gesetz  bestimmen/^  und  die  Beurkundung 
dieaer.  .Prazisy  z.  B.  den  Beitrag  zvm  1.  Bande  von  iiofmati»*g 
Beiträgen  snr  ErOrlerang  Täterländischer  An||;elegenheiten  (ein 
Bneh,  wblehes  der  Verf.  gleichftills  ignorirt)  S.  52—56. :  »»Die 
persönliche  Freiheit  des  Staatsbürgers  im  Grossherzogtbum  lies« 
sen  in  der  Theorie  und  in  der  Praxis.**  Der  Verf.  gedenkt  des 
Art.  33.  der  Verf.-Urk. :  »»Kein  Hesse  darf  anders ,  als  in  den 
durch  das  Recht  und  die  Gesetze  bestimmten  Fallen  und  Formeir 
Terhaflel  oder  bestraft  werden  ete*,^*  aber  sieht  des  Antrags  avf  ,  ^ 
dem  Landtage  y.'183S«»  wegen  iet  Verletzung  dieses  .Art«  imd 
Missbrauchs  der  Amtsgewalt  und  der  dadurch  herbeigeführten  Ver- 
handlungen, welche  die  PrasBÜ  beleuchten      —  Im  $.  75.  stellt 

^  Indem  der  YerfL  In  demselben  f.  73.  von  der  Aufhebung  der 
l'Vohnden  Iiandelt,  bitte  er  auch  die  Schrift  von  Ebel;  Uebe»  den  Ür- 

Sprung  der  Frohnden  und  die  Aufhebung  derselben  besonders  im  Gross-  ' 
herzogthnm  Hessen  (Giessen,  1623.),  namhaft  inachen  müssen,  sowie  den 
Beitrajj;  zur  ^r.  107.  106.  des  ZeitbUiU:  Uei^v^^ius  T.  J.  1831.:  „Was  ist 
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iw  V«rt  MMDtlkh  ih  Gesetzgebung  Uber  die  V«i|»lltetoag  nr 
AblreluDg  des  Privateigeafhums  zo  dffeiitliebeii  Zweeicee  (Hesels 
V,  21.  Mai  1821.)  dar.    Hierbei  bätle  er  auch  des  Anfrigs  auf 
dlem  Laodtage  von  1833. ,  durch  ein  Geaelz  auszudrOckcn ,  was 
j^eüeotm^r  Zweek<<  «ei,  gedeekee  «eilen.    Ebenso  halte  er,  ia« 
im  el*  jngleieb  eiiMr  Vererde*  v.  J.  It91.  über  Abtreteeg  vort 
Bevpliieo,  die  der  eh  jeeet  €e«els  ve«  IStl«  siebt  eel|[ehebea 
wurde,  gedenkt,  auf  die  Verbandlungen  über  diese  Vvrorihieeg 
bindeuten  sollen,  welche  anf  dem  Landtage  von  1830.  durch  eine 
Beaebverde  hervorgerufen  wurden.  —   Zur  Literatur  des  §.  70., 
ia  ee  fem  4oH  voe  der  €n««agHflilLeil  um  MiKlairdienst  die  Red«f 
iety  gehttrt  des  Veterz.  Beilrag  loni  aS*  BfgiMegsbeft  der  B^it* 
üe'scliee  Seitsebnft  Pkr  die  Steetsameibonde  <&rK  11187^ 
-^247.):   ,,016  neueste  Legislation  im  Grossberzoglhum  Hessen 
in  Bezug  auf  die  zum  Militairdieast  onlaiiglich  machenden  Fehler' 
«ad  Gebreebea«*<   Da  der  Verf»  im      77.  von  der  »^Verpflicli» 
twqp  snr  Ableietaag  de«  Hiildigiiapeidea^«  bandelt ,  te  bil:e  «r 
Grand  gebebt»  des  Aatrap  lof  dem  Landtage  van  1880.  änd  ta« 
1833.  na  gedeobeii»  der  daraaf  gerichlet  war,  die  Sfaet«r«glemng 
SU  ersuchen,  eine  Verftlgang  zurückzunehmen,  welche  die  Ablei^ 
stung  eines  ia  der  Verfassungsorkuode  aichl  sanctionirten  beson- 
deren Huldigoftg^eide«  neben  deniren  der  Vrrfnss.-Urk.  Art.  loa* 
'  TOJfesehriebe^ea  and  daher  aassebUeesend««  £ide  ia  FaJIea  itt 
AasäisignMebnag  «nd  iieldigung  ferdere,  aueb  ehiea  Bltek  «af 
die  Discussionen  und  dcieo  Resultat  zu  werfen^  welebevi-tfarin  ba« 
ataed ,  das»  die  zweite  Kammer,  tm  Gegensatz  zur  ersten,  den 
Antrag  genehmigte  und  eine  einseitige  Adresse  an  den  Hegenten 
rieblete.    Aach  wäre  eaf  eine  Miitbeil.  in  den  Mra.  109.  103« 
der  ^Ugem..  'Jastls«*,  GaaieraN  and  MiSMiTaan««  v,  /«  18a#.  i 
^,1>er  '£id  der -Blaalibilgar  «ad  StaaUdiener  iai  Grossbera.  Hl^ 
tteß**  am  verw^Ma  gewesen*    Indeet  der  Verf.  4«  §.  79.  v^m 
der  Erwerbung  des  Adels  und  zwar  namendich  dnrch  Lcgitimalmii 
der  Kinder  eines  Adliges  per  reseripium  frinci'ins  handell,  hlitte 
er  Aalass  gehabt,  auf  die  scba»  gedaeble  DeabsebrUIr 

y^DarstaHang  aad  Widealegimg  eie«*<  aa  verwai^ea^  treiaba  iM 
eiaeai  selcben  Fall  bandelt.  Za  den  von  dem  Verf.  $•  82 •  aicbt 
beachteten  Scbrifken  (Uicr  das'  Kaufunger  Stift  (ein  Jnstitnt  aaäl 


bb  auf  die  n^ntte  Zeit  im  Grosfiherz.  Hessen  für  das  Werk  der  Aulfae« 

•  <  •  .    .  .        .  «_  _  .  ^  ....     -   B.  .m  ..  


iMMg  der  p<Hraöai«fa«ä  La«t#a  eatf  der  VatCntaavg  df<r  BNdM8ak«afMa 
9m  aiftnaiiiitii  eüp.  g<ashelwiay<>  ^      :  . 
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Besten  <ler  aUbessisclien  Rilterschaft)  gehört  Kucheubtcktr i  AiHte 
keta  AassfacOf  ColL  3.  S.  119— 141*  M^aekrichteo  von  die« 
UrflfM'aog  de»  Beoedktiiier-'I^oBMnldiister«  za  KaufltiagvB,«  aoivio 
das  RammttwthB  GetehichUwerfc.        ladtm  dar  yerf.  §.  94. 

die  ,«persünlicbeQ  VerhäitDisse  der  Standesherren^' betrachtet,  hfltta 
er  eine  Erscheinung  der  Praxis  vorführen  roUssen.  Nach  der 
Kechtssprecbuiig  des  obcr&lea  GerichU  v,  J.  ist  der  Stau« 

deaherr  binaicliUich  der  Eidesableialuaig  md^iwar  dabia  priril«*- 
girt»  di<e  os  iba  fBalattet  iait  den  ibm  deferirten  uad  voa  iba 
avgeaemiDeoea  Eid  ui  aeiner  Wobining  abzufchwörea  und  dase  tr. 
./  «-iuf  die  Wichtigkeit  der  Hnndlung  allgemein  aufmerksam  zu  uia* 
chen^  aber  einer  Hlrmlicbeu  £idesbcichriing  oder  VerivariHing  vor 
dem  Meineid  nicht  unterworfeo  ist.     Dopp:  Mittbeil.  Baad  ^ 
(Oaraist.  19300      ^^l*  2^2»   ^«       Stelle,  wo  von  der  Vof* 
nHindsebaftsbestelluDg  dk  Rede  lat^  bMI«  der  Beitrag  snn  !•  Baodo 
der  ZeiUcbrift  f&r  Geselzgeb.  a.  Rechtspflege  in  Heaaen  ete. 
(Darm St.   1834.)    S.  609  —  016.      Kinmerich:      Ansichten  des 
OberappeilatioBsgericbJs  in  Dannsiadt  von  der  vei  nieiullicbeu  VVirk- 
aamkeit  des  Curateleides  und  des  dea  Curatoreo  geleiateleo  OiensU^ 
eidea  ftber  die  Daaer  der  Curatel  bivm*^  aog^fiibrl  werden  . 
aen »  da  hier  ein  prakliacbcr  Fall  über  Bevorninndnng'  einea  nn«^ 
miindigen  Standesberro,  dea  Grafen  von  laenburg-Meerhoin ,  mit-  . 
gelbeilt  uod  büleuchtcl  wird.  —    Im  §•  ^6.  beschäftigt  sieb  der 
Verf.  mit  der  „slaudeähcrrlichen  Gerichtsbarkeit.*'    Da  die  Slan* 
desberrlicben  duatis-Caozleiea  dureb  Venucblleiatnog  dar  Stande*« 


*)  Z«  §.  83.  hätte  der  Verf.,  Indem  er  die  Besümmwng^en  fler  Bun- 
deüftcie  hifi»icbtlicb  des  Recbtszustaiuies  der  SUuid^berren  abiiandelt,  ein- 
leitend einen  Btick  anf  die  dealbllaigen  Verhandfangen  anf  ^em  Winnen 
Congresse  und  auf  den  5.  Abschnitt  von  KlÜbers  tJebersicht  der  diploroa^ 
tischen  Verhandl.  des  "Wiener  ("ongresses,  S.  274—339.:  „Ueber  Bestim« 
nnmg  des  Recltt8/.a8tan<ies  der  Standesherren  etc^*  nt'erfen  follen.  Auch 
der,  S.  216.  if.  des  2.  Bandes  von  Xfttftfl^  Acten  dag  Winnnr  Congresset 
abgedrockien  Note  dea  Gräflich  bUrbnebladinn  BenaHmSebtigtan  über  Be.-^ 
sch werden  wegen  Steuerdrucks  u.  s.  w  ,  sowie  der  dag^egen  gerichteten, 
anf  dem  Wiener  Conirresse  in  Umlauf  gesetzten  Druckschrift  (aus  der 
Feder  eines  jetzigen  Ministers):  lieber  Besteiienuig  im  Grossherz.  Hes<t 
sen.  1814.,  hatte  der  Verf.  gedenken  mOsaen«  sowie  der  RrklSrongen  dea 
hessisaben  Gesandton  auf  diesem  Congresse  hinsichtlich  der  den  8tan- 
desberren  auf  dem  Bandestage  einzuruninenden  Curiatstimme,  unter  Ver-  , 

'  Weisung  auf  Kii*i»tVs  Uehers.  S.  "MH  tf.  und  Acten  Band  2.  S.  447.  tf.  und 
474,  ü.  Aach  die  Scbrilt  von  Jaup:  Betrachtung  über  die  Autlösung  de« 
Bbeiiiiachon  Bntdea  im  Allgemeine«  nnd  Qben  die  itnalafeQbtlielien  Vor- 
baltnisse  der  Standesberren  (Glessen,  18i4.)»  welche  zunächst  auf  Hessen 

-    BeMig  hat   fs    Lexicon  der   Srti riftsteller  des  Grossherz.  Hessen.  E&lltO 

Abth.  ilarmsL  1831^  S.  166.)«  häftln  OMhi  üibnriflban  wesd^n  dürfen. 
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Items  aaf  fllMiiTbell  4sr  Arnttbnng  der  Gerichubarkdl  (is  swei- 
t«r  InstftDz)  aufgelöst  wnnleo»  so  wSre  eine  bfatorisebe  Netix  hin/^ 
reichend  gewesen.    Dennoch  hat  iw  Verf.  all^s  das  vorgelrageo, 

was  die  Gesetzgebung  über  diese  längst  eingegangenen  Millelge- 
rkbte  für  die  sundesherrlichen  Besitzungen  enthält,  indem  er  mit 
der  BenierkaBg  schliesst,  dass  ^jsaoimUiche  standesherrllehe  Jla- 
.  ^s-Canaleiea  aofgehört*«  bSIten.    Da  der  Verf.      89«  Ton  dea* 
PHvatdieaeri^  der  Stiodesliemn  redet  j  hätte  er  aof  eioeü  vorge-  . 
hommenen  Fall  verweisen  kOonen,  der  »ich  findet  in  der  Schrift: 
„Ein  Beitrag  zur  Erläuterung  der  Rechtsverbättnisse  standerherr- 
licher und  sonsiiger  Frivatdieaer  (Darnist.  1828        —  indem 
der  Verf,  im      91*  von  den  staatsrechtlichen  VerhäUnissen  der 
Bamilie  Riedesei  zu  Eisenbaeh,  in  welcher •  nach  der  Trfiheren 
landstandisehen  Verfossnng  das  Amt  eines  Erhtearseballs  aof  den 
LandUgcn  erblich  war,  handelt  und  einleitungsweise  sagt:  Zwi- 
schen den  Standesherren  und  dem  ühi  igen,  insbesondere  dem  begü- 
terten Adel  des  Grosshcrzogthams'  steht  gewissermassen  die  frei<* 
herrliehe  Familie  Riedesel  an  Eisenbach  in  der  Mitle.^*  haue 
er»  om  den  Boden  dieses  Verhältnisses  anfendecken»  einen  Räek* 
BItek  in  die  hessische  Rechtsgeschiehte  werfen  sielen«  Wenige 
stens  hMtte  er  auf  einige  Sciuil'tea  verweisen  sollen,  welch«  das 
Geschichtliche  vortragen^  z.  B.  auf  den  von  ihm  in  anderer  Be« 
Ziehung  angezogenen  1.  Theil  von  Ledderhose's  kleinen  SchriAen, 
-aof  die  Biographie  v.  Günderradet  Lndwig  der  Frledsano^  Land- 
graf ZB  Hessen,  (Frankf.  1784.)  S.  54.,  auf  das  il^merscha 
Geschicbtswerk ,  Th.  2.  (Rassel,  1823.)  S.  281.      —    Der  $. 
101.  handelt  vom  Rechte  der  S^aatsdiencr  auf  Ruhegehalt,  gedenk^ 
jedo^'h  dabei  nicht  des  ohne  Folge  gebliebenen  Antrags  der  Frei« 
herrn  von  BreuJ^nstein  in  der  ersten  Kammer  ,aof  dem  Ltandtag«  - 
von  4II4*  -vi^cgca  Uerabsetzang  der  Pensionsqnoton '^^j»  der  da#' 
ddrih  herbeigefubrlen  denk^wOrdigen  Disenssionen  nnd  des -Um* 
Standes,  dass  die  von  ihm  in /einer  Note  zo  §.  95.  angeführie 
Schrift  von  Hertel:     Einige  Worte  über  den  Staatsdienst,  beson« 
dera  über,  den  Staatsdienst  in  Grossberzogth.  lies&eo*^  (Darm^dt» 

Im  §.  92.  gedenitt  der  Verf  der  Bestimmungen  der  deutschen 

Bundesacfe  liinsichtlicli  des  ritterschaftlichen  Adels,  KinTeitenrl  Ii;itte  er 
anf  die  Verhandlungen  auf  dem  Wiener  Congresse  in  Bezn^i;  auf  densel- 
ben und  auf  den  sechsten  Abschnitt  Von  Klübefs  Uebersiolit  S.  341-374.: 

„üeher  Beßtimmnng^  des  RechtsKOstendes  4es  ohenaUgen  omoittelbarea 

Reichsadels"  hinweisen  müssen. 

ties|inras  t.     1828.  Kr.  m*  ^ 
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1827.)      darob  dtefcn  Antrag  bervorgernfini  wurde  onil  deiisal* 

beleuchtet.  Auch  einen  auf  dem  Landtage  von  1833.  crhobeoeu 
Antrag  auf  Herabsetzung  <\cv  Pciisionsquote  hat  der  Verf.  uner- 
wjthnt  gelassen.  Zur  Literatur  dieses  §.  101.  gehört  übrigeui 
nech  die  S.  1044.  1045.  des  erslea  Jabrg«  dieser  Zeiticbr.  fiber- 
siebtHeb  aDgeseigte  De^ksebrift  von  Jüup^  seiaea  Rebegebalt  be*  > 
treffend.  —  Bel'Abftissung  der  §§.  105«  104.,  wo  der  Verf. „voii' 
den  Judcn^*  handelt,  hat  er  die  durt  fi  ein  Erkcnnlniss  des  obersten 
Gerichts  veranlasste  publicislische  Abhandlung  Q.  K,  Ilofmann'si 
y^Ueber  die  Glaubwfirdigkeit  jüdischer  Zeugen  für  eineo  Judea 
ge^en  eieeii  Cbristee»  mit  besonderer  Rflebsiebt  aof  die  Ver* 
fassiiiigsnrkiiDdede8Gro8sberz.iiesseo/*  (S.ei— -66.  des  godaehtea 
erst.  Bds.  d.  Zeitsebr«  f:  Hessen  o. s.w.)  vnbeaeblet  gebissen.  fibenSe 
hat  er  den  l  uisland  nicht  hervorgelioLeii,  tlass  sich  schon  auf 
mehreren  Lsndlagen,  nanießllich  auf  dem  letzten  Landtage  von 
Antrege  snni  Besten  der  Juden  erhoben  hatlea.  Aucb  hat 
der  Verf.  bei  seiner  Darstellung  nieht  alle  Quellen  benotsrt, 
menillcb  niebt  die  AmlsbUltter  der  verscbiedenen  Boberden»  be- 
somiers  der  beiden'  Regierungen  en  Gtesseo  nnd  Darmstadt,  worie 
er  manches  Material  gefunden  liäile.  Auf  die  Schrift  von  Rühh 
Das  gemeine  deutsche  Privatrecht  mit  vorzüglicher  Hinweisung  auf 
die  besonderen  Privatrechtsqu eilen  im  Grossherzoglb.  Hessen  und 
mit  Eriaulereng  derselben  (Darmst.,  1624.)  64.  66«  bätte  er 
verweisen  bOnnen. 

Das  vierte  Buch  handelt  §.  (105—125.)  „von  den  GmeiltienS^ 
Gern  würde  Unterz.  auch  hier  schrittweise  folgen ,  wenn  er  nicht 
dadoreb  zu  weit  geführt  würde.    £r  beschränkt  sich  daher  darauf, 
Sil  liezengen,  dass  die&er  AbschnUt  des  Werkes  mit  theoretischer 
Seigfalt  ausgbjrbeitet  ist,  und  darauf  binsadevten,  dsss  der  Verf. 
nicht  so  ve^tfoei  mit  der  Saebe  sein  kann,  als. ew  Praktiker» 
dessen  GoschUflskreis  das  Geiueindewesen  gehört,  der  olso  Gelo^ 
genheit  hat,  dasselbe  aus  dem  Lebea  kennen  zu  lernen.  Unterz. 
bosebränkt  sich  also  auf  einige  Ausstelluugen.    Die  erste  Aui- 
'stelltmg  besteht  darin,  dass  der  Verf.  ganz  die  vielen  Anträge, 
l^norirt,  welche  auf  den .  yerschiedenen  LandUgen  in  Bezug  auf 
Ckmeindewesen,  besonders  wegen  Abänderungen  der  Gemeiade^ 
Ordnung  v.J.  l§21.  gesiellt  wuidea**)  und,  ob^leicb  sie  ibr  Ziel 

♦)  S.  Uber  diese  Schrift  d«ii  24.  Band  der  ScÄM«c**8di6n  Xabrbl&cber« 
S.  1 8b  — •  192*'  '-     •    ■     I     .  "  «  i  *.  •  V 

"0  So  werden        auf  dem  Landtage  Toa  183^.  JOeliüaKf  .MW^^ 

*  \.  ' 
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■Irlil  emttlilt»»  i9th  ükfdnmkmtm  wi  YwMliiiHMgM'mit  l«r 
Staalitregi'erung  herbei Rihrlea ,  waJiireh  mtBclies  tMi  iÄw  im  \ 
Beslcheode,  dessen  Lü«  ken,  Mängel  und  Schattenseiten  verLreilel 
und  oamentlicb  der  Sino  der  Gemeiodeordoang  selbst  besser  er* 
■iUelt  wttffi».«)  ZveifCBt  bal  der  Verf.  lan^e  siebt  alle  HGlf*. 
nMlet  iMmrtBt,  MMatlkli  Mck  Uw  «Mn  Sm  AmmMmm  4$f 
WMbiedMM»  fcotoB^m  4er  ftwpbciil^Etglewga  -BchliliM» 
welebe  eine  grosse  Masse  von  Material  •nllHiiteir.  Andb  die  Li- 
teratur bat  er  nur  unvolistüiidig  beachtet.  Die  Sebrift  von  Ebeiz 
Anieituni^  zur  Verwaltung  des  Gemeindevoratfgens  03cb  der 
Gmsbeni.  tttamdbn  GeoMlodM^ng  (GiMtn»  Ma?.)»  adMwi 
Um»  «idii  MtaMt  ^enmitü  mm  sdit.  Gkm  mms  Aafaf»  4wr  Civil* 
JlMmtordaung  v.  1724.,  welefie  ISIMK  eraeMM  Md.  Mthram 
liber  das  Vorballniss  der  GeinciodeD  als  streitende  Theile  eaUiält, 
luit  der  Verf.  nicht  angezogen  und  benutzt. 

Dms  ßlnfte  Buch  hat  die  Ucbcrschrift :  i^k^m  der  Sländet^r^ 
$mmUmg.%^  (§.  ia4— 164  )  WoUt«  Uatm*.  aich  gehea  ImM». 
Ml  wlvde*  ÜMi  d«r  Siof  v«il&hr«i,  Beck  Ober  ei«  AmIi  wm 
wfriMo«  Sof  abap«  wiH  er  tidi'dMBMif  btMbrMea,  wenigsten» 
Binxelnes  ins  Auge  zu  fassen.  ~  Der  \.  129.  bandelt  von  der 
Wählbarkeit  zum  Mitglied  der  zweiten  Kamroer.  Der  Verf.  fQhrt 
kierbei  die  Vorschrift  des  Art.  60.  der  VerC-UrL  avf,  wornack 
MT  WttbtfkeU  MMBittdi  geferderi  wird^  dwt  der  «  Wlhtondt 
»iMab  wegen  Verbfeehen  oder  Vergeben,  die  niehl  Moa*  wm 
atadera  Miaei  geboren»  vor  Geriebt  gestanden  hat,  ebaa  glaaKak 
fintigesprochen  worden  zu  sein.  Da  auf  mehreren  Landtagen  dieser 
Artikel  auf  die.  eine  oder  die  andere  Art  zur  Sprache  und  aar 
£r4HacBog  kam,  so  bätte  dar  Verf.  diese  Eraabeiaangen  bcacbtas 
«eMaa,  ».B»  die  VetfcaadJangaa  aaff  daai  LaadMg»  vaa  fltor 
km  Aalraf  das  Ahg,  MufltT  ttaa  ümmt  aaf  Abladeraag  dieeaa 
ArtÜDela,  nad  über  die  gieielifbll»  dahb  geri«lrtete  Maliem  dat 
Abg.  v.Rahenauy  v.  Rodenstein  u.  s.w.,  wobei  namentlich  die.  Frage  . 
arOrterl  wurde,  ob  eia  Duellant  aU.  wablunfilbig  an  bejracJktan  «ei^ 


auf  Abändernng  der  Art.  33.  46.  St.  und  66.  der  Gemeindeordaang  g»» 
atilttV  kinfieblkcli  dM«n  aal  8.  137^  14a  nad  t49.  tsa  Ha  JasinarV 
flphaa  %}hTift  hatte  verai^fm  wevdea  können. 

*)  Gleiches  gilt  von  clem  Gesetzesentwarf  .,von  Abanderongen  ond 
Zusätzen  zur  Gemeindeonlnung/'  welchen  die  Staatsregierong  anf  dem 
Landtage  von  -f^T^*  Ständen  vorlegte.,  ond  der  VAn  denselben  aua« 
labriieh  bwratbea  wnrda.  Aach  dieet  Kraelieiaaag  hat  das  Vad^  aril 
jniitetfwaigea  SbeigMigaa»  . 
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M  iria  die  V«rHMdl«ig  «if  4m  i#Mi4iag«  vfa.l«»».  filier 
Frag«*,  ob  4ie»#r  AH«  Mf  «Iimb  l»wliiii»lM  G«ii«Mle»  miirMilbar 

9e%  und  fineo  durcb  diese«  fm§tts  Ai  femmf»  veranlassten  Aalreg 
auf  Abänderung  iIcs  Ai  tikcU.  Da  dieser  Art.  60.  eine  eigde  kleine 
Literaiur  hat,  so  hätte  der  Vev^,  sie  nicht  iibergchca  sollen. 
Me»  i-r  Vact  ia  deaia^b««  §.  129.  des  Art  1«*  de«  Wüblge- 
•elae«  v.  la.  Mim  199»**}  Brwibaaag  ibal»  m^t^  vea  WaM* 
beelaabung  «ad  derea  Pel^aa  dia  Afda  wt^  ea  l>itla  ar  aaf  dia 
Scbrift,  welche  ein  Strafverfabren  wegen  angeblicher  Wablbesle* 
f^bung  beurkundet  und  jenen  Art,  beleuchtet,  hinweisen  sollen: 
Aclemaüssige  Darstellung  der  wider  den  GenteiuderjiUi  £^  ^ 
ik^mmm  ia  OanaMedl  aab^ogig  geauablaa  Utttanaabaag  we§«i 
Tballaabamaa  aagablicb  bai  daa  Wahlaa  a*Ma  sacheifa  Grafeberiosli 
Haas.  Landlage  vorgafaHaaar — Baelaebaag  a»s  w,  (Sfiaier,  14M.).^ 
Aneh  hätte  er  die  V  erhaadluagen  auf  di-m  Landtage  von  1834. 
über  die  Frage  beachten  sollen:  ob  der  zum  Ah«^eordn.  gewühlte 
JT.  K.  i/^ybiaae  wagen  dieser  gleicbzeUig  mit  der  KrOflnuag  daa 
Laadlags  bagoaaaaaa  UataiaaGluiag  aa  dea  Arbaiiea  dar  awaitaa 
^Kaamar  Tbeil  aaluaea  b4Miaa  (alaa  Fraga»  waleba  dia  KaaHaar 
bejahte).  —  Im  §.  136.  baadell  der  Varf.  voa  dar  „RecbiMpbira 
der  Stüadeverdammlung  in  Ansehung  der  Gesetzgebung.''  Leber 
den  Umfang  dieses  Wirkungskreises,  d.  b.  über  die  Bedeutung 
der  $§.  72.  aad  der  Verf. -Urk.  ist  bafcaaatlicb  grosser  Streit, 
wie  a.  ft.  jaaa  aavalteadat»  AbbaadJaag  voa  Xai«fa  in  7.  Bmida 
saiaar  Zailscbrifl  uad  dassaa  gleiebfalb  aavattaadalar  Beitrag  aaai 
16.  Bande  des  Archivs  fttr  dia  eivil.  Praxis  8.  305.  ff.  s  f,la 
Moti.Trchieen  mit  landslttndiseber  Verfassong  sind  die  Gerichte  nicht 
befugt,  die  Gültigkeit  der  von  den  Alonarcibea  ohne  Mitwirkung 
de«'  Landstände  ariaeMaaa  Gasetaa  (Verordnungen)  einer  Prüfung 
«ad'Eaicabaidaag  aa  oalerwarraa baarbaadala.  Dar  Varf«- 


Da  auf  dem  f^ndta|C6  von  1833.  überhaupt  Anregungen  wegen 
Revirion  der  Gre^etzgebnng  aber  die  Wnblea  som  Landtage,  nauientlicb 
wegen  Revision  dieses  WaTilgeieties  geschalien,  so  bÜle  «ler  Vnri^.  dieaea 
Torgang  nicht  mit  htilUchweigen  übergehen  sollen. 

♦*j  Diese  publicistische  Streitfrage  nbtr  die  ricliterÜche  Competenr 
wird  in  dem  Entwurf  eines  Strafge^et^buciiä  für  das  Gro»sh.  Uest^en,  der 
aaf  dina  Laadinge  voa  befatben  werden  aoll,  lalgendemstail 

aalidiiadea«  Art  389.:  „Ricbter,  welche,  in  ihrem  Amte  handelaii  daa 
Tom  Gros«:her7.og  erlassenen ,  von  dem  verantwortlichen  Minister  contja« 
ftignirten  und  auf  gesetzliche  Weise  publicirten  Geftetzen,  Verordnungen 
oder  einzelnen  dai'in  enthaltenen  Verfugungen  die  gesetzlich  verbindendi) 
Riaft  and  Gfitligkeil  deabalb  abapracbea,  ader  ibre  Anwendung  und  Be^ 
Iblgang  derselben  damia  vasMgeai  vatI  foleiia  Mfib  ibvet  Aniiriit  daa 
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Bat  ftirli  je^li  fest       iartiif'BMbriiikt,  im  laikalt  jener 

Paragraphen  wiederzugeben ,  ohne  nur  darauf  hinzudeulcn,  ilass  • 
über  ihren  Sinn  eine  sehr  wichtige  Cöntroverse  obschwebt.  — • 
lai  ia7.  btiodelt  der  Verf.  von  dem  Finanzgeset^e«  Indam 
liervorkebt»  4a8a  daiselfae  Immer  auf  di^i  Jabre  gegdea  vml^tt 
sälle'y  klUe  er  it§  Aatrags  ^eiaea  MHgliedea  der  aweHea  Kammiar 
(der  Ott«  Mtaiatertalratli  iat)  avf  dem  Landtag«  voa  -ff^f*»  ^ 
Finanz^csetz  auf  6.  Jahre  zu  erstrecken  und  der  gegen  diesen 
Ver&uch  der  Abünderoag  der  Vcrf.>LVk.  gerichteten  gcislreichea 
Scbrill  das  Freiberrn  von  Gagemi  (Sohn)  , »lieber  Verlflngeruag 
der  FkaaapeiMea  oad  ^leaelzgebaagtlaadtage  (Darmat. 
gedenfcea  aaHea.  Bei  dear  §•  198.»  der  die  Skt^tneAukkm  be- 
trilft,  hätte  besonders  aof  die  bereits  zu  §.  15.  allegirte  Schrtfl 
des  Finanzprüsi<ienten  (nun  Finanzminislers)  von  Hofmann  :  Beiträge 
zur  näheren  Kenatniss  der  Gesetzgebung  und  Verwaltoog  dea 
Greffliiersogth.  Hessen  a.a«  w.  (fiieaaea»  1832.),  venriesen  werden 
miestt,  da  darin  S.  56 — 85.  voa  der  ^»Staataaebiild  des  Grase« 
beraegürans«^  gebaalelt  wird;  eeiHe  dein  überiilMpl  das  Ffaanco 
Wesen  des  Staats  ausführHch  betrachtet  erscheint.  *♦)  Auch  hätte 
der  Verf.,  indem  er  von  dem  bei  der  ätaatsschuidentilgungscasse ' 
aozusteiieaden  Personal  redet,  den  Streit  zwischen  den  beiden  Kam« 
aMNra  wegen  der  akeraireaden  Wabi  des  landstxadkcben  INreeiara 
der  Slaatasebiddeatflgongseasae  auf  dem  Landlage  von  1834.  be- 
rirbren  and  aaf  den  betreffenden /Beriebt  darüber  In  Bifekmet^ä 
Sebrift  verweisen  müssen.  —  Indem  der  Verf.  ,,von  dcnj  sländi- 
sdien  Recht  auf  Nachweisung  der  StaatsbedUrfnisse  und  der  Ver- 
Wendung  der  Staatseinkünfte«^  im  §.  140«  bandelt,  hätte  er  daeb 
weaigsteas  mit  elatgen  Worten^ der  Gentreversen  gedenken  sollen» 
welebe  tb^r  didae  BeAignlas  erbeben  werden  aiod,  nod  wovoa  di» 
Landlagaverbaadhingen  Zeugniss  geben.  Eben  so  bmie  er,  itfdett 
er  im  §.  141.  &icli  über  das  3,Petitionsrecbl  der  Slände^^  verbreite^ 


stindisehen  Zustimmung  bedurft  hätten,  tollen  mit  der  Dienstentlassutig 
bestraft  weiden/* 

S.  iiber  diese  Sebrift  den  22«  Baad  der  Schmcli  sehen  Jahrb.  der 
Jarist.  LIt  8.  287.  ' 

**)  S.  Ober  diese  8diflft  deas.  Baad  der  jgcftwtdt'sehen  JahTf»8eb6r, 

S.  176.  ir  und  den  2.  Band  dea  Jnhrg.  1833.  d^r  AWg.  Literatnr-Zeitong 
8.  363  —  366.  Hine  Beleiic!it»Tn^  flieser  Sf  lirift  entliält  die  Ünirksc?irift t 
„Freimiithiges  Sendsclireihen  an  Se.  Kxcellenz,  Herrn  Präsidenten  von 
Uoi%nann.  In  Bezug  auf  dessen  Beiträge  u.  s.  w.  (Offenbacbj  1032.)/*  welche 
der  Verl^  gaaa  nnbeasbtsl  und  .«larwSbnt  gelassen  bat. 
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iB^lurerer  parlamenUrkcber  £riclieMioiigieB ,  weiebe  ia  dieser  Be- 
siehuDg  iwfUoehteD,  Erwlbamig  tban  soHm,  2.B.  de$  Antrags 
4es  Freibe^n  mm  Gagem  auf  deoi  Laadtoge  voa  die  Staals- 

regiernog*  zu  ersuchen ,  dabin  zu  wirken,   dass  vao  Seiten  des 
deulschen  Buudes  die  bebufigen  Schritte  ^esclichen,  ,,dass  der  bür- 
gerliche Krieg  in  Spanien  menschlieber  und  dem  Vnlkerrccble 
geaitsser  gefttbrt  werde, ^<  nad  des  darfiber  erstattelea  Aofscbasa- 
lieriebts,  worlft  die  Aasicbl  ansgesprocbrn  worde;  dass  aar  laaere 
Angelegenbettea  Gegeastiade  des  Peltiioasfeehtes  seia  konnten, 
und  darauf  angetrageo  ward  ^  der  Motion  keine  Folge  zu  geben. 
(Der  Antragsteller  nahm  hierauf,  nachdem  er  in  einer  Keda  die 
Theorie  des  Ausschusses  bekSoipCi  halte,  die  Motion  zurück.) 
Ha  der  Verf.  im  ^  144«  die  »«iiersOaiiebea  fteebte  der  eiazelaea 
Stftademi^ieder««  betraebtet«  aameallieb  dea  Art.  g3;  dar  Verf.- 
Urk^,  waria-voB  der  VeraatwarlKebkeit  eiaes  Mitgliedes  der  einen 
oder  der  anJera  Kammer  fOr  ihre  in  der  Kammer  gelhanen  Aensse* 
jrungen  die  Recie  ist,  so  hä*te  er  auf  mehrere  vorgekommene  Falle 
der  Art  und  auf  ZachmriM^i  Beitrag  zum  17.  Band  des  Arebivs  f, 
d.  Civil.  Praxis  i  S«  175—213  :  y,Siad  ia  dea  dealsebea  eonsü* 
tattoaellea  Moaarebieea  die  Geriebte  befbgt,  Uber  Klagen  zv  eat* 
scheiden,  welche  vor  ibaea  weg^jjj^ gesetzwidriger  Aeusserungea 
eines  Miig:nedes  der  I.  oder  II.  Kammer  erhoben  werden?^'  um 
so.  mehr  verweisen  müssen,  da  diese  Erörterung  eines  ausgezeich- 
*  aetea  PoUieistea  zonäcbsl  dareb  eiaea  Vorfall  ia  der  zweilea 
Kaaiater  aaf  dem  Laadl^  voa  1S33.  (s.  ebeadas«.  S«  210«)  pfo» 
▼oeirt  wordea  za  seia  sebeiat  aad  sieb  aaeb  aiit  jeaeai  Art.  8S. 
beschäftigt,  —  Da  der  Verf.  in  dea       146  — 154.  von  der  Form 
der  Sländeversammlung  und  von  dem  Geschäftsgange  in  derselben 
handelt,  und  dea  Stoff  hao|>tsllehlich  in  der  laadstiadisebea  Ge« 
scbiftsordaaag  v.  25.  MUrz  1S20.  ibad»  so  bftite  er  aaeb  voa  der 
aaf  dem  Laadtage  v.  1883«  propöairtee  aeaea  GesebtflBordaaag 
Notiz  aebmea  sollen,  obgleieb  diescf  Vorlegung  zo  keinem  Reaul* 
tat  führte.    Zugleich  hätte  er  auf  die  schon   gedachte  Schrift: 
,,Der  Landtag  im  Grossherzogsh.  Hessen  in  den  Jahren  1832  und 
'  1833«  a.s*w.**  S.  101  — 186.  biaweisea  sollen,  wo  dieser  Ent- 
warf aeiist  dea  Molivea  vater  Vergleiehong  mit  dea  betrelfeadea 
Besllmmangea  aaderer  deulscber  Verf.-Urk.  aad  laadstandiseber 
Geschäflsordnungen  milgcthcilt  ist.  —  Bei  §.  I5l.,  ,,Abslii]HiHmg 
und  BeschlussFassung,^*  h.1lle  er  auf  die  Erscheinungen  auf  dem 
Laadtage  von  1834.  verweisen  sollen»  da  die  miaisierielle  Mino- 
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im  nckügm  wn4  ijHßtm  Bi^li      U&  ^  leo.)  g^bl  der  VerL 
^     auf  ai»  „ßemäkr  ihr  Ferfiuniag**         —  In  f.  157-  «lelU  der 
Verf.  die  positive  GefeUgcbuog  bMsiebtlieik  der  Vemiportlichkeil  I 

der  Minister  und  OfTentlichen  StaaUbeamleii  dar,  eise  Materie,  | 
worOber  wir  jeUt  die  jglcicli^eilig  erscbiencoen ,  S.  424.  ff.  des 
au  hikrpi»pk  dUeser. Jahrb.  vo«  Müiau  kelencblete  Monogmpbie  voo 
Jg$ki  beiittriu  St  wio  der  Vecf;  yberbM«!        d^  Kritik  enu 
'Mt,  99  bal  er  ansk  kier  alle  Prüfung  ausgesekloieaa*   liideeeea  i 
lag  hier  die  LuIcj  suchung  mancher  Frage  aake»  s.  B.  der  Fr^g:»^ 
«k  die  Besliiuffiuog,  woraa*h  üer  oberste  GerichUbof  alü  der  com- 
petente  Slaalsgeri«  kUk  *f  erftekfuneo  soll,  eine  hinreichende  Garantie 
ealkttU,  de  dieKrurnaeag  der  Milglieder  diem  kttduten  Gericbis 
ledigüek  vei|  de»  «ber«»ea  Verwaliera  de«  .  Statte  aesgebt«  vad 
diese,  weaa  derselbe  al«  SlaateferJebtakef  taagir««  solle»  hdi§^'ek 
so  Gericht  silzcn,  während  nach  andern  Vcrf.-Urk.,  j.B.  nack 
der  würllenihergii  diien,  der     sSchüi&chen  u.  s.  w.,  in  einem  soieheii 
l^all  den  Stande«  eiil4etbeil  flo  der  Zusamaienselzuiig  des  S'aats- 
Ngerit'ktckafi»  euigefü««!  t<W  Oet  Vsrf.  kälte  sl^  nepealKek  aaC 
die  sebea  gaaaeate  SekfUt  %t||  JtfiwgvMd^;  Beneiiaage«  Uber 
den  Stand  der  Geselzgekueg  u. s.w.  (I83Q.)  keziehea  k08Be% 
wo  S.  125*  if.  äbcrhaM^i  die  Besetzung  der  liflenilichen  Aemter 
durck  Wakl  der  Slaat^hfirger  ader  ihrer  Repnlsentauieu  besprockea 
wird.       lod**»!^       Verf.  iip  §^  160.  von  dem  Bttadesschiedjige- 
-  riebt  ledet»  blftUe.  er  aiäkt  kk»s  #r  8j:krt|t »  »J>*a  neue  Scbiedi-i 
ferjekt  Air  die  teiistitiitteiieUeB.  ^elea^  In  DeniMkUedy^«  «iMriem 
aaek  der  Obrigen  Literatur  Uber  diesen  Gegenstand  gedeokee  Milem^ 
S.U.  der  ScUiift  von  Pfizer i  Ceber  die  Eulwickelniig  des  ö/renl- 
yi^eo  Bechls  in  Ueulschlaod  u.  s.  w.  (blutig«,  1635.),  woS.29&«ff« 
v#a  duQieat  Biiadrsschicdsgericht  gehandelt  wird,  oder  des  Beitrags 
um  ^  Heft  4ee  6«  Bandes  des  4.  4(Mer'fckea  Ari^kivc  der  Ge«» 
seiasebaeg»  (FraakI,  19S&0  S»  Idi— 1«5. :  »»Proiaeoll  der  PW 
aiir»itzuug  der  deutschen  Bundesversaiamluag  zu  Fraikfufl  vom 
-50.  Oct.  1834.,  uiil  dem  Buudesbcschtuss,  die  Errichtung  einet 
SchiedsgehcklAf  zur  Entscheidung  der  Streiligkeilea  zwischen  dee 
Veigjkirafpei  «ad  4ea  jSlindea  ketreffea^»  aekel  eioer  Betreektaef 
d^rUker/' 

ladeal  Uaterz^.  kiermil  aiae  grasia  Reibe  vea»  BeieerkangeB 

lyjter  db^^»  Puch  öclUie&^i«  ful^l  er  U^^^  «I^ss  ee  t^ob  Stoff jqtug 
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.  langen  hälfe ,  welche  er  aber  alis  Rücksicht  auf  den  Raam  anler- 
drOckt.  Er  hat  seine  obio^e  Kritik  absichttich  besonders  ilii«^e«^en 
gerichtet »  dass  der  Verf.  die  Literatur  so  wenig  beachtet  und  bc- 
miist  bat,  wen  ei«d  Myographie  ^Utig  aiirb  sagiiftidi  eh 
kueli  -4ef  Literallif  über  Mn  Mandelleii  Ü^gtmmHii  «eüb  mtk 
Diese  AüMielYltiig  ertlreelft  mr%  amA  ittf  die'  fbM  ^imilielfe  !fi«lll^ 
beaebtvDg  der  journalistiscken  Literatur.  So  enlMili  z.Ji.  der  1826. 
und  1827.  zu  Dnrni$t:(Ht  herausgegebene  Staalsbotc  \on  Jaup  und 
der  Itt32.  und  1833.  in  Daruisladt  erschienene  Beobachter  im 
'Offenem  bei  Rkem**  (ein  gemla^igtes  Opp^keilionsliUu)  eine  Reib« 
von  gediegenen  Ei-Orterungen  aus  den  Gebiete  des  beseiacbeB  ' 
Staalsrechls ,  letzterer  2.  B.  eine  BrlXntemng  vieler  Artikel  der 

.  Vcrf.-Urk.)  und  doch  fUhrt  der  Verf.  dieses  Zeitblatt  kaum  ein« 
oder  zweimal'  an.  Das  zu  gleicher  Zeit  erschienene  niioisterielle 
2*eitblatt:  i^Deutsehe  (^aterlandszeitimg^*^  welches  gleicbfills  filf 
seinen  ZweelL  reieb  an  solchen  Beiträgen  isl,  bal  der  Verf*  nir- 
gends angeführt,  obgleieb  das  von  ibn  Vorgetragene  dem  GetsI 
dieses  Orgnns,  das  er  vieTaeb  benutzt  kh  haben  sebetut,  nah« 
steht.  Auch  viele  auswärtige  Zcitschrinen  und  Zeilhlätter^  welche 
viele  Beiträge  über  puhlicistisehe  Zustände  des  Grossherzogihams 
Hessen  eatbalten*  sind  g^ns  nnerwAhnt  und,  wie  es  scheint »  ««• 
benetzt  geblieben»  1»  B.  Hespems,  ANg«  inolii*,  Criniinal*  onil 
Polizei*Pania,  Infaud,  AI  Ig.  polit.  Annalen»  Anaalen  der  Gesebichtn 
uud  Politik,  7^t>///^  Jahrbütber  u.  f .  w. 

Da  der  zweite  Band  des  \Veikc>',  sicbcrera  Vernebnien  nacb 
(wahrscheinlich  wegen  des  inzwischen  erfolgten  störenden  Ablebens 
des  Verlegers),  noch  nicht  anter  der  Presse  ist»  so  hUite  der  Verf^ 
Gelegenheit,  dareb  Nacbtrige  n  diesem  ersten  Band  Manche  Un» 
vollfconnfenbeiren  desselben  sv  entfernen.  SdMte  Unterm«  dttreb 
seine  Bemerkungen  und  Ausste'lungen  zur  Erkennung  und  Vcr« 

•  banoung  mancher  Mängel  beitragen,  so  ist  ein  Zweck  dieser  tie- 
ceosion  erreicht.  Er  nennt  sieb  schon  aus  dem  Grunde,  weil^  wie 
schon  bemerkt,  der  Verf.  am  Schlüsse  der  Vorrede  wfijiscbl,  dass 
die  Benrtbeiier  seiner  Sefarifl  siebt  die  „Maske  der  Anooyniftm*' 
vornebnen  mOcblen« 

Das  Aeussere  des  Buchs  ist  anständig.  Ein  angebängtes 
Register  erleichtert  den  Gebrauch,  ist  aber  nicht  gnnx  zuverlässig. 
So  fehlt  z.  B.  das  Wort:  ,,MedicinaI-Collcg''  (Centrai-*'},  während 

,  In  §•  21«  davo»  gebandelt  wird  und  das  Register  docb  das  Wort» 

r 
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1 102  Weiu,  S;atem  des  offeiitL  JU  (U  G.4brzo|Üi.  HefiisejB« 

^»MefUciaal-CoUegieii'*  eothflU  uod  dabei  auf  die  §§.  14.  v. 
wo  voft  dbaielbso  die  Hede  ut,  vervieseii  wird.   Sadii  maa  das 
Wortx  ^^GMMg^migireek^*  «of»  io  wird  Dor  aif  f •  4a.'  ver* 
wieaea»  Mcfcft  aber  «if     136.»  wo  vm  der  Tbeiinahm  der  Stlade 

an  der  Gesetzgebung  gehandelt  wird.  Auch  genügt  das  Register 
düähalb  seinem  Zweck  nicht  ganz,  dass  es  auf  die  Paragraphen 
.verwetaly  statt  auf  die  Seitenzahlen»  so,  dass  man  oft  den  eine 
gtSaiere  AmmU  to«  S«teii  enthalieadiea  Psuignpkeii  dardbi^ebci 
wm^  on  d«s  Gmcbta  m  fiadaa» 
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Handbncli  der  wiclitigsteo  Säclisi^clien  Gesetze  allgeiueineii 

Inbalts^  beraas^egeben  nad  mit  AnmepkiiDgeii  begleitet  von 
,    Henii*  VHeod.  jSlelileiter,  bevorwporlet  von  J»r.  Karl 

Fiiedr«  Günther«  Ordinär,  d.  Jurisienracull.  u.  erst.  Prof. 
d.  R.  an  d.  Univ.  Leipzip^,  Dorah,  zu  Merseburg-,  Cointhur  a.  s.w. 
Leipzig»  Fischer  uad  Fu^hs^   1837.     XX*  und  334.  S.  8. 
'   (1  TW.  12  Gr.) 

Diese  SamiDiiing  reibt  sieb  an  die  nebreren  ia  der  aeoesten 
Zeit  enebieneAea  ZosaaiflilMiifeliaageii  SScbsiscber  Gesetze  an»  — > 
von  Weisk€  fbr  das,  freitieb  jelnt' ineist  nnpraktlscbe  Crimtnalrecht, 

von  Fteiesleben  für  das  Proccssrechl,  und  von  Schndeder  für  das 
Wechseircchl,  —  und  ist  eine  sehr  wesentliche  und  wichtige  Er- 
gänzung derselben.  Wie  nützlich  und  selbst  noth wendig  solche 
Saainilnngen  flberbaupt  gerade  ffir  das  §ächsisehe  Recht  sind,  da 
die  dasselbe  entbaltenden  officienen  GesetzsaainilaBgen  xn  einen 
'^Überaus  grosseh  Unraage  angewaehsen  sind,  nnd  nalOrlieh  neben 
dem  BrauchLaren  uud  noch  Geltenden  sehr  viel  Veralleles  und 
Abgesch^iTtes  darbieten,  dessen  gehörige  Sonderung  besonders  für 
den  Anfänger  im  Studium  des  vateriüodischea  Recbls  mit  den^ 
^  tnsserordentlicbsten  Sebwierigl^eiien  verbunden  sein  amss»  dieas 
Alles  hat  der  mit  dem  Siebsisebea  Reebt  so  Innig  vertrantOL  Ge« 
lebrte,  weleber  doreb  sein  Vorwort  dieses  Werk  inf  das  PobKenm 
einftihrt,  auf  das  Ucl>erzeii^en(lstc  dargelegl.  Derselbe  hat  aber 
auch  mit  Recht  Lemerkl,  dass  gerade  eine  Sammlung  der  Gesetze 
allgemeiaercQ  Inhalts  noch  wichtiger  sei,  als  jede  andere.  Von 
dieser  Ansicht  geleitet  hatte  aoeh  Haubold  im  J.  ISOO»  ein  Hand- 
bneb  einiger  der  wiebtigsten  Gbarsiehstseben  Gesetze  von  allge- 
meinerem  laballe  beransgcgeben,  und  derselben  Anstebt  folgt  aoeb 
der  Herausgeber  der  Sammlung,  welche  wir  hier  anzeigea*)» 

Kaeh  dem  Yorworte  des  Hrn.  Ordia*  CKiallWr  ist  der  Heransseber ' 

der  Verfasser  der  „kleinen,  aber  geistreichen  SebtUlf* ;  Andeutungen  zar 
Betirtheiini>^  des  neuesten  Entwurfs  eiaea  Gitminalgaietibaebi  w  das 
K-ouigieich  Süchsen«  CUimmai 


Digitized  by 


1104  Schiet t er,  HaBdb«l.wicU.Sadiff.6e8etfQ  allg.Inh. 

iBdem  er  äit  lie  Stelle  des  vergrilleBen  ffffn^oATkelieii  Werkes  eio 

neues  treten  Llsst,  in  welches  ritcht  nur  mehrere  in  dem  ersteren 
Ft'hon  enlhiilleue  Gesetze      denn  alle  zu  berUcksic{iligea  war  nicbl 
Ibanlicli,  weil  sie  zom  Tbcil  bereits  aufgebaben  siftily  xoim  TheÜ 
diesem  Scirirksal  nil  JBetlinimIheil  ratgegea  geliea,  «  aoaileni  , 
attcb  einige  setteeai  ^1  erlassene  Gjssetze  anfgenemnien  wor^ea 
siod.    Dabei  ging  der  Heraii5(gebcr  von  dem  Princip  aus,  dass  er 
nor  auf  solche  Gesetze  sein  Au«2;enniei'k  zu  richten  babe,  wclebc 
eine  MebrzabI  verscbiedenarliger  Ucstimoiungeo  enthalten ;  nur  mit  ^ 
(fem  MaiMiat«  die  Grandsätze  der  gesetzlicben  Allodialerbfolge 
^betr«  V,  31*  ian»  '1S29.,  bat  er  ein«  Anssahme  geniaehl«  was  in 
Betraebt  der  auSKerof^dentlichen  Wichtigkeit'  des  Gesetzes,  wektiea 
iü  der  Gesiliiclito  Jim-  S.'ich« iicficn  Geselz^ebnng  Epöche  mach% 
.  vollkommen  zu  billigen  ist.    Die  einzelnen  aufgenommenen  Gesetze  ^ 
sind:    I.  CbLrflirst  Aiigu^i's  Verordnungen  und  Constitotionen  v. 
21.  April  1672*      II«  üecmwes  eietiBtä/es  Saxonkme    22*  Jnni 
1661.  —  11^  Mandat  wegen  der  neaen  Deeisionen  v.  2.Jnli  1746. 
—  IV.  Mandat  an  fintscbeidoog  einiger  zwetfelbafler  Rcebtsfragea 
V.  30-  März  1822.  — •  V.  Da«  schon  ern ähnle  Mandat  über  die 
Allodinlerbrulgc.  —  VI.  Gesetz ,  die  Entscheidung  einiger  zwei- 
felhafter Rccblsfragen  betr.  v  26.  Oct.  1834.  —  Was  ^tas  Veiv 
labren  des  Hernnsgebers  ^  derBebandlnng  dieser  Gesetze  anlangt»  . 
M  Terdient  es  alle  Anerben nnng.   Nicbt.nnr  bat  er  Air  dieText» 
britik  der  miter  Nr.  1    genannten  Consiitutionen  datch  Vergici* 
cbung  der  aftcn  Ausgaben  und  zum  Theil  selbst  einer  auf  der  • 
Leipziger  Uuiveisitäls-Bibliolbeb  .befindlichen  HandschriH  die  nö- 
tbige  Sorge  getragen,  sondern  er  bat  aveb  In  Anmerkungen  aof, 
die  wicbtigsten  Abftndernngen  dnreb  spatere  Gesetze  in  einer  Wein« 
nnfnwrkeani  gemacbt,  V^lcbe  safort  den .  Grad  und  Umfang  der 
Gllligkeit'  «der  tJngttliigkeli  einer  jeden  vorliegenden  gesetzKebon 
Bestimmung  erkennen  Us^t.    Zudem  hat  er  bei  den  norh  gelten* 
den  Bestimmungen  auf  die  gangbarsten  Lehrbücher  verwiesen« 
So  empfiehlt  skb  denn'  diese  Sammlung  durch  ihren  Inhalt  sowohl, 
als  Ibra  Aoordonng  den  ^iobsiscben  Juristen  io  vorzfigtiebem  Grade^ 
aber  nneb  die  J!kw\9mi»t  welebe  sieb  mit  einigen  der  wiebtigstea 
firsebebnngea  tIerSflebsiscben  Gesetzgebung  bebannt -mneben  wollen, 
werden  sich  der&clbca  ^it  vielem  Nutzen  bedienen  bünnen. 
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Haoilbucii  der  im  Hcrxogtham  Anhalt -Dessau  geltenden 
gesetzlicben  Yorsclurif ten ^  welche  das  Kirchen-  and 

Schill wesen  betreffeil«    Mit  Bexagnahm«  mf  ailgeneiii«  kir- 

chenreclaiiche  Gruodslfize  heurbeitcl  und  mit  einem  statistischen 
Anhange  von  €m1  Friedrich  Arndt,  Pfarrer  und  Schal* 
iiia|uietor  wa  Dessau.    Hesaauy  Frllache  a»        1837.  X. 
166.  &  e.    (Id.  Gr.) 

.    .Vmi  ^.gesetzlkkm  rßtwknfleH**  kana  m  awar  melir  oder 

minder  voUstandi'^e  (aaeh  Privat«)  Samnlaogön ,  Auszüge  a.  dgl. 
geben,  aber  der  Begriff  von  Handbuch  ist  (farauf  so  wenig  an- 
wendbar, als  der  eines  Lehrbuchs*  In  Bezug  auf  den  Zweck, 
welchen  der  Verf.  vor  Augen  hatte,  künnte  aisa  aur  etwa  vua 
•ine»  Hesdlieche  des  Aab«ll-Dc;a»ani#chea  lürehen^  «ad  Scbidrechte  . 
(iU  venw  verbo)  die*  Rede  seia,  alleia  eia  solehes  weNte  er  weder 
fiefern»  aoch  wflrde  er,  als  Niohliurist,  dasa  genagend  qaalÜdrl 
gewesen  sein.  Er  beabsichligtc  nur  eine  systematische  Zusammen" 
Miellung  und  Ordnung  der  einzelnen  beireffenden  gesetzlichen  For^ 
sekrifttn  9U  geöm^  aai  das  Yorhaodene  leicht  zu  finden  und  zu^ 
giagliefa  80  maekea.  Dieses  wäre  daher  der  riehtige  Tild  der 
kleinen  forliegeaden  Sehrllt  gewesea.  Zar  Bthaltung  des  iaaerea, 
Zusammenhangs,  auch  zngleieh  enr  nothweedigeo  Eialeitang  nad 
Erlüulerung  einzelner  Materien  ist  dabei  auf  allgemeine  kirchen- 
rechllicbe  Grundsätze  Bezu^  genommen.  —  Die  Untersuchung, 
ob  eine  solche  Arbeit  überhaupt  nütiiig  gewesen,  würde  hier  zu  ^ 
weil  ftthfea;  wakrsebeialich  ist  sie  eine  Frucht  des  eignen  Be- 
darfttisses  Tür  den  Verf.,  welches  wohl  viele  sisiner  Hema  Ants* 
bi  üder  mit  ihm  thellen  magen.  Insofera  darf  aageeomaien  werden^ 
(lass  diesen,  wie  den  Schullehrern,  und  auch  wohl  im  Allgemeinen 
einem  Jeden,  welcher  sich  genau  und  schnell  damit  bekannt  ma- 
ekea  viK,  oh  und  welche  gesetzliche  Anordnungen  in  SchiU-  und 
Kirekeaaagelegeaheiten  bestebea^  diese  Sehrift  recht  wiilkommea 
sm  werde«.  • 
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Da  nua,  so  weit  Ree.  dies«  zu  bcHrtbeilen  vcrniag,  die 
VolUtladigkeit  des  MaleriaU  wohl  wenig  zn  wünschen  übri^  lossea 
dUrflay  die  Aoordfluog  ile$  Stoffes  aber  ebenfeUs  sweekmjitsig 
■emeB,  oed  die  Aaffiodoog  des  EioKeltton'dnreh  die  InbelUfiber- 
sicht  auch  sciir  crieichterl  1^1,  so  wäve  es  UBbUlig,  eioee  fcdberen 
wissea&cbafilichcn  Maassstab  an  diese  Schrift  legen  zu  wollen,  die 
nur.  einen  ganz  {)arti€ttljiren  Zweck  erreichen  will,  und  aueb  wirk* 
lick  eireicbt.  Deaa  wenn  sie  sich  auch  ia  der  Fora  —  iodeai 
allgea^iie  erlSntefffde  Bemerkoagen  mit  Auszügen  aos  v^a  C«-' 
aetlea  uad  diese  seihst  oH  mit  Repf  niii  ÜaleraehHft  hvat  dareh- 
einander  stehen  —  nit-lit  über  dcu  Rnn*:;  ciucs  sehr  brauchbarea 
«nd  geordneten  Colleetaneums  erhebt,  so  i»t  doch  eben  daujil  schon 
4eai  BedUrfttiss  Cenilge  geacheheaj  und  dem  Einzelnen  Gelegenheit 
gegebea,  leiwaige  Nachträge  mit  der  fortsehreiteadea  Legiaia^oii 
SU  herflcksiehtigen  Ofid  eiazusehalteo.  '  ^  - 

Vera*  gebt  elae  Eäfieiiim^,  weFefae  dea  Zweck  «ad  die  Veiw 
anlassuDg  zu  der  Arbeit  des  Verfs.  angiebf ,  so  wie  die  Queileu 
und  HUlfsmitlel.  Die  letzleren ,  nur  von  allgemeiner  literStrischer 
Beziehung  y  sied  sehr  geriag,  iadesssen  koorait  es  auf  sie  für  die 
Haaptsaehe  gar  aleht  aa»*  soader^  sie  kVaatea  gaaz  lbhlaa$  di« 
•Jem  sflehsisehen  and  preassiachen  Kirehenrechl  angehdrigen  (alaaiF» 
tieh  aftea)  Bearbeitungen  haben -aber  schwerlich  Aaspraeb  aaf  die 
Eigenschaft  von  Hölfsmittdn.  Jb^clunii  I.  betrifft  das  Verhältniss 
der  Kirche  und  Schute  zum  Staat.  Hier  sind  in  manchen  §§• 
sehr  wiltkfiriieh  und  ohne  aHen  Plan  einzelne  ganze*  Gesetze  ah« 
gedraekt»  wahrend  aaf  andere  nar  in  den  Noten  Bezog  genemam 
üad  das  WesentITehe  nie  Teil  Verarbeitet  ist.  Msekm&i  II.  han» 
delt  ynn  den.  geiHlrcben  Behörden,  ^ibschnüt  III.  von  4wt  Ver^ 
bereiinng  zum  gei^iilicben  Stande  und  üchcrnahme  des  geisllicbeo 
Amts.  Aus  §.  20.  ist  ersichllich,  dass  in  Anhalt-Dessaa  jihrlich 
nnr  einmal  theologische  Candidaien-Prafong  ist,  wihread  alle  fihrK 
gen  Exaiiilna^  der  Jaristea^  Medteiner  a.s.  w.  nar  von  dea  Um» 
'«tandea  abhängig  stadv  ohne  an  eine  bestimmte^  Zeil  gehonden  x« 
sein.*  Aas  jener  Einrichtung  müssen  augenscheinlich  viele  Nach* 
theilc  für  <lcn  Candidaten  entstehen»  wir  crinncin  nur  daran,  dass, 
da  die  Pi  üfungszeit  zu  Johannis  ist,  diejenigen,  welche  zu  Michae* 
Iis  ausstudirt  haben,  entschieden  im  Nachthcll  gegen  diejenigen 
sind«  weiche  zo  Ostern  iht«  akadeniftchea  Stadien  irollendel  hahon»»  • 
Bben  so  ist  Iftlae  .  eigenthamliehe  Einrichtung  der  thealoglMhoa 
Examtna»  (weieho  jiher,  da  der  Verf.  sie  nicht  erwähnt ,  woU 

■r       '  '        .  • 
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sieht  gesetzlich  vorgeschrieben  sein  niHE^)  die,  dass  von  den 
Zahl  nidrt.  geringen  schriftlidieii  EiiiMMrbeitea  jMSew  «iMelaeft 
£»miiii«tor  .  (n  46r  Znhl  6«  oder  6.)  «ine  heieedcte  Akscbrill 
llliemielit  werden  müs§,  nodureb  ' den  .  Caadidnlea»  welche  dat 

Copiren  zu  bezah!en  nicht  ini  Stande  sind,  eine  wahrhaft  drückende 
Last  auferlegt  wird.  —  Warum  hat  der  Verf.  in  §.  21.  nicht  der 
J^atronatstelien  Erwähnung  gethao,  deren  es  naneoliich  in  Zerhat» 
aehea  aiehe«  giebt,  «ad  der  WahlateUea ,  dere«  ia  Desaav  swet 
«iad?  Utt  SU  aeUea  SleUeä  aadi  Aaallader  coaearrirea  kOaaetf^ 
•aa  war*  die  ApwXbnung  daraellea,  der  VoHslindigkeit  wegen,  noth* 
wendig.  Abscknill  IW  handi  ll  von  den  P/lichien  der  Geistlichen. 
Warum  ist  §.28.  die  Agende  nicht  abgedruckt  worden ,  während 
z.  B.  die  Seiualord«BB|;  f.  54^  votlstflodig  niitgelbeilt  i^t?  ^  im 
31.  isl  zu  berichtigea,  data  die  Zeil  dea  CeattraialioBaaat^g^ 
riebia  tw-  Zerbatiaebea  aicb't  adlea  dea  1.  Nevbr,  aahebt,  aondern 
erst  nach  JVenjahr  jeden  Jahres.  Im  §.  34.  war  noch  der  Aus*- 
ziige  über  uneheliche  Entbindungen  zu  gedenken,  welche  nament« 
lieh  die  Geistlichen  den  Gerichten  ihrer  Parochieea  (wegen  Ein- 
'SiebuBg  der  Foraicalioasstrafen  und  wegen  der  Bevoramduagea) 
«•azurefthea  babea.  —  Der  SM  bei  Aaai,  ^*A>  in  S5«  keaate 
aaaflibriicber  gegebea  werdea.  lai  $.  99.  Ist  ler  Aasdraek 
4^U€giaU$ek  sehr  zweideutig  gebi^aueht;  zu  einem  Collegium'gehören 
wenigstens  drei  Personen ,  weiche  nirgends  im  Dessanisciien  in 
^iner  Parochie  vorkommen.  —  Ab&chnUl  V.  Kasse,  Bcfreinsgea 
«ad  fiiakttafte  der  Geistlichea  aad- Seballebrer.  Der  Anfang^aat« 
iai  %*  42.  Ist  ia  Aabalt-Deaaeu  alebl  Racbleaa  ^  »aufeatlieh'  liicht 
Ipeateli^h  begrifadei;  auch  der  iai  §•  44  ,  und  der  ganze  §.  45. 
kann  wenigstens  nicht  aus  gesetzlichen  Vorschi iften  abgeleitet 
werden;  der  Verf.  hat  zwar  Missverständnissen  durch  die  Bemef^ 
kung  S.  S.a.  £•  vorgebeugt;  allein  wer  diese  Übersieht,  kann  in  argea 
Irrthuai  gerathea,  Ana  §.  49,  S*  75.  aiaar  Jeder^  der  aiebf  daa 
G^gealbelt  weiaa>  dea  Scbtata^iebea,  dasa««  H^iOmm  vaa  Rirehea«* 
4stm4ii^$vm  ffebea  kaaa.  Dieia  wird  aaa  aber,  wiewabi  ihnen  das 
Ileirathen,  soviel  Ree.  weiss,  nicht  verboten  ist,  wenigstens  so  leiebt 
nicht  eintreten;  dagegen  ist  den  Inspectoren  am  Frandseeoia  In 
Zerbst  das  Ueiratben  wirklich  verbotea,  ao  lange  aie  aa  diesem  Ante 
aiad»  (weil  aie  aaf  deai  Pltdagagiaai  aaler  dea  Elerea  wohaea^)  uad' 
deaaeeb  mätsen  aie  aurWillweaeaaae  beiateaera*  Waruai  iai  der 
Sef»aral»Wittweaeaaae  der  Gdallicbea  aad  Sebaldiener  im  Zeibsii« 
sehen  keine  £rwäbnaog  gethan?  Sollte  diese  aofgehobeo  aeia?  — 
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Der  lobalt  von  §.  ^1.  Über  die  Auseioanderselzung  zwEficitea  den 
»Ibgohoie»  MtretMMleB  Geistlichen  bedurfte  gentaerer  jnritiL 
ifWr  BegrftB4Mg.  — *  MhMU  VI.  v««  Stbiia«.  Wk  vai^ 
bllt  rieb  SU  4eM  5»ls  Nr.  14.  91*  die  Micbricbt  S.  162^  des 
älaiislischen  Aahang^s,  daes  in  Zerbst  altein  441.  Kioder  die  ver- 
botenen Winkelschulcn  besuchen?  —  f.  5d.  Die  Anordnun«^^  da.^s 
mwt  im  De^saaer  Seoiiaar  gebildete  jooge  Mftmier  Laadsciiuiiehrer- 
itolleB  «rbaltes  iaUen,  ist  weaigaleM  aidit  gaas  cante^ai  dorcli» 
geMrt  vardea  $  ZethtHw  6aiiaati^a  aM  aaareilaa  aaal 
Allde&iaaitab«  gm^fM  wal^daa^  a.B.  aacb  daai  JI.«A«ale  6raaala> 
leben«  Abschnitt  Vif.  Von  den  Kirchen ,  dere«  VermögeD  und 
GebAaden.  Hier  halten  namenllich  §•  64.  die  Patronatkirchea  wohl 
basoadere  and  genauere  Uarvorbaboag  venNeaU  M^ckmü  Vill, 
Voa  daa  B<g»ibiiiaplitrta. 

Aua  iam  vaa  S.  141«  aa  i|dbaadea  NaabCrag  iat  daa  lalar^ 
essanleste  4ie  Naebiiabt  über' die  Aabaltiaebep  Stipendien,  woflQr 
sich  der  Verf.  gewiss  den  Dank  roanehes  Baibetligten  erworben 
hat.  Waa  L&heiAan  schon  vor  50.  Jahren  sagte,  „dass  nicht 
fibar  «Ue  4i«  Deck«  geiüAal  ael»«'  gilt  noch  baute.  Ms  wäre  aebr 
am  a!ftQiebe»9  dais  Bber  die.  raicbea  IffeatliefaeD  aad  PaaiilieB^ 
itipaadita  lir  Stiidiread^  ea4lieb  eiaaMi  etae  mmUitki  Wttti^ 
rieht  ertbeilt  würde,  da,  wie  Ree.  zwar  nicht  aus  eigner  Erfab« 
mng,  jedoch  aus  Miuheiiangen  und  sonstigen  VorHillen  weiss,  die 
Berachtagtan  aus  Unkunde  sehr  leicht  und  oü  iaNachibcil  geratheii 
sla4«  Naaientlicb  wird  la  BelrelT  .  vieler  seg.  FaaNyaaatapaadiaB 
eine  wabre  Gebeinaiaakitaerei  eaagelbl,  vad  der  aMiglicber  Weite 
Bereebtigte  ia  Uagawiaabeit  gehaliea«  ea  daaa  «lie  MKtMtedlse  iai|~ 
reichem  Segen,  oft  weit  Aber  die  akademischen  Jahre  faiaans  übeV^ 
scbfittet  werden,  und  die  Nicktwüseaden  darben^  and  so  iaoge  im 
Finstern  tappen ,  bis  es  zu  spät  ist. 

*Ift  der  atatialiacben  Ueberaicbt  am  Sabiasse  iit  aaler  Viii; 
laaliawt  a^rbat,  irrig  die  gaaae  Stadl  gaatelll,  vaa  4er  4er  M 
kleiaile  Theü  aaler  ja*eai  Gerieble  itebt»  tadeai  weaig^ 
Stens  7000*  Einwohner  unter  der  Rathsjurisdiction  stehen.  Ehenso- 
weaig  gehi^ren  die  9.  VasaüendOrfer  mit  eigenen  Gerichten  unter 
jeaes  Justizamt.  —  Van  J.-Aoit  Saaderaiebaa  gilt  filr  4ie  Stadt 
aaai  TbeiA  4atielbe% 
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Abdrock  d.  wicht.  Actenstucke,  die  gegen  Terf.  und  Unten,  der 
Druckschrift:  ,,Protestatton  deut  Börger  f.  PieisMiMit  in  D.** 
verfugte  Untersuchung  betr.,  Olfenbach  833.  .'  386* 
^Abeay^die  verschiedenen  Stralfreclitstheorieen.  Neust,  a.  O.  835.  •  583* 
Abtkm^  Reliquien     i^Mtor  v.  in  Bmg  nnf  ihn.  Berlin  837.  . .  304* 
AWrechtf  die  Ausbildung  des  Kventualprincipes  im  gem.  Civilpr«  770* 
Amman  f  zur  Krinnerung  an  Dr.  K.  Riief.  Freib.  836.    ....  1CM6* 

An  die  tl.  D.  BundesTerianmlung.  Vorst.  ? .  S.  d.  Magiftrats  a.  d. 
Alterleute  der  Stadt  Osmbruck.   Hannover  833.  .  ....  •  •  1014* 

Annalen  der  deut.  n.  aniL  Crininalfechtqiliege^     HHt^y  fortfei» 

V.  Demme  u.  Klange.  296 

Archiv  f.  <l.  civil.  Praxis,  heraasg.  v.  FmncÄr^,  i:<tfide  u.  s .  w.  135.  465.  845 
Arphiv  merk w.  Rech tsf.  u.  Bntscbeid.  d.  Rbeinhess.  Gerichte.  91.  376.  581* 
Areliiv,  neneit  Inr  PreoM.  Recht  beraoigeg.  t<m  Vlrkk^ 

Sommer  und  B^e   298.  369.  848 

Archiv,  schlesisches,  f.  d.  prakt.  Rechtswiss.,  heraosg.  v.  KocA.    187.  668 
v.Aretin^  Vertheid.  d.  landesfiirstl.  Rechte  u.  s.  w.  Nurnb.  837.    .  192* 
Arndt  ^  Hand  b.  d.jni  H.  Anhalt-Dessau  geltenden  gesetzt.  Vorschr.^ 

welche  d.  Kirchen-  und  8ehnlweten  betr.  DeMan  837.  •  .  .  SlOS 
Am)eru9^  nher  di0  legis  actio  sacramenti.    Leipzig  837,  ....  955* 
Auflehnung  u.  ümtriebe  d.  Krab.  v.  Güln.  Quedlinb.  u.  Leipi.  838.  675* 
Barth^M.A^  civilistisches  Promptnarium.    Augsburg  837.    ...  96t 
— ,  A.^  Vöries. üb.sajtiintl.Haupttacher  U.St.-  u.R.-W.  Augsb.  835-837.  676* 
Beniham,  Theorie  des  geriditl«  Beweieee.   Berlin  838.   ....  8lO 
Bessely  die  Rechtsgrunds,  in  d.  erzb.  Streitsadie.    Frank  f.  a.  M.  838.  675* 
Bethmrttm-HoUweff,  Gerichtsverf.  u.  Process  d  sinkenden  R.  Reichs.  479* 
BeortheiLd.  Tbatsach^n«  dch.  welche  <)•  Maassnahmen  d.  Ifrenss.  Reg. 

g  d.  Brzb.T.C5ln  a.t.v.lierbeigef.  wenfen  sind.  Ffankf.  a  M.  8%.  074* 
Buchoff ^  merkw.  Criminaliechte-Falle*  3  Bd.  Hannover  837.   .   .  1006 
Blnncky  De  privil  lisci  in  concursu  credit.  Obs.    Rostock  838.    .  653 
Blätter  f.  Rechtsanwendung,  herausg.  v.  Seu^'ert  u.  GUick.  93.  378.  665.  1035  . 
BlunlsckH,  St.-  u.  R.-Geschichte  d.  Stadt  u  Landsch,  Zürich.  t.T^.  197 
Mmer,  ilberd.  aetbent.  Ausgaben  d.  Karelina.  Gdttingen  837.  ,  _  978 
Bomemann,  syst.  Darst.  d.  Preuss.  Clvilrechts.  lY.T.  Bd.  Bert.  838-37.  713 
Brevis  disj^nt,  in  qua  Graec  et  Rom.  de  exilii  poena  sententia  expl.  673* 
Bnellerj  Dus.,  qua  quaeritur,  quae  et  quanta  sit  obligatio  contrah. 
V  ■ocietatem,  quae  vocatnr  en  commandiie.   Göttingen  837.  ...  580 
BmMUtrdi^  4.  CrimlnalgeriahtiharlteiC  in  Rem  b.  a.  d.  Kaitersk  Bianl.  480* 
^t  Mmh  dt  draift  nntanl  pitfd»  FraUiug  096b  .  •  •  M 
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Centralblatt  f.  Prewsi.  Jnristen,  beranspf.  t.  Kmiet,  .   ,   •   .   .  374,  759 
CAmfmvMeft,  die  WiMenaeh.  d.  R.  Reclitsgesch   1.  Bd.   AUona  838«  491 
ChurfilntliclK-Mayiitsiachea^Luidrerlit  Asclu^enborg  838»  •  .  •  1020  ^ 
GlitHf,FonGh.«Bn'aiir.  Q.  Rechtsf. fPbilos.  d.R.n.  d.Recbtapfl.  9. 092.)i0l5^ 
Corpus  Jur.  Civ.  rerog^n.  coej^tum  a  Fr.  KrigefiiSy  contin.  cunKert* 

maitfit,  absol.  studio  Oseuhriiyyen'  P.  III.  Lipslae  8.37.  •  •  .  7T7 
Cramert  kl.  Scliriiten,  heraa«g.  y.  Ratjen.  Leipzig  8)7.  .  .  •  453 
Clirfjii«,  Handbneh  det  im  K«  Sachten  gelt  CmlrecBti|  henoigeg* 

y.  HHngeU   Tb.  II.  Abtb.  2.   I  ^eipzig  8.37.  •    •  •    •    •  97 

Darlegung d.  Verf. d.Prenss.Re?     d.  Krzb  v.Cöln.    .    .    387*  478*  674* 
DaaParticqlar-Recbtim  Verl),  z  Gem.  hechte.  Ueriin  637.  .   .  ^* 
Ptdehudf  Diss.  de  Vera  indole  et  vi  Uetion»  enorniis  etc.  Gott.  837.  570 
Der  Brzb.y,€^ln  inOppos.  m.  d.Preuii  Staatsoberhaiipte.  Karlsr.  838.  580* 
Per  Krzb.  v,  Cöln,  «eine  Princip  u.  seine  Oppos.  I^eipzig  8.J7.    580*  676* 
Der  Krzb.  y,  Cöln  n.  d.  Prenss.  Staatsregierung.    R udoist.  838.    .  675* 
Dea  Freib.  Cl.  A.  v.  D.  V.,  s^illi.  Bnb.  za  Cöln  gewalta.  Wegfiilirung.  675* 
Deottchland  u.     RepiSientattT-Verfasaaiigen.  Giewen  838.  .   •  -  823 
Die  Allocntion  ilet  Papsfea  Gregor  XVL   Hannover  838.    .    .    .  476* 
Die  Colner  Frage,  geprüft  n,  rhein.  Gesetzen.    Frankf.  a.  M.  838.  677* 
Die  Geiangennehnting  «I.  Krzb.  y.  Cöln.    Frankf.  a.  M.  837.    .    387*  677* 
DiekatboL  Kircbe  in  d.  Preiiss.  RbelnproTinz.  Frankf.  a..M.  838.  580*  874* 
nie  landatlnd.  Verf.  des  Königr*  fffannovef.  Hannoyer  837.  •  •    582^  . 
Die  Mörderin  M.  A.Birnbaum.  ActenmasB.  Darstell.    IVIunchen  837.  1009 
Die  Rom.  Curie  im  Kampf  um  iliren  Einflnss  in  Deutscbl.  Leipz.  838.  675* 
Die  romisch-hierarc!).  Propaganda  in  Dentscbland.  Leipzig  8.38.    .  675* 

Die  l'iare  und  die  Krone.   Stuttgart  838  •   ,  677* 

Die  Wahrheit  in  *der  Heroiea'acJien  Sache.  DarmaCadt  837,    •  '  %  677* 
Diöcesan^Statuten  f  d.  Blathum  Mainz.   Mainz  837«  •  .  •  .  8a3 

Kntwefler  —  Oder:  u.a.  w.    Stuttgart.  838.    .   677* 

Eremiln  Constans^  \'\h,(]  Reihet.  d.Prov.-Ges.-B. in  d.Pr.Monarchie.  641.(776) 
Fkischhatter^  d.  gutsh.  bauerl. Verhältnias  in  Deutschi.  Neust,  a.0. 837.  672* 
.^M-,  d.  Verbrechen  d.  Dlehatahla  n.  Pieaaa.  R.  Magdeb.  837.  •  549 
F%<t'«  adl*  Ricbteramt»  herausg.  V,  üTiimt^H.  3.  Tbl.  Wien  837.    .  771* 
Fün^teiHhal,  Allg  Preus«.  Civil- n.  Mi lit.-Kirchen-Ordn.  Neisse  837.  40I 
— ,  KepertoriumQb.  sammtl.dnrGbd.Gesetz-Stg,  0,  a.  w.  publ.,  daa 
Kircben-  n.Scbul-.  Verlas«.-,  Verwalt.-  u.PoKaEeiweaen betr. Veronl.  401 
OnerhMf^  Elniom  culpae  in  inre  crim.  regundoruin  prol.  Berlin  836.  159 
^  iSauppf  Kecbl  n.  Verfassung  d.  alten  Saclisen.    Breslau  837.    •    •  .^J4l 
ijieUt;  de  confesaionis  effectu  in  proc.  crim.  Rom.  obs.  Zürich  837.  .  463 
C?eraf$cA«rt  ayatemat.  Daratellnng  d.  Geaetzgebungskunat.  1.2.  Tbl.  856* 
GeaetK  fiber  d.  Bhe  f8r  d.  Königr.  Polen.  Berltn  837.    •  •  •  •  155 
Geaetz  y.  17.  Nov.  1837  ,  Verbeaa-d.  baier.  G.-O.  betr.  W&rsb.  838.  104^»'?* 
Geft,  tlic  Rechtsverliältnisse  d.  auaaerebel.  Gesell leclUso:eiiieiliadllft.  581* 
Oobleri  intcrpretatio  C.  C.  C.  ed.  Ahegg,   Heidelb.  837.   ....  893 

Gößcha,  der  Kid.    Berlin  Ö37  618 

Cfoeidken,  Gaji  InsHI.  comm.  IV.  Bann;  837.    ......  .  767* 

 ,  Vöries,  üb.  d.  gern  Civifrecht,  beraosg.v  .Erx^eftea.  l.Bd.   799.  859* 

Göschlj  über  den  Ursprung  des  kirchl.  Zebnta.   Ascbaffenb.  837.  583* 
Grosst  Crimina1p;(  setzb. f.d. Königr. Sachsen.  Abtb.l.   Dresd.  838,  1061 
GvHvelU  die  Ge&chichte  m.  Anatritta  a.  d.  Staatadienat.  Jena  837.  874^1^ 
Orwwr,  %b.d.Siiooeaa!ofid,  Weiber  in  d.Oanabr.  Lehen.  08nabr.837«  4l6 
MaiheTj  De  tormentorom  in  Sax.  abrogatione.    Mpsiae  838.   .   ,  754 
Comin.densn  jurisjnrandi  inreprobationedirecta.  Lips.  837.  .  89 

Quyet,  de  more  regionis  Dispntatio.    Jena  837  •  568 

Banset  alph.  Zuaammenit.  d.  i.  Cr.G.B.  f.  Sachsen  etc.  enili.  Bestgen.  1061 
MMnAerger,  Reinea  Röm.  Privatiecht.  4TMe..  Wien  835.  •  ,  ,  957« 
Bärdtl^  ub.  d.  yerachied.  Arten  d.  Anrechnnilgr  in  d.  PflichttbeiU    «   .  771* 
Jünrffiry  d.jöqi«-ftoii(acbeRaf!i|tdef  Compematioii.  Miiachaa897..  --SSSf 
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ir«ifftolif,  Anleit.  z.  Beliandl.  gen  ngfug,  RcobtMachen    K«  Sjclw,  R,, 

heratitg.  v.  Hiinar!.    f  .ei[>zig  8.^7  •   •   •  354 

Helferin  Anltit.  i:iiin  geistl.  GescIiÜftsstyle,  Prarr  K\7,  .  ,  ,  ,  770* 
V.  Hellfeld ,  prakt.  Beiträge  a.  <J.  gem.  u.  saclis.  Ci vitr.  u.  Civiij>r*  1.  U.  654* 
Hepp^  rechll.  Gutachten  ub.  d,  Competens  d*  Tagmtimig  b«  Slrdt 

über  Hie  Dotationt-Urkunden«  Solothiirn.  746 
Uessey  Cornnientatio  de  cautione  damni  infecti*  jena  637«  .«   •  •  462 

— ,  die  (':iutiQ  damni  infecti.    Lt)[>i\g  838  874 

JUeytlenreithy  Anufticiani,  aactorcmde  deliciente  litteraium  cambiai. 
•diiBpleinmito  quantomut  certiorem  reddendi,  ad  pnMienlaiilem 

recte  restringalur?  Lii>s.  838  •   •  •  949 

Uimlenhurg^  De  excusat,  tut,  et  mr  vol  ex  j.  Rom.  Lt|)i?.838*.  •   *  10*27 

UoepfueTf  Me(iit.  ad  jus  judiaariuin  iai&c,  I.    Lipt.  838.  •    •    •   .  843 

ÜMchke^  ad  1..  XII.  T.  de  Ugno  juncto  comn|.  Yratisl.   .   .   395.  1046* 

•ulin^mmnn,  Handb.d.gericIitl.Untersachungakonde.  Frankf.a.M.  838*  981 

Jahrbuclier,  ri  im.,  f.d.  K.  Sachsen,  ?hm ausg. f.V.TTnfttiorftl^^SItf&lfniff  382 

Janjy  die  walire  evangelische  Kirche,    Adorf  836  ,    ,  581^ 

Jehiula^  Ut  es  dem  Israeliten  naclk  jüd.  Ges.  wohl  erlaobti  einen 

falschen  Bid  za  leisten  u.  s.  w.?   Hannover  636.    .   •  •  •  •  958* 

Jordan  y  de  orig.  et  ind.  poenae.    Dorpat  837  ,   •  1057 

MreniiuSf  über  die  coln.  Angelegenheiten.    Leipzig  838   1046* 

Irving,  An  introdiiction  to  de  study  of  tlie  civil  law.  i^ondon  837.  386* 
Kümmerer^  Unters,  d.  Frage:  Ob  nach  Justin  R.  die  Professoren 

^derJdrispradenz  ein  Honorar  zn  fordern  berechtigt  gewesen?  127.  302* 

Xiinf,  Sammlung  auserlesener  Rechtssprüche.    Leipzig  836-    •    •  854* 

Ktenze,  Institutio  Greporiani,  etr.    Bfiün  8:\>^.  '>^7 

— ,  hehrbuch  des  Strafvertahrens.    iierlin  6vi6.    ••'.«..  HUU 

Klieny  Comm.  de  matrimoniis  inixtis.    Leipzig  838.   r  •   •   ?   •  ^7 
^MüHber,  J,  C,  die  ehel.  Abstammung  d.  lurstl.  Hauses  Löwenstein- 
Wertheim,  herausg.  v.  Mülhens.   Frankf.a.M.  837.  .    .    .    768'«^  853* 

— ,  Interess.  Reclitsverhaltn  zw.  Clirjst  n.  Jud.  Dinkelsh.  834.  67^* 

Kitoeple,  x\um  reiuedium  restitutionis  in  int.  extraordinarium  m 

proc'comm.Gerni,  remediom  sit  roere  tilbsidiarinni.  Tabing.  838.  652- 

JtoH,  Erörterungen  prakt.  Rechtsfragen.  3Thl.   Dresden.  837.  t  Bi6 

v.Kranss,  Gei.std  Österr.  Gesetzgehg.z.  Auf«. du  Erfindungen,  Wien.  I04^r^ 

KreOsius,  vita  C.  Sigonii.    Weilburg  837   .i89* 

v.Kren^er,  das  lon^obardisch  österr.  Lehenrecht.  l.Thl.  Wien  838*  ti03 
Krug.  Coiifliet  zwischen  geistl.  ii.  wellL  Macht.   Leipzig  837.  .  ' 58^ 

— ,  Gregor  VII  und  Gregor  XVi.    Leipzig  838   582* 

Kruij,  Stud.  Z.Verb,  einer  f^ründl.  Aiisleg.  etc.  d. Cr. G.B.  f.  d.  K  Sad)s.  1061 
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Digitized  by  Google 


1112  Tefi^oiiB    lee^nairteii  ikiiagaiagtoft  Seltttteik 

Seite 
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s.  auch  Haopteid. 
Eiäestmftmgung  s«-  Haopteid« 
ISdeBMaUm^  eventoelle    .   «  299 
KiilesfHki^Mi  8.  Uaupteid. 
Eidesleü'tunfrev  der  Gemeinden 

n-  Corporationen  in  iSacIisen  844 
Eigenthum,  geiatigea    •   •   «  eß2 
EMieger    •   •    .    .   . » ^  , 
Einreden  --^  materielle  in.  der  ' 
Kxecutionsinstanz  93.  —  in 
caosis  minutis  ^  wenn  sie  die 
Gränzen  der  Geringfügigkeit 
abetsteigen  358.  —  Veil^ 
barkeit  362.  ^  forideclimH 
torische  378  —  Supplirnng 
10^.—  praktische  ResiiltLite 
der  neuesten  Liteialur  tlti5*  1040 
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Eimegnumj  der  Kben,  priealerl. 

Mfru^ft^,  rucktidMt  wedlet 
gnindlienrliciier  Abgaben 
KeTenaen  an  den  Domünen^ 
fiscus  aof  <lat  GruniUtück  <let 
Debenten  ti«  den  RcfiM»» 
gen  xvttdw  .   4   •    .  •  « 

EtnwüHaMnfj  s.  Kheversprechen. 

Eisenhnnmn^  belgische  Gesetz- 
gebung darüber    .   .    .  • 

*ßMMlnott(^  iMeutiHig  itk  itr 

'  lieil.  Scbriit 

FJ[/;jcr  Stadtreclit  .    .    .    ,  . 

Emf^hyleuin^  ob  er  daa  Grund* 
attick  ver beatern  ni&aa«  *  . 

AicycfDf/rA'e,  jiirlflliMli»|  MM 
Nordamerika     .    .   •   .  . 

Evfcrhfcr,  oh  erboi  eintretender 
Intestuterblolge  snccedire, 
ader  wer  atatt  desselben  • 

E»twikkm  aM  CMKtigiifaMh 
Hl  welchfii  raten  m  üfnftvr 
werde  

Erhe  für:  zu  eibliehein Besitz- 
recht  ub^rlaaa.  CNundstucke 

En^aUffM^  •Mm  t>>*iie  adop. 
tirten  od.  arrogirfen  Kinder, 
ob  sie  gegen  dessen  nator- 
liche  Adt«rn  fortdauere  •  . 

Bthfoipe  binertidie,  deren 
Ausbildung  4t9-  —  in  Wesl* 
phalen  424.  —  in  das  Ver- 
mSgen  t  inps  f.  todt  Erklärten 

Erbt/üteff  Kedii  der,  naiA 
terew  LiMidwn  Beeirtn  Tag^ 
Handschriften  n.  AosgabeeT 
des  Löbischen  Stadtrechts  a. 
Urknnden  der  älteren  Sladt- 
bücher,  daraui  bezügl.  7^)6» 
**~  enf  Weiche  4Mietf  il  ReeM 
der  Krben  gehe  737.  —  die 
dem  fieohte  der  Krben  im- 
terworienen  Veriosaenifigen 
740*     InlMlt  n-  IKHmnigtn 
lie»  Rechts  d.  Erben  742. 
wann  d.  Ausübung^  des  Rech- 
tes der  Erben  we(^l'aile  744, 
«»-  Aendernng,  weiclie  cbs 
Recht  der  ürbaalei  in 
terer  Zeit  emieen    •  •  ^ 

Erhrccht  ▼ertragsmnssiges, 
ob  es  n.  *ächs  Rechte  diTrch 
ein  Testaoieatauäge£cJi)oäseD 
werde  lOOi  *^  oh^  sei»  KfU 
recht  d.  Kinder  ans  putatWer 
Ehe  erfordert  wird,  dass  beide 
Khegatten  in  bona!  lide  gewe- 
sen aeien  11^     oh  et  auf 
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Khcbruch   und  Bhitachande  •  <. 
"«nEeugten  Ktmler»  nnA  auf  • 
'  d.  mutterlioli« Verlassenschaft 
Iiistehe  115.  —  unehelicher 
Kinder  geg.  d.  Motter.  weldie 
aich  spMer  Terheimtnet  n,  in 
Gtitergemeinsohaft  gelebt  bat  -790 
Erlßschrtft,  TheUiiiig.deraelbes  104^ 
ErffttcIwiliseicH    .    .    .    .    .    .  668 

lcH(Aetl,mittterl  ^Siohersteiiung  ^24 
BtMiikmf  .....  •  1811 

ErhuuferthHttigkeit^  persöntichei 

Wirkung;  d.  Auftiebnng  den.  764 
Erbvertrii(/e  blinder,  tauberund 
atommer  Persunen,  ob  zur- 
BrrieMeMp  dinvett».  gericfcti* 
Form  noaiwenüf  KMi  ^ 
singulare  1043 
Erbzinskfftge     ...  '4   •   *  liSß 
Erepütm  s.  Anwachsungsrechl. 
BrMhmg  4ea  Brb&nei  »  •  420 
Einäämmg  über  Verzeihung  ei-  1 
nee    groben  Verbrechenii 
nach  preusä.  Recht    .   .   •  875 
Eräal»  der  Kriegsacbüden  •   s  'It 
BnU9iä»g  ...  190 
ErtverhagcseUschrtfl    •    .   •   »  11 
ErwerhsgfUmiei  höchste  *    .   .  546 
Erzbitckoft  eraagel.  ta  Prenesen  406 
—  ton  Cöln  e.  C$ln. 
Escroqnerw   bei  JlriMligto 

Vertrag«*    4  3"^ 

Eiter  .    •    •    •    4    .    .    .    •  1205 

EüictutH  372^  663.  1033 

EmnmUm  «.  Onünatien  d.  On»« 
d  itaton  dea  Predi^mtes  in 
Prensten  4Ai«      in  AAhnH» 
Deasau    •   •    .....  HQ6 
Sifcepiio  non  adimpleti  contra*  ' 

etue  t86w  —  rei  jerfientae  ■  NOS 
Exccjytinn  s.  Einreden.  '-^  - 

Emciwtti&neu   der  Vormünder 
und.  Giteateren  .   «  .  •   .    .  1027 

•       •  •   #  850 

*  •   .   .  «  «  «  887 

ExecutijnmteMen ,  Nothwendig^- 

keit  d.  Umgeataitungdesselb*  470 

E4peci^ivpv9€e40     •    »       •   «  ti66 

JbrorDtanne  M  der  TMt «  •  41i 

F. 

FaceH,  Bedeutung ,  122.  123. 
126.  ^  a#  aMh  dm*.- 

Fakiditi^  Qunri  704 

FHUckmg  eines  Auszugs  aae 

pfarramtlicben  Biichern  •  •  308 
FwKiXbewtMk  J(77 
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Famlpfimd  92 

Fehler^  natorliche,  einer  Saclie  fiSS 
Fuleieommiuarieui.  Legatarien. 
Fiedler,  Job.Gottf.,  Sanimluiig 
der  für  4tf  Mftikgraflb*  OI»»r 
Lausitz  ergang.  Yerordngn»  8S 
Filiif  ob  die  Le>t  Pompeia  diese 
als  Object  fies  parncidiam 
mit  aufzähle    .   •    •   •    •  40 
PktuMtm   •   .  *   •   •    aai.  201 
J^cti«,des9(    11.  (l.Gerichtslirn. 

Haften  lur  lunti.  Drpnsitru  .  1040 

Forster,  der,    •   .   .    •    •  • 
PonknhMUkmmUtr  des  Wtld- 
eigenthämen,  dem  das  Jagd- 
recht  in  seinem  Walde  nicht 
zusteht,  ob  er  dort  e.  Schiess- 
gewehr tragen  dürfe  •    .   .  851 
Forum  hered.  669^  ~  fei  sitae  666 
Frachtunter$chlagung  .    .    .    .  2^7 
Fragmetitum  yet  ICti.  de  jare 

fisci«  dessen  Alter  •  •  •  4  755 
ArtMMe  Proviae.-  n.Stiittilaiu 

reehte»  Bigenthümlichkeileii  1035 
Frtiuenspersonenf  ob  sie  bei  Co- 
dicillen  0.  Schenkungen  auf  d. 
.  Todesfall  als  Zeugen  zaliuisig  8ld 

^raumiSmtirtAui  199 

Frtlaz    '««••«•*•  202 

Frühifji  145 

Fri6tenbeohachiung^  Nackweis  .  iOdlb 
Früchte  258.  —  eines  AUodiai- 
grondstadet,  ob  de  «Iimc 
Specialhypotliek  an  demselb. 
unterworfen  Sis.  —  Fr.  per- 
cepti  70t).  —  percipiendi, 
wanim  a.  seit  wann  der  maL 
iid.  poss.  für  ai«  ImAo    •  4  90 

Funddiebstnhl  1039 

Fundus  dotalis,  wann  d.  Verhol 

der  Veriiossening  cessire  •  682 
^»TM  MmA       toliiearii  — 

direetarn  —  saoeniMll  • .  ,  43 
fMiMi  •»  ]K«baUüiL 

8t  GuUenif  HaadMAitt,  IttW 

theilong  daraos  583 

Gebühren  der  reehtsk endigen 

Magistratsräthe  380 

GtfättMHlretmigm  «...  591 
Gehehnerath,  wörttembergiicb.  932 
B§UteMkmn}:e  f  Genfiftr  CaiCll 

V.  5.  Febr.  1838.  .'  ...  951 
MtUkAerf  ein  evangelitcber, 

mn  Aflrtft  ofdiniflari  um 

Kril.Jaluft.f.d.nw,  Mrg.  H.H.  lt. 


dofdl  Bidi^tzong,  Resigna-  . 
tion  n.  s.  w.  in  die  Clatie  der 
Laien  zurück  41t 

Gelder,  unverschUniedergelegte, 
^oiii  Verwritfef  Tenelirte^  d^ 
ren  Claase  im  GoMoiae  •  •  932 

Oeldstrerfe    «••••••  91 

Gcinuchäe  215 

Gemälde  •  670 

GfMCANlMIlMlft  •    «.  •  96|S 

GemtMegewrtUf  deren  Befeg- 
msse  in  Frankreich   .    .    ,  469 

Geinvindci-echte,  in  Dörfern,  wem 
äie  zusieixeu  474 

CtemehdeverfnMiungj  freie,  länd- 
liche, Bedeutung  derselben  83 

GtneralcommiBgkme» ,  deiea 
Competenz  190 

Gerichtsbarkeii,  kirchliche  .   .  340 

Gerichitkenm  s.  Fiacas« 

Gerichteort^nnisntinn  ....  466 

Geringfügige  Rechtssachen,  Be- 
griff  355 

€^nt^^llMle  Btrson,  Zulassaeg 
derselben  znm  Kide,  weaii  ' 
sie  das  14.  Lebensjahr  schon 
zurückgelegt  ....  573.  1030 

Gescfdechtsgenmnschaft,  aosser- 
ebeliehe  ^  •  581 

Gest^wUler,  ob  sie  einender 
atimentiren  miissen    •   .   .  382 

Geschwonten Berichte,  belg^Ges».  950 

Gesdlen  s.  Meister. 

Oest^Bsthaft,  bürgerliche,  im  Ge- 
gensatz d.Rrwerbscesellschaft  11 

Gesellschaften,  der.  Eidesfahigk.  •173 

Gesetzbuch,  Niederländisches, 
über  d.  Strafproce&sordnnng 
950»  B.  aech  Strafgmtzgebg. 

Gesetze j  ausländische^  ob  österr. 
Unterthanen  dem  im  fntanrfe 
bestellt.  Schiedsrichter  diese 
als  Entsdieidungsquelle  be- 
stimmen können  572.  — 
kirchüdie  342.  —  säcljsische, 
allgemeinen  Inhalts,  Uand-  > 
budi  derselben  1 103.  —  sab- 
aidüre«  deMn  Anwendung  .  1036 

Gntlwfebung,  neueste Krsehei- 

-  nnngen  im  Gebiete  der  aos^ 
ländischen  470.  —  n.  Juris- 

'  prndens  in  Deutschland  .  .  387 

GesMi,  dessen  Ansprodte  W«- 
gen  Diensentlnaang  •  «   •  190 

Gesfn  Senat tis  907 

€hsUi7uhm!t  im  Crvilproc.  l&ö. 
1040.  —  aussergerichü.  im 
ClHI|^.47d^*^iiii<!rimiMitfav  465 

:  73 
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Gestohlene  Sachen^  Bestimmong 
des  Wertlies  ......  1036 

Geteifcn    .    •    ••••••  213 

Gewet'hef  reale  1039 

Geuerhabikher  571 

Gewerfl  209 

Gcwissciisscrnpcl  1041 

Gcwissensvci'trcIniWj  Zolässigk. 
derselljen  und  des  Gegenbe*  . 
weises  da\^i(Ier  91.  367.  — 
nadi  der  österr.  G.O.  572.  — 
-  wann  sie  in  Oesterreich  ange-  . 
boten  werden  müsse  179.  — 
Gebrauch  von  Kunstverstän- 
digen dabei  180.  —  Folgen 
der  misslungenen  naoli  der 

üsterr.  Ger.-Ordn  180 

GcwohnlicUsrevht  191 .  —  Schrift 

darüber  579 

Gildcnuesen  578 

Glschchaft  214 

Gfinihciishelcmitiiiss  s.  Ehegatte. 

GUutlciiscid  ,  183 

Gühkr  y  dessen  Interpretation 
der  C.  C.  C.  48.  893.  —  Ver-  . 
sdiiedenheit  y.  d.  Paraphrase 

des  Rem  US  895 

Gottcshnnshuic  ,    .    .    .    ..  .  211 

Grossvaler,  natürliclier ,  ob  er 
zur  Alimentation  des  nneliel. 
^  Kindes   seines  Sohnes  ver- 

"  pllichtet  sei  381 

Grumletgenlh  uniy  ländliche  Ver- 
fassung u.  Vercrbg.  desselben 
in  Posen   .......  763 

Grwuihcrrlkhkcify  Zustand  .    .  83 
GrundsiüclCy  Nothwendi^keit 
schriftlicher  Verträge  bei  de- 
ren Verkauf  945 

Gülfcn     ........  216 

Gutstthiretung ,  bäuerliche  419, 
—  Natur  —  mit  Altentheils- 
bestellung,  Begriff  421.  — 

■\Vesen  422 

Gütci^gnuchischaft  191. —  unter 
Eheleuten  nach  der  Nassau-  : 
Katzenellenbog.  Land-Ordn. 
298.  —    allgem.  prorogirte 
371.  —  in  Schlesw.  u.  Holst. 
575.  —  im  Fürstenth.  Breslau 
670. —  Churcölnische  850. —  • 
Freusborg-Friedewald-Alten- 
lirchner  850 

H. 

Halhgcschwister  669 

HaUhergy  Graf  v.,  dessen  Rc- 
curs  an  d.  Bundestag   .    10.  392 
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Hnndehgeruht  ,  Leipziger» 
desseiiCompetenZjVoUstreck:- 
barkeit  der  blrkennttiisse  de»- 

.   selben  in  Preussen     .   190.  1042 

Jlnndelsreclit  s.  Privatrecht 

Unndlohn     .    .    .    .    •   379.  1041 

IlamUniig,  wann  sie  auf  dem 
Wege  der  Kxecutioii  durch 
einen  Andero,  als  den  Ver-  ^ 
pflichteteo,  verrichtet  werden 
könne  374.  —  unerlaubte, 
Civilansprüche  daraus ,       •  475 

HamUwigsgeseUschnfien  ,  Haf- 
tung  derselben  aus  Verträgen 
einzelner  Gesellschafter  .    .  851 

Jiniinovcr,  —  Verfassung  —  vor 
d.  französ.  Revolution  60.  — 
seit  d.  12.  Aug.  1814.  61.  — 
seit  d.  15.Decbr.  1819.  62.  — 
seit  d. 26.  Septbr.1833.  63. 73. 
lOlG.  —  Regierungsantritt 
des  Jlerz.  v.  Cumberland  64. 

—  Patente  v.  5  Juli  und  1. 
Nov.  1837.,  Schriften  darüber 
59.  582.  —  Bedeutung  der 
Palente  77. —  Vorstellung da- 
gegen 10l4.  —  Grijnd'e  für 
den  jüngsten  Versucli  gegen 
die  Verfassung  von  1833.  65. 

—  "Würdigung  derselben  66« 

—  tJypothekcnwesen. .    .    •  294 
Ilaupteidf  Beweis  durch  dens»  tdMi 

Im  österr.  Civilproc.  169.  — '-^f^ 
der  nach  der  G.O.  zum  liicht-  >  4 
heitsbeweise  zugelasjsen  wird, 
dessen  Natur  171.  —  Natur 
und  Arten  nach  der  österr.  .iW 
u.  der  westgal.  G.O.  172.  — 
Fähigkeit  zu  dems.  173.  —  /nvl 
worüber  ef  den  Sachwaltern 

aufgetragen  werden  könne  i-Ä 

Minderjährige  —  Cridatare 
174.  —  actives  Suhject  der 
Kidcsauftragung  175u  £  — 
Object  d.  ICidesdelation  1 77.  f.  -t 

—  wo  der  Eid  dem  Gegner 
aufgetragen   werden  könne  i 
178.  —  Befugnisse  des  De- 
laten — Gewissensvertretung 
Neuerungsbewilligung  179. — 
Folgen  der  misslungenen  Ge-  .s4^ 
wissensverlretung  in  Oesterr.  .\ 
160.  —  Annahme  des  Haupt-:  i.^ 
eides  —  Folgen  der  Zurück*  -* 
Schiebung  181.  —  bedingte»  -lit 
Kndurtheil,  was  es  sei  u.  entr 
halten  müsse  —  Eidesformel  162 

— ,  wann  er  f.  geleistet  zu  achten  822^ 
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•  HttHsdiehsinht  ^    •    «    •  2$?.  1039 

Hnusofficianlen  94 

Hazardspiel  470 
Horner,  Veroid.  i«  nm«  Reiehe  468 

BeimfrtUsrecht  1032 
HeirnthsguttBeweiBd  Binbiingg.  1040 

Heretogas    ■.  f48 

Hermhutert  «ler.  Etdesfuiiigkcit  173 
ÜMMSGrossherzogth.,  VerfaMongs- 
recht  1071.  —  Schriften  üb.  hoBS. 
Geschichte  —  Privileg,  de  non 
appellando  —  Verhältnisse  der 
hess.  Häaser  zo  einander  1074.  — 

-  altbafgebmchte  sfSnil.  Ver£uaang 

1075.  —  Landesverwaltung  TOn 

-  1568-1806.  —  'Gerir!it5verfassnTTg 

1076,  -r-  öüenti.  Kechtsznsland 
wSbrend  des  Rheinbundes  1078.  — 
Verfassung  seit  1820.  1079.  — * 
Ausbildung  d.  Verfassung  u.  Ver- 
waltung 1080.  —  neueste  Organi- 
sation der  Medicinalbehörden  — 
nen«  yerfittrang  def  Kirche  und 
Volksschule  1081.  —  geschriebene 
Quellen  des  heutigen  hess.  Staati* 
reclits  10^12.   —  Staatsgebiet  — 

^  Territorialbestand  Yor  dem  Rbein-^ 
bonde  1063.  —  wShrend  deaselben 
1084  —  Staatsoberhaupt  1084.  — 
Verbältniss  zu  den  St:indeshcrren 
o.  dein  laiidsässi|:en  Adel  —  Ent- 
Setzung)  Quiescirung  u.  Versetzung 
der  Richter  1066^  —  einseitige 

'  Aenderung  der  Gerichtsverfassung 
durch  Ordonanzen  —  Hecht  des 
Reg.  zt|  Annahme  v.  Bescliwerden 
nb.  verzögerte  n.  verweigerte  Justiz 
1086.  ^  Begnadig  u  n  gsrech  t,  A  boli- 
tionsreclit  —  Recht  des  Reg.,  heinn 
gefallene  Lehen  weiter  zn  verleihen 
IVIilitarstrafgesetzbuch  —  Kosten 
ZO  Unterhaltung  d.  Gesandtschaften 

—  ReolitE.LegitimationUnehelicher 
durch  Rescript  —  Orden  n.  Ehren- 
zeichen 1087.  —  Civiüiste  —  Be- 
erbung des  Regenten  1088.  — 
Krbfolge  TennÖge  Brbrerbr&de- 
rang  —  StaatsangehfinVo,  Verlast 
des  Staatsbürrt-erreclits  1089.  — 
Kechi  d.  Besch vveidenihning  beim 
Landtage  —  Ii  echte  rücksiclitlich 
d.  Rechtspflege  1090.  —  Pfeilieit 
der  Person  —  Pressfreiheit  1091« 

—  Abtretung  des  Privateigenihnnis 
zu  öifentl.  Zwecken  —  Untang- 
lichkeiC  zam  Militärdienst  —  Hul- 
digungaeid  Erwerbung  d.  Adels 
1092.  —  imönl.  VetUUtiiiBse  d«r 


Standesherreh  standet*' 
berri.Gerichtsbarkeit  10^)3.  — 
Privatdiener  d.  Standesherren 
•  i-  Staatsrecht!.  Verhältnisse 
d.  Familie  Riedetel  Rohe* 
gehalt  1094.  —  Juden  —  Ge- 
meinden 1095.  —  Stände- 
versammlung ,  Wählbarkeit 
1096.  ^  Wahlbestechang  ^  . 
Rechtssphfire  derSt-Vers.  in  . 
Ansehung:  d.  Gesetzgeb.  IC^. 

Finanzgesetz  —  Slaats» 
schulden  —  Hechte  d.  Stände 
a.  einzelner  Staademitglieder 
1098.  —  Form  o.  Geschäfte* 

gang  der  St-Ters.  in<)<t.   

Gewähr  d.  ^  efiassun;^,  Ver- 
antwortlichkeit der  Minister 
.  nnd  Sffentt.  Staatsbeamten  .  1100 
Hofrwfel  ...  \  ....  216 
uohenu'ei9Jor  Märierschnft  .  .  206 
Holzdicbstnhl  .  .  660.  662.  1039 
Bomicidium  in  turba  commissuni  297 
Homincs  ecciesiastici  202.  -  regii  201 
Ift^o,  Geh.Just.-Rath,  Bericht 

Uber  sein  Ooctorjubiläum  481.  657 
Hwskarln  204 
Hypothek,  wissentl.  Bestellung 
,    an  fremden  Sadien  471.  — 

GeltendmachnngimConcurse  * 
574.  661.  664.  ~  Löschung  ' 

v.Hy^wthekenlorderungen  94. 

—  Umfang  d.  Hypothenreclits 
760. 933.  —  Rechtsverhältn., 
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Pfarrers  daran  •  1042 

P/Wm/AnV/i?  in  Prenssen  187. — 

in  Sclilesien  insbesondere  .  934 
rjandrecht  187.  —  Handbuch 

•  darüber  389.  —  vor  drei  Män- 
nern errichtetes,  zur  Rrl.  der 
Osnabr.  Conc.  Ordn.  295.  — 
Erlöschung  528.  —  allgem., 
Priorität  riicksichtlich  später 

•  Tom  VerpHinder  erworbener 
<  Sachen  845.  —  Realtsirung 

des  Pfandrechts  nach  österr. 
*'  Recht  1031.  —  8.  auch  Hy-      •  » 
bothek. 

Pfi'uhtiheiJy  dessen  Berechnung 
nach  Sachs.  Recht  107. —  der 
Ehegatten  nach  dems.  Recht  108 
Piijnusnomims  u.  pit/noris  .    .  849 

Plitijiarii  44 

Phispelithn  379 

Polen  s.  Khe,  Ehegatte,  Ehesach. 

Polizeigftcfien  378 

PollicitatioH  an  den  .Staat  oder 
eine  Stadt,  wann  sie  verbind- 
lich sei  529 

Pommern,  Bauern  auf  den  dor- 
tigen Rittergütern  ....  927 
Posen ,  Güterrecht  d.  Eheleute  920 
Pogsesfor  malae  lidei  s.  Praedo. 
■  Posscssurinm  stunmariisshvHm 

356.f.  381.—  Vererblichkeit  659 
Püsllimhiium^  Gegenst.  desselb.  534 
Prncdoj  ob  er  für  jeden  zufaili- 
ß;en  Untergang  der  in  seinem 
Besitze  behndl.  Erbschafts- 
sachen haften  müsse  .    .    .  703 
Pi'iiUujat,  Vertheilung  desselb. 

unter  mehrere  Erben     .    .  693 
Pvfifiminarverfnhrcn  weg.  Con- 

curseröffnnng  1037 

Praescriptio  (luinqneimü,  bei 
welchen  Veräusserungen  sie 
lediglich  Statt  linde  .  .  .  689 
Prnestnrc  120.  —  Bedeutung 
122  125.  127.  —  ob  es  aus- 
schliesslich b.  bonae  üd.  oblig. 
vorkomme  125.  —  s.a.  dare. 

Praesumere  •  41 

I'reshytericn  Und  Synoden  .    .  629 
Pressvergeh eriy  franz.  Gesetzgeb.  468 
Preussen^  Königr.,  Inspections-, 
Presbyterial-  a.  Consistorial^ 
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Ordn.  407,  —  Meditationen 
üb.  Preuss.  Recht  760-766. 
s.  auch  Abiindung,  Civilreclit,  ' 
Ehe,  Kheversprechen,  Erklü- 
rung,r>!ichtigkeitsbeschwerde, 
Ordination,  Pfandbriefe,  Pro- 
cessko8ten,Processvollmacht, 
Protocolle ,  Provincialrecht, 
Rechtsmttl.,Restitution, Scha- 
denersatz, Servituten,  Soldat. 

Prtnius  202 

Principes,  als  Gauvorsteher  bei 
dem  sächsischen  Volke  •   .  14S 

Frivntconciission  295 

Privnlcigenthum,  im  Auslande  •  Ii 
Priontrechtf  gem.  deutsches  mit 
Einschluss    des  Handels-, 
Wechsel-  u.  Seerechts,  Sclirift 
darüber  413.  —  Eintheilung 
d.  privatrechtliohen  Institute  644 
Privilegien  d.  Fiscns  i.  Concurse  663. 
Privilegium ,  württembergisches 

de  non  appellando     .    .    •  829 
Proünlio  pro  vitando  periurio, 
nach  Österreich.  Recht  180. 
8.  auch  Beweis. 
Proceres  ,  147». 
Processhosten,  ob  der  Ehemann 
nach  preuss  Recht  die  aufd.  ^ 
Substanz  des  Eingebrachten  l 
verwendeten  erstattet  Verlan-  ^ 
gen  könne    ......  188 

Proi'cssvüllmacht  f    Umfang  in 

Preussen  374 

Processvorschrift ,  Unterschied 

von  Recittsgrundsatz  .    .    .  760t. 
Procurniory  Zeit,  in  welcher  in 
Sachsen  d. Handlungen  eines  . 
nicht   gehörig    legitimirten  Mil^ 
ratihabirt  werden  können    •  844 
Professoren  d.  Jurisprudenz,  ob  L 
sie  nach  Just.  Rechte  ein  lio- 
norar  zu  fordern  berechtigt 

gewesen   128.  302 

Protocolle^  Förmlichkeiten  ders.  • 
nacli  der  Preuss.  G.O.    .    .  94 
PrüUtnnn/recAfc'tNoth  wendigkeit 
des  Fortbesteiiens  derselben 
372. 373.  —  deren  Werth  661. 
ob  sie  in  Preussen  notliwendig  642 
Provocatio  ex  L.  Diifamari     .  1037 
Paeri  regü   •    •   •  >•   -    201.2(1^  . 
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Querela  inofflciosi  teahimentij 
ob  sie  auch  nach  Nov.  115. 
dan^  eintrete ,  wenn  Deto« 
«.  AiO»  Birar  »nttlich,  tibeg 

.  eoefiNilirheitawidrifenlTii»' 
eben  enterbt  tiiid  •  «  •  •  ild 

Mndkt^  all  Grundlage  d.  Stnfti  1059 
MuHMnhwnfftvcr fahren  •    .    •  91 
Raub,  Ve.-diieflenh.v.Diebstahl  1039 
Maveitsberg,  Grafscliaft,  Wittwe  ' 
d  ooleMis— •Anerbe«-^ Mebl-  . 
jähre  _  Schüldea  d.  Widm  946 
MecJitCy  theilbare  a.nntheilbare, 
getJ^ilto  Uf  ungetheilte  847. 
—  ob  eile  dingtiohe  Cregen- 
'   stand  dei  Kigenthanw  seien  951 
Mechtsgrwtdsatzs  Processvorschiv 
Hechtsniittel  —  in  Strafsaclien  in 
Baieri}  94.  —  in  PoMessorien- 
'  eeelieo  37t.  inidiniBe«^ 
teUiMTOceMe  iePreowe«  764^ 
8.  auch  Concurrenz. 
Rechtsphilosophie  in  Frankreich 
RechUwoblihat  der  Coxnpettiaz 

nater  BbeleutoB'  «      •  •  dBl 
MUcBgnition  •   «   •  *  «  « '  •  •  187 
Recuperatio  .  386 
Redacteur  einer  Zeitobg,  Ver- 
antwortlichkeit .....  .952 

Regresg,  wann  ilm  der  Auigna- 
*      tar  bei  nicht  kaufmanniscben 

Assignationen  yerliere    .    •  373 
ReichsUhent  Anwendbarkeit  der 

BestiBung.  IL  Feud.  4S.  a«f eie  SXJÖ 
KeicJisletite  201 
Religion   der  Kinder  ans  ge- 
mischten Ehen  in  Polen    .  158. 
Rjemm  49.  —  dessen  Neinesis 
Camliaa  889.  —  Yenebie- 
denheit  Ton  derGeUenchen 
Interpretation    ....  895.886 

Üen^en,  gutsherrliche,  Sabha- 
.  itation  derselb.  370.  —  reichs-  ' 
sohlOMniässig  auf  die  Abtei 
Schutsenried  radicirte  Rente 
des  Gr.  v.  Hallberg  .    .10.  392 
ReprnsenlatioMrecht  .   .   •   •  669 
RepräseniaHUkka     •   .   •   «  4S5 
BefMrOtmlaiiamerfassting  im  Ge«  * 
gensQtz  von  laadelaaditeber  824 

Rcspectlftijc  1042 

Restiiuerc  123 

JlnUriilNHi      wegen  nemiafge»  - 

fundener  Beweismittel  579^-M 
.  der.  Zweok  a^GegeaüMMle  ^ 
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ob  sie  ledigUcb  auf  dem  Weg<Li  y 
der  Actionen  erfolge  513*.  **->  ,•  ^ 
Stellung  im  Systeme  5(4«       \  .. 
ob  aie  regelmässig  ein'sab»  . 
sidiäres  Rechtsmittel  sei  652* 
—  Wirkungen  derselb.  710.— 
Restitutio  minorum  TlO.f, — 
IQ  Preussen  851.944.  a.  auch 
AoBtriigalgeriebte. " 
Resuhhttstation  .    .    .   «  .  %  ,«  1034 
Rcteuthnsrecht  im  Concurse  •  659 
Hetorsiuusrecht  Gesetz  ub.  Auf- 
hebung desselben  inToscana  468. 
Relraot  690 
R$irmt  guccessoriai  •   .    .   .  377 
Revision^  Zulässigkeit    .    .  371.666 
RevisioMamueU^^jf  Präclasiv- 

JIMtftMMto  Civilitaiidab»» 

amter,  Opposition,  > 
Riculf^  Erxbischof  von  Mains,  \ 

desaen  Randschreiben  ?om 

^ahre  9ßk  Inbalt  •  ,  •  •  13$ 
.  MtürgKUibuftzer  188»       ala  . 

patronus  ecciesiae  ....  763 
Römisches  Recht  in  Fr^nkr,  .  679,772 
Rotienzius  2^ 
MücJcfall  tbefbaopt  1068^  «v^  . 

beim .  Diebitahl ,  Strafe  »  476. 954 
Rnoda,  was  es  bedeitte  •  •  •  154 
Rusticalbegitzer  •  •  •  .  «  18^ 
R»9licaUattdtchaft  82 

rmsm  •  .  •  •  •  :  •  •  •  tta& 

...»  *  \ 

SMitA  der  Jadea,  eb  er  nach 
bürgerlichen  Geeetsea. 
Werkeltag  sei   .    ...    «  7g| 

Sachseiiy  Königr.,  s.  Actio  con- 
fessoria,  Bergbehörden,.  Coa- 
earskosten  ,  Crimiaa^geaetz- 
buch.  Dos,  Erbrecht,  Pflicht- 
theil,  Procorator,  Quer,  inoff. 
dpnat ,  SchuldTerschreibgn, 
AfcÄMNinMAif  \  m  »  m   •  •   •  669' 
Sacrantenium    •   •       •   •   «  129 

Sacril'ej/ium  ......    »  363 

Sardinien  s.  Ci?ilgesetzbach. 
Satisfacere  •«••••.  123 

Smiraptte  144.  147 

Scaevola,  Q.  Mqc.    .    .    .    ^  419 

Schadenersatz  nach  d.  Rechts- 

theopie  und  Preuss.  Recht  ,  1034 
Schuf  er  eiyerechtiykeit  .    .   »  .  670. 

aUkäferOndki  .889 

.  Schilf ereistahrecht  ....   4  890 
ficb«if  Wk  der  Schmiede  .   .  761 
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Mil%  öii  4iifW  «in  Mb^^ 
'  oderFanddiebttahllMgil^ai 

werden  Iconne  .    .    .   •   •  1039 
Stützung  de*  Diebatabls  •    .  1039 
Scheidung  voll  TMi  «fid  Bett  917 
n,Sdid§,  Cabinetsroinister  .    •  ^ 
StAenhtvtj  —  eines  Siegelmässi« 
gen,  ob  sie  an  das  Erfordere 
Bis»  d.  Insiavation  gebimdeii 
N  93.  —  >oii  Todeiwegeii  880.  ■ 

—  ein.  Inbegriffs  v.SacheA  m9$3 
Schicdseitl  s.  Huupteid. 
Schlechlerditujs ,     in  welcbepi 

Falle  die  Klage  mit  dieser 
Fetaiel  ebiaweisen   .   .   .  817 
Sddesien,  ob  Eheleute  bei  Erb* 
schaffen  dort  von  der  grossen 
Cansleitaxe  befreit  seien  933. 

—  Mblea.  Pfandbiiefe994b— 
-t»  Mch  Hypothek. 

ßchletwig    s  SeepaMweeoii» 

Steuerwesen, 
8cklu89-Acte^  Wiener,  was  Art. 

56.'  dendben  beftininie  •  •  71 
Schmcrzengeld  .....  378*660 
Schmiedeimndwerk»  Aoaubüiif 

desselben   1042 

Schrifteigetrthum .  Uebergang 

.deMeUUii  imf  dieBfbeii  47£ 

8.  anc^  Bigei)thmn. 
Schuldotirung  bei  Gemeinheits- 

theilungen  671 
Schutdverscymbungen'det  Ehe-' 

teven»  nach  d.  sScha»  Recht  819 
SMkPisen  s.  Kirchenwesen. 
Sieundanien  beim  Duell,  ob  sie 

b.TödtOBgen  a.  Verwandgen. 

alsGehümzii  betradileo  •  363 
Stipasgwesen  in  Scblesw  a«Hola.  575 
Seerecht  a.  Privatrecht 
Senatmcons,  Dasamiaoum  •   •  236 

Senior     .  •  

Sepamiio  perpetua  ....  530 
SevaraÜffMi  ex  jnie  dominii  •  512 

Servi  202 

ServiMm — Schriftdarüb.  629. 
Wiedetnefieben  dei«.  527» 
ob  sie  nach  märkiidi.Rechl 

durch  44jähr.Verjährang  geg. 

pia  oorpora  erworben  werden 

765.  —  Ablösung  in  Pieussen  376 

^^oftti,  C  Vita  389 

SknUaHon  in  fraud«  cveditor.» 

deren  Vermuthung  .  .  .  953 
Soldat,  Aosstossnng  aus  dem 

Soldatenstande  375.  u.BQrg- 

aeliaft  'för  Sabalteraoffidia 

In  pjrevaaen    .      ,  •  .'  765 
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JStNiMfeia,  «Ii  er  Vaaall  Mtoa 

Unterthant  frin  kenne  •  850 
Sperrwig     .......  187 

V»  Spittler,  Inhalt  d.  vermischten 
Sebfiften  deaaelb.  82a  10I7. 

was  darunter  liea     «  •  8K9 
Sponsnlien  s.  Verlöbniss. 
Sporieln  u.  SporteUaxe  .   .   •  470 
Staat,  alsVernunftidee  ond  ala.  - 
'Bnebeinang  11.  —  Verhält-  • 
■iaa  deatelben  z.  Kirche  631. 
'  — :  constitationelle  Städten, 
Schriften  darüber  ....  1071 

Stände,  naehdem  Alemamriieh. 
Gesetzbnohe  202 

Stellinge  .  149 

StempelgefHile  b.Verhandlangen 

freiwilliger  Gerichtsbarkeit  .1034 
meuerwnm  and  FinansYennüU 
tong  in  Schleswig  a.  HelaleiJi» 
Urkunden  darüber  ....  576 
Strafe  —  vulgärer  Begriff  1059. 

des  Schwertes  39 

SlftffatHUg^bmg,  —  neneste 
Ertahruikgen  dann  388. 
in  Nordamerika  468.  —  in 
England  469.  —  üb.  deren 
Verbesserung  470.  — ^  a.aadi 
Criminalgesettbacb.  • 
Strnfprocessordnung,  neue  Nie-  • 
derländische  469.  —  «.auch 
Criminalprocess. 
StrafrtOii  —  Grondlage  dea 
^Römischen  35.  —  der  Can- 
'tone  üri,  Schwytz,  Unter- 
walden,GlarD8,Zug  u.Appen- 
zell  366.  —  Preussisches, 
Schriften  darüber  ....  549 
Strafrechtspßege^  englische    .  -807 
Strafrcchtstheorieen,  deren  Ver- 
hältniss  zu  einander  ^  •   •  583 

Streiigetßo,9aen  QSA 

StreUgatassenschaft    .   .   .   .  286 

Studcnienschuhl,  wie  deren  Ver- 
jährung aufgehoben  werde  .  763 
Subhastntion     ......  $38 

MAMfeHoiis|Mroceat..  ...  873 

MacrÜMlfN  im  Bnchhandel 

189.  471.  76;^ 
Suhstitiitio  pupillaris  tacita  — 
quasipupillaris,  deren  Ertö- 
achnngsgründe  110.  605. 
fideicommi8saria76l.  —  der 
Militärpersonen    ....  697 

Summe,  aupellable    .   •   .    .  92 
Superaiienagnim  .   .    .   .   •  '  407 

Buperintendens  u.  episcopus  als 
gleiohbedeiitejid  in  d.  Q/atä^ 
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'in. der  eTangelischen  Kirche 
in  nenester  Zeit  408.  —  Su- 
perintendenten sind  nichtge- 
seUgebende  iieliüt'de  .    .    .  407 
Synili€itUiBlag§ .   .   •   «   .  '95.381 
Sooden  u.  Presbylerlen  629L 
obsienurh  bürg.  Verbrecha« 
zu  entscheiden  342.  —  als 
Hauptorgan  der  Gesetzgeb. 
d.  katboL  Kirelie  —  Schriftmi  ■ 
dariib.  in  neuester  ZeHdM^ 
SnnogAto  denelfoen  •  •  • 

•  T.     ■  • 

Trthula  Herncleenei»  .    .   .  • 

J^ccldcithuriji.^vhes  Dtciif^trrcht  . 

Tejas,  Tod  desselb.  u.  Folg.  dav. 

Tentfler,  Ulricli    •    .    .    •  « 

TerrUarMlprkt€ip  «•♦••*'  630 

Tesfauient  —  was  t  factio  ftit 
Knnstansdrak  in  den  Qnellen 
bedeute  lOi.  —  Forraalieil 
eines  mündlichen  103. 
gerichtliches  693.  —  Förm- 
lichkeiten bei  der  Auf-  und 
Annahme,  und  Deputationen 
dabei  374,  472.  764.  923.  — 
holographische ,  Mangel  der 
Unterschrift  dabei  923. 
ruiiconditum  698. —  mttltare 
III.  ~  Fälle  d.  Ungültigkeit 
von  Test.  .   .   .    110.  296.  696 

XSMfmitMiffffiM  des  mr  Zeit  des 
Verscbwindens  noch  lebenden 
Präsumtiverben  d.  Abwesenc!.  91 

Thnihcsiand  eines  be^^-tim iiiten 
Verbrechens,  ob  dessen  ßil«  ' 

dongr  ^m  Geietae  nusselie  28 

Thefhlmmei  versnchte»  ob  es 
eine  solche  geh«  •   •   «  «  46 

Thuryau  ,    .  199 

Tigern««  Cormicanius  ....  5l8 

Tiers  378 

Tignum  junctuni^  verschiedene 
Lesarten  der  betr.  Stelle  im 
Fest,  de  V.      395.  —  ifi© 
diese  Stelle  zii  restitoiren 399. 
—   ob  die  Xll.  Tnfeln  dl« 
Yindication   des    t.  aos« 
drUcklirh  verboten  ....  998 
Tod  des  Erblassers  durch  Vor^ 
sats»oder  grobes  Verseilen« 
ob  er  naoh  Frenss.  Recht  den  ' 
Verlust  des  gesetzlichen Erb- 
reclits  nacli  sich  ziehe    .    .  1035 
Todesstrafe   471.472 

r^diWHf  954  ^  ob  «ojra  den 
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PrivtftvevbfidiBn  'ig^i3re  Sa* 

—  colpose  383 

Torfdchtctjhen   738 

Tortur,  der.Ab8chalf.  in  Sachsen  754 

TradUkm   369 

TVmuUah,  nngültige,  ob  ttoili 

ademtio  bestehen  könne  ;   .  113 

sie  eigentlich  eine  {gesetz- 
liche .SubstitQtion  sei    ,    .  694, 
TVmm^Viftr,  Folgen  d.?effletEtbn  Q84 
Tmumt/t  relig.,  bei  gemischten 
Ehen  der  ^riech.  Russ.  mit  ' 
andern  Christen ,  durch  wen 
'  sie  in  Polen  voIlz.werd.  müsse  158 
Tribuni  aerrtrii  .   .    .   ,    «    ,  656 
TMa  VonnnndfchaiL 

u. 

Vlpian^  was  fßrReseripto  In 

der  Sehrift  de  off.  prooons« 

gesammeU  337.  —  handschr» 
Gniudlage  d.  Fragm.  desselb, 
3b6,  —  kritischer  Beitra{^  za 
diesen  Fmgmenten    .  •  •  367 

Vnt^Mhe  Kinder  i  über  deren 
Verpflegnng  und  Erziehung  38^ 

Vfiffehorsam  racksichtlich  der 
Replik,  Folgen    ....  380 

VnamwBmM^schddtgung^  über 
deren  WegMl  In  Snobselt  .  844 

Ungettossen  213 

VnmiUelbnr,  Auslegung  dieses 
Wortesih  9.138.  des  AL.R.I,ai  370 

UtOefiaeaungsverbrechen,  ob  dn« 
Ton  ein  Versueh  begangen 
werden  könne  51 

Unlerrichter.  ob  ihn  der  Befehl 
d.  Oberriehters  so  Bintrsgnn* 
gen  oder  Loschungen  in  den 
Hypotbekenbiicliern  von  der 
Verantwortung;  befreie  .  373.jä63 

Unterschhgung  im  Gegensatse- 
von  Diebstahl  376).  —  des 
Anvertranten  378 

Untcrsnchwuj,  Wiederaufnahme 
derseib.  bei  schweren  Polizei- 
Qbertretongen  ^mangelhafte  1630 

VMertuchungsJiunde  981. 
Hrinptzwecke  des  Untcrsn- 
ciiun^srichters  982.  —  Vor- 
untersuchung um  Orte  d.  That 
963.  —  Bebandlong  der  Uri- 
\teiBAchongsgefangenen  984. 

—  Grundsätze  desCriminaU 
Verhörs  985.  —  Form  -,  Er- 
gänzung u.Schluss  der' Acten 

-  986.  <-  Bansincbuig  988.«-* 
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Vorschriften  t.  Cöntrole  geg. 
Missbraiicli  989.  —  Beschlag- 

. .  naliiiie  der  Fa[»iere  991.  — 
<  Beeidigung  des  Dainniiicaten 

•v995.  —  \'orladung  einer  Per- 
,  8on  zur  Untersuchung  996.  —  fr  V 
Zeugenvernehmung  993.  —  ts 

'  Behan<Hung  der  Zent!:en  und 
deren  Beeidigung  997. 998.  — 
Beweis  des  '1  hatbestandes  u. 
des  Thäters  999.  —  Grund- 
satz über  Verhöre  —  Ent- 
sciiädigung  Dritter  —  Con- 
frontation  —  Abstufung  in  d. 
Mitteln  d. Freiheitsberaubung 

—  Geständniss  als  Strafmin- 

.  derungsgrund  —  Fragen  —  « 
Vorhalten  1000.  —  Klugheits- 
regeln 1001.  —  Grundsätze  in 
Bez.  auf  d. Wirkungskreis  des 
Untersuchungsrichters  1(X>4.  - 
Verantwortlichkeit  desselben  1005 

Upmerker  408 

llrmlely  gernian.,  ist  unerweisbar  143 
Urheher  des  Verbrechens,  phys., 
dass  sich  nur  auf  ihn  Art.178. 

beziehe  50 

Urkunden  —  ob  d.  Beweisfuhrer 
solche,  der.  Kditioner  bereits 
bei  den  Bew.Art.  von  einer  i^* 
gewissen  Person  gefordert, 
'  ohne  sich  eventuell  die  Be- 
nennung andrer  Besitzer  za 
reserviren,  noch  als  neuaof- 
gefundene  produciren  könne, 
wenn  er  nachher  zu  deren 
Besitze  anderswoher  gelangt 

—  ob  sie  nach  Ablauf  der 
Beweisfrist  als  neuaufgefun- 
dene vom  Beweisfuhrer  ge- 
braucht werden  können,  wenn 
er  sich  ohne  sein  Wissen  in 
deren  Besitze  befunden  820. 

—  wenn  sie  gemeinschaftlich 
werden  822 

JJrknnilenhcwehnnirclung     .    .  669 
Ursache j  richtige  Bedeutung  d. 
>      Wortes  in  Art.  127.  d.  P.G.O. 

It.  Bamb.  152  55 

Urthcile^  in  welchem  Falle  de- 
ren AfligirungimGerichtsorte 
nicht  geniige  572. —  stössige  211 
Urtheilsverhindit/Hng  ....  1035 
Usufructus  s.An  waclisiingsrecht. 

V. 

VitsnUcn,  ob  sich  dieser  Name 
in  den  Volksrechten  ünde   .  204 
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Väterliche  Oewall^  ob  deren  Acte 
riicksichtlich  der  Vermögens^  t!. 
Verwaltung  gerichtl.  Geneh- 
migung  bedürfen  571.  —  ob  t\* 
sie  zu  allen  Zeiten  des  röm.  R.  - 
eine  Herrengewalt  gewesen  686 
s.  auch  jus  vitae  et  necis«  .::m>^ 

Vernittwortlichheil  des  Unter-  t.. 
richters  s.  Unterrichter. 

Veräußerungen,  unentgeltliche, 
ob  nach  Preoss.  R.  der  Vor-  V 
mund  dazu  berechtigt  659.  —  1 
ob  darunter  auch  jedes  Aus«  :i« 
schlagen  eines  bereits  erwor-  • 
benen  Gewinnes  zu  verstehen  . 
689. —  einer  Erbschaft  durch  >i 
d.  Fiscas,  ob  nach  Just  R.  der:?/! 

■  Käufer  den  Erbschaftsgläubi- 
gern verhaftet  werde  .    .  759 

Verbrechen  —  was  eine  Hand- 
lung dazu  mache  27.  —  Be-^ 
Zeichnung  desselb.  nach  röm.  * 
und  einheim.  Rechte  29.  — 
wann  es  vollendet  und  wann 
es  versucht  sei  54.  —  nach 
welchen  Gesetzen  im  Aus- 
lande begangene  zu  bestrafen 
382.  —  der.  Verhütung  durch 
Beförderung  der  Sittlichkeit  ' 
47lf  —  wie  auf  deren  Ver- 
minderung durch  d.  Schulen 

gewirkt  werden  könne  473  

ob  d.  Referent  dasselbe  in  der  . 
Erkenntnissfonnel  benennen 
müsse   .  661 

Verbürgung  der  Ehefrauen  für 
ihre  Ehemänner,  Krforderniss 
dabei  in  Hannover  —  ob  die  •' 
Einrede  d.  Nichtigkeit  solcher 
Bürgschaften  auch  denAiter- 
bürgen  zu  Gute  gehe  .    .    .  296 

Verfahren  —  in  bürgerl.  Rechts- 
sachen ,  neuestes  Lozerner 
Gesetz  darüb.  469.  —  münd- 
liches im  Process  ....  953 

FiprfrtMim^  der  Kirche,  dass  sie 
8  ch  an  die  der  Synoden  an- 
gesfiihlossen   334 

Vergreifung,  tbätliche,  an  der 
Person  des  Vorgesetzten  beim 
Militär  476 

Verhafte  persÖnl.,  weg.Schulden  469 

Verjährung  —  des  Rechts  einen 
Rottenzins  zu  fordern  295.  — 
zehnjähr.,  ob  sie  nachPreuss. 
Rechtauf  Grund  eines  ungül- 
tigen Vertrags  Statt  habe  370. 
—  erwerbende  eines  Rechts, 
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r  jpeniieiten  ausgeübt  werdiBH  ' 
kann,  nach  Preuss.  R.  37.2. — 
der  Klagen  wegen  Staatsgü- 
tern       —  unvordenkliche  . 

h^7a     obidie  KligeiiTei^lN  - 
Tong  das  ganze  Recht  oder 
blos  das  Klagerecht  anfhebe, 
nach  sächs.  Recht  819.  nach 
Prcuss.  Recht  9i25.£i  —  des  v.  <  f 
iUaeeftMiiiittfähiiger84a«^<  A> 
Beweis  1037.   s.  auch  CiyiU 
Usurpation,  Praesc. qainqnmin. 

Verjähninyseid      •    .    •    »   •  376 

Verificalion^ermin,  Folgen  för- 
den  i  deinselb.  ausbleibenden 
liqtiidirenden  Concqrsglaiib.  7f)2 

VerUnjsrechi  

VerlassenschaiL  Kinantwortung 

crblose  669.  s.  a.  fCrbscbaft»  • 

Verh'tzunifsl-fdt/e  «!.  Vt*rkänf<?rs, 
ob  sie  den  kurzen  Fristen  der 
Verjähr,  des  ALR.  unterliege  370 

VerläHmisse  —  helmlichei^- 'ib 
diese  d.  Sachs.  Rechte  eigen> 
tiriimliclie  Kiiterbungsursache 
duicli  d.Aulliebung  d.  KJag- 
barkeit  der  VeriobatileVaa.  ■. 
M'egfall  gekommen  109.  — 
höhere  Bedeutung  derselbea 
dnrclis  CMuistenthum  339.  — 
Rücktritt  nach  Preuss.  Recht 
.  dTi^ohM  Biavilligung  d«i;^* 

( diäten  iiLden  ehem.'chnrcöla. 
Landen,  ob  sie  nirlilig  848.  » 
s.  aucli  üeruiuiigsirifit,  KbA-  i 
versprechen.  *  ' 

rtfrmMlaiMi»  FSBeiUmelobm 
•{«pTOAOiitciiptisansnaebeit  ' 
696.  —  deren  Krwerbung  703. 

—  von  Quantitäten  706.  — 
den  auf  den  Pflichttheil  ein- 
gesetitea  Kurim  inb  eabti 
hinterlassene  1031 

Vemxöijeii^  ob  daz.  Staatsbürger!, 
und  Familienreciite  gehören  100 

VeHiaalmng^  die  in  §;i.'11t2. 
T.  II.  d.  ALR.  •■feeiiente, 
ob  sie  eine  praes.  jor.  et  de 
jure  od.  eine  gewöhnliche  sei  1032 

VersperriM  Qui  s.  Diebstahl. 

KmpitNAcfi  eiMf  RelolMnog  fdr 
d.  Knldveker  eines  Diebstahls  473 

Vertnch  —  stratbarer  28. 30.  ff. 

—  ob  es  im  R.  Ute.  ein  allge- 
meines formelles  Gesetz  über 
deMctoMaflNUlk«tbe.31.a9« 


9b  €•  intbftfci  Owuti  Jj4» 
selben  u.  obeiaiii^eolpoteii 
gebe  33.  —  erscheint  im  Sl« 
testen  R.  Rte.  nicht  selbst* 
stjindig  hervorgehoben  34.  — 
auf  iroldie  HaiidlaBgcii  er 
na^b  R.Rte.  lediglich  l^zogen 
werde  —  ob  es  bei  indeter- 
minirten  dolos  und  bei  oolpa 
einen  solchen  gebe  45.  «»^  • 
worauf  sich  die  Straftatiaii  • 
desselben  gründe  47.  -~  ob 
sich  der  allgem.  Grundsatz 
der  Strafbarkeit  desselben  in 
dea:  Garman.  RedttM]netite 
'antgwpmcliea  ilade  47. 
wie  er  nach  der  Italien.  Praxis 
bestraft  worden  48.  —  ist 
weder  Polizeivergehen  noch 
MiMarongsgiand  d.  Strafe 
dessen  Anfangsgran ze  50. 
strnftjarer,  ob  er  dtircli  blosse  . 
lJnterlassung;ähandlungen  be* 
gangen  werden  könne  51.  — 
dessen  Aosgangsgräaze—bei 
welchen  Verbrechen  er  nur 
möglich  54.  —  ob  es  zwischen 
seinrn  beiden  Gränzen  vef-' 
sehiodaae  Grad«  deasoUbeA 
gebe  —  desselb.Verbrechens« 
\'erschiede|ie  Grade  d.  Straf- 
bai keit  55.  —  dazu  geliöra 
determinirter  dolus  56. 
ist  peiniteb  sa  atia£en  57,-^ 
BegrilF.  nach,  österr.  Recht  •  lOSi 

Verträge  ^  erlaubte,  geg.  gute 
Sitten,  wessen  Prölang  si« 
unterliegen  377.  —  der  Cbri«; 
sCen-nit  Juden  381.  —  2ab- 
lungsunfUhiger  Schuldner  In 
fraudem  creditorum  940.  — 
aussergerichtL,  scliriftl.  i^ber 
Immobilien  1038 

Vcrtragserhrecht  114.  n.  sacht. 
Reclit  817.  s.  a.  Erbverträge. 

Vertreter^  gesetzliche,  eidesun- 
fähiger Penonen,  wie  sie  den 
ietctoBaa  anfgatragenea  1^ 
zurückzuweisen  haben   .   .  174 

Fertretungsleisiung ,  freiwillige  172 

Verwandtschaft,  sog.  bnrgerl. 
od.  gesetzt.,  als  BhaUadenÜM  846 

Vtnäummg  •  ,  188 

Verzugszinsen  —  Verpfliditung 
dazu  riicksichtlich  der  unter 
Uemchatt  des  französ.  Civil> 
reehift  zahlbar  gawordanen 
«Vordantttgen  .850.  ~. 
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sie,  obschon  In  gleicher  Hohe 
mit  dem  Uauptstamine ,  in 
«  Saclisen  d^nnocli  gefordert 
werden  können  102d. — ruck- 
ständige fUteie  «b  zehnlahr.  . 
1032.  —  s.t.iiiofa»  Sfinsem 

Vinäicatwu  ,  •  .  •#  iß7 
ritalizieucottiract  •  .  •  •  •  369 
roiffigerkUe  212 
Völkerreckt  11 

Volkserzichnnfj  ......  12 

Fo/ürsuerf/ininUMvi^e»,  allgemeine 

der  Sachsen  145 
roTlstrechtng  der  Bille    •  .  821 

Vorlattfsrecht  670 

Vormund  f  dessen  Verhältniss 
znr  Vorinufid6cliaft&behorde 
6S9/_obeiA  besl|ti«terniicli 
zu  den  (estamentariscbenge* 
bÖre6S6.  —  tutela  test.  imper- 
fecta 530.  —  Beendigung  d. 
Amtsführung  des  Vormuads  690 

w. 

Walder  Hofleule  »  jährliches 
SchntzgeUl  derselben  .   .   .  211 

Wall  mit  einer  Hecke ,  wo- 
dnrch  zwei  Grundstücke  pre- 
scbie<!en,  ob  fkr  Nachbar  den 
Kigenthümer  deaseUien  zu 
dessen  ünterboltong  nnfanUen 
.   könne  • '  .   .   .  •  «  •  .  448 

Wangy  als  findong,  .  was  es 

bedeute     •    •    .    . '  •    .    .  201 

Warüida  154 

ITMftssi  <—  ob  ein  solcher  anf 

Staatsschaldsclieiae  oder  an-  ' 
dere  an  port«nr  laut.  Staats- 
papiere  wirksam  ausgestellt 
werden  könne  665.  —  verwei» 
gerte  Annahme  in  Preossen 
938.  _  Einwendung  der  Un- 
iÖrmlichkeit  in  Oesterreich 
1030.  —  Verzicht  aui  die 
WncbMlföhigkeit  in  Beiern 
93«      Wcchselgläubiger  im 
Concnr8e379.  —  baierischer 
'  Wechselprocess  ,    .   .    .   •  1037 
If'echselrechl  a.  i^iivatfedit. 
Wt^rgehly  höbms,  eines  Ge- 
meinfreien ,  der  keine  Qohne 
hat  200.  — .  für  die  aeryi   .  201 
ri  eiderecht  360.  381 

Weizensteuer  in  Preussen  .    .  945 
Wenzeslaussches  Kircbenieolit  191 
Wcrlc,   scheinUcbe  51» 
dienUd^e  52 
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Weslflhalen  Statutaxreokte  des 
Herzogthoms    .    .    .     370.  851 

Weite   213 

ITtcMis  741 

,  Wichddet^  738 

Wiederruf  974 

Winterthurt  kyburgische  Stadt  210 
Wi9setu4^aft8eid^  De-  und  Re- 
lation dciialben    •  •   «   •  91 

Wittum   .   ,   •  207 

WohnMfz  eS& 

Württeinhcrgisches  PrivfUred^ 
was  darunter  begriffen  440k 

—  Personenrecht —  Sachen^  ' 
recht  —  Ünterschipd  zwischen 
diesem  u.  dingliclieni  iiechte 
441..  Keuliecht  u.  Keallast 
442-.  wodnrch  d.  Bandes-  ' 
geaetze  in  W.  Verbindlichkeit 
erlangen  —  Gewohnlieiisredit 
443.  ~  Localreclite  444.  — 
Privilegien  445.  —  Ver« 
schoUene  446*''—  Handlnn* 
gen  —  Fictionen  und  Prä- 
sumtionen —  RechUirrtham 
in  Bez.  auf  Frauenspersonen 

—  paot.  de  retrovendendo  — 
Rechtsgeschäft  — ^  Leistung 
447.  —  adjectio  diei  —  eidU 
Bestätigung  eines  Kechtsge- 

'  achälts  —  Haften  Iii;  Dieb- 
atSble  —  VefjSiir.  der  Klage 
'  —  Reiigionsbekenntnisa  äs 
Bedjnp;nn^  44R.  —  Ehren-- 
schinalerung  450  —  Begrün- 
dung der  .KeaUaäten  durch  '  * 
Verjübr«  451.  *— *erlöaehende 
Verjähr,  b.  Reallasten  452* — 
s.  auch  Lnndstände,  Frästen, 
Nichtigkeitsklage,  Phviiegiom. 

z. 

Zahlumj.  Rechtsvermnthung  da- 
für bei  zurückgegeb.  Schuld- 
nrknnde  368.  —  deren  An- 
fc  cIitoDg  mit  d.  Actio  fauliana 
465.  —  an  minorenne  Krisen 
eines  Gläubigers    .    .   •    •  761 

ZahlunffitemUn,  ob  aus  einem 
doe.  qoar.,  welehea  keinen 
solchen  enthalte,  eiieeatrre 
eeklagt  werden  könne    .    •  961 

Z^ent^  Ursprung  d.  kirchlichen, . 
Schrift  darüber  .....  583 

Sm^en,  6laitbwürdlgk.aoleher,  . 
die    einzelne    Fragepuncte  ^ 
schwankend,  unbeatinunt  od. 
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irrig  beantworten  363. 
Terdäclitige ,  Verfahren  des 
Ijiqoirenten  be^derenyörneh« 
mang;  663*  -~  bei  Codicillen 
U.  Schenkungen  auf  den  To-  • 
desfall  können  nach  Freuss. 
Recht  zwar  Frauenspenonen, 
nicht  aber  yermSchtiiJmieli* 
Hier,  deren  Yennächtnisro die 
Codicille  enthalten,  o.  Theil- 
haber  d.Schenkg.  Zeufien sein  819 
ik'ugenücwcis  —  in  Handelssach. 

377.     in  Civllracben   687.  1096 
Zeu^iiMf  glaab würdigest  B»> 
dingnnjien  ii.  Garantiecn  813. 
—  worüber  es  den  Gerichten 
angesonnen  werden  könne  .  1039 
Zeuffeitverhöret  in  bürgerlichen 
.  Sa<^en«  Yeriahfen  dabei  •  475 

Zins  187 

Zinseii — in  d.  mit  >V  estpreossen 
wiederyereiiiigteii  Dtitricteii 
n.  imi  Grossb.  Posen,  Q.  dto> 
Recht  der  Zarückforderang 
der  zuviel  gezahlten  760.  — 
rückständige  u.  iuuiende  im 
^biscbaßüdieit  Liqoidations- 
processe  nadi  preoss.  Recht 
762.  —  im  Concurse  n.sächs. 
Reclit  1028.  —  bei  Zurück^ 
forderuno;  eines  indebiti  .  .  1043 
'  auch  Yenii^tBteii. 
ZnchtpolMgeriwi    ^*  •   •   •  377 

Zugrecht  .'213 

Zurechnung  384.  665*  —  im  lilt.  ' 
Rom«  jHeohAa   i  •         .  34 


Seife 

Zürich  —  Eintheilongd.  Bodens 
Q.  Ort&namen  —  Zürichg^an 
199.  —  hatte  eine  Probstei 
D.  Fraaenkloster  mit  Immoni» 
iSt  204.  —  ITiitertlianen  205. 

—  Strafrecht  204.  213.  216. 

—  Gemeinden  205.  —  uri~ 
TatreohtUehe  rnsHiote  207.  — 
Eigentham  207.  213.  —  Be-  * 
Pitz  207.213.216.  ~-  Güter- 
recht d.  Ehegatten  207.214. 
217.  —  Ehe  207.  —  Krb- 

.  reeht  207.208.213.  214  217. 

•  —  Entstehung  der  Stadt  — 
Rechte  der  Abtei  über  den 
ganz.  Ort  —  Verfassung  208.fr. 

—  Aebtissin  —  Reichs  voigt 
208.  —  Städtticher  Rath  — 
Ritter,  Bürger,  Gewerbtre^ 
bende  209.  —  Schnitheiss  — 
Verfassung  d.  Landschaft  — 
Si5]ide''210  Gerichtsbar- 
keit« Beamte  211.  216.  — 
Lasten  d.  Grundbesitzer  213* 

—  Forderungen  214.216.  — 
Steuern  216.  —  grosse 
Rath  210.  »  StadCiecht  ,  217 

Zusataimemtehnung  concaniren- 
der  Diefostahlsbetrage  Er» 
kenntnisse  384 

Zwang  189.  —  ob  nach  §.104. 
des  Sachs.  Erbges«  ▼.31*  Jan.  -  * 
1829.  ein  dadurch  veranlass- 
ter letzter  Wille  bestehe    .  102 

Zucikampf,  gerichtL,  zwischen 
Partei  und  Zeugen    •  .  .  953 
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JUtrechiy  Hofr.  I>r.,  Bbrenlies.  96 

BHhmann-HoUweg,  Vr(.T>^  Ehr.  586 

Bicken,  OAR.  D  ,  Klirenbez.  489 

Bilchel,  D.,  Bef.    ......  680 

Clossim^  Geb.J.R.  Ritter  D., 

Tödetl  1» 

Erxlehem^  D.,  Bef.    ....  861 

Frt^Äensfem,  Kr.Dir.  D.,  Rhrb.  680 

Fnlix^  Adv.,  Khrenbez.  .   .    .  489 

v,Freibirg-Ei8cnberfft'Min  R.,6ef«  861 

Granenauerf  JustCom.  D.,  TdL  490 

Oro««,  Geh.J.R.D.,  Ebranbez.  394 

iinenety  Prof.  D-,  Bef.  ...  394 

Haenel,  GeluK.R.  D.,  Bbrenb,  680 

Haimherger.  Prot  D.,  Bef.  .  586 

«.Jbw,  Hofr.D.»  Tpdesf.  .    .  772 
HtM^,  Jabilaom^  «  •  461* £  657. f. 

Kefi«-,  D.,  Bef.    .....  960 

Koch,  OLGR.,  Bef.   •   ...  394 

v,Ltmihardff       Bhrenbes.    •  680 

ZJMef  Kanzler  D.,  Ehrenbez.  489 

Lötz,  Geh.Conf.R.,  Todesf.  .  1052 

Maurenhrecher f  D. ,  Bef.    .   •  960 

MUtermaiert  Geb.R.  D.,  Ebrb.  304 


MtmerdM  i  tÜBknAog  ...  96 

Perthes,  D.,  Bef.  .    .    .   •   .  861 

v.d.Pfordlen,  Dr.,  Bef.    .   .  960 

Pimler,  OLGR.»  Todesf.   .   .  490 

Pölitz,  Geh.R.  Prof.  D„  Todest  306 

PUekta,  Landr.  D.,  Khrenbez.  •  .96 
neulenitz,  Geb.J«  Q.  Ob»TribJEt,t 

Ehrenbez                         .  394 

JRicÄrer,  Prof.  D.,  Bef.  .    .   .  960 

v.Rudhardt^  SLK^h^ToduL  489 

SachssCf  D.,  Bef.  •   •  •  •   •  195 

SchelUng,  D..  Bef.     •   •  •   •  394 

Schnell,  !>•,  Bef.   195 

Schweiiser,  Geh.R.,  Ehrenbez.  960 

v.Sljcftaiier,  Reg. Präs.,  Ebreab..  960 

V.  Stuhenrauch  y  D.,  Bef.     .    •  586 

ThihanU  Geh.R  D.,  Ehrenbez.  489 

TomnscJieck,  D.,  Bef.    .    .    .  566 

Unterholzner^OrA  Prof. D.,Tdt  490 

V.  Vmkgero9b ,  D.,  Bef.  .  .  .  680 
H'amhönig,Prof.D,,  Bef.  195. 11.306 

Wascr,  D.,  Bef.    .    .    .   ^   .  586 

V.Weber,  Geh.R.  D.,  Ebrenb.  680 

Wunderlich,  D.,  Bef.    .  .  ^  19$ 
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